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Warnung 

gegen  zwei  sehr  gewöhnliche  tmd  höchst' 
gefährliche  Fehler  bei  der  Kur  der 
venerischen  Krankheit 

vom 
Herausgeber» 


E'  m 
s  giebt  jetzt  zwei  Fehlet  in  der  Kur  dieses 
Krankheit,  die  selur  häufig  vorkommen ,  und 
unendliches  Unglück  über  die  Menschen  ver- 
breiten. Es  vergeht  fast  keine  Wcrehe,  wo 
sich  mir  hiebt  Kranken  darstellten,  die  durch  ei- 
nen von  diesen  Fehlern  zu  den  unglücklichsten 
Menschen,  oft  für  ihr  ganzes  Leben ,  gemacht 
sind;  und  das  schlimmste  ist,  dafs  sie  nicht 
blos  von  Halbärzten« und  Pfuschern,  sondern 
auch  von  Übrigens  geschickten  Aerzten,  durch 
falsche  Grundsätze  irre  geleitet,  begangen  wer- 
den« Ich  halte  es  für  die  dringendste  Pflicht  da« 
gegen  zu  warnen ,  wie  ich  das  schon  frü- 
her einmal  gegen  einen  derselben,  gethatt 
Jovrn.XXXXlV- £.*>$€.  A 
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habe**),  und  ich  wünsche,  da&  ich  meine 
Stimme  so  laut  erbeben  könne ,  rfafs  sie  ein 
jeder,  auch  der  verborgenste  Kurirer,  vt?  • 
nähme. 

I.    Die  blas  örtliehe  Behandlung  der  Anstehe 

kungssymptome* 

Möchten  doch  Lehrer  und  Schriftsteller 
immer  bedenken,  wie  weit  und  unberechenbar 
hinaus  wirkend  ein  einziger  falscher  Grundsatz, 
eine  einzige  unrichtige  oder  unbestimmt  aus- 
gedrückte Heilmaxime,  auf  ganze  Generationen, 
ja  auf  die  fernste  Nachwelt,  wirken  kann« 
So  wie  eine  ächte  Wahrheit  ein  Saämenkorn  ist 
zur  Entwicklung  herrlicher  und  unzahliger 
Früchte  für  Mit-  und  Nachwelt;  eben  so  wirkt 
eine  Unwahrheit ,  ein  Irrthum,  als  Saaote  des 
Bösen  und  des  Verderbens  in  nicht  zu  be- 
rechnenden Progressionen  fort.  —  Eines  der 
furchtbarsten  Beispiele  dieser  Artgiebt  uns  der 
gegenwärtige  Fall.  Ein  einziges  Wort,  was 
Girtanntr,  und  noch  stärker  nachher  Heder 
ausgesprochen,  ist  die  Ursache  geworden,  dafe 
Tausende  von  Unglücklichen,  die  man  im 
Anfange  der  Krankheit  ia  wenig  Wochen 
vollkommen  hätte  heilen  können,  Schlacht- 
opfer der  furchtbarsten  Krankheit  geworden 
lind,  ein  ganzes  Leben  siech  und  elend  ge- 
führt, oft  Nasen-  und  Gaumenknochen  ver- 
fahren haben ,  ja  des  elendesten  Todes  ge- 
storben sind. 

Und  dieses  Wort  heifst:  **)  „Die  Schanker 

* 

•)  8.  System  der  prakt.  Heilk.  II.  Sand*  Cap* 
Syphylis. 

**)  S.  Hecker  deutliche  Anweisung  die  venerische 
Krankheit  zu  erkennen  und  zu  behandeln.  Dritt* 
Jußage.  Hermusg.  v0n  fV*Uh*  i8l£.  S,  32$, 
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sind  noch  Mein,  höchstens  zwölf  Tage  alt,  es 
sind  weder  Leisten  beulen,  noch  andere  Spuren  des 
eingesogenen  Gifts  Vorhanden.  —  In  diesen  Kf- 
hn  mufs  man  durchaus  bei  der  äufstrn  Behand- 
lung alkin  stehen  bleiben,  die  Schanker  schnei! 
heilen  etc. 

Im  Vertrauen  auf  dieses  Wort,  haben 
seitdem  Taüscnde  von  Chirurgen,  Halbaxzten, 
auch  Nicbtärzten  (denn  wie  häufig  wird  die» 
ses  Buch  von  ihnen  gelesen  und  befolgt) 
alle  solche  kleine  örtliche  Uebel  für  nichts 
geachtet,  sie  mit  Bleiwasser»  Alaun,  Vitriol- 
auflösung und  ähnlichen  trocknenden  Mit* 
fehl  schnell  geheilt,  und  nur  spät,  oft  naeh 
Jahren  erst,  den  unerfetalichen  Schaden  ein» 
gesehen,  den  sie  sich  dadurch  angefügt. 

Nun  aber  bleibt  es  ewig  wahr,  und  man 
leann  es  nicht  stark  genug  aussprechen:  Jede 
Wirkung  der  venerischen  Mittfudlung ,  und  sey 
sie  noch  so  klein,  wann  sie  mit  Verletzung  der 
Epidermis  verbunden  istf  kann  sdion  mit  Einsau- 
gung des  Gijts  verbunden,  und  Anfang  der  allge- 
meinen §euche  seyn,  und  mufs  deshalb  gleich  von 
Anfang  an,  als  soldie,  <L  h.  nicht  blot  örtlich, 
sondern  tnit  dem  innern  (oder,  wie  wir  es  besser 
ausdrücken,  dem  dllgemeinen )  Gebrauch  des  Qucck* 
Silbers  behandelt  werden.  —  Ich  will  damit  kei- 
nesweges  läugnen,  dafs  das  Gift  auch  in  soU 
eben  Fällen  lange  örtlich  bleiben  könne,  aber 

Wie  freue  ich  mich  ,  dafs  endlich  das  Bnclrv 
was  hierdurch  so  viel  Schaden  gestiftet,  nun 
durch  eine  "würdige  neue  Herausgabe  des  Hrn. 
Prof.  fValch  zu  Jena  von  diesen  Flecken  ge- 
reinigt, und  sowohl  hier  als  an  vielen  andern 
Orten  berichtige  worden  ist.  —  Auch  Hr.  Prof. 
fVendt  in  seinem  neuen  Werk  über  die  Lust- 
seuche warst  gegen  die  blos  örtliche  Anwendung. 
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eben  so  gewifs  kann  ei  auch  sehr  bald  In  . 
das  System  übergehen,  und  wir  haben  durch- 
aus kein  Zeichen,  um  diefs  zu  erkennen,  als 
die  nachfolgende  Erscheinung  der  Lues,  wo 
es  aber  leider  zu  spät  ist.  Ja  es  ist  gewifs, 
dafs  ehen  der 'Gebrauch  örtlicher  zusammen- 
ziehender Mittel  diesen  U ebergang  nach  innen 
noch  mehr  beschleunigen  kann.  Es  bleibt 
also  für  den  gewissenhaften  Arzt  kein  ander  , 
Mittel,  um  seine  Kranken  (ür  dem  schrecklich- 
sten aller  Uebel  zu  verwahren,  als,  lieber  den 
Fall  der  Einsaugung  als  der  Nichteinsaugung 
anzunehmen,  denn  er  läuft  yeniger  Gefahr 
dabei,  wann  es  auch  nicht. wäre,  als  bei  dem 
Nichtgebrauch  des  Gegengifts,  wenn  wirklich 
Vergiftung  da  wäre.  Was  ist  wohl  eine  leichte 
Mercurialcur  — -  und  iti  diesem  ersten  Stadium 
braucht  sie  nur  leicht  zu  seyn  —  gegen  eine 
venerische  Vergiftung. des  Organismus!  Thun 
vir  nicht  im  zweifelhaften  Falle  der  hydro« 
phobischen  Ansteckung  das  nehmliche? 

ich  könnte  die  Wahrheit  meiner  Behaup- 
tung durch  unzählige  Beispiele  belegen.  Nur 
einige  von  Hunderten:  Ein  junger  verbeira- 
theter,  höchst  wackrer1,  Mann,  wird  auf 
einer  weiten  Reise  und  langen  Entfernung 
von  seiner  Frau  zu  einer  Untreue  verleitet. 
Er  spürt  unmittelbar  darauf  keine  Beschwer« 
den,  hält  sich  für  sicher,  und  begiebt  sich  auf 
die  Rückreise.  Unterwegs  bekommt  er  etwas 
Brennen  an  der  Vorhaut  und  kleine  unhe* 
deutende  Excoriationen ,  wie  er  sie  auf  Reu 
sen  von  Erhitzung  schon  öfters  gehabt  hatte. 
Ein  Chirurg,  den  er  fragt,  räth  ihm  dagegen 
nichts  weiter  als  Waschen  mit  Bleiwasser. 
Schmerz  und  Excoriation  verschwinden  hier« 
auf  sehr  bald,    und  er  kommt  gesund  schei« 
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nend  an;  der  erste  Beischlaf  macht  seine  Frau-: 
schwanger.  Sie  bekommt  bald  nachher  einen 
weifsen  Flufs,  den  man  für  eine  gewöhnliche 
Folge  der  Schwangerschaft  hält.  Er  wird  nach 
einiger  Zeit  scharf.  Sie  braucht  Injectionen,  erst 
von  Kalchwasser,  zuletzt  von  Sublimatwasser, 
vorauf  der  weifsc  Flufe  aufhört,  dagegen  aber 
kleine  verdächtige  Flecken  in  der  Haut  ent- 
stehen. Zu  gleicher  Zeit  zeigen  sich,  10  Wo- 
chen nach  der  Infectioh,  von  der  sich  bisher 
keine  Spur  mehr  gezeigt  hatte,  bei  dem  Manne 
Candylomata  am  Anus.  Nun  war  auf  ein* 
mal  entschieden,  was  die  Krankheit  der  Frau 
war.  Er  war  seit  3  Monaten  venerisch  gewesen 
ohne  es  zu  wissen ,  und  die  arme  Frau  desglei- 
chen, ohne  dafs  weder  sie  noch  ihr  Arzt 
es,  bei  der  übrigen  Sittlichkeit  des  Ehepaars, 
ahnden  konnten.  —  Es  wurden  nun  die 
r.üJiigen  inoern  Mittel  verordnet,  bei  dem 
Manne  in  vollen  Grade,  wo  sie  denn  nach 
einigen  Monaten  auch  völlige  Heilung  be- 
wirkten. Sei  der  Frau  aber  konnte  wegen 
der  Schwangerschaft  und  grofsen  Reizbarkeit 
die  Anwendung  des  Quecksilbers  nicht  in  der 
Stärke  gemacht  werden,  als  es  erforderlich 
war.  Die  Folge  war,  dafs  zwar  die  Haut- 
ausschläge gröisientheils  vergiengen,  aber  im 
achten  Monate  das  Kind  in  Mutterleibe  starb, 
und  nach  8  Tacen  durch  eine  sehr  beschwer- 
liehe  Geburt  ausgestofsen  wurde,  mit  einer 
Haut,  die  sich  schon  zum  Theil  durch  Fäul- 
nifs  ablösete,  mit  deutlichen  Spuren  einer  ' 
vorhergegangenen  exan thematischen  Aflektion, 
wobei  noch  sehr  bemerken swerth  war,  dafs 
die Placenta auffallend  klein,  lederartig  trocken 
war,  wie  ich  sie  noch  nie  gesehen,  und  zwei 
harte  Steatomata  hatte  —  Diese  tragische  Ge« 
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Hellichte  scheint  mir  in  doppelter  Hinsicht 
merkwürdig.  Einmal  beweifst  sie  augenschein- 
lich, was  ich  vorher  behauptete,  dafs  die  blofs ' 
Öttlich  supprimirende  Behandlung,  selbst  der 
kleinsten1  Excoriation  nach  einem  Beischlaf 
(denn  hier  war  es  nichts  anders)  höchst  ge- 
fährlich sey  ,  und  allgemeine  Lues  nach  sich 
ziehen  könne.  Zweitens,  dafs  es  eine  vene- 
rische Infection  des  Foetui,  ja  vielleicht  eine 
venerische  Cpnception,  geben  könne.  Hier 
wenigstens  war  offenbar  das  venerische  Uebel 
bei  der  Mutter  erst  durch  den  blos  örtlichen 
Gebrauch  des  Mercurs  in  der  Injection  allge» 
man  geworden,  und  nun  durch  die  Bäder, 
die  Suppr&sion  des  weifsen  Flusses,  und  den 
plastischen  innern  Procefs  selbst,  von  der\ 
Haut  nach  innen  reflektirt  (wie  sich  aus  dem 
nach  der  Entbindung  wieder  stärker  hervor- 
tretenden venerischen  Hautsymptome  deuriidi 
«igte),  und  das  Kind  War  an  der  Vergiftung 
gestorben,  da  sonst  bei  dieser  übrigens  sehn 
gesunden  Mutter  keine  Todesursache  des 
Kindes  zu  entdecken  war. 

Noch  kürzlich  sah  ich  einen  jungen  Manrj 
in  der  Blüthe  seiner  Jahre  an  der  furchtbar- 
sten Zerstörung  der  Nasenknochen  und  de* 
Gaumens  hektisch  sterben,  dessen  gaoze[Krank- 
heit  ursprünglich  die  Folge  eines  blos  örtlich 
geheilten  kleinen  Bläsgens  ^gewesen  war,  und 
den  man  sein  jammervolles  Ende  durch  so  — 
30  Gran  Mercur,  im  Anfange  gegeben,  hätte 
ersparen  können.  —  Doch  wozu  mehrere  Bei- 
spiele anführen*  Ich  bin  überzeugt,  dafs  sie 
jedem  Arzt  von  einiger  Erfahrung  oft  genugj 
Vorgekommen  seyn  werden. 

Die  Regel  also,  die  ich  gebe,  und  die  ict| 
>esofldtfr«  meinen  jungen  Amtsbrüdem  nich| 
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dringend  genug  einschärfen  kann ,  besteht  in 
folgenden  Punkten: 

i)  Man  wende  nie  bei  Seh  an  kern,  ja 
selbst  bei  Exccriationen,  wann  sie  Folgen 
des  Beischlafes,  oder  einer  andern  örtlichen  Mit- 
teilung sind,  supprimirende  Mittel,  Bleiwas- 
ser, Alaun,  Vitriolauflösung  u.  dgl.  an. 

;s)  Selbst  der  blos  örtliche  Gebrauch  der 
Mercurialmittel'ist  asu  verwerfen,  dehn  auch 
sie  können  die  örtliche  Krankheitsäufserung  sup. 
primixen ,  und  einen  desto  schnellem  Ueber- 
gang  in  die  allgemeine  Lues  veranlassen. 

3)  Sondern I  man  brauche  jedesmal  das 
Quecksilber  innerlich,  am  besten  den  Mercu* 
rius  sqlubiUs  lialinemanni ,  genau  bereitet ,  zu 
zwei  Gran  täglich,  so  lange  bis  das  örtliche 
Uebel  verschwindet,  wozu  bei  einem  frischen 
Uebel  selten  mehr  als  14  Tage  jiötlng  sind* 
und  clann  noch  einige  Zeit  nachher  in  kiel* 
nere  Gaben ,  um  der  Raclicalheilung  desta 
sicherer  zu  seyn.  Oerilich  brauche  man  nichts 
als  Digestive  oder  Kalchwasser,  und  Reinir 
gung.  D*r  grofse  V  ortheil  dieser  Methode 
ist,  dafs  man  dabei  gewifs  seyn  kann,  dafs 
die  Heilung  des  örtlichen  Uebels  Wirkung 
der  innern  Extinction  des  Gifte»,  also  von  in- 
nen nach  aufsen  bewirkt,  und  also  radical  ist, 
welches  man  hingegen  b#i  der  örtlichen  Be- 
handlung mit  Quecksilber  nie  gewife  wissen 
kann.  —  Nur  bitte  ich,  den  Kranken  bei  dem 
Gebrauche  zu  Hause  bleiben,  und  ein  warmes 
Kegirnen  beobachten  zu  lassen* 

%.  Der  \involliommew  Gebrauch  des  Queck* 

Silbers. 

Eine  zweite  Hauptursache  der  jetzt  so- 
häufig  hifumwandejndep,  fyalbgcheilttrj ,  und 
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ihr  gante*  Lebrn, elend  und  kränklich  zubrin- 
genden Menschen ,  ist  die  QuecksiWerscheue,  an 
der  jetzt  sehr  viele  Aerzte  la borken ,  und  die 
dadurch  entstehenden  Halbcuren  der  veneri- 
schen, Krankheit.  Sie  fürchten  das  Mittel  mehr 
als  die  Krankheit,  geben  es  nicht  laqge  und  stark 
genug;  sind  zufrieden,  wenn  die  Symptome 
verschwunden  sind ,  und  glauben  damit  auch  die 
Krankheit  geheilt  f  vernachiäfsjgen  die  bei  der 
Kur  nöthlge  Ab  Wartung,  und  die  Folge  ist, 
dafs  der  Kranke  sich  einige  Zeit  lang  für  ge- 
heilt hält;  aber  nach  längen  r  oder  kürzerer  Zeit 
erscheint  Frieder  ein  venerisches  Symptom; 
tiieftf  wird  wieder  unvollkommen  geheilt,  und 
so  zieht  sich  der  Kranke  Jahre  lang,  ja  sein 
ganzes  Leben  hindurch  hin,  und  die  Folge 
ist  9  dafs  er  entweder  in  Kränklichkeiten  der 
mannichfaltigsten  un,d  hartnäckigsten  Art  ver- 
fällt, die  nichts  anders  als  eine  modifizirte  de* 
generirte  Lues  sind,  od?r  dafs  am  Ende  die 
Krankheit  sich  zur  wahren  und  so  tief  ein- 
gedrungnen Syphilis  steigert,  dafs  keine  Kunst 
in  der  Weit  dt  .m  Annen  mehr  zu  heilen  ver- 
mag, — -  Man  kann  daher  folgende  Sätze 
nicht  laut  genug  aussprechen; 

Das  Verschwinden  der  venerischen  Sympto« 
men  ist  durchaus  kein  Beweis,  dafs  die  Krank- 
heit in  ihren  iiuitrn  Keim  geheilt  sey.  Es 
beweifst  biofs,  dafs  der  Vergiftung  für  jetzt 
die  Kraft  genommen  sey,  sich  zu  äufseru,  und 
in  sinnlich  waUmehm  baren  Erscheinungen 
darzustellen;  keinesweges  aber,  dafs  sie  seibat 
schon  völlig  vernichtet  und  zerstört  sey.  Es 
ist  da«  erste  Stadium  der  Kur;  das  zweite,  viel 
wichtigere,  ist  das  innere  unsichtbare,  die  gänz- 
liche Ertödtung  des  Ktiuiß,  der  R^productivi- 
tät  des  Gifts. 
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Die  venerische  Vergifiungskrankheit  kann, 
so  wie  jede  andere  neberlose  Vegetafions- 
krankheit  ( Hydrophobie,  Scabies,  u.  s,  w.)  Pe- 
rioden des  btilktands,  der  Ruhe  (latente  Krank- 
heit) haben,  wo  duich  Gegengift,  oder  auch 
Entziehung  der  nöthigen  Sensibilität  ,  die 
Reactionskraft,  die  Aeufserung  der  Krankheil, 
(die  immer  auf  Reaction  begründet  ist)  ruht, 
ohne  dafs  der  innere  Grund  der  Krankheit  ge- 
hohen ist;  das  Sa  amen  kern  schlaft,  ohne  au 
vegetiren,  aber  es  ist  nicht  getödtet;  die  Krank* 
Ueit  ist  supprimirt,  aber  nicht  extingirt.  Es 
bedarf  nur  eines  Aufhörens  der  spezifischen 
innern  (Gegenwirkung  des  ikizui eichend  ange- 
wendeten  Quecksilbers ,  die  nach  langer  oder 
kurzer  Zeit  von  selbst  aufhört,  oder  de« 
Wiedererwachens  des  zur  Darstellung  der 
Phänomene,  zur  Vegetation,  nöthigen  Giadef 
von  Reprcrductionskraft ,  und  das  Saamcnkorn 
wird  wieder,  auch  nach  aufsen,  lebendig,  und 
treibt  neue  Blüthen. 

Genug  die  venerische  Krankheit  besteht 
ja  selbst  in  ihren*  innern  Wesen  nicht  blos  in 
dem  jetzt  eben  vorhandenen  Gift,  sondern  in 
der  dem  Organismus  eben  durch  die  Vergif- 
tung mitgeiheilten  Fähigkeit  neues  Gift  zu  re- 
produziren.  Diese  pathologische  Reproducti- 
vität  taufs  zerstört  werden,  dann  erst  ist  die 
Kur  völlkomrnen«  Daher  auch  die  Entzie- 
hung der  Nahrung  ebenfalls  einen  Stillstand 
der  Krankheitsgufserung,  d.  h.  Entziehung 
der  dazu  nöthigerf Kraft,  erzeugen  kann,  aber 
auch  dieses  Aufhören  ist  eine  blofse  Suppres* 
ßiorf,  nicht  EXtinctiou  der  Krankheit  zu 
nennen. 

Und  so  besteht  auch  die  Kur  der  ven*r 
tischen  Krankheit,  nicht  blos  daiinn,  da&  man 
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die  Symptomen  hebt,  nicht  einmal,  dafs  man 
das  jetzt  vorhandene  Miasma  zerstört,  sondern 
dafs  man  auch  die  schon  dem  Organismus 
eingepflanzte  Fähigkeit  neues  venerisches  Giß  zu  er- 
zeugen, vernichtet. 

Das  einzige  Mittel  dazu  ist  das  Queck* 
silbdr,  aber  in  dem  wahren  Sinn  des  Mittels 
und  der  Krankheit  angewendet.  —  Die  wahre 
Idee  nehmiieh  einer  antivenerischen  Quecksil- 
ber cur  bleibt  immer,  ein  chemisch  -  anima- 
lische Saturation*-  und  Neutralhaüonsprocefs 
des  Gifts  (furch' sein  Gegengift;  und  die  Kunst 
folglich  ist,  diesen  Gegenvergiftungsprocefs 
so  zu  leiten,  dafs  das' ganze  System  bis  zu 
tlem  Grade  von  dem  speci  fischen  Gegengift 
durchdrungen  und  saturirt  werde,  dafs  nicht 
allein  das  vorhandene  Gift  zerstört,  sondern 
auch  die  Fähigkeit  seiner  Wiedererzeugung  im 
Organismus  aufgehoben  werde.  Es  ist  klar, 
dafs  es  demnach  mehrere  Grade  dieser  Wir- 
kung, und  folglich  der  Mercurialcur,  '  ge- 
ben könne.  Die  lnfcction,  welche  erst  neu 
und  oberflächlich  ist,  bedarf  eines  geringern, 
als  die,  welche  schon  tiefer  eingedrungen  ist. 
Dort  ktfihn  in  14.  Tagen  das  vollkommen  be- 
wirkt  werden ,  was  hier  in  einem  halben  Jahr 
kaum  vollkommen  möglich  ist.  Aber  immer 
mufs  es  doch  der  Gradseyn,  der  dem  Grade 
der  Vergiftung  völlig  angemessen,  und  stark 
genug  ist,  ihn  aufzuheben. 

Wenden  wir  ungern  Blick  nun  zur  Er- 
fahrung», was  finden  wir?  —  Die  erste  An* 
steckung  (also  die  wichtigste  und  füis  gaaze 
Leben  entscheidende)  wird  in  der  Regel  aus 
jugendlichem  Leichtsinn  oder  Vesschämtheit 
einem  sogenannten  Ghirurgus,  oder  einem 
Quacksalber  überlassen,    welcher  gar  keines 
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richtigen  Begriff  von  dieser  Kur  bat,  Mos 
die  supprimirende,  aber  nicht  die  extingiren- 
de  Methode  anwendet,  sich  sehr  freut,  in 
der  möglichst  schnellsten  Zeit  das  beschwer- 
liche Symptom  wegge schart  zu  haben,  und 
seinen  Kranken  nach  14  Tagen  entläfst,  heil 
von  aufsen  und  vergiftet  von  innen.  —  Ja 
selbst  einen  grofsen  Theil  unsrer  Aerzte  kann 
ich  hier  nicht  frei  sprechen,  sie  geben  zwar 
Quecksilber,  aber  mit  zu  grofser  Furchtsam- 
keit und  nicht'  lange  genug,  nicht  bis  zum 
Saturationspunkt,  und  so  wird  es  auch  eine 
unvollkommene  Kur,  das  Gift  wird  nur  bis 
zum  Verschwinden  .<  seiner  Aeufser ungen  ge- 
schwächt, aber  nicht  Wollig  bis  in  seinen  Keim 
getödtet. 

Ich  halte  demnach  nur  folgendes  für 
eine  vollkommene  Extinctionscur  der  vene-  ' 
rischen  Krankheit,  und  bitte  meine  Kunstge- 
nossen, besonders  die  jungen,  dringend,  diese 
Grundsätze  auch  bei  den  geringsten  und  un- 
bedeutendsten ersten  Erscheinungen  der  An* 
steckung  hie  zu  verabsäumen. 

-     i)  Der  Gehrauch  des  Quecksilbers  muß  hin- 
reichend in  der  Quantität  und  auch  in  der  Dauer 
*ey/i,  um  den  Suturatiohspunkt  zu  erreichen ,     um 
mtht  bhs  die  gegenwärtige   Vergiftung \    sondern 
auch  die  Reproductionsfahigkeit  des  Gifts  im  ür- 
ganismus  zu  zerstören,  Diefs  wird  bewirkt,  wenn 
wir  den  Mercur,  am  besten  den  Mercur.  solut* 
Hahnemanni,    aber  genau  nach  der  Vorschrift 
bereitet,  so  lauge  täglich  zu  st  Gran   nehmen 
lassen ,  bis  Anzeigen  der  Salivation  entstehen, 
als   das  einzige   Zeichen    der    Saturation    des 
|  Systems;  in  diesem  Grade  nun  so  lange  mit 
\  dem  Gebrauch    des  Mercurs     fortfahren,*   bis 
\  die  Symptome  d?x  Krankheit   verschwinden. 

i 
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Aber  nun  darf  man  nicht  aufhören,  und  dieltut 
als  geendigt  befrachten,  sondern  nuu  mufs  man 
•noch  eben  so  lange  in  kleinen  Gaben  den  ftfercut 
nachbrauchen  lassen,  wodurch  eben  erst  die 
völlige  Extinction  bewirkt  wird«  Und  endlich' 
mufs  man  nachher  den  Kranken  noch  einige 
Monate  beobachten,  und  wenn  ,  sich  wieder 
Spuren  zeigen,  noch  einmal  den  Gebrauch  jws- 
der holen,  bis  jeder  Ueberrest  vertilgt  ist« 

5  )  Der  Gebrauch  der  Que'chilbercur  mufs  /m- 
tner  mit  einem  gehörigen  Wärmegrad  verbunden 
seyn.  —  Die  Quecksilbercur  der  venerischen 
Krankheit  i&t,  wie  wir  oben  gesehen  haben, 
nichts  als  ein  chemisch  organischer  Noutrali- 
sationspiocefs.  Nun  ist  es  aber  bekannt, 
dafs  kein  chemischer  Auilösungs-  und  Zer- 
setzungsprocels  bewirkt  werden  kann »  .  ohne 
Warme.  Ferner  dieser  Procefs  verlangt  auch 
freie  Secretion,  besonders  die  gasförmige)  um 
die  zersetzten  KrankheitsstoQe  aus  den  Orga- 
nismus ausstofsen  zu  können*  Auch  diefs  kann 
•nicht  ohne  Wärme  geschehen«  Und  endlich 
das  Quecksilber  selbst  ist  ein  Gift,  und  mufs 
wieder  aus  dem  Körper  geschafft  werden, 
wohin  es  allerdings,  wie  einige  überkluge 
Neuern  zweifelten,  aber  die  neuesten  lirfalu 
rungen  unlaugbar  bestätigen,  substantiell  ein- 
dringen kann.  Auch  diese  Verflüchtigung 
des  MetallstofFes  kann  nur  durch  Wärme  möiv 
lieh  werden.  —  Ja  die  Erfahrung  lehrt ,  dafs 
in  den  heifsen  Climaten  Wärme  allein,  mit 
sehr  leichten  vegetabilischen  Mitteln  die  Kur 
vollkommen  bewirken  kann.  * 

Sehen  wir  nun,  wie  es  gewöhnlich  be- 
handelt wird.  Der  Kranke  will  gar.  nicht 
merken  lassen,  dafs  er  venerisch  ist;  auch  des 
Axit  nimmt  die  Sache  ganz    leicht«    und  m 
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läuft  dA  Kranke  mit  seinem  Schanker  im 
Leihe,  und  dem  Quecksilber  im  Leihe,  in  alle  Ge 
Seilschaften,  in  aller  feuchten  und  kahen  Wit- 
terung, ja  oft  mitten  im  Winter,  herum.  Wird 
da  nicht  die  ganze  Wirkung  des  Mittels  be- 
ständig supprimirt,  und  mufs  man  sich  da 
wundern  ,  wenn  die  Heilung  unvollkommen 
wird,  und  wenn  der  Krank«  nachher  immer- 
fort an  Resten  der  venerischen  oder  auch 
Mercurialkrankheit  leidet? 

Ich  bin  überzeugt,  dafs  diese  lettte  Krank* 
helt,  von  der  man  in  dqpt  letzten  Zeiten  so 
vi/ 1,  ja  zu  viel,  gesprochen,  und  die  so  man- 
chen Arzt  schüchtern  gemacht,  und  von  dem 
Gebrauch  des  Quecksilbers  abi^ halten  har, 
gewöhnlich  nur  Folge  der  Erkaltung  wärend 
des  Gehrauchs  ist,  und  gar  nicht  entstehen 
würde,  wenn  der  Kranke  während  des  Mer- 
curialgebrauchs  in  einer  gleichförmigen  warmen 
Temperatur  verharrete« 

Genug  nicht  eher  werden  wir  wieder  zu 
gründlichen  Kuren  der  venerischen  Krankheil 
gelangen»  ah  bis  wir  wieder  zu  dem  ersten 
Ernst  und  der  Strenge  derselben  bei  den 
Vorfahren  zurückkehren,  und  jeden  von  die* 
sei  Krankheit  Befallenen,  wenn  auch  nicht 
in  den  Schwitzkasten»  doch  vier  Wochen  in 
das  warme  Zimmer  einsperren,  eine  magere 
und  einfache  Diät  führen,  und  dabei  einen 
gehörigen  Mercurialgebrauch  machen  lassen» 
Besonders  aber,  wenn  wir  ditfs  alles  gleich 
bei  der  ersten  leichtesten  Infection  thun,  und 
diese  gerade  für  die  Hauptsache  halten,  wo 
allein  die  Krankheit  noch  vollkommen  und 
radikal  heilbar  ist«  Denn  es  bleibt  ewig  wahr; 
Eine  schon  völlig  durchgedrungene  und  durch 
schlechte  und  unvollkommene    Vuren    verpfuscht* 


venerische  Krarikh«it\  ist  nie  wieder  voHlhommtn 
zu  heilen.  DW  Vergiftung  verwächst  dorge» 
slält  mit  der  Organisation ,  dafs  ein  solcher 
Mensch  nie  völlig-  rein  wird,  und  selbst  nach 
mehrjährigem  Stillstande  dennoch  das  Ucbtl 
voa  neuem  erwachen  kann. 
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Christian  JD//j/>«7,  dein  wir  noch  so  mancne 
Arzneimittel  zu  danken  haben,  lehrte  uns 
zuerst  das  tbierische  Oel  aus  dem  Blute  be- 
reiten. Dieser  grobe  Mann  war  es,  welchen 
uns  sein  weifses  trinkbares  Gold  und  den 
ttquor  stypticus  bekannt  machte«,  und  der  Bein 
nomadisches  Leben  1734  endete. 

Er   bediente   sich   dieses  Oeis   besondert 
in  allen  intennittirenden  Fieberarten ,    welche 
Journ.XXXklV.B.i.Öt.  B 
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nach  seiner  Beschreibung  den  nervösen  Cha- 
racter  documentirten. 

Junker  und  Cramer  wendeten  diese  Ars- 
nei  mit  einem  bewundernswürdigen  Erfolg  in 
allen  krampfhaften  Leidensmomenten  an,  und 
rühmen  die  Wirkungen  derselben  ganz  vor- 
züglich in  der  Epilepsie. 

Cdrl  Möller  heilte  mit  diesem  Oel  die 
Hydrophobie,  und  ein  damit  verbundenes  ex* 
cessives   Erbrechen,    und   Vater  schrieb  fol- 

Snde  Disput,  über  die  Wirkung  des  Oels: 
c  olei  animaUs  virtute  anttpileptica ,  worion  er 
mehrere  treffliche  Krankengeschichten  auf- 
führt. 

Es  sey  uns  erlaubt,  aus  seiner  Mono« 
graphie,  eine  Stelle,  hier  niederzulegen,  welche 
die  Bereitungsart  dieses  Arzneimittels  betrifft, 
um  unsern  Lesern ,  einen  Wink  über  -den 
'ätherischen  Charactet  des  Oels  selbst  zu  ge- 
ben, der  demselben^  durch  die  nachläßige  Berti* 
tungsart,  jetzt  so  häufig  zu  fehlen  pfiegt,  welcher 
Mangel  oft  allein  Schuld  ist,  dafs  die  Wirkungen* 
den  Wünschen  der  Heilkiinstler,  nicht  entsprechen, 
und  dafs  alsdann  die  Merzte  sich  über  sin  so 
treffliches  Arzneimittel  beklagen.  Und  an  diesem 
Mangel  der  freundlichen  Wirkung  in  dem  mensch- 
liehen  Organismus,  sind  doch  lediglich  gewissen* 
/ose  Pharmaceuten  Schuld,  die  das  Oelnkhi  ru 
gel*  Wid  kunstmäfsig  bereiten.  Vater  sagt:  Ex* 
trahitur  lwc  oleum  per  dtstülaüonem  ex  quütus» 
eunque  animaUum  partibus,  ac  continuati* 
per  longum  tempus  rectificationibus  — 
tandem  perficiturf  donec  ab  omni  impu*  \ 
ritatt  liberatum%  aquae  instar  limpidum* 
odoris  aromatici  evadat.  Ab  ohd  hujm> 
20  vel  30  guttis  propüiatis,  Epileptici  breifl 
pest  in  somnum  profunium9  ad  triginU 
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quandoque  horas  duranttm,  communis 
ter  ihcidunt;  saepius  sternutantp  atqut  post 
unam  vel  alteram  4osin  usurpatam  feäcUer  cu~ 
Tortur. 

Wenn  das  oleum  crumatt  Dippdu  auf  diese 
Weise  bereitet  wird,  nimmt'  es  eine  ätherische 
Kraft  an,  und  nur  dann  ist  et  in  allen  UebeU 
ieynsformen  der  Menschen  wirksam;  wo  nam« 
lieh  die  Anaeigen  dazu  gegeben  sind« 

Wir  raihen  daher,  bei  der  Bereitung  de* 
chemischen,  Präparate,  nach  den  Vorschriften 
der  altem  Aerzte,  zu  verfahren,  und  mehr« 
mal*  dietie  Objecte  überzutreiben,  als  gewöhn» 
lieh  die  Vorschriften  der  Pharmaceuten  es  be» 
stimmen;  denn  nur  aus  diesem  Verfahren  kantk 
man  eich  dk  herrlichen  Wirkungen  erklären^ 
welche  dk  grofsen  Aerzte  von  ihren  selbst  verfer« 
ügttn  Arzneien  so  häufig  wahrnahmen.  Wi£ 
wollen  hier  nur  auf  die  Hartmann ,  $talu\ 
Friedrich  Hoffmann  u.a.  w.  aufmerksam  machen* 

Aufser  den  eben  aufgeführten  Aerzten 
haben  in  der  Mitte  des  siebenzehnten  f  und 
zu  Anfange  des  achtzehnten  Jahrhunderte 
Mauchart,  Reinhard,  Haller ,  Loeber,  Ä  Ludolft 
A.  Tresstlt,  Tieboel  'und  noch  andere,  das  Oel 
mit  Erfolg  verordnet  und  angewendet. 

Femer  haben  Cartheuser  und  Werlhuf  da* 
selbe  in  hartnäckigen  Epilepsien,  Quartn  in 
meiasta  tischen  Nervenkrankheiten ,  Herz  im 
Veitstanze,  J[  Arnemann  in  arthritischen  und 
rheumatischen  Krankheiten,  und  gegen  Wür> 
mer  und  den  Bandwurme  gerühmt« 

Segntoz,  Burdach  und  Hörn  empfehlen 
dieses  Oel  in  der  Wasserscheu,  bei  hysteri- 
schen heftig«  Schmerzen,  in  Nerven-  und 
Faulfiebern,  gegen  den  Bandwurm,  im  Veits« 
tanz,  Tetanus,  Tiiarous,  in  der  Kriebelkrank» 


I 

Ifeit*  iia  der  Bkifcolik,  in  Lähmungen,    ehre 
<r  •    *jsisfchen  Rheumatismen  etc. 

Da  wir    aber  nicht    die    therapeutische] 

^Eigenschaften  des  o/.  cnimah   Dippelii  abhan 

dein  wollen,    sondern    Mos  die  Verbindung 

des  Phosphors  mir  diesem  Oel9    so  mag  dl 

kurze   historische   Darstellung   dieses   Arznei 

künstlera  genügen,    welche  wir  aber  als  ein« 

Basis  su  der  folgenden  Darstellung  für  noth 

wendig  achteten,  um  aus  den  Wirkungen  de 

einfachen  Oels>    die  zusammengesetzten  Ob- 

Jecte,  nämlich  die  Verbindung  des  Phospiion 

mit* dem  Dippelschen  Oel,  richtiger  beachter 

und  würdigen  zu  können«     Zu    diesem  End 

zwecke   werden    wir  etwas  über  die  richtige 

Bereitung  *  des  Dippelschen    Oels,    aufführen, 

weil  diese  ganz  kunstgerecht  seyn  mufs,  wenn 

äuders  der  Phosphor  freundlich  auf  den  er 

krankten  Organismus  wirken  soll. 

JDie  Bereitungsart  und  das  Wesen  des  Eip* 

pilschen  Oels. 

Wir  wollen  zuerst  BernhardFs  und  Buch* 

liolz's  Bereitungsart    aufführen.     „Es    bedarf" 

sagen    diese   würdigen  -Männer,     „zu   «einer 

„ Verfertigung    der-  mühsamen   Wiederholung 

„der  Rectifieaüon  nicht,    die  man  vor  Model 

„sonst  anwandte,    sondern  man  kann  durch 

„einen    leichtern    Handgriff,    gleich   bei    der 

„Rectificaäon  ein  weifses  Oel  erhalten,  wenn 

„man' sich  nämlich  beim  Eingießen    d%B  zu 

„rectificirenden  braunen   Oels  in  der  Retorte 

„liptet,     dafs  nichts  davon   in  dem  Gewölbe 

„oder  Halse  der  Retorte  liäugen  bleibt*     £3 

„dient  dazu  eine  lange  blecherne  gekrümmte « 

„Röhre,  durch  welche  man  das  Oel   auf  den« 

„Boden  der  Retorte*  gieisen  kann,  oder  wenn  < 
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r  .  „man  €9«  was  noch  bequemer  und  bsjsjr  *)fc 
}..  „aus  einem  Kolben  nie  Hehn  destiüirt.  Per« 
„Tier  ist  es  not  big,  bei  der  Destillation  nm 
.  ,;das  gelindeste  Feuer  im  Sandbade  au  untief« 
!  „hüten,  und  nur  das  zuerst  ttbeig«heps)s>  zu 
:     „nehmen.« 

„Sollte  das  übergegangne  Oel  n«it  vöfc 
„lig  wasserhell  und  Erbenlos  seyn,  so  kam» 
„man  es  durch  eine  mehrmalige  ReetiScatieti 
:9mit  Wasser  aus  einem  Kolben  und  Hefaflp 
„im  Sandbade  dahin  bringen." 

„Nur  das  zuerst  übergehende  Oel  ist, 
„wenn  die  Destillation  gelinde  genug  angsx 
„ttellt  wird,  völlig  wäf$  und  helle;  das  nach« 
„gehende  wird  immer  gelblichter,  dann  bräun« 
„lieh  und  zuletzt  schwarz  und  dicklich.'*  . 

„Auch  das  weifseste  thierische  Od  veri 
„liert  in  kurzer -Zeit  an  der  Luft  seine  weite 
„Farbe  und  Klarheit,  und  seine  Annehmlich- 
keit im  Geruch  und  im  Geschmacke,  Man 
„muls  es  daher  sorgfältig  aufbewahren;  dieflr 
„geschieht  am  besten  9o9  dais  man  klein* 
„Quentchen«  oder  halbe  Lotbgläaer  bis  sjsjl 
„zwei  Drittel  damit  füllt,  den  übrigen  Raum 
„mit  destillirten  Wasser  vollmacht,  zustopft, 
„und  umgekehrt  aufbewahrt,  so  dais  das  Oel 
„den  Stöpsel  nicht  berührt."   \ 

„Das  völlig  weifae  und  klare  Dippelsche 
„Od  ist  fein,  durchdringend  und  balsamisch 
„von  Geruch,  und.  nicht  mehr  scharf  von  Ge* 
„schmack.  Es  löst  sich,  wie  ein  ätherische* 
„Oel,  einlgennafsen  im  Wasser,  leichter  aber 
„im  Weingeiste,  und  in  verführten  Säuren  auf. 
„Seine  Bestandteile  Bind  Kohlenstoff,  Wu« 
„serstoff,  und  vielleicht  au,ch  Phosphor." 

Der  dassische  Burdach  sagt  von  <Kesem 
reinen.  (Jtderischen  Oel:  „Es  ist  eux-Aitohol* 


„Aether,  fetten  und  ätherischen  Oden  auflös* 
„lieh,  wird  von  Schwefelsäure  milchig,     von 
^Salpetersäure  rothlich,   vom  Zutritte  der  at-  ' 
„mospharischen  Luft  schwarz  und  stinkend-" 

„Man  destÜÜrt  das  oleum  anmalt  foedi» 
iytum  in  sehr  gelinder  Wärme  so  lange,  als 
„ein  dünnes  Oel  übergeht;  dieses  gie&t  maa 
„mit  viermal  so  viel  Wasser  in  einen  andern 
„Kolben  und  destillirt  bei  gans  gelinder  - 
„Wärme  so  lange,  als  ein  gans  wasserhelle* 
„Oel  übergeht  Dieses  füllt  mau  dann  so* 
9tgleich  in  Orachmengläser  mit  eingeriebenen 
„Stöpseln,  die  man  mit  Siegellack  überzieht 
»und  umgekehrt  iu  Wasser  stellt. 

„Ist  es  mit  Weingeist  verfälscht ,  so  wird 
„es  mit  Walser  milchig,  und  setzt  sich  nicht 
„011/  der  Qberßäche  ab.  Ist  es  schlecht  auf~ 
rkewohrt,  so  ist  es  braun,  oder  schwarz  und 
,  funkend.« 

Der  gelehrte  und  polyhistorisehe  Sprenget 
bemerkt  von  diesem  Oel  in  seinen  Institut. 
Pharmacolog.  folgendes;  Oleum  animale  est 
vet  foetidum  vel  aethereunu  Ulud obtinetwr 
€  cornu  cerri  destillato,  simul  cum  ammoniö 
concreto ,  hoc  wo  ex  oleo  foetido  bis  destillatof 
dum  seeunda  vice  aqua  pura  additurf  et  ignis 
gradus  modicus  est*  Oleum  protinus  in  excipu* 
tum  abieni  opnmum  est,  album  pellucidum,  odore 
suavi,  nee  safere  acri  aut  ingrato.  Aeri  diu 
esppsitum^eolortm  fuscum  obtinet,  pelluciditatem 
amittit*  ac  saporem  adipiscitur  ingratum  empyreu* 
maticum*  Mine  necesse  est%  vascuüs  ewiguis  vU 
treis  inversis  *ub  aqua  sttvetur  etc.  etc. 

Der  treffliche  JXberemer  sagt  *)J  S.  t%% 

")  Elemente    der    yharmactutisohen    Chemie  su  - 
Vorltsungem    und    zum  Gebrauche    für  Aejrstf 
wsi  AjKWtker,  von  Döbersimr.   Jens  181& 
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$•  4*3-  7>Wenn  thierische  Stickstoffhaltige  Kör« 
„per  x.  B.  Hörner,  Knochen  und  dergL  für 
„sich  desüllirt  werden*  so  erhält  man  neben 
„kohlensäuerlichen  -und  blausauerm  Ammo- 
„mal,-  ein  dickes,  schwarzes,  äufserst  übeirie- 
„chendee,  Blausäure  haluges  Oel,  welches  aus 
„Carboneum ,  Stickstoff  und  Wasserstoff  zu« 
„sammengesetzt  ist,  und,  da  man  es  sonst  Be- 
hufs des  arzneilichen  Gebrauchs  aus  Hirsch« 
„geweihen  herzustellen  pflegte,  den  Namen 
„Hirschhornöl  (Oleum  cornu  cervi  foetidum) 
„führt« 

„Aus  diesem  brandigen  Thieröle  läfst  sich 
„durch  Bectification  ein  völlig  ungefärbtes 
.  „ätherisches  Oel  gewinnen,  welches  als  ein 
„wirksames  Heilmittel  gebraucht  wird,  und 
„unter  dem  Namen  Yeetificirtes  Hirschhornbl, 
„Dippels  thitrisches  Oel,  ätherisches  Hüerbl 
„(Oleum  cornu  cervi  rectificatum%  oleum  animalt 
„Dtppetö,  oleum  animale  aethereum)  bekannt  ist/* 

„Die  Ratification  des  Hirschhorneis  wird 
„auf  folgende  Art  veranstaltet.  Eine  beliebige 
t,Menge  des  schwarzen  Thieröls  wird  in  ^ ei- 
gnem mit  einem  Helme  versehenen  Kolben, 
„mit  oder  ohne  Zusatz,  von  etwas  gepulver- 
ten, gebrannten  Kalk,  oder  fjrisch  ausgeglüh- 
ter Kehle  so  lange  erhitzt,  als  ein  weifte* 
„dünnflüssiges  Oel  übergeht«  Erscheint  das 
„desüllirte  Oel  gelb  gefärbt,  so  wird  ent- 
weder die  Destillation  unterbrochen,  oder 
„das  sämmtliehe  destillirte  Oel  nochmals  mit 
„seinem  gleichen  Gewichte  Wasser  destiilirt," 

§•  4*4^  tfDas  rectificirte  Thieröl  besitzt 
„folgende  Eigenschaften:  i)  Es  ist  eben  so 
„flüchtig,  flüssig  und  brennbar,  wie  der  Aether* 
„* )  Es  ist  speeifisch  viel  leichter,  als  Wasser, 
tt3)  Es  besitzt  eiqen  eigentümlichen,  sehr 


^durchdringenden  Geruch,  und  einen  scharfen, 
„bitterlichen,  hinterher  kühlenden  Geschmack. 
„£)  Es  sieht  den  Sauerstoff  sehr  begierig  an, 
„und  wird ,  wenn  es  eine  kurze  Zeit  iyiit  der 
jiliuft  in  Berührung  steht,  braungelb,  braun 
,,und  zuletzt  schwarz  ,  mufs  daher,  wenn  et 
„unverändert  bleiben  soll ,  in  gut  verschlos* 
„senen  Gläsern,  und  am  besten  diese  u/iter 
„Wasger,  aufbewahrt  werden;  5).  JJs  löset 
»sich  nicht  im  Wasser,  verbindet  sich  aber, 
„wie  die  ätherischen  Oele,  mit  Kampfer,  Fet- 
zten und  fetten  Oelen,  Hai  sen,  Aether,  Wein« 
vße*at»  unc*  den  wesentlichen  Pflanzenölen. 
jp$)  Mit  Kali  abgerieben  bildet  es  ein  seifen- 
^artiges  Gemisch  ?  und  etwas  blausaures  Kali; 
„diefs  beweibt,  dafs  es  aus  einem  eigen thüm- 
„liehen  ätherischen  Oel  und  etwas  Blausäure 
,,besteht." 

Dieses  DippeJsche  Oel  ist  et  nun,  worin 
ynt  Phosphor  auflösten,  und  damit  in  Uebel- 
aeynsformen  der  Menschen,  Versuche  anstell- 
ten; aber  wir  müssen  es  hier  nochmals  erin- 
J&ern,  dafs  wir  zur  Auflösung  des  Phosphor 
jiur  ein  solches  Dippelsches  Oel  fordern, 
welches  mehrmals  rectificirt  worden  ist,  und 
welches  diejenigen  Eigenschaften  besitzt,  wel- 
che von  Döbereiner  genau  aufgeführt  wor- 
den sind« 

•  Die  Auflösung  und  Verbindung  des  Phosphors 
mit  dem  Dippdschen  Oel. 

Man  schmelzet  zuerst  etwas  Phosphor 
unter  Wasser,  und  schüttelt  dann  denselben 
ttark  bis  zum  Erkalten',  durch  welches  Ver-t 
fahren  der  Phosphor  in  ein  zartes  Pulver  yer« 
wandelt  wird,  von  dem  man  das  Wasser  ab- 
giefst,    und  4  Gran  davon  mit  einer  halben 
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Unze  eflsura  ammak  <uth$r*um  übcrgiefst,  und 
in  der  Wanne  unter  öftern  Umschntieln 
auflöst. 

Ist  der  Phosphor  mit  einer  weiften  Rinde 
übersogen  (oyydut),  so  mub  man  ihn  erst 
davon  Defreien,  und  nur  den  helldurchsich- 
figen  gelblichen  Phosphor,  su  der  Auflösung 
anwenden«  Am  sweckmalbigsten  ist  es,  zur 
Etlichen  Anwendung»  jedesmal  nur  eine 
halbe  bis  ganze  Drachme  von  dieser  Phos- 
phorauflösung su  verschreiben,  und  derselben 
nach  den  Umständen  der  Wesenheit  der 
l^ranUieit,  entweder  okum  caryophyllor.  aromet., 
ol  vaUrüuLt  afaimh.9  oL  cqL  qromat«,  ederrAym» 


Wirkung  (Euer  Pho&phcravflpwng  auf  den 
krankm  Orgmwnuf. 

Diese  Pbospborauflösung  wirkt  besonders 
aitf  die  gesunkene  und  ergriffene  Sensibilität«- 
Sphäre  im  Organismus,  und  spricht  von  hier 
auf  die  hanthafte  lymphatische  und  irritable 
Sphäre  an. 

Wir  nahmen,  eine  halbe  bis  ganze  Stun- 
de nach  der  ApWfndung,  einen  vermehrten, 
rhythmischen  Pulsschlag  wahr,  eine  Wärme 
durchdrang  den  Organismus,  und  die  Haut 
fing  so  duften  in,  der  Urin  flofs  vermehrt, 
und  roch  veile^en-  ijud  schwefelähnlich.  Zu- 
weilen Jiekamen  auch  die  Kranken  ein  Jüchen 
in  der  Haut.      Diese    Auflösung    ist    daher 


1 )  In  allen  Uebelseyn* fonnen  des  Orga- 
nismus, wo  sich  eine  grobe  Nervenschwächo* 
ausspricht» 

e)  In  ^hronifcbtr  Gidit  mit  Lähmung*» 
etfcheinungen. 
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3)  In  Dyscrasien,  welche  hauptsächlich 
als  chronische  Krankheitsevolutionen  in*  dar 
Haut  auftreten,  nur  dürfen  sich  dabei  die 
Digestionsorgane  nicht  in  einem  geschwücb» 
ten  Zustande  darstellen. 

4)  Ferner  im  schwarzen  Staar,  wenn  der* 
selbe  idiopatisch  oder  symptomatisch  erscheint, 
wenn  *  keine  Vollblütigkeit,  keine  activen  Bot« 
zündungsmomente  dabei  obwalten,  und  wenn 
keine  Afterorganisationen ,  an  der  entstande- 
nen Amaurosis  Schuld  sind,  und  wenn  keine 
örtlichen  Entzündungsacte  im  Auge,  oder  in 
dessen  Gebilden  wahrgenommen  werden  kön- 
nen, und  die  Amaurose  sich  schnell  gebildet 
hat,  und  unvollkommen  ist. 

Hingegen  wird  diese  Phosphorauflösung 
eben  so  unwirksam  bleiben,  wie  fein  jedes 
andre  Arzneimittel,  wenn  das  Sehvermö- 
gen schon  mehrere  Jahre  verloren  gegangen 
ist,  wenn  die  Subjecte  bejahrt  sind,  oder  von 
Jugend  auf  an  einem  schwachen  Gesicht  lit- 
ten, wenn  durch  Jahre  lange  Gichtleiden  dcf 
Kopfes  und  des  Auges  der  schwarze  Staai 
entstanden  ist,  und  das  Sehvermögen  Auig- 
sam  und  nicht  schnell  verschwand  9  wenn  die 
Iris  gar  keine  Contractionsfähigkeit  mehr  zeigt, 
die  Pupille  ungewöhnlich  grofs  ist,  und  bei 
der  vorsichtigen  Reibung  der  Augenlieder 
der  Arzt  einen  knisternden  Ton  des  Auges 
bemerkt.  .  Wenn  die  Iris  ungleich  oder  wie 
ausgeschnitten  zackig,  oder  am  Rande  mit 
vielen  braunrothen  Stellen  gemischt  ist,  wenn 
die  Kry9tallünse  bei  ganz  genauer  Betrach* 
tung  im  Grunde  des  Auges  yreilslichblafs  ist« 
scheint. 

Wenn  das  Auge  ein  schmutzig  fettes 
Ansehen  bat,  als  wie  es  sieb  repräsyitirt,  fO- 
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gleich  nach  der  Eintröpfelung  von  narcoti- 
tcben  Auflösungen,  z.  B.  nach  einer  Hilken- 
fcxautextractauflösung,  wenn  beider  Amaurose 
isochronisch  Kopfschmerzen  mit  grober  Seh  wa- 
che und  Mattigkeit  statt  finden,  wenn  die 
Amaurose  nach  venerischen  Uebelseynsfor« 
men,  oder  nach  dem  Mifsbrauch  der  Mercu« 
rialöxyde  sich  bildete,  wenn  sicl\  endlich  diese 
Blindheit  nach  lange  und  anhaltend  getriebe» 
Den  Selbstschändungen,  nach  heftigen  Kopf« 
erschütterungen,  nach  äufaern  Gewaltthäüg«- 
fceiten  auf  den  Kopf,,  .oder  nach  einer  Ztr- 
reifsung  de«  nervi  infrvorbitalis  u.  s.  w.  dar« 
Bleute. 

Endlich  bleibt  die  Phosphorauflösung  un- 
wirksam, wenn  der  ganze  Augapfel  entweder 
in  einzelnen  Gebilden ,  oder  in  der  ganzen 
Form  deeoiganisirt  ist,  oder  derselbt  eine  un- 
gewöhnliche Gestalt  angenommen  hat* 

Jndividudle  Gegenanzeigen  der  Anwendung  dieser 
Phosphorauflösung,  in.  Uebeheynsformen. 

Gans  besondere  Gegenanzeigen  dieser 
Phosphorauflösung  sind  noch; 

a)  Vollblütigkeit, 

b)  Entzündungsmomente,  welche  ganze 
Systeme  afficiren, 

c)  Fieberbewungen , 

d)  eine  Idiosyncrasie  vor  dieser  Auflö- 
sung. 

c)  Dyspepsie, 

f)  Appetitlosigkeit  verbunden  mit  Gastri- 
cUmut, 

g)  chronische  Diarrhoeen  mit  Ekelaf. 
fwtionen, 

h)  Localentzündungen  jeder  Art, 
i)  Blutung, 
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•    k)  eine  lungensüchtige  Anlage,  oder  die 
Lung^nsucht  selbst,  und' endlich 

1)  statt  findende  Entzündungsprocesse 
der  vordem  Hemisphäre  des  Augäpfeln  mit 
seinen  Gebilden. 

Bedingungen  f  welche  bei  und  während  der  Anwen- 
dung 4er  Phosphorauflösung  Statt  finden 

müssen. 
Bei  der  Anwendung  dieser  Phosphor- 
aüflösung  mufs  der  Gentut  der  Uebelseyns« 
formen  ganz  genau  und  bestimmt  ins  Auge 
gefafst  werden.  Man  bqphte  dabei  die  gich« 
tischen»  scropjiu lösen,  «£**  andre  Cdmplica- 
tiontn,  und  verordne  nach  den  Umständen 
und  Verhältnisaagi  der  ^oankheiten  neben 
(  dieser  Phosphoipuflösung  die  übrigen  ange- 
zeigten Arzneien.  Ist  abflr  die  Grundkrank- 
heit bei  der  obwaltenden  Amaurose  Gicht, 
und  hat  sich  diese  primär  ausgesprochen,  und 
die  Amaurose  secupdär  erzeugt,  so  ist  die 
unbedingte  Anzeige,  zuers*  die  Gicht  zu  be- 
handeln und  auf  diese  Totalität  des  Organis- 
mus Bücksicht  zu  nehmen,  und  dann  in  der 
Folge  erst  das  seeunriäre  Leiden  mit  scharf- 
sinniger Umsicht. ärztlich  zu  behandeln;  oft 
kann  auch  der  Heilkünstler  beide  Anzeigen 
in  der  Synthesis  erfüllen,  wenn  der  Organis- 
,.  raus  nehmlich  nicht  zu  geschwächt,  und  die 
Gicht  noch  nicht  inveterirt  ist»  und  nicht  mit 
Afterorganisationen  z,  B.  mit  knoten  etc. 
verbunden  erscheint. 

Wird .  die    Phospborauflösung    Amauro- 
tischen gereicht,  so  mufs  man  dabei  folgende 
'.  Bedingungen  und  Cautelen  beachten : 

l )  Die  erblindeten  Augen  müssen  stetz 
mit  einem  linnenen»  grüogefifrbten  Tuche  ver- 
bunden seycu 


s)  Der  Kranke  darf  sich  weder  in  tinem 
feuchten  Zimmer  aufittlten,  noch  darinu 
schlafen. 

3)  Die  Phosphoofauflösung  darf  niemals 
des  Morgens,  nüchtern  dem  Auaenkxanken, 
gereicht  werden,  sondern  jedesmal  $  bis  ganze  - 
Stunde  nach  dem  Frühstück;  welches  in  zwei 
Tassen  reinen  und  schwarzen  Kaffe,  mit  einein 
bis  zifei  Zwiebäcken  bestehen  mufs. 

4)  Der  Kranke,  darf  beim  Gebrauche  die- 
ser  Phosphorauflösung   weder    Bier,    Kofent' 
noch  saure  Landweine  trinken. 

5)  Er  mufs  sich  "vor  aller  Erkältung  hü- 
ten, und  sich  nie  der  feuchten  Atmosphäre 
aussetzen.  '    • 

6)  Es  werde  ihm  der  Qenufs  aller  un- 
verdaulichen Speise^  untersagt. 

7)  Kartoffeln ,  *  Klose,  saure  Speisen, 
Milch  und  Milchspeisen,  Käse,  .Salate,  Fische, 
eingepöckeltes  und  gerifttchertes  Fleisch,  nebst 
dem  Schweinefleisch  und  alles  Obst  werde 
von  Seiten  des  Arztes  verboten, 

8;  Alle  Gemütiisaffectiontet  Kummer,  •-, 
Sorgen,  Gram  und  Aetger,  und  das  die  Idee 
ergreifende  Mediüren  mufs  der  Kranke  zu 
vermeiden  streben;  denn  nichts  behindert  in 
der  Amaurose  mehr  die  Kur ,  als  Gemüihs- 
bewegungeu. 

9)  Unverdauliche  Gemüse  wie  da  sind: 
Bohnen,  Erbsen,'  Kohlrüben,  Kohlrabi,  Sauer- 
kohl oder  grünen  Kohl  darf  der  Kranke 
durchaus  nicht  geniefsen«  -       .' 

10)  Die  Phosphorauflösung  mufs  anfäng- 
lich in  der  kleinsten  Gabe  gereicht  werden, 
und  m  der  Folge  steige  man  damit  vor- 
sichtig. 

i  i  )  Vor  allen  Diätfefrlera  und  Äusschwei- 
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fangen    in  der  Liebe  und    im  Tranke  mufil 
der  Kranke  sich  in  Acht  \  nehmen. 

12)  Mufs  derselbe  die  Augen  vor  Rei- 
ben und  Druck  verwahren.  Es  darf  daher 
das  öftere  Berühren  der  Augen  mit  dem  Ficw 
ger,  woran  sich  manche  unartige  Kranke  ge- 
wöhnt haben,  durchaus  nicht  geduldet  werden« 

Anwendung  der  Phosphorauflösung  in  Dippetschen 
,  Oe/,  in  dem  schwarzen  St  aar. 

Man  wird  die  Amaurose  nie  mit  innern 
Arzneien  allein  heilen  können ,  sondern  im- 
mer mufs  man  die  innern  Arzneien  mit  den 
zweckmäfsigen  äufsern  verbinden,  und  iso- 
chronisch anwenden;  denn  so  wie  ein  rein 
nervöser  Magenkrampf  weit  schneller  besei- 
tigt wird,  wenn  man  die  innern  Arzneikör« 
per  mit  den  äufern  Einreibungen  verbindet, 
eben  ao  heilt  man  auch  weit  schneller,  den 
idiopaü&chen  Staar,  wenn  man  beide  Metho* 
den  kunstgemäls  vereinige.  —  Dem  zu  Folge 
müssen  wir  hier  erinnern,  dafs  wir  stets,  bei 
der  Anwendung  der  innern  Arzneien ,  iso- 
chronisch Arzneien  auf  die  äufsern  Theile 
anwendeten. 

In  derjenigen  Staarblindheit,  wo  das  Lei* 
den  idiopatisch  auftritt,  und  eine  Lähmungs- 
krankheit oder  eine  individuelle  Scbfräche 
der  Augenneiven  documentirt,  wo  entweder 
der  nervös  opticus  leidend  ergriffen  ist,  oder 
wo  die  Netzhaut  in  einzelner  Parthietn  er« 
krankt,  oder  wo  das  ursächliche  Moment  der 
Amaurose  in  dem  nervus  oculi  mötorius ,  in  den 
ZUiamerven  u.  s.  w.  oder  in  allen  den  Ne*» 
▼engebilden  synthetisch  begründet  ist,  ver» 
fahren  wir  folgender  Mafsen: 

Wir  geben  unter  diesen  Umstände»,  ohn* 
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uns  an   den  vollkommenen  oder  unvollkom- 
menen schwanen  Staar  zu  kehren,   folgende 


Bp.  ÖL  anbnal.  DipptL  drachm.  un.  Sohr„ 
in  hoc  Phosphor,  uriru  gr.  un.  Ol.  caryophyllor. 
ammat.  Scr.  un.  (oder  nach  Umstanden  auch 
besonders  das  OL  Fahr,  dat.  Scr.  un.) 

M-  D.  $.  Des  Morgens  und  Abends  au 
9  bis  3  Tropfen  au  reichen,  und  nach  und 
nach  bis  auf  10  Tropfen  au  steigen. 

Aufser  dieser  Phosphorauflösung  gaben 
wir  nach  dem  Verhältnifs  der  individuellen 
Constitution,  und  nach  den  sich  darbietenden 
subjectiven  Umständen,  nehinlich  nach  dem 
Verhältnis  des  Pulses,  und  der  sich  darbie- 
tenden andern  Nervenpathieen  z.  R.  Schwirw 
del,  Schwache,  oder  einer  sich  oß«  nbareit  den 
Mattigkeit  der  Glieder  folgenden  Aufgub. 

Rp.  Flor,  urnic.  drachm.  un.  —  drachnu  trts 
rad.  Valer.  drachnu  un  sem.  rad.  g ajung,  drachnu 
un.  Inf.  aa .  fcrvid.  Unc.  quat.  Stet  in  digest.  per 
£  hör.  col.  adäe  G.  arab.  Sa.  un.  Tinc*.  cinnanu 
drachnu  un.  — -  drachm.  dum  Syrup.  cort.  auranu 
Unc  un. 

M«  D.  S.  Alle  3  bis  3  Stunden  £  bis 
ganzen  Efclöffel  zu  nehmen. 

Den  Aufguis  gaben  wir  jedesmal ,  nach- 
dem der  Kranke  st  Stunden  vorher,  des  Mor- 
gens die  Phosphoranilösung,  auf  gestobenem 
Zucker  getröpfelt,  eingenommen  hatte.  — 
AeuJserlfch  wenden. wir  noch  dabei  folgende 
Arzneimittel  an : 

Hp.  Spirit.  formic.  Unc.  un.  Tina.  anth. 
irachnuduas  OK  caryophyllor.  aromat.  drachm.  un* 
Ol,  cajep.  Sirup,  ün.  ( Dieser  mufs  sehr  gut 
uud  Concentrin  bereitet  worden  seyn;  man 
mufs    durchaus   mehrere  lebendige  Ameisen 
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aur  Bereitung  diese«  Spifuus  nehmen  lassen; 
als  die  Vorschrift  gewöhnlich  giebt.  M  D.  S* 
Alle  3  Stunden  die  aufsein  Thetle  des  Auges 
damit    einzureiben. 

JRp.  OL  nnirnah  Dippel  drachm.  duas  Phos* 
phor.  win.'gr.  duas  OL  menth.  piperit.  drachm.  stm, 
—  drachm  im.  M.  D.  S.  Alle  3  bis  4  Stun- 
den wechselsweise  mit  obiger  Einreibung  die 
äufsern  Theiie  des  Auges,  ferner  die  Stko 
und   Nase  einzureiben. 

Dabei  bedienten  wir  uns  mit  glücklichem 
Erfolg  der  Pfeifereinträufelungen.  Wir  liefseil 
nehrnlich  1  Grau  ganzen  Pfeffer  in  1  Unfcd 
lauwarmen  Wasser,  ohngefähr  einen  halben 
Tag  laug,  deäiiiliren,  dann  filtriren,  und  da- 
von dein  Kranken  2  Mal  des  Tages  1  —  2 
Tropfen  in  das  Auge  selbst  tröpfein. 

Des  Abends  vor  Schlafengehen  lassen  wir 
mit  der  eisten  aufgeführten,  Spirituosen  Bin« 
reibung  15  bis  30  Tropfen  auf  eine  leinene 
Compress«  träufeln,  und  legen  diese  des 
Nachis  über,  auf  die  erblindeten  Augen. 

Haben  wir  g  Tage;  lang  diese  Arsneien 
auf.  beschriebene  Art  angewendet,  so  lassen 
wir  die  Phosphorauflösung  8  Tage ,  wieder 
aussetzen,  und  während  der  Zeit  blos  den 
Wolferleiaufgufs  nebst  den  Einreibungen  ge- 
brauchen. Reizlosen  und  pflegmatischen  Con« 
ttitutionen  verordnen  wir  noch  abwechselnd 
mit  obigem  Aufgufs  alle  3  Stunden  folgende 
Tropfen : 

Rp.  Tinct.  caryophyllor.  draclan.  an.  finef* 
menth.  piperit.  drachm.  tres  tinct.  castor.  mosccMt* 
ver.  sed.  non  aether.  drachm.  un.  sem.  tinct.  canthat 
rid.  drachm.  $emA  OK  caryophyllor.  aromau  Scr.wu 
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M.  D.  &    Alle  3  Stunden  15  bis  30  Tfopfert 
flach  und- nach  zu  reichen. 

Wenn  8  Tage  die  Phosphorauflösung  aus- 
gesetzf  worden  i3t,  dann  wird  sie  wieder 
9  Tage  fortgesetzt ,  und  auf  diese  Weise  big 
mit  Beendigung  der  Kur  fortgebraucht;  denn 
wir  haben  die  Beobachtung  gemacht,  dafa 
diese  Phosphorauflösung  unausgesetzt  fortge- 
braucht,  von  den  Kranken  in  de*  Zeit  nicht 
vertragen  wird,  sondern  Ekel  und  Dyspepsie 
verursacht,  welche  Unannehmlichkeiten  die 
Heilung  aufhalten,  und  feindlich  auf  die  In« 
dividualität  wirken.  Bemerken  müssen  wirf 
dals  eine  Heilung  der  Amaurose  durchaus  von 
Seite?  des  Arztes  Un Verdrossenheit  und  an« 
haltenden  Eifer  erheuscht,  und  von  Seiten 
des  Kranken  Geduld  und  unbedingte  Folg* 
samkeit;  denn  so  wie  alle  nervöse  Lähmun- 
gen, häufig  eine  Jahre  lange  ärztliche  B^hand- 
lung  erheuschen,  ebert  so  mufs  eine  Amau- 
rose oft  jein  halbes  bis  ganzes  Jahr  kunstge- 
recht behandelt  werden. 

Nach  dem  individuellen  Genius  der  StaarV 
blindheit,  nach  den  Genesis  dieser  Krankheit, 
und  wie  sich  dieselbe  primär  gebildet  hatp 
ferner  nach  dem  b?sonderu  Eigriffenseyn  ein* 
seiner  Systeme  im  Organismus  müssen  neben 
dem  Gebrauch  der  Phosphorauflösung,  die 
übrigen  angezeigten  Arzneien  vom  Arzte 
verordnet  werden;  diese  Krankheitsschattirun- 
gen  geben  daher  dif-  Anzeigen,  das  Infusuni 
sowohl,  als  auch  die  empfohlnen  Tincturen 
auszuseten,  und  statt  derselben  entweder  den 
Gampher»  den  Moschus,  die  Mercurialoxyde, 
oder  die  Valeriana ,  den  Calmus ,  die  China, 
das  .Aconitum  u.  s.  w#  anzuwenden.  Dies« 
nehmlichen  Momente  müssen  den 

Joaxn.  JÜÜCXIV. B.J.tt.  C 
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ler  bestimmen.,  die  äufsem  arzneilichen  Ob« 
jecte  zu  gebrauchen;  daher  wende  er  in  der 
Amaurosis  mit  Verstand  und  Klugheit  die 
Einreibungen  sowohl  aus  Spirituosen  Mitteln: 
an,  als  auch,  wo  die  besondere  Indication  et 
erheuscht,  die  spanischen  Fliegen,  lauwarme 
aromatische  Bäder,  ferner  Fontanellen,  die 
örtliche  Insolation  nach  meiner  im  Hufe» 
landischen  Journal  gegebenen  Vorschrift,  und 
den  thierischen  Magnetismus;  jedoch  die« 
ses  ausgebreitete  Verfahren  lehrt  die  Augen- 
heilkunde, und  wir  können  es  hier  nicht 
weidäufig  erörtern.  Nur  wollen  wir  noch  auf- 
führen, dab  bei  Frauen,  welche,  an  dem 
schwanken  Staar  leiden,  die  Phosphorauflö-  ' 
Sjupg  cur  Zeit  der  monatlichen  Reinigung  aus- 
gesetzt werden  roufs,  weil  sie  zu  heftig  auf 
die  Gefäfee  des  Uterus  wirkt ,  und  leicht 
Mutterblutflüsse  Erzeugen  kann« 

Ehe  wir  unsere  Erfahrungen  und  Ver-* 
handlangen  übet;  die  Wirkung  der  Phosphor* 
auflösung  im  Dippelschen  thierischen  Orl,  in 
der  Amaurose  beschliefsen ,  müssen  wir  noch 
bemerken,  dab  wir  bei  einigen  Staarblinden, 
wo  der  Phosphor  im  thierischen  Oel  aufge- 
löst, durchaus  nicht  vertragen  wurde,  den. 
Phosphor  im  OL  Sabinae  auflösen  lieben,  und 
ihn  dann  mit  mehrern  Erfolg  reichten«.  Da 
wir  aber  noch  nicht  so  viele  Versuche  mit 
dieser  Auflösung  bei  Staarblinden  gemacht 
haben,  als  mit  der  erstem  Phosphorauflö« 
fViig,  so  können  wir  auch  nichts  Bestimmtet 
über  die  Wirkung  dieser  Auflösung  hier  nie- 
derlegen. Die  glücklichen  Versuche  aber, 
welche  wir  in  andern  Uebelseynsformen  mit 
der  Sadebaum  -  Phosphorauflösung  machten, 
sollen  in  dieser  Verhandlung  genau  aufge- 
führt werden. 
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Das   Regimen. 

Der  Kranke,  welcher  am  schwarzen  Statt 
leidet,  mufs,  wenn  es"  geschehen  kann,  ein 
trocknet,  gegen  die  Mittagsseite  liegendes 
Zimmer,  das  den  Sonnenstrahlen  ausgesetzt 
ist,  bewohnen,  er  mufs  sich  bei  schönem, 
heitern  Wetter  täglich  vor  Tische  eine  halbe 
Stunde  in  Gottes  freier  Natur  Bewegung  ma- 
chen, und  nach  Tische,  gegen  4  oder  5  Uhr 
eine  Stunde;  daher  lasse  er  sich,  wenn  er  auf 
beide  Augen  erblindet  ist,  ins  Freie  führen, 
nur  vermeide  er  die  Bewegung  gegen  den 
Wind,  weil  dieser  auf  die  kranken  Augen 
nicht  freundlich  wirkt. 

Er  speise  mäfsig,  mehr  gebratnes  als  ge> 
kochtes  Fleisch,,  z,  B.  gebratnes  Kalb-  Schöp. 
seri  -  und  Rehfleisch,  Feldhühner»  Hasen,  aber 
nicht  gespickt 

Zugleich  sind  ihm  Reis,  Gries,  Dübkel» 
Sago  in  Fleischbrühen  gekocht,  zu  geniefsen 
erlaubt.  Des  Abends  rathen  wir  solchen 
Kranken  nur  eine  Bouillonsuppe  und  ein  we- 
nig weüses  nicht  frisch  gebacknes ,  Brod ,  au 
geniefsen« 

Zum  gewöhnlichen  Getränk  soll  der 
Kranke  einen  Aufgufs  von  Origanum  nicht 
zu  kalt,  mit  etwas  Zucker  gemischt,  trinken. 
Beim  Mittagstiqch  aber,  wenn  die  Amaurosis 
nicht  durch  Gichtbeschwerden  erzeugt  wardf 
oder  wenn  sich  keine  Gichtcomplicadonen 
mit  derselben  verbinden,  soU  er  1  bis  *  Glä- 
ser alten  und  aromatischen  Rheinwein  trinken» 

Sollte  aber  die  Amaurose  mit  Gichtbe» 
schwerden  sich  darbieten,  oder  selbst  als  Folge 
der  Gicht  auftreten,  so  mufs  der  Kranke  statt 
des  Rheinweins,  entweder  einen  alten  und 
aromatischen  Würzburger  Wein,  oder  Stein« 
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Hein,  oder  auch  Burgunder  trinken.  Man  lese 
hk  rüber  übrigens  mein  Werk  nach:  Die  An- 
wendung  und  Wirkung  der  Weinfe,  S.  40  etc. 
Bei  venerischen  Complicationen  findet 
blos  und  lediglich  ein  guter  und  zuckerhal- 
tiger Burgunder  seihe  Jnditation;  auch  ist  er 
angezeigt,  wenn  sich  der  schwarze  Staar  nach 
dem  zu  häufigen  Gebrauch  der  Mercurial- 
öxyde  bildete,  und  ein  erythema  mercuriale 
oder  Hydrargyria  bei  der  Amaurose  obwal- 
ten sollte. 

Die    Wirkimg  der  Phosphorauflösung  im    thier'h 
sehen  Oel9   in  Rheumatismen. 

~  A.  In  denjenigen  Rheumatalgien»-  welch* 
besonders  fieberlos  und  neu  entstanden  sind, 
\vo  die  Extremitäten  Kalt  sich  darbieten  und 
<ler  Puls  unregelmäfsig,  entweder  bald  klein» 
wellenhaft,  oder  schnell  und  härtlich  ist,  und 
die  Kräfte  zu  sinkeri  beginnen,  die  Schmerzen 
sehr  empfindlich  und  mit.  entkräftenden  kle- 
brigen Schweiften  eintreten ,  der  Urin  weife 
gelblich  mit  einem  schleimigen  Bodensatz  er- 
scheint, wenn  ferner  die  schmerzhaften  Theile 
empfindlich  bald  heifs,  bald  kalt  anzufühlen 
sind,  wenn  sie  sich  hart,  roth  und  geschwol- 
len darstellen,  und  dabei  keine  Entzündung* 
Evolutionen  mit  vermehrter  Durstneigung  be- 
merkt werden,  und  wenn  diese  Krankheits- 
momente schon  mehrere  Tage  oder  Wochen 
mit  den  kräftigsten  Arzneimitteln  fruchtlos  be- 
handelt worden  sind,  und  sich,  statt  nachzu* 
lassen,  vielmehr  in  der  Zeit  mächtig  vermeh- 
ren, so  tritt  die  Anzeige  zur  obigen  Phos» 
phoraunosung  sogleich  ein.  Wir  gaben  unter 
diesen  Umständen  mit  dem  besten  Erfolg  (oU 
gende  Arzneien: 
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JRp.  Oh  animal  Dippd.  draclim*  im.  plionph. 
uvm.  gr.  un,  ol.  meritb.  pipait.  Scrup.  urw  NL  D.  S. 
Alle  2  Stunden  5  bis  höchstens  12  Tropfen. 

Kp.     Liq.  anodyn.  miru  Hoffm*  Uq,  c.  csrfv 

suc&ana  drachm.  duas.     M.  D.  $.  Abwechselnd 

mit  obigem  aUe  2  Stunden  16  bis  25  Tropfen 

in     einem   Efslöffel     Pieffermünzwasser    zu 

reichen. 

Bei  diesem  fieberlosen  Rheumatismus  durf- 
ten^ aber  keine  Lebenscbwächende  Diarrhoeen 
Statt  finden;  denn  wenn  dieses  der  Fall  war, 
so  wurde  die  Phosphorauflösung  im  Dippel« 
sehen  Oel  nicht  verordnet. 

Mit  obigem  Verfahren  wurde  gewöhnlich 
$  bis  10  Tage  fortgefahren ,  und  dann  *  wann 
die  heftigen  Krankheitserscheinungen  nach« 
liefsen,  zu  andern  Arzneikörpern  geschritten. 
Gewöhnlich  sahen  wir  nach  der  Anwendung 
dieser  eben  aufgeführten  Arzneien ,  dafs  die 
-  heiligen  'Schmerzen  mit  dem  zweiten  bis  vier- 
ten Tag  nachliefsen,  dafs  der  Puls  rhythmisch 
wurde,  die  Kräfte  sich  wieder  hoben,  der  Urin 
etwas  söther  wolkigt,  aber  doch  heller,  wie 
vorher  wurde«  Die  vorher  Statt  gefundene 
Schlaflosigkeit  und  nächtliche  Unruhe  verv 
schwand,  und  ein  erquickender  Schlaf  trat  an 
die  Stelle,  der  Schlaflosigkeit,  und  wir  sahen 
•  niemals«  dafs  nach  der  Anwendung  dieser 
Phosphorauflösung  der  Rheumatismus  in  eine 
rheumatische  Entzündung  überging. 

Wir;  bedürfen  hier  wohl  nicht  *u  erin- 
nern, da/s  die  Gaben  der  Phosphorauflösung 
sich  zugleich  nach  der  Individualität  des  Kran- 
ken, nach'  raakrokosmischen  freundlichen  oder 
feindlichen  Einflüssen  richten,  müsse*  Wäb> 
rend'  des  Gebrauchs  dieser  aufgeführten  Ar» 
neien, .  müssen  wir ,  noch  erinnern. » '  iiöfaen  wie 
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eicht  gereicht  werden»  Wir  gaben  jrtatt  des- 
selben folgende  Arzneien: 

Mp.  Jinct.  castoT.  mosGovit  ver.  sed,  non 
txeth.  drachm.  tres.  tinet,  mosch.  composit,  drachm* 
$em.  M  D-  S.  Wechsels  weise  mit  der  Phos- 
phorauflösung alle  2  Stunden  10,  1%  bis  &(. 
.Tropfen  auf  Mucker  geträufelt  zu  reichen, 

Schreiten  die  Krank  hei  tsmomente  regree» 
ziv,  so  müssen  augenblicklich  diese  Arzneien  auf* 
gesetzt  werden,  und  dann  gebe  man  qa^h  Ver- 
h^lfnifs  des  Grades  und  der  Umstände  der 
Krankheit,  den  Calmus,  den  Campher,  das 
Guajak,  die  Nelkeuwurzel,  die  Chinarinde  et* 

Km  übrigen  müssen  wir  hier  anzeigen, 
dafs  wir  obige  Heilmethode  nie  eher  ergriffen, 
als  bis  wir  andre  Arzneien  vorher  unwirk- 
sam gefunden  baben;  nur  dann  beweist  sieht 
die  Auflösung  des  Phosphors  im  thierisebeu 
Dippelschen  Oel  trefflich,  und  wir  haben  auf 
ihese  Art  chronische  Rheumatismen  geheilt, 
welche  für  unheilbar  gehalten  wurden. 

In  denjenigen  Fällen  aber,  wo  der  chro# 
Tusche  ßhemnatismuß  so  mächtig  vorgeschrit- 
ten ist,  dafs  sich  synthetisch  Lähmungsmo- 
mente der  Extremitäten  aussprechen,  z.  B. 
wo  Lähmungen  des  Fufses  oder  des  Armes 
$tatt  finden,  mit  unbegrenzter  Atonie  des  gan- 
zen Organismus,  fanden  wir  die  Anwendung 
des  Phosphors  im  OL  Sabinac  aufgelöst,  mit 
folgenden  Arzneien  weit  wirksamer,  als  die 
Pho6pborauflösung  im  OL  animah  JDippeh  In 
dieser  Katastrophe  haben  wir  folgende  Met» 
tbode  mit  dem  treulichsten  Erfolg  in  der 
"JTechnik  versucht: 

-flp.  OL  Sabinae  drachm.  un.  phosphar.  urin* 
gr.  un.  Solv.  len.  ignm  adde  OL  humuL  1upuff  Scrup* 

fön«    M.  J>.  St   AUe  9  bi9  3  Smudea  feöcfe 
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ateng     g    Tropfen    auf  Zucker   geträufelt   zu 
reichen*  *  . 

Äp.  Tincu  cinnam..  drachm.  un>  thtct.  Volt» 
rian.  *  drachm.  tres.  tinct.  absinth.  draclim.  dyus* 
tinct,  cart*  auranu  draclim.  sem,  M.  D.  S.  Wech- 
sefsweise  alle  8  bis  3  Stunden  20  bis  30  Tropfen 
m  .reichen, 

..  Isochronisch  wurde  folgende  Einreibung 
alle  4  Stunden  aa  den  gelähmten  TheiJ  veu 
ordnet: 

jRp.  •  OL  ammal.  DippeL  Unc,  sem*  Phos* 
phor.  win.  gr.  quatur  OL  menth.  pipertt  drachm* 
tres.     M.  D.  S.    Zum  Einreiben. 

Sogleich  nach  der  Einreibung  wurde  de* 
leidende  Theil  mit  einer  erwärmten  drei  Fin* 
ger  breiten  wollenen  Zirkelbinde  nicht  .zp 
locker  und  nicht  gar  zu  fest,  ganz  umbunderv 
Auch  in  diesem  Leiden  mufsten  isochron isch 
die  Wachholderbäder9  pach  unserer  Vorschrift 
gebraucht  werden. 

80  wie  vermehrte  Wärme  mehr  Regsam- 
keit und  Kraftgefühl  in  das  .gelähmte  Glied 
trat,  setzten  wir  obige  Arzneien  au«,  und  g«i- 
beo  statt  derselben: 

JRps  Semin.  sinap.  drachm.  un.sem.  —  drachm. 
duits  raa\  gplapg.  draclim.  m.  inj.  aq,  fyvid. 
Unc.  quatuor  Stet  in  digesi.  per  £  Äor.  cotat. 
adde  ILlixir.  robor.  Whyt*  drachm.  unf  tinct.  Va* 
leriani, drachm.  im.  ««m.  M,  P.  *>•  Alle  zwei 
Stunden  £  bis  ganzen  Efslöifel  voll  zu  nehmen« 

Und  in  den  gelähmten  Theil  liefseu  wir 
folgende  wirksame  spirituöse  Einreibungen 
machen;    - 

Rp.  Spirit.  farmic.  JJnc.  duas.  Spin},  sah 
arnmoniac.  caüst.  Unc.  sem.  Spirit.  strpil  Unc. 
un.  sem*  Tinct.  anfh.  Unc  un.  Tinct.  caryöphil* 
tor.  aromat.  draclim,  dua$.  Carithand<  drachm,  im. 


\ 
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eicht  gereicht  werden«     Wir  gaben  jrtatt  dem- 
selben folgende  Arzneien: 

Bp.  Jinct*  castor.  moscovit  ver.  sed,  nan 
txeth,  drachm.  tres.  tinet.  mosclu  composit,  drachm* 
$em.  M  D.  S.  Wechselweise  mit  der  Phos« 
phorauflösung  alle  ?  Stunden  xo,  i%  bis  8fr 
Tropfen  auf  Zucker  geträufelt  zu  reichen» 

Schreiten  die  Krapkheitsmomente  regres- 
siv, so  müssen  augenblicklich  diese  Arzneien  auh 
gesetzt  werden,  und  dann  gebe  man  na*;h  Ver- 
hältnifs  des  Grades  und  der  Umstände  der 
Krankheit,  den  Calmus,  den  Campher,  das 
Guajak,  die  Nelkenwurzel,  die  Chinarinde  et*. • 

Km  übrigen  müssen  wir  hier  anzeigen, 
«lab  wir  obige  Heilmethode  nie  eher  ergriffen, 
als  bis  wir  andre  Arzneien  vorher  unwirk- 
sam gefunden  haben;  nur  dann  beweist  sich, 
die  Auflösung  des  Phosphors  im  thierisebeu 
Dippelsehen  Oel  trefflich,  und  wir  haben  auf 
diese  Art  chronische  Rheumatismen  geheilt, 
Welche  für  unheilbar  gehalten  wurden. 

.  In  denjenigen  Fällen  aber,  wo  der  chro# 
Tusche  Rheumatismus  so  mächtig  vorgeschrit- 
ten ist,  dafs  sich  synthetisch  Lähmungsmo- 
raente  der  Extremitäten  aussprechen,  z.  B. 
wo  Lähmungen  des  Fufses  oder  des  Armes 
$tatt  finden,  mit  unbegrenzter  Atonie  des  gan- 
zen Organismus,  fanden  wir  die  Anwendung 
des  Phosphors  im  OL  Sabinac  aufgelöst,  mit 
folgenden  Arzneien  weit  wirksamer,  als  die 
Pho6pborauflösung  im  OL  animah  JDippeK  In 
dieser  Katastrophe  haben  wir  folgende  Me* 
thods  mit  dem  trefflichsten  Erfolg  in  der 
^Technik  versucht: 

Jlp.  OL  Sabinae  drachm.  vn.  phosphor.  urin* 
gr.  un.  Solv.  len.  ign.  adde  OL  humuL  lupu!f  Scrup* 
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steni    g    Tropfen    auf  Zucker   geträufelt   zu 
lochen. 

Äp.  Tinct.  cinnam.  drachm.  i/n.  tatet.  Vah- 
rian.  drachin.  tres.  tinct.  ubsinth.  drachm.  duus. 
tincr.  cort.  aurant.  drachm.  sem.  M.  D.  S.  Wech- 
abweise  alle  «  bis  3  Stunden  20  bis^o  Tropfen 
ä  reichen. 

.  Isochronisch  wurde  folgende  Einreibung 
alle  4  Stunden  an  den  gelähmten  Theil  ver- 
ordnet: 

-Rp.  .  0/.  ommal.  DippeL  Unc.  &.m.  P/io^ 
phor.  ufiru  gr.  quatur  Ol.  menth.  piptrlt  drachm. 
Ire».    M.  D.  S.    Zum  Einreiben, 

Sogleich  nach  der  Einreibung  wurde  de? 
leidende  Theil  mit  einer  erwärmten  drei  Fin» 
ger  breiten  wollenen  Zirkelbinde  nicht  ?p 
locker  und  nicht  gar  zu  fest,  ganp  urnbundeo* 
Auch  in  diesem  Leiden  mufsten  ipociironisrh 
die  Wachholderbäder9  P4ch  unserer  Vorschrift 
gebraucht  werden. 

So  wie  vermehrte  Wärme  mehr  Regsam- 
keit und  Kraftgefühl  in  das  gelähmte  Glied 
trat,  setzten  wir  obige  Arzneien  aus,  und  ga- 
ben statt  derselben: 

-Rp.  Semin.  sinap.  drachm.  uri.&em.  —  drachm. 
diws  rad.  gelang,  drachm.  im.  Inj.  aq,  jqvjd. 
Unc.  quatuor  Stet  in  digest.  per  J  hur.  colat. 
adde  JLlixir.  robor.  Whyt.  drachm.  unf  tinct.  Va~ 
lerian., drachm.  un.  fem.  M.  U.  S.  Alle  zwei 
Stunden  £  bis  ganzen  Efslöifel  voll  zu  nehmet*. 

Und  in  den  gelähmten  Theil  liefsen  wir 
folgende  wirksame  spirituöse  Einreibungen 
machen ;     . 

Rp.  Spirit.  formic.  Unc.  duast.  Spirit.  sat. 
arnmonißc.  caust,  Unc.  s?m.  Spirit.  snpil.  Um:. 
im.  gem.  Tinct.  anfh.  Unc  un.  Tinct.  caryaphiU 
lor.  aromat.  drachm,  duas.  Canihaiid.  drachm.  ///i. 
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gem.  —  drachm.  un.  OL  Sabin.  dracJun.  un.  OL 
aneth.  menth.  crisp.  ana  drachrn.  sem.  l/L  D-  Su 
Alle  4  bis  6  Stunden  dem  gelähmten  Theil 
einzureiben. 

Mit  diesem  Verfahren  waren  wir  sehr  glück- 
lich, nur  sey  rfaan  anfänglich  sehr  vorsichtig 
mit  der  Anwendung  des  Phosphors  in  Sadfe- 
baumöl;  denn  dieses  Oel  ist  aufseist  hitzig» 
und  darf  durchaus  anfänglich  nicht  in  statt 
ken  Gaben  angewendet  werden;  denn  dann 
sind  die  Wirkungen  nicht  heilbringcfiid,  sondern 
vielmehr  dem  kranken  Organismus  nachtheilig» 

Wer  übrigens  etwas  monographische* 
und  classisches  über  das  OL  Sabinae  lesen  will» 
dem  empfehlen  wir  besonders  folgende  aus» 
erwählten  Arbeiten: 

i)  P.  W.  Wtdtlii9  Dissertat.  de  Sabina* 
Jenae  1707. 

2  )  Fr.  Hoffmanni  Observationen  phys,  chy- 
micas.  pag.  7. 

3)  Murray  1.  41/ 

4)  System  der  Arzneimittellehre  von  Dr» 
F.  Bnrdach  igo8«  *r  B.  S.  390  ■ —  394. 

5)  System  der  Materia  mcdica  narch  che« 
mischen  Principien  u.  s.  w.  von  C.  H.  Pfaff 
4r  3.  Leipz.  18^5-  s-  31«  —  3*3. 


C.  Im  Hüftweh  (maJum  iscJdaticum)  und 
zwar  in  dem  Entzündungslosen  chronischen, 
wenn  diese  hartnäckige  Krankheit  durch  aus* 
sere  Gewalttätigkeiten,  oder  nach  Metasta«. 
sen  sich  bildete,  besonders  nach  zurückgetrie- 
benen Hautausschlägen,  der  Krätze  des  Her- 
pes, u.  8.  w.  wenn  durchaus  keine  Enfzün« 
dungsprocesse  und  kein  Fieber  bei  dieser 
schmerzvollen  Krankheit  mehr  zu  bemerken 
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war,  fanden  wir  die  Phosphorauflötung  im 
OL  ordinal.  Dippelü  ganz  vorzüglich  heilbrin« 
gend;  nur  müssen  wir  bemerken,  dafs  wir  es 
in  Verbindung  mit  andern  kräftig  wirkenden 
Arzneien  anwendeten,  wie  der  Verlauf  unse- 
rer^ Darstellung  zeigen  wird.  Unsere  Methode 
zeigte  sich  ganz  besonders  in  demjenigen  ma* 
lum  ischiaticum  hülfreich,  welche  man  Isehia* 
nervosa  Cutunm  nennt,  wenn  folgende  Um- 
stände dabei  obwalteten: 

a)  mubte  diese  Krankheit  chronisch  ge- 
worden seyn, 

b)  durften  keine  entzündlichen  Momente 
dabei  mehr  obwalten, 

c)  raubten  schon  die  kräftigsten  und  be- 
währtesten Heilmittel  hülflos  und  fruchtlos 
angewendet  worden  6eyn, 

d)  mufstc  während  des  Gebrauchs  un- 
serer Arzneien  die  strengste  von  uns  vorge- 
schriebene piät  beobachtet  werden. 

Wir  verordneten  dann  folgende  Arzneien 
häufig  mit  dem  besten  Eifolg; 

Rp.  OL  animal.  Dippel,  drachnu  un.  Sofo. 
in  hoc  Phusph  urin.  gr.  un.  OL  cajep.  Scrup.  uru 
(oder  auch  OL  mcnth,  piptriu  drachm*  fem«) 
M.  D,  S,  Alle  3  Stunden  6  bis*  j8  Tropfen 
su  reichen. 

Rp.  Extr.  hyoscyam.  Scrup.  un.  —  drachm. 
sem.  — »  drachm-  duas  SaL  tartar.  Scrup.  fem.  — - 
drachnu  aem.  So/v.  in  Aq.  mtntlu  pijnrit.  Unc. 
quatuor.  M»  D.  S.  Alle  3  Stunden  wechsels- 
weise §  bis  ganzen  Efslöffel  voll  zu  reichen. 

X>as  BQsenkrautextract  wurde,  wenn  nach 
einer  Woche  keine  effectiven  Wirkungen  er- 
folgten von  einem  Scrupel  bis  zu  einem  hal- 
ben, ja  nach  den  Umständen  nach  und  nach 
zu  einem  Quentchen,  ja  selbst  äu  %  Quentchen 
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in  der  Mixtur  vermehrt,  und  nur  danri  unter« 
liefsen  wir  die  Reichung  obiger  Bilsenkraut« 
extractmixtur,  wenn  sich  deutliche  Spuren  der 
ßüsehkrautwirkung  bei  den  Kranken  offen» . 
harten ;  es  wurde  ahdann  eine  Woche  bis 
höchstens  14  Tage  ausgesetzt,  und  stau  de«« 
selben  wurde  die  Phosphorauflösung ,  des 
Morgens,  2  Stunden  nach  dem  Mi  (tags  tische^ 
und  vor  Schlafengehen  zu  6  bis  -i&  Tropfen 
in  Pfeffermünze  gereicht. 

Nach  Verlauf  dieser  Zeit  wurde  d^nn 
wieder  abwechselnd  die  obige  Mixtur  mit  der 
Phosphoiauflösung  verordnet. 

Aeufrerlich  liefsen  wir  folgende  Salbe  da« 
bei  einreiben: 

!*/>♦  "OL  animal  Dippd.  Unc.  sem.  OL  hu* 
muL  lupuL  drachm.  sem.  0t>.  pur.  drachm.  un 
Flor.  Zinc.  dradim.  stm.  M.  D.  S.  Zwei  Mal 
täglich  den  Unterschenkel  und  den  ganzen 
Uiuerfufs  an  der  leidenden  Stelle  einzu- 
reiben. 

Diese  Salbe  rieben  wir  in  denjenigen  Fäl- 
len vorzüglich  mit  Erfolg  ein,  wo  der  Schmerz 
permanent  und  nie  aussetzend  sich  darstellte; 
in  denjenigen  Fällen  aber,  wo  der  Schmers 
mehr  transitorisch  war,  und  mehr  bei  verän- 
derlicher Witterung  erfolgte,  fanden  -wir  fot 
gende  Salbe«  weit  wirksamer: 

Rd*  OL  animal.  Dippd.  Unc.  sen%,  Pho$pfu 
ürin.  ,i?r? quatuor.OL  anth.  dradim*  un.  M.  D.  S. 
Des  Morgens  und  Abends  die  schmerzhaft« 
Stelle  einzureiben. 

Sollten  diese  innerlichen  Arzneien  in 
Verbindung  dieser  Einreibung  nicht  fruchf 
tcn9  so  rathen  wir  alsdann,  die  oben  beschrUh 
benen  Arzneien  zwar  innerlich'  fortzusetzen, 
aber  stau  der  Einreibungen    über  den  sog* 
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nannten  Hüftnerven,  3  bis  4  Fontanellen  zu 
setzen,  jedoch  so,  dafs  ein  jedes  von  den» 
anders  3  Finger  weit  entfernt  ist.  Wir  kön- 
nen uns  jedoch  nur  eines  einzigen'  glück« 
liehen  Falls  erinnern ,  wo  wir  bei  einem 
Schumacher  auf  einem  Oorfe  ohnweit  ^au.n- 
bürg,  welcher  zwei  Jahre  schon  auf  das  hef- 
tigste an  dem  Gotunnischen  Hüftweh  gelitten 
hatte,  bei  welchem  man  alle  innerlichen  und 
äußerlichen  Arzneien  fruchtlos  angewendet 
hatte,  wo  sogar  obige  aufgeführte  Arzneien 
das  Hüftweh  mächtig  vermehrt  hatten,  die 
FlufBlÖcher  anzuwenden ,  Gelegenheit  hatu-n. 
Bei  eben  aufgeführten  Umstjuüen  sehnen 
wir  zugleich  zur  Setzung  dreier  Fontanellen, 
liefsen  die  Phosphorauflösung  im  thierischen 
Oel  aussetzen,  und  gaben  nun  dreist  statt  der- 
selben  Mixtur  bloß: 

Rp.  lüxtr.  hyosciam.  drachm.  un.  —  drachm* 
iuas  Solv.in  Aq*  cort  aurant.  Unc  quatuor  Sah 
tartar.  Scrup.  un  \  M.  D.  S.  Alle  4  Stuudea 
\  Efslöffel  voll  zu  nehmen. 

Schon  nach  dem  Gebrauch  von  3  Tagen 
minderten  sich  dfe  Schmerzen  bei  obigem 
Kranken,  aber  gänzlich  wollten  sie  nicht  ver- 
schwinden, und  besonders  gegen  Abend  hiel- 
ten sie  ihren  Typus«  Wir  liefsen  daher  ß  Ta- 
ge dieses  Mittel  in  derselben  Gabe  fortsetzen, 
und  da  sich  der  Zustand  gleich  blieb,  so 
liefsen  wir  nun  den  40jährigen  bis  zum  eke- 
let abgemagerten  Schuhmacher  alle  4  Stun- 
den einen  gauzen  Efaiöffei  von  obiger  Mixtur 
nehmen.  Nach  einem  zweitägigem  Gebrauch 
verschwand  der  Schmerz  blitzschnell ,  und 
statt  de*  Schmerzes  empfand  der  Kranke  nur 
bei  verä  tdertem  Wittern  vgszusiande  ei  <e  son- 
derbar» Kälte  auf  derjenigen  Steile«  wo  sontf. 
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die  heftigsten  Sdimerzexj  obwalteteto.  Wir 
ltefsen  nun  den  Kranken  die  Mixtur  noch 
g  Tage  nehmen,  und  zwar  mit  dem  Unter- 
schied, dafs  derselbe  des  Morgens  nach~dem 
Frühstück  und  des  Abends  vor  Schlafenge-, 
hen  nur  einen  EJfslöffel  nehmen  mufste* 

Die  Fontanellen  mufste  er  noch  einen 
Monat  tragen,  dann  liefsen  wir  erst  eins,  und 
nach  und  nach  die  übrigen  zuheilen. 

Während  der  Kur  durfte  dieser  Kranke 
weder  Bier,  Cofcnt  noch  Wein  trinken,  son- 
dern mufste  sich  lediglich  folgender  Abko- 
chung zum  gewöhnlichen  Getränke  bedienen: 

Kp.  Rad.  sassaparill.  Rad.  et  lign.  guajac* 
JLigru  juniper.  ana  Unc.  un.  Coq.  c.  aq.  fönt.  libr. 
dual) us  adde  resid.  hbr.  un.  sem.  Subfiti.  coct.  addt 
JmniuL  lupul.  Unc.  sem.  rad.  Uq.  Unc.  un.  Col.  D. 
S.  zum  gewöhnlichen  Getränke. 

Wir  liefsen  ihn  noch  ~  Jahr  nach  Been- 
eigung  der  Kur  nichts  anders  trinken,  als 
obige  Abkochung,  und  waren  durch  dieses 
Heilungs  verfahren  so  glücklich,  den  Kranken 
von  seinem  Uebel  gänzlich  zu  befreien. 

Im  übrigen  müssen  wir  bei  diesem  hart- 
näckigen Uebel  anführen,  dafs  nur  das  Hyos* 
cyamusextract  in  steigenden-,  aber  in  Unge- 
heuern Gäben  sich  wirksam  beweifst«  Jedoch 
rathe  ich,  die  grofsen  Gaben  des  Hyoscyamus 
nur  dann  anzuwenden,  wenn  der  Kranke  sich 
im  Orte  befindet,  wo  der  Arzt  selbst  ist,  da- 
mit derselbe  sogleich  die  feindlichen  Wirkun« 
gen  des  Mittels  beseitigen  könne,  jedoch  erin- 
nern müssen  wir,  dafs  er  einzig  und  über- 
raschend in  dieser  Krankheit,  aber  durchaus 
in  starken  Dosen,  wirke 

Wir  müssen  ferner  bemerken,  dafe  wit 
bei    der    Heilung    des    chronischen    malum 
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Uchiaticum  allen  Kranken  kein  änderet  Getränk 
zu  trinken  erlaubeu,  als  obige  Abkochung« 
Wir  rathen  den  Technikern,  an  obiger  Kran- 
kengeschichte ein  Beispiel  zu  nehmen,  und 
uns**  Verfahren  bei  ähnlichen  Kranken  vor« 
sichtig  nud  cum  grano  salis  nachzuahmen. 

Die  mehresten  solcher  Kranken  haben 
vir  mit  dem  beschriebenen  Heilverfahren  ge- 
heilt, und  die  geringe  Zohl,  welche  wir  als  un- 
gehettt  eatlasBen  mufsten ,  und  bei  denen  das 
obige  Heilverfahren  fruchtlos  versucht  ward, 
wollten  sich  durchaus  nicht  dazu  bequemen, 
3  bis  4  Fontanellen,  als  letzter  Versuch  des 
Heilverfahrens,  setzen  zu  lassen  ;  daher  haben 
wir  auch  nur  diese  einzige  glückliche  Heilung 
des  Schuhmachers ,  aus  unserer  vieljährigen 
Technik  hier  niederlegen  können« 


-  D.  Im  Fothergiü'schen  Gesichtsschmers 
(prosopalgia,  dolor  facid  Föther gillii)  wo  das) 
Urmoment  qualvollen  Leidens  genetisch  in 
einem  Entzündungsprocefs  der  Scheide  ein- 
zelner Zweige  des  dreithriligen  oder  des  Ant- 
litznerven  zu  liegen  scheint,  und  das  vegetative 
Element  des  Nervens,  inonomachisch  mit  dem 
Nerven  selbst,  feindlich  affkirt  ist. 

In  dieser  verzweifelten  Krankheit  rathen 
vyir  anfänglich,  wejm  sie  durch  eine  Erkal- 
tung entstanden  ist ,  dieselbe  rein  antiphlo- 
Sistisch  zu  behandeln,  und  nach  dem  Ver- 
ältnifs  des  Subjects  und  der  plethorischen 
Anlag«  den  Subjecten  filut  zu  entziehen.  Wir 
haben  den  schnell  entstandenen  und  nicht 
eingewurzelten  Gesichtsschmerz  durch  folgen. 
des  Verfahren  immer  sehr  bald  geheilt,  und 
können  uns  auch  nicht  eines  einzigen  Falls . 
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erinnern,  dafe  der  neue  und  schneüentstan« 
Jene  Gesichtsschmerz  in  ein  enronisches  Lei- 
den  übergegangen  wäre,  wenn  nehmltih  die 
Kranken  bei  unserer  therapeutischen  Kehand* 
lung  die  ihnen  vorgeschriebene  Diät  beobach- 
teten i  und  sich  besonders  vor  Erkältungen 
und  feuchten  Lufteinwirkungen  hüteten«  Det, 
Wichtigkeit  des  Gegenstandes  wegen  wollen 
wir  hier  unser  individuelles  Verfahren  nie- 
derlegen. 

Wie  bekannt  äufsert  sich  dieses  Gesichts« 
leiden,  durch  unregelmäfsige ,  häufig  ohne' 
Vorboten  plötzlich  erfolgende  Anfälle;  die 
Schmerzen  sind  stechend,  nagend,  reifsend 
und  schneidend,  sie  ergreifen  gröfstenthetb 
nur  die  eine  Seite  des  Gesichts,  am  häufig- 
sten den  Nasenflügel  oder  die  Stellen,  wo  der 
Austritt  des  Unteraugen  höhlennervens  auf 
dem  Unteraugenhöhlenloche,  oder  des  Stirn» 
nervens  aus  der  Augengrube  Statt'  findet« 
Von  hieraus  breiten  sich  die  Schmerlen  über 
die  Muskeln  unbestimmt,  aber  nicht  in  einem 
grofsen  Umfang  aus,  wobei  man  isocbronisch 
vorübergehende,  den  electrischen  Schlägen 
gleichende  Erschütterungen  in  den  aufge- 
führten Nerven  Verzweigungen  wahrnimmt. 

Je  heftiger  die  Schmerzen  sich  äufsern,  de* 
fto  kürzer  ist  die  Katastrophe  des  Anfallt. 
Die  Dauer  des  Anfalls  ist  sehr  verschieden« 
bald  dauert  er  nur  eine  halbe  Minute,  bald 
eine  viertel  bis  halbe  Stunde. 

Zu  Anfang  des  entstandenen  Uebelseynt 
sind  die  Schmerzen  gewöhnlich  schwächer 
und  dauern  eine  kurze  Zeit  »kehren  aber  nach 
gröfsern  Zwischenräumen,  oft  nach  Wochen* 
erst  wieder.  Keim  progressiven  Fortschritte 
des  Leidens  treten  die  Anfälle  heftiger,  und 
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in  eitlem  Tage  häufig  mehrere  Mal*  wieder* 
bolencUich  ein« 

Bemerkenswürdig  bleibt  die  Wahrneh« 
nrong,  dafi  dieser  Schmerz  selten  in  der 
Macht ,  die  Kranken  peinigt.  In  der  Kata- 
strophe des  Schmerzanfalls  ist  das  Gesicht 
roth,  aufgetrieben  und  heifs,  der  Puls  ist  voll 
oder  klein  utod  schnell ,  jedoch  aber  immer 
etwas  härtlich  oder  gespannt.  Unter  häufigem 
Thränenabflufs  enden  die  Anfälle,  oft  lassen 
sie  unter  vermehrter  Speichelabsonderung, 
oder  auch,  unter  convulsiviechen  Zickzacks« 
bewegungen  der  Gesichtsmuskeln,  nach. 

Das  Wesen  dieses  Leidens  ist  primär  ia 
einer  rheunfeiischen  Entzündung  der  Gesichts« 
nerven,  in  den  Verzweigungen  des  fünften 
und  siebenten  Nervenpaarr  begründet,  und 
wie  wir  oben  schon  '  bemerkten ,  so  ergreift 
die  Entzündung  isochronisch  die  Nerven« 
scheidenhaut,  und  durch  diese  nervöse  Ent- 
sündungsevolutiunen  in  der  Synthesis  mit  der 
Monamachie  der  begrenzenden  Muskel-  und 
Drüsenparthieen  ergeben  sich  diese  patischen 
Erscheinungen,  welche  sich  dem  Beobachter 
so  häufig  darbieten,  als  wie  da  sind:  transüe- 
lischer  Schnurz ,  convukivische  Muskelzusammerim 
Ziehungen,  der  häufigt  Thränenabflufs  und  dit 
vermehrte,  Speichelabsonderung. 

Von  diesem  Gesichtspuncte  aus  mufs 
durchaus  pathologisch  die  Construction  dieses 
Leidens  festgesetzt  werden,  wenn  anders 
kunstgerecht  dieses  Uebel  in  seinem  Entste- 
hen beseitigt  werden  soll ,  und  wenn  der 
Heilkünstler  einen  chronischen  oft  unheilbaren 
Zustand  dieses  furchtbaren  Leidens  vorbeu- 
gen und  heilen  will;  denn  die  «Zuckungen 
und  heftigen  Osciilationen  der  Gesichts« 
Jouro.  XXXXI V.  JB.  i.8t,  B 
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muskeln,  ferner  die  Abzehrung ••  mit  schlei- 
chendem Fieber,  die  Gedächtnifa-  ynd  Ver- 
standessch  wache,  und  die  totale  Entkräftung, 
welche  Folgen  dieses  chronischen  Leidens, 
dieses  Uebelseyns  sind ,  entstehen  blos  aus 
der  nicht  richtig  gewürdigten  Pathogenie,  und 
kunstwidrigen,  anfänglichen,  therapeutischen 
Behandlung  der  Aerzte,  oder  auch  aus  fitm 
schlechten  und  nicht  diätetischen  Verhaltender  Kran- 
ken selbst* 

Dafs  dieses  Leiden  primär  nervös  ent- 
zündlich sey,  und  sogar  3  bis  4  Wochen  die- 
sen Character  beibehalten  könne,  zu  dieser 
Ansicht  berechtigen  uns  Zugleich  die  ursäch- 
lichen Momente,  welche  dasselbe  hervoou- 
Jen  und  bedingen. 

Ursächliche  Momente ,  welche  den  Gesichts* 
schmerz  erzeugen. 

Gewöhnlich  wird  dieses  Leiden  durch 
«ine  rasche  Hemmung  der  Hautausdünstung, 
durch  Erkältung,  besonders  nach  geschehener 
Erhitzung,  und  heftigem  Schwitzen  des  gan- 
zen Organismus  oder  des  Gesichts  erzeugt; 
auch  äufsere  Gewalttätigkeiten,  wie  Hichter 
behauptet,  .  rufen  ihn  hervor,  häufiger  aber 
wohl  eine  na&kalte  Luft,  eine  veränderliche 
Witterungscatastropheim  Frühling  und  Herbst« 
kalte  Abendluft  auf  heifse  Tage,  ein  feuchtest 
kaltes  Klima,  stehende  Seen  und  Teiche) 
letztere  Verhältnisse  können  sogar  ein  ende* 
misches  Leiden  constituiren ;  Fothergill  und 
Vogel  nehmen  an,  dafa  das  Krebsgift  auf  die 
Nerven  wirke,  und  dieses  Leiden  begrün« 
de ;  allein  diese  Genesis  des  Leidens  ist 
dann  mehr  symptomatisch,  und  nicht  idiopa* 
tisefc;  ähnlich«  Annahmen  haben  Masius  uftd 
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Lentin.    Hingegen  nehmen  Siebold,  Se/fc,  Lei« 
denfrost  und  Degner  eine  rheumatische  Schärfe 
an,  .  welche   das   Uebel  erzeugen  soll,     und 
Andre  behauptet,  dafs  eine  metastische  Schärfe 
der  Krätze  und   Flechten    das   Uebel    verur- 
sache*     Wir  läugnen  gar   nicht,    dar»  dieser 
Gesichtsschmerz    oft    als    Folge    von    veneri- 
scher Compltcation  oder  nach  schlecht  behan- 
delter Lustseuche  entstehen  könne,   aber  dafs 
er  rein  venerischer  Art  sey,  wie  der  treffliche 
Maskis  behauptet,  davon  haben  wir  uns  kei- 
nesweges   in    der   Technik    überzeugen   kön- 
nen.    Der  grbfse   C.  Sprengel  führt   uns  Fälle 
auf,  wo  die  Scheidehaut   der  leidenden  Ner- 
ven ausgedehnt  und  mit  Wasser  angefüllt  ge- 
funden ward;  dieser  Umstand  ist  hinreichend» 
unsere  Ansicht!  der  Entzündung   der  Nerven 
in. dem  idiopatischen  Gesichtssghmerz  zu  be- 
stätigen; denn  so  wie  wir  schon  in    der  Ab«, 
haudlung  Über  den  Wasserkopf  auch  auf  ei« 
Ben  primären  Emzündungsprozefs  in  den  Ge- 
bilden des  Kopfs  aufmerksam  machten,    und 
die  Wasserbildung  als  eine  blofse  Folge  und 
als  blofsen  Ausgang  des   Entzündungsleiden* 
annahmen,  in  eben,  dem  Sinne  nehmen  wir 
ein    primäres    entzündliches   Leiden  des    er« 
wähnten  Gesichtsnerven  an,    welches  endlich 
zuweilen,    wie  die   Entzündungsprozesse  dei 
Gehirns  oder  der  Gehirnhäute,  in  Wasseran« 
häufupgen   übergeht,    die -sich  zwischen  der 
Sehetdenhaut .  der,  leidenden.  .Nerven  darbie« 
ten.     Dieser   pathologischen   ConstrUction  zu 
Folge  kann   man  auch   den  G^sichtsschmerz 
in  folgende  "EintheiLungsrubriken  bringen ; 

1)  In   den    acuten  entzündlich,    idiopa- 
thisch -  rheumatischen     Gesichtsschinerz     und. . 
avar  mit  Minen  diffexenten  Formen. 


a )  In  chronischen  idiopathischen 

3)  In  den  metastatischen  (symptomati- 
schen) acuten,  und  endlich 

4)  In  den  symptomatischen  chronischen 
Gesichtsschmerz. 

Wir  wollen  hier  blofs  den  acuten  idiopatischen 
Cesichtsschmerz  therapeutisch  beleuchten;  die  übri- 
gen Unterarten  werden  wir  weitläufig  tn  einer 
Said  erscheinenden  Monographie  des  Gesichts-scJimtr 
zes  abhandeln. 


Aerztüche  Behandlung  des  idiopatischen  acuten 
entzündlichen  Gesichtsschmerzes . 
Dieses  Leiden  behandeln  wir  auf  folgen« 
«de  Weise:  Nachdem  wir  genau  die  Constitu- 
tion und  die  vorherige  Lebensweise  des  kran- 
ken Individuums  untersucht,  und  die  Resul- 
tate bestimmt  ausgemittelt  haben. 

a)  Ob  dieses  Leiden  vollblütige  und 
muskulöse  Subjecte  ergreift,  in  welchen  Fäl- 
len isochronisch  die  Irritabilitätssphäre  mit  in 
das  örtliche  Entzündungsleiden  der  Nerven 
gezogen  wird. 

b)  Oder  ob  die  Individuen  mehr  eine 
vegetative  schwammige  Constitution  repräsen- . 
tiren,  ob  sie  fett  und  aufgedunsen  sind;  in 
diesen  concreten  Fällen  wird  häufig  die  re- 
produetive  Sphäre  isochronisch  mit  den  Ge- 
sichtsnerven entzündlich  ergriffen  und  afficirt» 

c)  Oder  ob  endlich  das  Leiden  magexe 
und  schwächliche  Subjecte  befällt,  welche  vor- 
her kränklich  waren,  an  rheumatischen  Uebel- 
seynsfonnen,  an  Diarrhoeen  oder  Dyspepsien 
litten,  welche  über  Kälte  der  Extremitäten 
und  zugleich  über  allgemeine  Schwäche  klag- 
ten, bei  denen  feiner  der  Puli  klein,  kaum 
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fühlbar  und  langsam  schlug«  Unter  diesen 
Umständen  ist  dfrs  idiopathische  Leiden  ge- 
wöhnlich als  reines  nervöses  Eutzündungs- 
inomenc  in  dem  Gesichtsnerven  mit  eines 
Schwäche  des  ganzen  Organismus  anzusehen 
nnri  unter  diesen  Umständen  mufs  das  Heil« 
verfahren  ganz  nach  dieser  pathologischen 
Darstellung  therapeutisch  berücksichtigt  und 
hehandek  .werden. 

I.  a)  In  demjenigen  entzündlichen  Ge* 
sichtsschmerz  mit  synochalischer  oder  irritabler 
krankhafter  Complication,  liefsen  wir  den» 
Kranken  an  derjenigen  Seite  des  Armes  ztr 
Ader,  an  welcher  der  Gesichtsschmerz  seinen 
Sitz  hatte,  und  je  nachdem  der  Puls  voll  und 
gespannt  war,  und  die  Röthe  des  Gesichts 
in  Verbindung  des  Schmerzes  grofs  sich  dar- 
stellten. 'Wir  ersuchen  aber  die  Heilkünsder,' 
in  solchen  Fällen  währesd  des  Anfalls  des 
Schmerzes  zu  untersuchen»  und  nach  diesen 
synthetischen  stürmischen  Entzündungsexacer« 
batiönen,  die  Quantität  zu  entziehenden  Blu- 
tes zu  bestimmen,  und.  dann,  nach  Verlauf  • 
des  Anfalls,  in  einer  Stunde  die  Venäsection 
erst  zu  verordnen^  Der  Arzt  mufs  aber  auch 
selbst  bei  dem  Aderlafs  zugegen  seyn,  um  die 
Quantität  der  zu  entziehenden  Blutmasse  9  den 
Umständen  gemäß  anzugeben. 

Wenn  wir  während  des  Anfalls  den  Puls 
voll,  hart  und  schnellschlagend  fanden,  wenn 
die  Schmerzen  isochronisch  heftig  und  boh- 
rend waren,  und  wenn  dabei  das  Gesicht 
«ich  glühendreth,  ja  oft  dunkelroth  darbot, 
und  das  Subject  synthetisch  eine  kräftige, 
muskulöse  Constitution  hatte,    so  liefsen  wir 

unter  diesen  Umständen  ein  und  ein  halb«* 


und  häufig  auch  wohl  zwei  Pfund  Blut  mit 
dem  besten  Erfolg,  weg. 

Innerlich  verordneten  wir  nach  dem  Blut« 
lassen  folgende  Arzneien: 

Rp*  Aq.  Tub.  Jdaei.  Un*  quatuor  NHr* 
depur.  drachm.  strru  —  draclim.  dua^Oxymel  Unc» 
un.  M,  D.  S.  Alle  2  Stunden  einen  Efelöf* 
fei  voll  au  nehmen. 

Auf  das  leidende  Gesicht  wurde  alle  4' 
Stunden  folgende  Einreibung  gemacht: 

Bp.     Unguent.  alth.  Unc.  un.  Ott.  drachnu 
duas  Merc.  duk.  Scrup.  un.  OK  lin*  drachnu  wu  , 
M,  D  S.     Zum  Einreiben. 

Nach  dem  Einreiben  mufste  die  Wange 
mit  einem  leinenen  Tuche  leicht  verbunden 
werden. 

-Dabei  mufsten  die  Kranken  eine  Abko« 
ehung  von  Hafer,  mit  Sauerhonig  gemischt, 
trinken,  oder  zur  Abwechselung  auch  Althe& 
wurzelabkochungeu  mit  Sauerhonig  in  reich» 
lieber  Menge,  nicht  au  kalt  und  nicht  zu 
warm,  trinken;  aufeerdem  befahlen  wir  den 
Kranken,  eine  genau«  antiphlogistische  Diät 
zu  beobachten« 

Mit  diesem  einfachen  Verfahren  {waren 
wir  sehr  glücklich,  und  stellten  solche  Kran- 
ken binnen  10  höchstens  14  Tagen  gänzlich 
wieder  her.  Die  Salbe  mufste  aber  jedesmal 
noch  g  bis  14  Tage  nach  dem  Verschwinden 
des  Schmerzes,  des  Morgens  und  Abends 
eingerieben  werden,  und  den  Kranken  ▼erord- 
neten wir,  noch  mehrere  Wochen,  vor  allen 
hitzigen  Getränken  und  reizenden  Nahrungs- 
mitteln eich  zu  hüten,  und  sie  durften  eine 
geraume  Zeit,  sich  durchaus  zieht  der  atmos* . 
phäri&chen  Luft  aussetzen,  ohne  die  Wange 
mit  einem  Tuche  verbunden  zu  haben» 
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Wir  bemerken  aber,  dafs  ohne  vorherigt 
Venäsection ,  dieses  entzündliche  Uebelseyn, 
ximer  den  gezeichneten  Krankheitsmomenten, 
durchaus  nicht  beseitigt  werden  konnte»  und 
dafe  alsdann  in  mehrern  Fällen  dU  eben  be- 
schriebene -  Heilmethode,  unwirksam  blieb« 
Auch  bekamen  den  Kranken  die  applicirten 
kalren  Umschläge  auf  dem  leidenden  Theii, 
schlechterdings  nicht,  und  wir  mufsten  von 
ihrer  Anwendung  abstehen;  sie  verursachten 
ein  öfteres  Wiederkehren  des  Unfalls  und  ein 
ungeheures  Thränen  der  Augen« 

b)  Prävatirt  aber  bei  den  Kranken  die 
reproduetive  Sphäre,  sind  sie  fett  oder  schwam- 
migt, haben  sie  die  sogenannte  phlegmatische 
Constitution,  ist  ihr  Puls  während  des  An- 
falls mehr  Wellenhaft  und  langsam,  als  voll, 
und  in  der  vom  Anfalle  freien  Zwischen- 
zeit, häufig,  oder  klein,  oder  langsam  uad 
so  klein,  dafs  man,  ihn  zu  fühlen,  Mühe 
hat,  schwitzen  die  Kranken  häufig ,  stellt 
sich  mit  der  localen  Gesichtanervenentzün- 
düng  eine  reproduetive  Complication  dar,  so 
fanden  wir  in  diesen  soncreten  Fällen  fol- 
gende therapeutisshe  Behandlungsweise  höchst 
wirksam. 

Wenn  in  der  zuerst  geschilderten  Ge- 
Sfchtsschmerzaffection,  die  allgemeine  Blutent- 
ziehung in  Verbindung  des  Nitrums  so  treff- 
lich wirkte,  so  waren  in  diesem  Falle,  von 
einer  gleichsam  speeifischen  Wirkung,  die 
örtlichen  Blutehtziehungen ,  verbunden  mit 
der  innerlichen  Anwendung  der  Mercurial- 
präparate.  Wir  liefsen  auf  der  schmerzenden 
Meile  des  Gesichts  Blutigel  anlegen^  und  gaben 
innerlich  folgende  Arzneien: 

Bf.    Mcrc.  duh,  gr.  J  —  gr,  sem,  G*  arab* 


rad.  Vtquhit.  pulver.  ana  Sarup.  sem.  I/L  fiifp.  f$*^ 
ver.  tob.  XII.  D.  ad  scat.  S.  Dt«  Morgen«  und  \ 
Abends  l  Pulver  in  Sükholzabkochungcn  m  j 
nehmen. 

Dabei    wurde  folgende  Salbe  in  die.  lei- 
dende Stelle  eingerieben9  und  nur  die  Stelleo    < 
mit  der  Salbe  verschont,  an  welchen  die  Blut»    \ 
Jgel  gesaugt  hatten«  '    { 

Rp.     Ungutnt.  alth.    Unc  uru  merc.  Alf. 
Scrup.  sem.  —  Scrup.  im.  flor.  Zinc.  gr.  duodkim 
o/.  /in.  Scrup.  un.    M.  D.  S.  Alle  4  Stunden  <hü    ] 
mit  einzureiben.  .  "  . 

Hatte  sich  Gastricismus  mit  diesem  !•»    \ 
3en  verbunden,   oder  wiren  Anzeigen  zuge»    '. 
gen,   welche   die  Existenz  von  Unreinigket-   * 
ten  in  den  ersten  Wegen  andeuteten,  so  gs*  -' 
Ben  wir  sogleich  nach  der  örtlicfien  Blutentzieliung 
dem  Kranken    ein  Brechmittel  aus    Ipecccuanha, 
und  liefsen,     einen   Tag  nach  dem  genommen* 
Brechmittel  die  Alercurialpulver  fortsetzen. 

Wenn    nach    höchstens   12    Tagen    die 
Anfälle  nicht  vermindert  waren,  so  verordne-  ' 
ten  wir  folgende  Pulver: 

Rp.  Merc.  dulc.  gr.  J  —  gr.  serru  Sulphur. 
aurat.  antimon.  gr.  sem.  —  gr.  un.  —  gr,  dua$ 
Sacch.  alb.  Scrup,  sem.  M.  Disp.  pulv.  tob.  XII. 
1),  ad  scat.  S.  Des  Morgens  und  Abends 
l  Pulver  zu  reichen. 

Dabei  wurde  zugleich  die  Salbe  auf  fol- 
gende Wei«e  verstärkt: 

Rp.      Unguent.  alth.  Unc.  un.  merc»  dulc*  . 
gr.  sedeclm  Flor.  zink,  drachm  sem.     M.  exaete. 
S.    Des  Morgens,    Nachmittags   und  Abends 
vor  Schlafengehen  dem  leidenden  Theil  ein* 
zureiben 

Gewöhnlich  aber  nahmen  die  entzünd- 
lichen Zufälle  schon  in  den  erste»  3  Tages 
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ab ;  trat  Saturation,  oder  auch  mr  Dave  Aszet 

'  '  gen  «p,  welche  zuweilen  unvermeidlich  shad, 
so  lieben  wir  augenblicklich  sowohl  die  Ein« 
xeibungen,  als  auch  den  innerlichen  Gebauch 
des  Mercurs  aussetzen,  und  gaben  statt  der 
ohigen  Pulver: 

Sp.  Sulphur.  aurdL  antbn.  gr.  un.  bis  höch- 
stens gr.  duas  Mcgnts.  e&.  Sacdu  alb.  <ma  Scn^pw 
motu  M.  Disp*  puksr.  tob.  XIL  IX  ad  sutu  S. 
Alle  4  Stunden  ein  Pulver  zu  nehmen. 

Statt  der  Einreibung  lieben  wir  nun  blos 
geferämpelte  Wolle  auf  die  leidende  Stelle 
legen,  und  wenn  die  Wolle  durch  Schweib 
•der  Schmutz  unanwendbar  wurde ,  so  liefsen 
wir  dieselbe  durch  andre  und  frische  «setzen* 

Oft  sahen  wir  aber  auch,  dafs  nach  ein« 
getretner  Salivation,  wenn  diese  besonders 
nicht  sehr  stark,  und  kräfteraubend  war,  der 
Gesichtsschmerz  blitzschnell  verschwand  und 
nicht  wiederkehrte,  dem  ohngeachtet  lieben 
wir  wenigstens  noch  g  Tage  die  Goldscbwe- 
felpulver  in  kleinem  Gaben  nehmen,  und 
die  Wange  mit  Krampelwolle  nur  leicht 
belegen. 

Auch  in  diesem  acuten  Gesichtsschmerz,' 
durften  die  Kranken  während  des  Gebrauchs, 
obiger  Arzneien,  weder  Bier,  Kofent,  noch 
Wein  trinken,  und  mubten  alle  die  -Regeln 
beim  Gebrauch  dieser  Arzneimittel  genau 
beobachten,  welche  die  Arzneimittellehre  weit« 
läufig  lehrt. 

Wir  liefsen  ihnen  zur  Stillung  ihres 
Durstes  und  als  gewöhnliches  Getränk  fol- 
gende Abkochung,  doch  nicht  zu  kalt, 
reichen. 

Rp.  Rad.  bardan.  Une.  tres  rad.  Sassoparil. 
lUnc.wu  stm.  Conc.  f.  $p*c.    S,  Ein«  Haadvoll 
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mit  i}  Kann«  Wasser  zu  kochet* ,    mi  kÜ/ 
Wasser  bis   auf  eine   Kanne    einkochen  xu 
lassen. 

c)  In  denjenigen  acuten  Gesichtsschmerz, 
wo  das  Leiden  als  ein  rein  nervöses  ört- 
liches Entzündungsmoment  der  Gesichtsner- 
ven hervortritt,  iind  wobei  eine  allgemeine 
'  Schwäche  des  Organismus  nicht  zu  verken- 
nen ist.  In  dieser  concreten  Pathie  wirken 
sowohl  die  allgemeinen,  als  auch  örtliche* 
Blutentziehungen  feindlich ;  sie  vermehren 
die  Anfalle,  und  verursachen  den  Kranken 
unbeschreibliche  Schmerzen.  In  dieser  Art 
von  Gesichtsschmerz;  wirkten  die  eiskalte» 
Umschlage,  auf  das  örtliche  Leiden  trefflich, 
und  oft  beseitigten  wir  schon  mit  dem  fünf- 
ten Tage  damit  diesen  Gedchtsschmerz;  its* 
chronisch  gaben  wir  dabei  innerlich  den  SÄ* 
miak  auf  folgende  Art: 

Rp.  Sal.  amman.drachm.  im.  A-\,  rub,  fdaa 
JJnc.  quatuor.  Succ.  Hquir.  IJnc.  stm.  M.  D-  S. 
Alle  Stünden  i  Efslöflel  voll  zu  nehmen. 

Wir  bemerken  aber  hier,  dafs  die  An- 
Anwendung  der  Umschlüge,  mit  kaltem  Was*  • 
■er,  sich  nur  darin  wirksam  beweist,  wenn 
■ie  schnell  gemacht  wurefce,  und  die  einge« 
tauchten  Lappen  nur  eine  Minute  lang  aul 
der  Wange  iiegen  blieben;  solche  kalte  Um- 
schläge liefsen  wir  14  auch  1$  und  mehren 
Male  täglich  machen,  nur  durfte  das  Subjefl 
nicht  an  dem  Korper  oder  an  dem  leidenden 
Theil  schwitzen;  denn  dieses  Phänomen  .eon- 
traindicirt  diese  Methode;  dabei  mufsien  <K* 
Kranken  eine  Abkochun™  von  Quecken,  ümI 
Süfsholz ,  als  gewöhnliches  Getränk  w'- 
brauchen. 

In  denjenigen  Fallen,   wo  der  Schnüre 
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f  dieses  Verfahren  nicht  beseitigt  wart!,  setz« 
a  wir  nach  8  Tagen  die  Anwendung  der 
lten  Umschläge  aus,  und  verschrieben  fei- 
nde Arzneien : 

Rp.  Rxtr.  cor*,  aurant.  drachm.  duas  Extr. 
üsejam.  gr.  quatuor  —  drachm.  stm.  Sah.  in  Ao. 
ttül>  Unc.  quatuor  Sphit.  Minder,  drachm.  im.  — 
teanu  duas.  M.  D.  S.  Aile  2  Stunden  J  bis 
nzen  Eblöffel  voll  zu  «lehmen. 

Jlp.     Oh  hyoseyaru  t  stm.  par.  drachm.  duas 
n.  Qp.  pur.  drachm.. un.  sem.  Flor.  sine,  dradmu  ' 
iu    ICD.  S.     Alle  4  Stunden  die  Wanse 
nam^ben. 

Dabei  lre&en  wir  täglich  als  Getränk  fol- 
nde  Abkochung  nehmen: 

Rp.     Rad.  sassapar.  Rad.  ehm.  ana  Unc.  wu 
pkm   dulcam.  Unc  sem.  Conc9  f.  spec.    S.  in 
Kannen  Wasser  zu  kochen ,    und  bis  auf 
Kanne  einkochen  zu  lassen. 

Mit  diesem  Verfahren  waren  wir  sehr 
ücklich,  und  -beseitigten  die  nervösen  Ge- 
;htsBchmerzentzündungen  binnen  einer  kur- 
n  Zeit«  Dafs  eine  dem  kranken  Zustande 
gemessene  Diät  verordnet  werden  müsse, 
id  dafs  übrigens  die  Nüancirungen,  aller 
ei  hier  beschriebenen ,  acuten  Enczündun- 
n,  in  der  Idee  des  Arztes  mit  Scharf  sin« 
id  Unterscheidungsintuität  brachtet  und  be- 
mdelt  werden  müssen,  bedarf  weiter  keiner 
dnnerung. 

Wir  schreiten  nun  zur  Behandlung  des 
ironischen  idiopatischen    Gesichtsschmerzea* 

L    Pathologische    Darstellung  des   chronischen 
UÜopathischen  Gesichtssclunerzts. 
Es  kann  durchaus  kein  chronisches  Lei* 
m  in    einer  Uebektynafen*    Suu  findest 


N. 
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wenn  es  nicht  in  seiner  TTrehtstehmag  erst 
acut  entzündlich  war,  und  da  wir  ange&om* 
nen  haben,  dafs  dieses  Gesichtsschmenl^ei- 
den  in  seiner  Genesis,  immer  entzündlich« 
Natur  ist,  und  nur  Mos  in  seinen  Scham« 
jungen,  mehr  oder  weniger,  die  «ine  odtt 
die  andre  Dimension ,    im  menschlichen.  Os- 

fanismus  frgseift,  so  ergiebt  $ich  hieraus  das 
Lesultat,  dafs  der  chronische  Gesichtagchmecs 
eine  TJebelseynsform  ist,  welche  sich  aus  dein 
primären  örtlichen  Entzündungsmoment«  eat- 
wickelt«  Dem  zu  Eolge  nehmen  wir  ynch 
an,  dafs  die  Ausdehnung  der  Scheidehaut  des, 
leidenden  Nerven»  und  die  Wasseranhju- 
fung  in  der  Scheidehaut  eine  Folge,  der  pri- 
mären Entzündungsprozesse ,  dieser  localen 
Nervenpathien  sey,  und  dafs  diese  pathischgi 
Ausgänge  das  chronische  Leiden  constituueih 
Da  wo  sich  völlig  schon  diese  metamorpho- 
sirten  Nervengebilde,  oder  Wasseranhäufun« 
gen,  zwischen  den  Nervengebilden  erzeugt 
haben,  in  diesen  Fällen  wird  auch  cüp 
Schmerzaffection  permanent  und  keine  Stunde 
aussetzend  sich  darstellen,  nur  .wo  ein  chro- 
nisches Leiden  als  dynamische  örtliche.  Af* 
fection  sich  ausspricht,  werden  die  Remissio- 
nen in?  diesem  furchtbaren  und  zu  häufig 
unheilbaren)  Gesichtsschmerz  sich  zuweilen 
dem  Heilkünstler  darstellen.  Dafs  von  die- 
eem  örtlichen  Nervenleiden  das  Uebel  pro* 
gressiv  bis  zum  Gehirn  fortschreitet,  uimjL  da* 
selbe  in  seinen  Functionen  stört,  und  ÜB 
psychischen  Kate  gor  reen  beschränkt  und  auf» 
bebt,  beweisen  die  Statt  findende  Furcht« 
eamkeit,  Gedachtnifsschwache  und  Vertan» 
desschwäche,  die  Melancholie  und  die  so  häu- 
fig «intretende  Traurigkeit  bei  aolchen  Jtan& 
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kirn.  Dieses  chronische  Leiden  besteht  da- 
her, nach  unserer  Ansicht,  in  einer  Dyscxasie 
in  den  aificirten  Nerven  Verzweigungen,  wo 
besonders  das  Nervenmark  mit  der  Nerven* 
scheidehaut  krankhaft  afficirt  ist,  wodurch 
die  locale  Nervenfunction  aufgehoben  wird, 
und  ein  nionomachisches  schmerzhaftes  Os- 
cüiiren,  als  Produci  in  Beben  sich  darbietet» 

Der  acute  endzündliche  Gesichtsschmerz 
macht  seinen  Verlauf  binnen  7,  14  bis  %t 
Tagen,  hingegen  der  chronische  kann  Mo« 
nate  und  Jahre  lang  dauern. 

Kürzlich  berühren  wir  noch,  dafs  diese 
chronische  Prosopulgia,  auch  symptomatisch, 
aber  in  der  ersten  Zeit  gewifs  auchendzünd« 
lieh,  sich  darstellen  kann,  z.B.  bei  Weibern 
*m  Ende  ihrer  Menstruation,  nach  zurück- 
getretenen Ausschlagskrankheiten.  ( Siebol^ 
Seile  9  Richter)  u.  *.  w.  Wir  beachten  aber 
hier  blofs  das  idiopatische,  chronische  Leiden. 

iTherapeutisehe  Behandlungsweise  des  idiopatischm 
chronischen   Gesichtsschmerzes. 

Der  grofse  Richter  sagt:  „In  der  Behand- 
lung des  Gesichtsschmerzes  ist  man  sehe 
99zurück,  und  bis  jetzt  wellig  glücklich  ge- 
3,wesen#**  Wir  glauben  aber,  dafs  der  Grund 
davon  bisher  in  einer  der  Natur  des  Lei- 
dens, nicht  genügend  gewürdigten  Ansicht 
gelegen  habe,  und  dafs  die  Heilkünstler  nicht 
bestimmt  genug,  die  hier  in  diesen  Blättern 
niedergelegten  Differenzen  dieser  Pathie  ge- 
netisch untersucht,  und  nach  den  patholo« 
gjuchen  richtigen  Ansichten,  therapeutisch  ge- 
würdigt haben.  Denn  wir  sind  wenigstens 
in  der  Behandlung  dieses  Leidens  ungemein 
glücklich  gewesen,    Frciüfh  haben  ww  auä 
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mehrere  Kranke,  besonders  wo  das  leide* 
schön  das  Gehirn,  oder  die  Psyche  ergriffen 
hatte,  unge  heilt  entlassen  müssen. 

Man  hat  .die  Dulcamara,  den  mineyalb 
sehen  Mohr,  das  Reisblei,  den  Schierling, 
dag  Aconitum,  das  Quecksilber  bis  zürn  Spei- 
che! flu  fs,  die  Belladonna,  die  Tinctura  Stria*- 
monii.  die  Electricität,  den  Galvanismus,  die 
Moxa,  den  Lebensmagnetismus  und  die  Durch- 
schneidung  der  leidenden  Nerven  als  Hat 
mittel  angerathen. 

In  der  neuern  Zeit  hat. Dr.  Sf.  JB.  Hsr- 
-ber  in  Nastätten  die  Belladonna  in  steigen- 
den Gaben,  anfänglich  gereicht,  nnd  zuletzt 
mit  dem  Kali  muriat.  oxygenat.  zu  sechs  Gran 
täglich  o,  bis  3  Mal  gegeben,  die  Kur  geschlos- 
sen, und  die  Kranken  mit  dieser  Methode 
geheilt  (Hufdand's  Journal  1813  Sc  Vi,  Seilt 
82  u.  s.  w.) 

Endlich  hat  uns  Herr  itfeg/iV*,  in  de« 
jithenie  de  medeclne  mit  folgenden  wirksamen 
Pillen  bekannt  gemacht: 

Rp.  Extr.  valer.  txtr.  hyoseyam.  Flor.  xinc. 
cna  drachm.  duas.  M.f.pil*  gr.  uru  D.  ad  scat,  S. 
den  ersten  Tag  eine,  den  andern  Tag  zwei, 
nehmlich  Morgens  und  Abends  eine  Pille  zu 
reichen,  und  auf  diese  Art  bis  auf  6,  8  bis 
lg  zu  steigen,  bis  der  Kranke  einigen  Schwing 
del  spürt. 

In  diesem  chronischen  dyscrasischen  Lei-, 
den  und  krankhaften  Oscilliren  der  Gesichts» 
nerven,  wo  die  phlogistische  Entzündungen 
periode  verlaufen,  und  wo  mehr  eine  gestei* 
gerte  krankhafte  lncale  Nervenempfindlichjkeit 
und  Reizbarkeit  obwaltet,  darf  weder  an  eine 
allgemeine  noch  örtliche  Blutentziehung  ge- 
dsoht  werden ;  denn  diese  verschlimmert  a*ck 
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pern  häufig  gemachten  Erfahrungen  den 
stand  dieses  individuellen  Leidens;  dena 
ioti  einige  Stunden  darauf  sahen  wir  die 
fugen  Schrperaen  in  der  Wange,  und  solche 
orme  Krämpfe  entstehen,  da£»  wir  Mühe 
tten,  diese  wieder  zu  beseitigen;  auch  die 
o Wendung  der  kalten  Umschläge  wirkte 
r  in  dem  Augenblick«  als  sie  apphcirtwür- 
n,  die  Schmerzen  lindernd ,  weiche  dann 
er  auch  desto  mächtiger  und  empfindlicher 
eder '  hervortraten.  Folgendes  Verfahren 
üden  wir  weit  hülfreicher,  und  wir  können 
iher  dasselbe  allen  Practikern  nicht  drin- 
>nd  genug  in  der  Technik  anempfehlen. 

Wir  lassen  zuerst  solchen  Kranken  an 
ler  Wade  das  JEmpI.  vtsic.  perp.  Janin.  wie 
i  sächsisches  Achtgroschenstück  grois,  le- 
n.-  Dieses  Pflaster  tnufs  so  lange  liegen 
>iben,  bis  es  von  selbst  abfällt,  und  dann 
rd  ein  neü^s  wieder  auf  die  nehmliche 
slle  gelegt,  und  dieses  Verfahren  wird  so 
ige  fortgesetzt,  als  die  Schmerzen  in  dem 
denden  Theil  des  Gesichts  fortdauern.  Auf 
»  leidende  Stelle  aber  selbst  lassen  wir  foU 
ades  Pflaster  legen: 

Rp+  ÄmpLhyo&cyarn*  Unc*  un*  empU  foetid* 
i'chm*  «#♦  anpU  opiat*  drachm.  tres  empU  de 
ban+  crocat*  drachm*  wu  9em4  o/<  sticcin,  Scrup* 
,  Malaxt  D.  S.  auf  die  ganze  schmerz« 
ite  Wange  zu  legen« 

Dieses  Pflaster  wird  sJle  *  Tage  frisch 
»der  aufgelegt. 

Isochronisch  lasse  man  des  Nachmittaga 
x  einmal  des  Tages  das  ganze  Gesicht  mi$ 
»um .  räuchern. 

Wir  verbände?  zugleich  damit  folgende 
raeien: 
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« 

Hp,    ILxtracU  curt*   auranu  txtracU  hyQS'  -.i 
Jtyarri*  tad*  vahr*  pufoer. ,  herb*  sabm%  pulver*  ana 
drächm,  duas*   Mk  /♦  pH.  gr*  un.  £>♦  ad  scat*    S« 
Alle  3  Stünden  1  Stück  zu  nehmen. 

Nach'  5  Tagen  wurde  die  Pillengabe  vet- 
tnehrt,  und  es  mufsten,  wenn  die  Gesichte 
schmerzen  nicht  nachliefsen ,  alle  $  Stunden 
*  Stück,  ja  Bogar  in  hartnäckigen  Fällen  beim 
männlichen  Geschlecht  3  bis  4  Stück  gereicht  '; 
werden»  Mit  diesen  steigenden  Gaben  wurde  1 
*o  lange  fortgefahren,  bis  die  Pupille  im  Auge 
eich  vergröfserte ,  und  Verdunkelung  der  Au- 
gen mit  Schwindel  sich  darstellten. 

Will  man  eine  auffallende  Radicalthei- 
lung  in  dieser  Uebelseynsform  bezwecken^ 
so  mufs  man,  wenn  man  vorsichtig  bb  zu  . 
3  —  4  Pillen  alle  3  Stunden  gestiegen  ist, 
wenigstens  8  bis  10  Tage  bei  dieser  Gabe 
bleiben,  und  dann  nur  wieder  mit  einer  ein- 
zigen Pille  alle  3  Stunden  steigen.  Dabei 
mufs  durchaus  die  leidende  Locaiität  mit  o(4* 
gern  Pflaster  belegt,  und  aufserdem  darübet 
ßtets  noch  ein  baumwollenes  oder  ein  leine- 
nes Tuch  gebunden  werden. 

Bei  obwaltenden  Digestion  saffectioneoi 
Appetitlosigkeit,  Durch  fällen,  oder  Magenbe- 
schwerden, und  bei  obwaltender  grofser  Heil- 
barkeit des,  Nervensystems  in  der  Digestioiif 
dürfen  durchaus  riieht  die  Pillen  verordnet 
werden;  unter  solchen  Umständen  gebe  man 
blos  und  aHein  folgende  Arzneien  so  lange» 
bis  die  Digestionsbeschwerden  aufgehoben 
und  wieder  beseitigt   Bind. 

Rp*  Extr,  cort.  aurant.  drachm*  iau  scni» 
txrr»  quüss*  drachm*  un*  So/cv  in  aq+  mmth.  piperit* 
Unc.  quatuor,  oder  auch  aq.  corf*  aurant»  M.  D.S# 
Alle  %  Stunden  1  ffclöffel  voll  zu  nfchmen. 

Di* 
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A  lasse   man  folgende  ArzneJtn  in 
x  Magengegend  einreiben : 

^J&p.  Spirit*  menth.  piperit*  Uncf  duas  Ok 
vuitk  piperit.  Scrup.  stm+  '  TbncX*  absinth.  tinct. 
ipfophyllor* .  aromaU  ana  drachrru  im.  M.  D»  S# 
hejiiaT  täglich  einzureiben. 

-  Ist  diese*  Digestionsleidep  beseitigt,  so 
\Bgp  map,  /dteht  die.  Pillen  wieder  zu  ge* 
tauchen  an,  und  setse  diesen  Gebrauch  gö 
ngc  fort,  bis  das  Gesichtsleiden  geheilt  iftj 
Mann  aber  versäume  man  nicht,  nach  $  bis 
o  Tagen  obige  Pillen  in  geringen  Gaben  fort- 
ufeichen,  aber  eu  darf  dann  dem  Krai.ken 
äglicb  nur  des  Morgens  und  Abends  etat 
*ükr  verordnet  worden« 

.Verliefe  uns  diese  Methode  und  leistete 
ie  dem  Kranken  keine  radicale  Hülfe;  und 
rollte  das  Uebelseyu  diesen  Arzneien  schleck- 
t^dings  nicht  weichen,  so  schritte^  wir  nun 
ur.  Anwendung  folgender  Mittel,  welche  in 
i^lett    Fällen   von   auffallenden    Wirkungen 


*»  \ 


JRpt  OLarüniah  DippeL  «fr.  im.  Sofa,  in  hoc- 
?ho*pfu  urin.  gr.  un.  Ol.  cajep.  Scrup.  serru  .  M. 
>.  S*  Alle  3  Stunden  2  bis  höchstens  6  Tropfen 
ta  reichen. 

..  Mp.  TincU  castor.  moscovit.  vir.  sei  non  aeth^ 
InL  s&ru .  S.  Alle  3  Standen  95  *u  geben» 
tnd  jnch   und    nach    auf   40    Tropfen  TO 

leiten-     ,:  ! 

_  Jbochronisch  lieben  wir  folgende  Einiei* 
fingen  an  die  Wange  machen : 

.  Rp}  OL  animal  DippeL  drachm.  duas  pkßtpfu 
vrin+gr.  duas  oh  mtnth  crisp.  drachm.sem*  M« 
1^$;  Damit  taglich  %  bis  %  Mal  die  Wangen 
sinsuieiben. 


*     < 
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Sogleich  nach  dem  Einreiben  tieften  wir 
.  jedesmal  die  Wange  wieder  mi[  einem  Tuche 
verbinden.  Uebeihaupt  ntufs  bei  dem  Ge- 
•ichtsleidftn  die  Vorsiehe  angewendet  weiden, 
noch  lange  nach  vollendeter  Heilung  die  af- 
fieirl  gewesene  Wange  zu  verbinden,  um  ds- 
durch  die  makro  kosmischen  feindlichen  Ein- 
flüsse abzuhalten.  Denn  so  wie  die  Rose 
durch  (neue  und  rasch  einwirkende  atmosphä- 
rische Schädlichkeiten  häutig  von  neuem  sicli 
bildet,  auf  gleiche  Weise  kann  auch  schnell 
und  unerwartet  dieses  hartnäckige  Gesictits- 
Iciden,  mit  allen  seinen  unbeschreiblichen 
Schmerzen,  wiederkehren. 

Während  der  ärztlichen  Behandlung  des 
Gesichtsschinerzes,  ,  und  noch  einen  ganzen 
Monat  nach  der  Heilung,  lassen  wir  die  Kran- 
ken folgende  Abkochung,  als  gewöhnlich«! 
Getränk,  gebrauchen: 

Rp.  Rad.  iasiapar'".  Üiic.  im.  Rad.  li- 
quint.  ratL  altheae  Stipit,  dakumar.  Cort.  ulm. 
tma  Unc.  tan.  Coric.  /.  sptt.  I).  S.  Davon 
«ine  Handvoll  in  einem  Maaf»  Wasser  bis  zu 
einem  Schoppen  einkochen  zu  lasset],  durch- 
Buseihnn  und  den  Tag  über  zu  trinken. 

Mit  dieser  Heilmethode  haben  wir  «Je- 
Je  GesichisBc.hmerzkrank»  gebeilt  entlassen, 
und  sollte  iti  mehrere  Fällen  dennoch  das 
Leiden  hartnäckig  und  untiezwiii&lich  blei- 
ben ■,  und  allen  diesen  inneni  und  aufsetlich 
angewandten  Mitteln  widerstehen,  so  rathen 
wie  das  Glüheiseo  auF  der  leidenden  Stelle 
-dreht  zu  versuchen.  Ohniieachtet  wir  dieses 
Verfahren  bei' solchen  Leidenden  noch  nicht 
angewendet  haben,  so  leiteten  uns  doch  die 
glücklichen  Versuche  der  altern  Ae  raste  in 
Ähnlichen  hartnäckigen,  schmerzhaften,  rheu- 
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manschen  Uebelseynsformen  auf  diese  f<!e#« 
Die  Araber,  Aegypter,  Inder,  Griechen  und 
§cythen,  wendeten  ja  auch  da*  Feuer  nyl 
vielem  Erfolg  an,  und  in  der  neuern  Zeit 
wollen  wir  nur  auf  die  Versuche  des- Johannes 
JSchtnJt,  J.  Chr.  Spiritus  %  J.  Camer ar*  G.  Ferrarap 
Frank,  Percyf  und  besonders  auf  die  neusten  treff- 
lichen Meobachtwtgen  und  Erfahrungen  des  Dr. 
L.  Valentin  aufmerksam  machen,  welche  une 
auf  das  evidenteste  auf  den  grofaen  Nutzen  de* 
Anwendung  des  Feuers,  oder  des  glühenden 
I&rtens,  iu  dein  hartnäckigen  Clavus,  in  des 
Hemicranie  und  m  der  Gephalalgie,  in  ver- 
alteten Lähmungen,  aufmerksam  macht.  Man 
lese  über  diesen  Gegenstand  folgende  gewähl« 
len  Schriften  nach : 

J.  Chr.  Spiritus,  de  cauteriis  actualibusf    seu 
de  igne  ut  medicamento.  Goetting.  17  84.  4. 

R.  J*  Camtrarius  resp.    Theod.  Chr.  Scharff 
de  aUys&o  clave.   Tübing.  1709.    ' 

W.  ten  Wiyne,  de  srthtittds  et  acupunctura^ 
Loud.  f ßS3-  &maj.  , 

Gallerte     der    berühmtesten     Wundärzte 
Frankreichs.  Bd.  1.  S.  185. 

Ricfaers  chirurgische  Bibliothek.  JBd.  14, 
S.  539. 

^  Memoire  et  Observation*  con$ernans9  les  bans 
tffets  du  cautere  actuel,  appüque  nur  la  tete,  oii  sut 
lä  nuque,  dans  plusieurs  muiadies  des  yeux ,  des  en~ 
veloppes  du  crune,  du  cerveauet  du  Systeme  nerveux, 
par  L.  Valentin.  Dr.  enM*decine$  etc.  Nancy,  bei 
Hitsette  1&15. 


Diät  bei  den  chronischen  Cmchtsleiq\ru 

Es  ist  in  dieser  hartnäckigen   Krankheit 
die  erste   Bedingung   der  Heilung,    dafs  die 
mit     einer  zweckmässigen  Dift    iso* 

£  % 
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chronisch  verbunden  wird.  In  deinem  Lei- 
den rächt  sich  80.  fühlbar  die  Ueberschreitung 
der  diätetischen  Vorschriften,  als  gerade  in 
dieser  Uebelseynsform.  Will  demnach  der 
HeiUunstler,  einen  guten  Erfolg  der  Kur  bi 
abrieb  [igen,  so  äi  es  die  erste  Bedingung, 
■eine  Kranke  bei  dem  Gebrauche  der  obigen 
Arzneien  ein  eweckmäfsigej  Regimen  beobach- 
ten zu  lassen.  In  den  Fallen,  wo  diese  Be- 
dingnüs  nicht  realisirt  werden  kann,  wird  auch 
zuverläfeig  keine  Heilung  dieses  ao  eich  schon 
hartnäckigen  Leidens,  erfolgen. 

Solche  Kranke  dürfen  durchaus  weder 
Schweinefleisch,  Wurst,  Fische,  noch  saure 
Speisen ,  geniefsen ;  alles,  was  eine  Dyscrasie 
in  den  Säften  begründen  kann ,  müssen  sie 
schlechterdings  meiden.  Daher  dürfen  sie 
weder  Kartoffeln,  Klüfte  oder  Mehlspeisen, 
weder  Käse  noch  eingepöckeltes  Fleisch  ge- 
niefsen.  Mit  einem  Worte,  alles,  was  zugleich 
unfreundlich  auf  die  Digeationsorgane  wirken 
kann,  raub  gemieden  werden. 

Alles  i  was  das  Blutsystem  afficiren,  po- 
tensiren  und  Congeationen  nach  dein  Kopfs 
hervorbringen  kann,  werde  dem  Leidenden 
verboten.  Hierher  rechnen  wir  den  Genufa 
von  gewünehatten  und  von  reizenden  Geträn- 
ken. Der  Kranke  darf  weder  Kaffee,  Punsch, 
Bier,  Wein,  Brannewein,  noch  Kotem  etc. 
geniefeen. 

Alle  GemÜthaleidenachaften  müssen  ge- 
mieden werden. 

Der  Kranke  mufs  sich  in  einem  licht- 
hellen,  eine  trockne  Luft  habenden  Zimmer 
aufhallen,  und  sein  ßchlafgemach  sey  frei 
feuchten  Wänden  und  dumpfiger  Luft. 

Di«   Bewegung   in    freie  l  Luft  sey    nur 
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dann  Bolchen  Kranken  erlaubt ,  wenn  die 
Schmerzen  durch  die  Heilmittel  etwas  nach« 
gelassen  haben,  wenn  das  Wetter  schön,  der 
Himmel  hell  ist  und  die  Luft  wann  weht« 
Sie  Mittagsstunde  ist  zum  Spazieren  für  sol- 
che Kranke,  die  geschickteste;  aber  stets  mute 
der  Kranke  die  Wange  mit  einem  Tuche  ver-  * 
bunden  haben«  damit  nicht  die  atmosphäri- 
sche; Luft  feindlich  und  schmerzerzeugend 
wirke« 

Der  Kranke  geniefse  leichte,  verdauliche 
und  nahrhafte  Speisen,  z.B.  Rind- Schöpsen« 
und  Hühnerfleisch,  mehr  gebratenes  als  ge- 
lSochtei  Fleisch  mit  leicht  verdaulichen  Ge- 
müsen, z.B.  mit  Sellerie,  gelben  Rüben» 
fangen  Bohnen,  Reis,  Mittel«  Graupen,  Dün- 
kel und  auch  Sago,  in  guter  Fleischbrühe  gp-  - 
cocht;  nur  nehme  er  sich  vor  Hirse  und  Erb« 
len,  sowohl  jungen  als  getrockneten  in  Acht« 
Bben  so  schädlich  wie  diese  letztern,  wirkten 
die  Linsen,  der  Meerrettig  und  selbst  der 
Senf,  welchen  wir  manchen  Kranken  auf  vie- 
les Bitten  zum  Rindfleisch  zu  essen  erlaubten« 
•  Man  lasse  sich  ja  nicht  bei  obwaltender 
Schwäche  etwa  verleiten ,  solchen  Kranken 
auch  nur  geringe  Gaben  von  edeln  Weinsör- 
tfen  zu  erlauben»  Auch  in  den  kleinsten 'Ga- 
ben gereicht ,  verursachen  diese  in  dem  lei- 
denden Theil  Schmerzen,  und  halten  den 
Verlauf  der  Heilung  ungemein  auf.  Diesen 
hat  uns  die  Erfahrung  sehr  häufig  gelehrt; 
daher  machen  wir  die  Heilkünstler  wohlmei- 
nend darauf  aufmerksam. 

Statt  des  Kaffees  lasse  man  solche  Kranke 
einen  nicht  zu  starken  Aufgufs  von  Origa- 
ftum«  mit  vielem  Zucker  gemischt,  trinken. 

Wir    schlidsen   hier   die   Heilung  einer 


chronischen,  schmerzhaften  TJebeUeyrtsfofni, 
.  welche  so  häufig  den  Kranken  bis  stur  Ver- 
zweiflung, und  den  HeUkünstler  zum  halb- 
sten und  yerdrüfsiiehsen  Mffsmuth  bringt,  dl« 
aber  nach  dieser  hier  genau  gezeichneten,  the* 
*  rapeuthischen  Behandlung,  die  mehrsten  Kran« 
Ken.  mit  ihrer  Pein  verlassen  wird.  In  de» 
meisten  Fallen  wird  diese  Methode  den  Wüs* 
sehen  und  Erwartungen  der  Heilkünstler  ent> 
sprechen,    v 

'  Folgende  Schriften  empfehlen  wir  übet 
Hüftweh  und,  über  den  Gesichtsschmerz  nach- 
zulesen; -     .     - 

I)  van  Swieten  Cnmmtnt.  Tom.  F.  p.  660 4 
9)  Störk  annusmed.  IL 

?  3)  Stoll  ro*.  med»  Ä  III.  cap.  de  natura  4 
indoU  aysenterine.  : 

4)  Ü.  CotuhnU  de  Ischiade  nervosa  convrtb* 
mentarius.     Viennaei'jjo.  g.  *  >- 

5)  Siebold  PrOgr.  de  prosopalgia.  WüfXi 
bürg.  1775,  ' 

6)  Pnjols  Abhandlung  über  den  schmerz* 
haften  Trismus.  Aus  dem  franz.  von  Schreyen 
Nürnberg  1788»  8-       '  •- ' 

7)  j.  G.  Forstmann  et  Leidenfrost  dedobri 
facul  Fothergillüi,     Duisb*  1790*  4;  *     •  c 

8)  Das  Cotunnische  Hüftweh,  ins  DeuU 
sehe  übersetzt.    Leipz    1792.8. 

9)  Eenjam.  Lintia  Beitrage  zur  ausübest« 
den  Arzneiwissenschaft*  Bd.  1.  Leipz.  1797«  *• 

10)  Kahns  Museum  der  -  Heilkunde*  I* 
no.  3&  «*-*  40.  ...**. 

II)  Ploucquet  Bibliothtca  mtdico* practica* 
Fades*  Tom.  HL  p.  467. 

*  lt )  Lentin  ii>  Hufelands  Journal.  B.  ÜF» 
$t+  I.  Masius  daselbst.  B,  XX.  St.  1.  , 

*$)  Journal  der  Erfindungen*  Thetäe* 
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und  Widersprüche  etc.  XXXIR  St.    AbhandL 
von  Siebold.  £LL  St,  no.  1.  XXV.  St   n.  %. 

14)  J. .  Petrin?*  -  neue  Heilmethode  des  ner- 
vigten Hüftwehs.  Aus  Horns  Archiv  n.  Bd. 
i«  Th.  no.  4*  K 

15)  Die  specielle  Therapie«  nach  de» 
hiaterlassenen  Papieren  des  verstorbenen  Dr. 
Aug*  Richter  etc*  herausgegeben  von  Dr*  Georg 
Aug.  Richter.  %\  Bd.  S.  64  —  75.  Berlin  1813* 

16)  Handbuch  der  speziellen  medicini- 
sehen  Pathologie  und  Therapie  von  Joh.  Nep. 
Raimanru  Wien  1816.  11  Bd.  S*  467  -—490* 

Wirkung  der  Phosphorauflbsung  im  thierischen 
'  Od  in  der  chronischen  Knochengicht. 

Es  fcommt  selten  der  Fall  in  der  Tech* 
pik  vor,  wo  man  Gelegenheit  hat,  diejenige 
chronische  Gicht  wahrzunehmen,  welche  be- 
sonders die  Beinhaut  der  Knochen  und  die 
Knochen  selbst  ergreift.  Sie  tritt  hauptsäch- 
lich bei  solchen  Subjecten  auf,,  die  schon 
vorher  an  Gichtzufällen  gelitten  haben,  und 
giebt  sich  dadurch  zu  erkennen,  dafs  die  Kno- 
chen aufschwellen  und  sehr  schmerzhaft  ^verr 
den.  Die  äußerlichen  Tfyeile  der  Haut  sind 
zwar  dabei  gespornt  und  geschwollen,  aber 
nicht  sehr  entzündet  und  roth;  gewöhnlich 
sahen  wir  die  Tibia  von  dieser  Gicht  ergriffen« 
Die  Kranken  haben  kein  mächtiges  Fieber, 
und  den  Puls  fanrieji  wir  wellenhaft,  ujnd 
mehr  lapgsam  ,als  schnell.  Der  Appetit  ist 
häufig  gestört,'  und  dabei  walten  in  den  lei- 
denden Theilen  enorme  Schmerzen  ob;  der 
Schmerz  ist  permanent,  aber  steigt  gegen 
Abend  bis  zur  höchsten  Höhe,  und  dauert 
auf  diese  Weise  bis  nach  Mitternacht  fort* 
dann  läfst  er  wieder  etwas  nach,  und  tritt  zur 
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Abendzeit  mit  neuer  Heftigkeit  ein»    Die  lei-  ' 
sente  Berührung  dieses  Theils  verursacht  dem 
Kranken  die  grenzenlosesten  Schmerzen. 

.  Oft  ist  die  tibia  nur  theil weise  angeschwol- 
len, zuweilen  ist  sie  es  aber  auch  ganz.    In 
einem  Falte  fanden  wir  diese  gichtische  Kno- 
chenanschwellung an  beiden  Schienbeinen  zu- 
gleich.   ,Der  Urin  ist    bei   solchen  Kranken 
trüb  und  zitronengelb,  und  w^nn  er  entsteh 
wird,  kreideartig,  bleichgelb  und  trübe.  .Wäh- 
rend des  Leidens  riecht  er  penetranf,  und  4ft 
.  ist  ßt  stinkend,  al$  hätte  er  schön  «wer  3T»ge 
im  Nachtgeschirr  gestanden.    Bei  dieser  Kno- 
'  chengicht .  schwitzen   die  Kranken    gaaz  un- 
erhört t    und  werden  dabei  sehr  matt/    Denn 
der  Schweifs  ist  nicht  critisch,   und  vermehre 
Vielmehr  die  Schmerzen,  als   dafs  er  sie' ver- 
ringert.   Dabei  'sind  die  Kranken  mifsnrötliig, 
Niedergeschlagen  und  höchst  verdrüfslieh.   Zu 
Anfang  des  Leidens,  wenn  durchaus  der  Bat-* 
zündungsrnoment  des  perhstii,  oder  des  Kno- 
chen? nicht  geläugnet  werden  kann,   äufsera 
die  Kranken  vielen  Durst,  der  Puls  ist  rollt 
die  Zqnge  trocken  und  häufig  mit  einem  gelb« 
lieh   grünen  Schleim   nur  etwas  belegt,   und 
«Jie  Schmerzen  im  Knochen  selbst  siricl  m$hr 
drückend  und  kTopfend  als  stechend,  und  in 
dieser  acuten  Knochengicht  hat  der  XJrih  eadt 
.  rothes  und  feuriges  Ansehn,  bekommt,  wenn  CC 
j  bis  4  Stunden  gestunden  hat,  einen  zlegel» 
röthen,  schleimigten  Bodensatz,    die  fiaufpt» 
ripherie  ist  in  dieser  Katastrophe  trocken,  und 
fühlt  sich  heifs  an,  die  dächte  sind  schlaflos 
unruhig,  oder  der  Kranket  naf.  schwer*  Tritt- 
me,  welche  4hm  die  Erquicküng^  d^s  Schlaf* 
rauben. 

Die,  acute  Knochengicht  wollen  wit  hht 
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nur  pathologisch  berühren,  und  nur  die  chro- 
nischen abhandeln,  weil  in  dieser  letztern  die 
Indication  der  aufgeführten  Phosphorauflösung 
alltin  gegeben  und  angezeigt  ist. 

Der  Topfius  vener  ein  (venerische  Knochen- 
geschwulst) unterscheidet  sich  von  der  gich- 
tischen Knocherianschwcllung  dadurch,  dafr 
die  venerische  besonders  in  der  Nacht  und 
in  der  Bettwärme  ihren  höchsten  Grad  des 
Schmerzes  erreicht ,  dafs  sie  zuweilen  weich 
ist,  dafs  die  Knochenkrankheit  mehr  an  den 
Scheitelbeinen  mit  nächtlichen  Schmerzen  auf- 
tritt, und  dafs  man  durch  ein  genaues  Exa- 
men sehr  bald  dahinter  kömmt,  dafs  wenigstens 
Einmal  im  Leben  der  Kranke  an  der  Lust« 
seuche  gelitten  habe.  Die  venerische,  Kno- 
cheninpchwellung  geht  leicht  in  Eiterungs- 
prozefs  über;  hingegen  die  gichtische  Kno- 
chenanschwellung  haben  wir  wenigstens  noch 
niemals  in  Eiterung  übergehen  sehen» 

JDie  chronische  gichtische  Knochenan- 
flchwellung  erheischt  Wärme,  und  die  minde- 
ste äufeere  Lufteinwirkung  verursacht  dem 
Kranken  augenblickliche  Vermehrung  der 
Schmerzen;  hingegen  kann  die  venerische 
Knochenanschweliung  schlechterdings  keine 
Bedeckungen,  besonders  in  der  Nacht,  ver- 
tragen, und  nur  dadurch  finden  solche  Kran- 
ke in  etwas  Erleichterung  der  Schmerzen, 
wenn  sie  die  leidenden  Theile  der  Luftein- 
wirkung aussetzen.  Im  übrigen  kommt  des 
Tophus  venereus  an-  folgenden  Knochen  des 
Organismus  am  häufigsten  vor,  als:  an  den 
Schlüsselbeinen*  den  Schienbeinen,  Ober- 
arroknochen ,  am  Brustbeine ,  in  der  Fläche 
der  Hirnschaale  und  endlich  an  allen  Theiien 
der  äufseren  Hirnschaale.    Pie  gichtische  tte 
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©bachteten  wir  bis  jetzt  blog  an  den  Schien- 
beinen, ?m  osse  $acro  und  an  dert  Fufazehen. 

Man  verwechsle  abtr  ja  nicht  mit  dieser 
gichtischen  Knochenaffection  die  Entzündungs- 
prozesse  der  Beinhaut  und  Knochen ,  welch«  . 
Krankheitsinomente  hier  von  uns  nicht  -  ah^ 
gehandelt  werden  sollen;  siq  können  zwar 
in  der  acuten  Knochengicht  in  Bern,  ersten 
Zeitraum  sich  damit  verbinden ,  aber  als  indi*  . 
viduelles  Leiden  werden  sie  von  uns  hier 
nicht  betrachten 

Das  gichtische  chronische  Knochenleiden   ~ 
erheischt  durchaus  die  höchste  Beachtung  voö    ■ 
Seiten  der  Heilkünstlers,  und  in  diesem  Lei« 
den  mufs  man  scharfsinnig  das.  Alter  tles  Sub* 
jectes,  die  vorherigen  Einflüsse  und  die  Scfagd»; 
lichkeiten  mit  den  makrokosmischen  Einwog  * 
kungen  synthesiren,  und  dabei  iuf  die  \tu&m 
viduelle  Lebensactiyität  achten;   damit  man» 
nach   dieser  Aeufserung,    die   Quantität   und  , 
die  Qualität  der  zu  reichenden  Arzneien,  ves» 
ordne   und  reichen   lasse.     Wir  haben   dies*    ' 
Knochengicht   nur   bei    denjenigen  Subjectetf 
beobachtet,  welche  zwischen  dem  45sten  und 
6osten  Jahre  standen,  bei  Jüngern  Menschen 
haben  wir  sie  selten  wahrgenommen.     ,  •  * 

In  dieser  chronischen  Knochengichr,  wfl» 
che  die  Schienbeinknochen  ergreift  und  oft 
allen  Arzneien  widersteht,  und  durchaus  nsn 
der  durchs  OL  camphor.Guqjac,  noch  Moschus  •  , 
und  Scbuvefei  gelindert  werden  konnte»  g*>  * 
ben  wir  folgende  wirkende,  und  heilend*  Ais* 
neikörper  mit  dem  treflichsten  Erfolg. 

Kp.    0/*  animaL  Dippti.  drachm  wu  SoM  te 
hoc  Phosph.  urin.  gr.  un.   Oh  cajep.  Scrup*  scnfa .  * 
M.  X>.  S*    Alle  3  Stunden  von  3  bis  omA 
und  nach  auf  12  Tropfen  zu  steigen«         _..i ' 
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Wechselweise  w^urde  dabei  folgende  Ab-  . 
kochung  dum  Kranken  gegeben: 

Rp,  Rad,  mtxer.  drachm  duas,  Coq,  c,  aq. 
fönt,  tibr.  un,  sem.  ad  rtsiduum  Unc  novtm  cvl.  ai- 
de pulwr,  rad.  salep,  drachm.  sem.  Laud.  liquid. 
Sydenh.  drachm  un. -drachm*  un,  sem.  Syrup.  aith. 
Unc  un+  M.  "D\  S.  Alle  3  Stunden  Wechsels* 
weise- 1 »  auch  in  hartnäckigen  Fällen  if  Efs- 
löffei  voll  zu  reichen. 

Isochronisch  liefsen  wir  folgende  Mittel. 
in    die   aufgeschwollenen   und  schmerzhaften 
Stellen  einreiben, 

Rp,  OL  Sabin,  drachm*  duas.  Oh  juniper. 
drachm.  tres,  M.  D.  S.  Alle  3  Stunden  die 
leidenden  Theile  einzureiben  und  nach  dem 
Einreiben  mit  einem  erwärmten  Flanellruch 
zu  bedecken« 

Mit  diesem  Verfahren  mufs  man  so  lan« 
,ge  fortfahren,  als' die  Schmerzen  in  dem  leu 
denden  Theil  existiren,  und  nur  dann  diese 
Mittel  wieder  aussetzen,  wenn  sich  die  Ge- 
schwulst .der  Knochen  merklich  vermindert 
und  die  Schmerzen  nachlassen  %  welche  Er- 
scheinungen oft  mit  dem  4ten  bis  5ten  Tag 
bei  unserm  Verfahren  eintraten.  Alsdann  fahre  , 
man  mit  der  Reirhung  der  Phosphorauflösung 
nur  noch* 4*. 6  Tage  fort»  und  gebe  hernach, 
ganz  allein  die  Abkochung  des  Seidelbastes 
mit  dem  laud.  liquid  ade  3  Stunden  zu  einem 
Efslöffci  voll,  verabsäume  aber  dabei  ja  nicht, 
unablässig  die  Einreibung  bis  zur  gänzlichen 
Heilung  des  Leidens  fortzusetzen«  Mit  diesem 
Verfahren  haben  wir  in  Naumburg  einen  Jfo- 
stillos  Namens  Frauke,  welcher  sieben  ganze 
Jahre  an  einer  solchen  Knochengrcht  -  krank 
l9g   Und    nicht  im  Staude  war   das  B*u  zu 
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verlassen,  binnen  3  Monaten  gänzlich  wieder 
hergestellt.  ■' 

Giebt  sich  aber  die  Geschwulst  der  Kno- 
chen, verschwindet  dieselbe  gänzlich  in  Ver- 
bindung der  obwaltenden  Schmerzen,  alsdann 
gebe  man  folgende  Pulver,  und  fetze  die  An« 
wendung  des  Seidelbastes  aus« 

Rp.  Rad.  calam.  aromat.  gr.  sex*  Herb* 
Sabin.  grr  duas ,  quatuor  Scrup.  sem*  JElatosaccfu 
menth.  piperit.  Scrup.  un.  M.  Disp.pulver.  taUXIL 
JD.  ad  sau.  S.  Alle  4  Stunden  1  Pulver  in 
einem  Efslöffel  Wasser  zu  nehmen. 

Werden  mit  diesem  ärztlichen  Verfahren 
kunstgerecht  Wachholderreisbäder  einen  Tag 
um  den  andern  angewendet ,  und, beobach- 
tet der  Kranke  isochronisch  das  ihm  vorge- 
schriebene Regimen ,  so  wird  diese  sonst 
so  hartnäckige  Krankheit  sehr  bald  beseitigt 
und  noch  schneller  in  der  Zeit  geheilt  wer« 
den,  als  dieses  der  Fall  bei  der  Nichtanwen- 
dung der  Bäder  Ist,  wrnn  vielleicht  solche 
Kranke  eine  Idiosyncrasie  vor  der  Anwen- 
dung der  Bäder  'haben ,  oder  bei  welchen  die 
Gelegenheit  des  Badens  gänzlich  fehlen  megte. 

In  der  Reconvalescenz  gebe  man  China- 
abkochungen mit  einem  Zusatz  von  Galmus- 
wurzel; wir  schlössen  gewöhnlich  die  Cur  mit 
folgenden  Arzneien: 

Rp.  Cort.  peruv.  optim.  Unc*  un.  Coq.  c.  «y»  . 
fönt.  TJnc.  dec,  ad  resid.  Unc.  sex.  Sub  firu  coc- 
tion.  adde  rad.  calam.  aromat.  drachm,' duas  sem* 
coh  adde,  Tinct*  rad.  caryophyllaU  drachnu  duat 
sem.  Syrup.  tort.  aurant.  Unc.  un.  M.  D.  S.  Alle 
3  Stunden  1  Efslöffel  zu  nehmen. 

In  der  Genesungsperiode  lassen  wir  wö- 
chentlich noch  1  Malzbad  nehmen,  und  da- 
bei die  Füfs«  zur  Stärkung,  um  die  »-" -1-- 
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zurükbleibende  Schwäche  derselben  zu  be- 
tigen, mit  folgenden  Spirituosen  Arzneien 
treiben: 

JKp.  Spirit.  Cämph.  Unc.  düds  spirit.formicar: 
ic  un.  spirit,  serpilU  Un€.  stm.  OL  antth.  OL 
pilL  aha  drachm.  sem.    M.  D.  S.  Des  Morgens 

d  Abends  einzureiben« 

■  

Bei  obwaltenden  Digestionsaffectionen 
agegen,  bei  Mägenbeschwerden  oder  vor* 
»mmehden .abwechselnden  Diarrhoeen,  fin- 
it  dieses  hier  niedergelegte  Hülfsverfahrea 
sine  Indication,  sondern  unter  diesen  Um- 
änden  mufs  die  gesunkene  Digestion  und 
?störte  Assimilation  mit  folgenden  Arzneien 
»handelt  werden. 

Wir  geben  in  einer  solchen  Krankheit* 
tastrophe  zuerst  Aufgüsse  von  Columbo^ 
urzel  mit  Arnicablütben,  mit  Zusätzen  yon 
ud«.  liquid»  Sydenh.  oder  dem  Elücir.  robor.  Whytt. 
id  Tinct.  caryophyllor.  aromat.  besonders,  wenn 
ch  mit  obigen  Erscheinungen  eine,  allge« 
eine  Lebensschwäche  (prostratio  Vitium)  kal- 
:  Extremitäten,  ein  Frösteln  des  Körpers  mit 
nem  kleinen  und  unbeständigen  oder  krampf« 
afteh  Puls  verbindet*  Die  Form  der  Ar*- 
eleu  ist  folgende: 

Rp.  Flor,  arnic.  drachm.  un.  rad.  columbi 
rachm.  duas  Inf.  aq  fervid.  ad  coL  Unc.  quatuor 
idt  Laud.  liquid.  Sydenlu  drachm.  un.  —  drachm. 
n.  sem.  Syrup.  cort.  aurant.  Vnc+  sem.  M.  D.S. 
Me  .*  Stunden  §  bis  ganzen  Efslöffiel  voll 
u  nehmen* 

Bemerken  müssen  wir»  dafs  in  diesem 
oncreten  Leiden ,  das  Laudan.  Sydenh.  in  atar- 
;en  Gaben  vertragen  ward,  und  dafs  diese 
üankheu  oft  nicht  «h*r  nachlisis,  als  bis  wk 


■  »u  drachm*  un,  um.  laud.  Hq.  Syitnk.  gestiegen 
waren-  - 

',  Dabei  liefsen   wir,  in    deo  Unterleib  fol- 
gernd Einreibungen  machen; 

Rp.  Tütet»  mac.  drachm.  trt*  tmet.  'llith. 
Unc.  um.  liuct.  absinth  drachm.  dum  Ol.  nb&inth. 
drachm.  sein.  M.  O.  S.  Alle  4  Stunden  den 
Leib  damit  einzureiben. 

In  den  von  Knochengicht  angeschwol- 
lenen Schienbeinen  wurde  isochror ).■-.<.■!,  \,j. 
gendc  Einreibung  besorgt.  '       .. 

Rp.  Ol.  sabin.  drachm.  duat.  Ol.  juniprr. 
drachm.  tres.  M.  p.  6.  Alle  3  Stunden  <&*• 
mit  einzureiben. 

Hatten  sich  die  gesunkenen  Lebenskräfte' 
.wieder  gehoben,  und  waren  die  Digesuoos- 
"affecrionen  'verschwunden ,  wurde  ij.  r  Pult 
'  rhythmischer  und  etwas  voller  oder  wellen- 
halt,  so  gaben  wir  dann  das  Mau-,  auf  fol- 
gende Art:  ' 

.Rp.  Rad,  Mezer,  drachm,  un,  Coq.caq. 
fönt.  Unc  dicam  ad  resid,  Unc.  quinque  sub  fin, 
'  coctiun.  addt  rail.  caryophyllat.  drachm.  rru  cot  addt 
E/irir.  robor.  Whytt.  drachm,  duas  Laud.  liij.  Sy- 
dthh.  drachtn.  um.  —  drachm.  un.  Syrup.titth  Unc, 
'  um.  M  D.  S.  Alle  3  Stunden  einen  Efslöf- 
'  fei  voll  zu  reichen. 

Mach  einem  mehrmaligen  Gebrauch  die. 
■er  Abkochung,  gingen  wir  dann  zur  Ret* 
chung  folgender  Pulver  über. 
;  ,  Rp,  Rad.pulvtr,  Sabin,  gr.  duat—  gf,  sat- 
tem Tod.  calam.  aromat,  gr.  sex'-—  Scrup  satu 
Sacch,  nlb.  Ücrup.  stm.  M.  Diap.  pulMr;  te 1*  30/. 
Z>.  ad  uat.  S.  Alle  f.  bis  3  Stunden  1  Pulver 
am  nehmen. 

Und  -die  Kur  wurde  mit  folgender  Mil- 
iar gewöhnlich  geseniossen:  ■,^uyt^jk" 
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Rp.  Extr.gent*  *#tr.  quass.  anadrachnuim. 
dv.  in  /tqm  cott.  aurant.  Unc.  quatuor  tiq.  anodyn. 
in.  liqffrn.  dtachm.  wi.  M«  D.  S.  All«  drei 
undcn  1  EfslöfFel  voll  zu  nehmen« 


Das  Regimen  bei  der  chronischen  Knochengicht* 

Der  Kranke  mufs.  in  einem  lichthellen 
>ckenen  Zimmer  liegen,  es  mufs  mehr  wann 
s  kühl  seyn«  Alle  lauern  und  un verdau* 
^ken  Speisen  dürfen  ihm  schlechterdings  nicht 
raubt  werden.  Es.  werde  demnach  der  Ge- 
lds von  allem  Obste  untersagt,  ausgenn in- 
ten der  mafsige  Genufs  der  ^  Weintrauben* 
Jer,  Branntwein  und  alle  Liqueurgattüngea 
irf  er  nicht  trinken.    '      * 

Hingegen  sind  in  diesem  chronischen 
oochengichtleiden,  die  alten  und  edeln 
ürzburger  Weine,  mäfsig  genossen,  gans 
sonders  angezeigt ,  und  in  .  denjenigen  Fäl- 
0,  wo  sich  complicirt  das  Luiden  mit  i)i* 
süonsaffectionen ,  z.  B.  mit  Diarrhoeen  und 
agenbesch werden  darstellt,  tritt  der  edle 
jrgunder  in  seine  Rechte;  nur  «darf  der 
ranke  nicht  des  Morgens  nüchtern  von  dem 
feine  Gebrauch  machen.  Bei  nicht  sehr  rei- 
ten Kranken  kann  der  Arzt  eine  edle  und 
i verfälschte  französische  rothe  Weinsorte, 
B»  die  Tavelsarten  u.  s.  w,  verordnen, 
uch  sind  unter  diesen  Umständen  der  edle 
adera  oder  Malaga  angezeigt« 

Zum  gewöhnlichen  Getränk  verordneten 
ir  unsern  Kranken  einen  concentrirten  Auf- 
ifs  von  Quendel,  ,  mit  etwas  Zucker  und 
rein  gemischt,  und  in  demjenigen  Gichtlei- 
n,  wo  keine  Complicationen  mit  Digestion« 
ectionen  «ich  aussprachen)    liefsen  wir  ligr\ 


.gaajar.,  mit.  einem  Zusatz  von  SasBafratsrind«. 
und  Holz  abkochen,  und  die  Kwaken.  v<(^ 
achlagen  trinken.  -  '. 

Bei  dieser  Kür  ist  dem  Kranken  der  G*> 
nufs  des  Fleisches  unentbehrlich ,  er  genieft» 
Rind  u.  Schöpsenfleisch,  gebratenes  und  nicht 
Bespicktet  Wildbret, 'als:  Reh-  Hirsch-  und 
'  Hasenbraten;  uur  dürfen  lernen1  Spt-isen  nicht 
Kalt  Renossen  werden,  weil  sie  dann  feindlich 
auF  die  Digestionsorgane  wirken.  Von  den 
Gemüsen  erlaubt  man  ihnen  Sdhrie,  weifee 
Bübej],  mit  Kümmel  gemischt,  Kerbet,  gelbe 
Buben,  Reis,  Gries  und  Sa^osuppen. 

Zugleich  wähle  d«r  Krankt  b«im  Genufs 
dieser  fVahrungsgegtiistäfide,  nicht  schwatze* 
und  sehr  saures,  oder  frisches  Brod,  das  Brod 
muis  weifs,-  ausgebacken  und  schon  3  Taj 
alt  seyn,  ehe  es  solche  Kranke  geuit-lsen  d(J 
fen.  Ferner  mufs  der  Kranke  sich  vor  alle_ 
Gemüthsbewegui'igen  hüten';  Kummer,  Aer- 
ger,  Gram  und  Sorgen  müssen  entfernt  wer- 
den, die  Freunde  und  Verwandte  müssen 
durch  fröhliche  'Unterhaltung  und  durch  Er- 
zählungen die  Grillen  und  trüben  Vorstel- 
lungen zu  seist  reuen  suchen, 

DieWacoaoldfrbäder,die  dieKran^en  wäh- 
lend und  nach  überstanden«  1  Krankheit  neh- 
men müssen,  müssen  des  Morgens  vor  Tische, 
und  nicht  au  kalt,  mehr  warm  gebraucht  wer- 
den i  nach  dem  Bade  mufs  der  Kranke  mit 
erwärmten,  wollenen,  weiften  Tüchern,  ata 
ganzen  Körper,  gerieben  werden.  Das  lange 
Verweilen  in  den  Bädern  bekommt  selten 
wohl,  und  es  ist  daher  rüthiich,  einen  solchen 
Gichtkranken  nicht  langer,  als  anfanglich 
10   Miauten ,    und    in  der    Folge    höchstens 


ehe  Viertelstunde*    in  einem  solchen  Ba<J« 
verweilen  zu  lassen» 

Eine  ganz  besondere  Aufmerksamkeit 
nmfs  der  Heilkünstler  auf  die  Diät  solcher 
Kranken^  während  der  Genesungsmoment« 
verwenden.  Jn  dieser  Katastrophe  tritt, 'hau« 
fig  ein  beinahe  kaum  zu  stillender  Hungeti 
ein,  und  die  Genesenden '  verfallen  auf  sa 
manche  unverdauliche  Speisen,  welche  äugen« 
bücklich  Rückfälle,  oder  sogar  neue  Uebel- 
seynsformen  in  der  vegetativen  Sphäre  erzeu- 
gen können«.  In  dieser  Zeit  müssen  die  dih 
tetischen  Verordnungen  mit  der  gtöfsten 
Pünktlichkeit  von  Seiten  des  Kranken  befolgt 
werden,  und  man  erlaube  ihnen  lieber  Öfterer* 
aber  nur  wenig  auf  ein  Mal«  zti  speisen,  und 
verbiete  ihnen  zugleicih  streng,  alle  unverdaut 
liehen  und  schädlichen  Nahrungsmittel,  z.  B«: 
jede  Art  von  Backwerk,  fette ,  und  ganz  be!« 
sonders  alle  saure  Speisen,  «Ragouts  und  Sa« 
latazten;  mit  Einem  Wort,  alle  Nahrungsge« 
genstände,  welche  direct  oder  indirect  die 
geschwächten  fPigestioqsorgane  ergreifen  und 
ofepotenziien  können.  Man  lese  die  classic 
sehen  pathologischen  Ansichten  von  dem  wtif-i 
digen  Cvnradi  *)  nach,  und  es  abstrahire  j$* 
der  Atzt- davon,  in  individuellen  Fällen  die 
diätetischen  Verordnungen  in  vorkommenden 
individuellen  Uebelseynsformen«  Uebrigenü 
ist  noch  Wil$on9  ialkorwr^  Cadogan  und  Ho/- 
/er  über  die  diätetischen  Verordnungen  bei 
Gichtkranken  nachzulesen« 

*);0rundrifs  der  Pathologie  Und  Therapie  0    Sttfl» 

Gebrauche  bei  seinen  Vorlesungen  entwerfen» 

ve>n  Di*.  Joh.  tPith.  Heinrich  Conrädi  etc.   jE** 

>  tter  Theil.   Allgemeine  Pathologie  und  Ttort* 

.  j>ie.  Vierter  Abschnitt.  3s  S19  — *  243.    aSti* 
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i       In  der  Genes ungsperiode  und  nach  übet*  , 
«tandener  Krankheit,  können  wir  nicht*  «Wo- 
gender   anrathen* '  als   Bewegung   in    Grätete 
freier  Natur,     allein  sie  mufs  nicht    übermüfmg/ 
•  $eyn ,  "und  bei  schönen^  heitern ,  sonnigten  Tage** 
geschehen,    die  Kranken  friüssen   die  Morggn- 
und  Abendluft,  uüd  eine  feuchte  undjftab» 
•kalte  Witterung  dabei  vermeiden. .    Anäng- 
lieh  rathen  wir  den  Genesenden   das  Fahren, 
-in  der  Folge  das  Reiten,     und  bei  mefiiga» 
gammelten  Kräften,,    vorzüglich    das-  Gebeo» 
oder  die  aetive  Bewegung* '  \ 

:.  Wilson* sagt  S.  317:  „Arthritisc&e'ItovQ» 
„nen,  die  an  Unthätigkeit  und  sitzende  Lf» 
„benaart  gewöhnt  sind,  müssen  sich  hei  drei 
„Herumgehen.' vor  Ermüdung  büten*  welche 
„allen  den .  Vortheilen ,  die  uian  "äich  *voe 
«„dieser  Art  von  Bewegung  zu  versprechen 
„hat,  entgegenwirkt,  und  folglich,  blos  durdt 
„graduales1  Steigen  die  Gewoiinheit  erlangen, ,, 
„sich  eines  hinreichenden  Grades  dieser^Le* 
„besübungen  bedienen  ru  können.  Personen 
„die  entweder  gar  nicht  oder  nicht  genug.  g&> 
„hen  können,  müssen  reiten,  oder,  wenn  sit 
„dieses*  zu  stark  angreift,  fahren»  Wofcra 
^selbst  dieses  letztere  nicht  ohne  grobe  kör* 
„perüche  Anstrengung  vertragen  werden  kaoo» 
„müssen  sie  sich  Frühe  und  Abends:  den  gan* ; 
„zen  Körper  reiben,  und  so  lange  damit  fo* 
„fahren  lassen,  bis  sie  einen  Grad  von  Mi* 
),<ügkeit  verspüren,  .Das  Reiben  der -Gelenks 
„darf  überdiefs,  so  lange  letztere  steif  Mr» 
„ben,  in  keinem  Falle  unterlassen  werden." 

Wir  schliefsen  diesen  Aufsatz  mit  den-  ewigtn 
denkwürdigen  Worten  de s  gro&en  Technikers, 
tv ficht  allen  Schwindel  köpfen  unserer  Zeitf  als 
tine.  goldene  Wahrheit  gelten  mögen;  eths  scharf 


*i 
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innig  tagt  dieser  in  de*  Fruit  zum  Greift 
p wordene  Heilkünstler  :  Animadvtni  ctian^ 
mnium  veritatum  principia  facilüma  est«,  ttsbn» 
(icisstma  ei  divinam  sapientiam  ja  all  u  mmptid 
im  stupendos  in  rtrum  natura  produxisH  effums. 


Mehrere,  interessante  Krankengesicbten,  die 
'ir  vor,  uns  liegen*  haben,  und  die  die  spe- 
ieHe"Behandlung  der  Amaurose,  mit  dem 
'hosphor  in  o/  animah  Utippef.  aufgelöst  etc., 
pthahen,  haben  wir  Vor  jetzt  nicht  diesem, 
n  stell  schon  etwas  ausgearbeitetem  Aufsätze, 
eifügen  wollen.  Bei  mehrerer  Mufse  hinge« 
eif  behalten  wir  es  uns  noch  vor,  euch  diese 
:ht  practischen  Erfahrungen  den  Techni» 
5ta  scfcrimcfclos,  aber  geordnet,  iretztdegea. 
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III. 


Hydrophobie* 

(Foiuetxung»    5.  Jaura.  Bd.  XLI.  Sc  1. ) 


Neue  Bestätigung  der  Kraß  der  Anago&ii 

'  .i     ... 

Jfcis  ist.  ein  gains  eignes  sehr  unanfieneÜbtfl  # 

Gefühl,  wenn  man  in  Büchern  und  Jourümn 
immer  neue  Mittel  die  Alten  verdrängen 
sieht,  als  wären  es  Moden  oder  Finanzopera- 
tionen, und  man  kann  sich  des  Unwillens 
nicht  erwehren,  ob  der  Wortkrämerei  und  der 
Begierde  immer  etwas  Neues  xu  erfinden  und 
Aufsehen  su  erregen. 

Geduldig  habe  ich  vier  philosophische 
Systeme  entstehen  und  vergehen  sehen,  weil 
ich  weift,  dab  die  Wahrheit  doch  am  Ende, 
durchbricht. 

Allein  wenn  durch  lärmvolle  pompflse 
'Ankündigungen  neuer  untrüglicher  Mittel,  die 
doch  oft  trügen,  andere  die  dies  nicht  thateDi 
verdrängt  und  in  Vergessenheit  gebracht  wer* 
den,  wäre  es  Sünde  länger  au  schweigen»  ' 

Jeder  weift,  dafs  die  China  Wfecbsette* 
ber,  Schwefel  die  Kratze,  und  Quecksilber  die 
Lustseuche  heilt  —  jeder  könnte  es  wissen, 
der  Ata**,  Aiqip$*%  Casptr  BmMn ,  Carihfr  , 
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«er,  Kämpf-  und  Vogel  gelesen  bat»  dsfs  <K* 
Anagällis  in  der  Wasserscheu  «in  eben  so 
sichern  Mittel  ist,  als  eines  der  Genannten« 

Wenn  man  sic<b  bemüht,  Surrogate  auf« 
münden,  welche  die  China  und  das  Queck» 
süber  ersetzen,,  so  rechtfertigt  dieses  die  Xheu- 
rung  des  Einen,  und  die  Nebenwirkungen 
des  Andern  bei  mancherlei  Jdiosyncrasien; 
allein  wenn  ein  Mittel  nicht  theuer  Ut,  und 
keine  Nebenwirkungen  äufseit  und  doch  eben 
so  gewife  und  gewisser  das  Uebel  heilt,  so 
Sollte  man  doch  nicht  neue  aufsuchen,  und 
•das  Alte  in  Vergessenheit  bringen. 

Wenn  ich  sage,  dafs  die  AnagaSk^  gehft» 
rig  angewandt,    nie  trügt,    und  dafs  Ich  sie 
während; meiner    practischen  Laufbahn  d.  u 
ünundvicrvg  Jahre  gebraucht  habe,    dals   ich 
nicht   nur   die   Wasserscheu   damit  verhütet, 
sondern  auch  geheilt  habe  %  so  mu&  man  mit 
glauben,  oder  annehmen,  dals  mir  in  41  Jah- 
ren bei  einer  ausgebreiteten   Praxis  in  sjwci 
mir  anvertrauten  grofsen  Physikats- Distrikten 
keiner  vorgekommen  sey.    —   Es  mag  iedery 
der  einen  Knicken  bei    meiner   Behandlung 
an  der  Wasserscheu  sterben   sah,    öffentlich 
mich  der  .Unwahrheit  meiner  Behauptung  sei« 
hen;  auch  werde  ich  am  .Ende  eine   merk« 
würdige  Krankengeschichte  einer  noch  leben« 
de«  Person  anführen,  welche  über  die  Wirk«, 
samkeit  der   AnagaKs    keinen  Zweifel   übrig'' 
labt.    Auch  beym   Vieh  habe  ich  dies  Mittel 
mit  dem  besten  Erfolg  gegeben*  . 

Unter  andern  war  der  wüthende  Hund 
eines.  Hirten  unter  eine  Hterde  gekommen» 
wo  nicht  einmal  alle  Wunden  su  entdecken 
waren«  Ein  Theü  des  Viehes  konnte  erst 
am  dritten  Tage  Anajatä*  bekommen,  weil 
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•mein]  Vorrath  zu  Hein  war  — ''fceittäf  Ward 
von  der'Wuth  befallen,  tiur  von  de#  J*rjjdi- 
gers  Kühen,  welche  er  zu  Hause  nihm,  udtl 
mit  einem  Mittel,  dein  er  gröfsere  Wirksam- 
keit zutraute,  behandelte,  crrpirten  wer. 

Es  fehlt  mir  an  Zeit  und  Ruhe«  um  Vieler 
Beweise  bei  Andern,  tvekhe  änlichc  Erfirit-* 
runden  smit  der  Anagattis  machten,  aufüu« 
suchen,  ich  begnüge  mich  daher  nur  micfüten  _ 
wenigen  nachstehenden,'  aber,  hinreichend» 
Beispielen.  ' 

Mr.    Chabert  erzählt  in  seinen   RefltxBm^ 
tur  la  Ragt  den  Fall  eines  Mapnes  in  ItjonJ 
der.  nebst  zwei  Kindern  gebissen  ward.  ,  Pfit 
Mann  gebrauchte  Quecksilber,  und  starb  nfffc  a 
10  Tagen,   die  Kinder  Anagallis  und  bliebe*  ' 
gesund.  4     s  .     ;o 

Eine  Mutter  sammt  dem  Kinde  ward  von 
einem  wüthenden  Hunde  gebissen,  die  Mutter 
nahm  Anagalti89  und, die  Wasserscheu  ward 
verhütet,  das  Kind  starb  im  Hotel  de  Dieu, 
mir  andern  Mitteln  behandelt.  V 

Es  giebl  eine  grofse  Zahl  Beobachtungen» 
wo  man  glaubt,  durch  dieses  Mittel  die  Wuth 
verhütet  zu  haben ;  aber  die  Fälle,  wo  sie  da- 
mit geheilt  ist,  sind  wichtiger  und  beweisen» 
der,  und  auch  an  solchen  fehlt  et  nicht.  T 

Der  obige  Schriftsteller  erzahlt:  Ein  Waf 
ner  und  ein  Knabe  wurden  gebissen,  der  Km» 
be  starb  im  Hotel  de  Dieu*  Der  Wagnet 
ward,  obgleich  er  schon  Fieber,  Zittern  des 
ganzen  Körpers,  Trockenheit,  des  Mundes, 
und  Entzündung  des  Schlundes  hatte,  dünh 
den  Gebrauch  der  Anagallh,  gerettet  ' 

Bruch  in  seiner  Dissertation  de  AnagäBUt* 
Argtnu  1758  hat*  eine  Menge  Ibnücher  Filk 


»sammlet,  auch  Aitm*  *},.  Caspar  Raulun, 
lathiolus,  jftginetta  nennen  die*  Mittel  eine» 
er  vorzüglichsten. 

Cartheuser  zieht  sie  allen  andfcri*  Mittelrf 
i  der  Hydrapliobie  vor  **).  Mein*  verewig- 
r  Lehrer  Vogel  in  Göttingen,  heihe  damit 
Den  Kranken,  der  schon  im  ersten  Grad* 
t  Wuth  war  ***>  *'  ■       ■  "* 

Der  Leibmedikus  Kämpf  in  Hanau,  ein 
ann,  dessen  Kenntnisse  und  Wahrheitsliebe* 
»hl  niemand  bezweifelt ,  sa^t  in  seiner  Ab- 
indlong  Von  den  Krankheiten  des  Unter- 
ibes: 

„Die  Heilkräfte  der  AnagaHm  weiden  von- 
fielet)  Aerzten,  auch  vom  ersten  Rang,  ver- 
rannt, die  sich  durch  die  Geruch-  tind  Ge- 
ohmackfosigkeit   dieses  Kräutchens    ^erfüh»* 
en  lassen,  ihm  alle  Wirkung  alpsuspiechjftv 
reiche  die  Alten  so  hoch  priesen V  und  jAim 
iht unzählige  Mal  in   der  Wasserscheu,    wo 
s    mir   niemals    fehlgeschlagen*    bewundert 
abe."  /  ■■•».  *        "    '■• 

An  einem  .  andern  Orte  sagt' er?  Sein 
iter  (welches  auch  ein  Arst  war)  habe  die- 
beh  Erfahrungen  gemacht.         \;'v  .  ' 

JBafs.  sie   auch    bei   Thteren  .  die*  Wüth 
ilt,    beweiset   ein   im?  Journai  dfAgficultwfe' 
merkter  Fall,  wo  ein  wütHender  Hund  ein*.  • 
•perrt,    und  durch  AnagalRs* geheilt' 'wattf; 
ben  .andre  Hunde,  welche  mit  ihm  einge- 

')  De  mortis  a  eane  rabido.  2»iM  IV.  Capk  24»       '  * 

*^  Kid.  ejutfundamtnta  maUriab  mtdicae  p\  5o4* 

"*)  Anagallis  abjeüta  plantula  et  fers  huipida/tt 

•  cui  ob  id  fortassis  paucissimi  Jidi^nt  y  se .  mihi  ■  ka 

probavit ,  ut  semel  horrtinem  demOrsum  jam  primo 

morbi  gradu  correptum  sanavi.     Vid.  ejus  P/H*» 

lettiones  f.  112. 
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•perrt,  und  von  ihm  gebissen  wurden*  bekam 
föen  alle  die  Wuth,  und  crepirten*  . 

K  Warum  verlieft  man  denn  nun  nieset 
Mittel,  welches  bereits  solche  Autorität  er- 
langt hatte,  difs  sein  Gebrauch  von  Obrigkei- 
ten befohlen  ward? 

Im  vormaligen   Bisthum  Bamberg    ward 
ihr  Gebrauch  von  der  Stadtcanzlei  anbefohlen, 
und  1757  durch  ein  Mandat  des  Prinzen  von 
Zweibrücken.    Im  December  desselben  Jahn 
gab  der  Stadtrath  in  Münster  ein  gerichdichas 
Zeugnifs  über  ihre  Wirksamkeit     Jn  dervGo» 
thaer  Zeitung  vom  Jahr  1786  S.  13  finde  ich 
«ine  Klage  über  den  veruachlä&igten  Gebrauch 
desselben.      Es  können  die  von    Vogü  und. 
Xämpf  angeführten   Ursachen,    nämlicji    die 
Geschmack-  und  Geruchlosigkeit  des  Knute  t-: 
welches  Erste  ich  doch  nicht  finde,   denn  es. 
]iat  einen  scharfen  Geschmack  «— -  nicht  allda 
Schuld  daran  seyn,    dafs  das  Mittel  jetzt  so 
ganz  aufcer  Gebrauch  ist  —  sondern  es  muft. 
Jie  Aerzte  im   Stich  gelassen  haben.     Zwar, 
liabe  ich  nur  einen  Fall  der  Art  finden  kön»» 
»en,  der  aber  schlechterdings  nichts  wider  ihre 
(Wirksamkeit  beweisen  kann« 

Er  steht  in  Lond.  med.  obstrv*  and  Unfair, 
Ein    Mann  ward  nämlich  in  sein    stark  ge» 
«chwollenes  Bein  gebissen,  und  bekam  in  den 
ersten   g  Tagen  vier  Dosen  Anugailis.      Am, 
.vier  und  siebzigsten  Tage  brach  die  Wuth  aus» 

Wer  kann  zweifeln,  das  Gift  habe  umhä- 
tig  in  der  Wunde  gelegen?  Vielleicht  ist  sfritt 
ter  erst  durch  das  Seebad  und  Mercurial*  Ein- 
reibungen die  Resorbtion  befördert  worden* 
Ob  die  Wunde  gehörig  behandelt  wurde,  ist 
nicht  bemerkt« 

Mehrexe  Fälle  1  w*  die  AmbiMm  ahnt 


ursen  gebraucht  ward,  kann  ich  nicht  fia* 
>n,  und  ich  genaue  es  mir  *u  behaupten, 
ib  wenn  sie  existiren,  die  AruigaUm  entwe- 
hr alt  und  unwirksam  gewesen,  Qßa  dafs  sie 
icbt  su  rechter  Zeit,  das  heilst,  wqw  di* 
eserbtion  geschehen,  oder  die  Wuth  ausge» 
oehen  war,  gebraucht  worden  ist. 

Ich  werde  weiter  unten  meine  Methode^ 
isfuhrlicher  beschreiben. 
•  Ich  hin  weit  entfernt  allen,  sonst  bei  dioJ 
x  Krankheit  empfohlnen  Mitteln  die  Wirk« 
imkeit  abzusprechen.  Die '  Bemerkung  (ich 
eUs  nicht  ob  sie  schon  früher  gemacht  ist)* 
ift  viele  derselben,  wie  Lkhtn  dnereus  Jww 
tfrff,,  Eibenbaum,  Weinessig,  Knoblauch,  g*i 
vinte  Ahsterschaalen,  .Canthanden,  Maikä* 
r  und  flüchtige  Salze,  eine  diuretische  Wir- 
ing  äufcern,  und  diese  auch  die  einaige  be« 
erkbare  Wirkung  der  AnagaUis  ist*-  lfUst  mich 
■üben,  dals  auch  sie  etwas  leisten,  und  viel« 
icht  auch  zum  T^heil  durch  unzeitigen  und 
ivollkoinmenen  Gebrauch  ihren  Ruf  verlo« 
n  haben.  Awctnnu  gab  seinen  Kranksq 
inthariden,  und  versicherte,  dab  wann  sie 
int  harnen,  sie  nie  Jic  Waaattschcu  be« 
>mrnen* 

Von  dem  von  Pahnarhis ,  Jrjead  und  meh« 
ten  Uteren  Aersten,  und  nun  wieder  von 
»uern  go  sehr  empfohlenem.  Aderlassen  bis 
ir  Ohnmacht,  weife  man'  bestimmt,  dafs  sio 
icbts- leisten.  Die  von  Sonner $t  W&kard, 
eqffroy  und  schon  von  Aersten  und  Laien 
n  i6ten  Seculo  empfohlenen,  und  durch  ein 
öllcgium  medicum  in  Berlin  als  ein  Area« 
am  bekannt  gemachten  Maiwürmer  sind  auch 
t  vergebens  gebraucht,    das  nämliche   gilt 

na  Qücckaübet  und  vom  PpioV  ~*   Stil 
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allen-  gepriesenen'  Mitteln  will  mato  die  Wasu 
serscheu  verhütet  haben,  ob  man  jemals  die 
ausgebrochene  damit'  heilte,  bezweifle  ich, 
doch  kafm  ^  Gottlob  aus  eigner  Erfahrung 
dem  TkeitsiUs  widersprechen  *),  und  Bötrha- 
\ens  Klage  schreckt  mich  nicht  mehr**). 
BrücJij  -Carthetistr  §  Vogel  und  Kämpf 
reri  gute  Beobachter  und  glaubwürdige 
ner,  und  ich  finde  ihre  Behauptung;  AnngaJL 
li&  heile  die  Wasserscheu  aö  sither  als  China 
das  Fieber , k .  durch  meine  Erfahrung  be>~  * 
at&tigt.    •   /:-  '•  -        '.]■'" 

'  ISjn  gewisser  Luser,  der  Arzt  in  Schla»-' 
getse  -wät,  übersetzte  176  a  ein  Werk  von 
Choisrl,  über  die  Wuth,  k»  Dänische  *.  tind» 
verspricht  am  Ende  wichtige  Bemerkungen1 
bei  Wutbpatieftfen  mit  der  AnagaUi»  gekeuV 
hörauszugeben;  ich  habe  dies  Buch,  wenn  er 
es  herausgab,  nicht  erhalten  können» 

So  viel  ist  denn  leidAr  gewifs,  dala  dies 
Mittel  in  Vergessenheit  gerathen  ist*  und  nickt 
mehr  angewandt   wird.     Meine  Methode   ist* 
diese:  Ich  gehe  von  dem  Grundsatz  auvdzjf 
man  das  *  Mittel    hauptsächlich  dann,     wen^' 
die  Zeichen,,    dafa  die '  Resorbtioq  des   Gfflt 
statt  gefunden*  eintreten,  anwenden  mub  — * 
dieser  Zeitpunkt   läfst  *ich  nicht  beitimmen; 
über'  9  Tage,    nachdem  die  Einwirkung  etat* 
Wuthgifts  statt  findet,    dauert  der  Ausbruch* 


•)  In  annotationibus  Patholog,  pratticU  -*-'*9     _ 
usque  diem  neminem  jam  oere  tiydrophohmm  ßßBv 
quam  externü  nedum  internis  smnmtum  /wifflf  rif 
mediis  observatores  uno  ore  pro  fiten  tur. 

**)  Vid.  ejus  aphorism  $.  113g..  deplorQ  mkx  *(t*Z}; 
eertatn  prophylaxin  demors Orum   haben  JÜ.  /«• 
mquam  paoentium  sanatorum  exemftlum  dmri  cfrttf 
fide  nullumi 
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der  Wasserscheu  nicht  oft  nur  3  Tage.  Nach 
dem  JBifs  krönen  Wochen  verstreichen,  wo 
das  Gift  unthätig  in  der  Wunde  liegt,  oder 
an  den  Kleidern,  oder  an  einem  alten  nicht 
genug  gereinigten  Verband  klebte.  Da*  be- 
kannte Beispiel  eines  Schneiden«  welcher  ei-» 
iteri  Hock,  woran  Wnthgifr  klebte,  zu  wen- 
den bekam,  und  indem  er  ein  Knopfloch  mit 
den  Zähnen  *uf zog,  sich  die  Wuth  gab  — 
tu  Wie  auch  der  Fall  einer  Frau,  die  einen 
Faden  ibfeUs,  woran  diea  Gift  war,  den  Caelius 
AurtHanut  *)  erzählt,  beweisen,  wie  lange  dieb 
Gift  noch  wirksam  seyn  kann.  Alle  Fällä 
des  verspäteten  Wuthausbruchs  erkläre  ich 
aus  der  spatem  Einwhkung  dos  Gifts  auf  eU 
mn  Nerven,  der  daeu  geeignet  ist,  den  <hw 
durch  erhaltenen  speeifischen  Reia  (ob  nun 
Krampf  oder  Entrundung)  dem  Magen  und 
Haltnerven  mitzutheilen. 

Beim  Tetanus  findet  etwas  ähnliches  statt, 
daher  die  Bemerkung,  dab:  j^  mehr  Nerven' 
der  Theil  hat,  und  je  schmerzhafter  der  BhV 
istf    um   so  gidfser  ist   die  Gefahr   der  Au-: 
eteckung. 

..    Ich  gebe  einem  Gebissenen  in  den  ersten 
djei  Tagen  Morgens  und  Abends  einen  Sau.. 
pel  gepulverter  AnagaUis  (in  der  unten  angege» .  * 
bienen,  vielleicht  überflüfsigen  Mischung)  näm- 
lich dje  Anagallis  arvensis  Lirin.  9  oder  flore  phpem\ 
meto  des  Bauten,  warte  dann  drei  Tage,  ohne, 
etwas  su  geben,  und  lasse  <|ann  die  nämliche 
Quantität  wieder  drei  Tage   in  einein  Infusio 
apagauidis  nehmen,    denn  gebe  ich  sie  nicht, 
weiter»   sondern  lasse  nur  die  Wunde,  offen, 
halten.     Wo  ich  es  irgend  kann,   zerstöre  ich 

»)  D#  morbu  Mtis.  Lib.  III.  Cef.  4» 
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die  Wuncle  durch  eine  sekr  einftshe  Befean& 
lung.  Ich  lasse  sie  auswaschen  %  Frank  ritK 
hinein  zup-ro  oder  aussprütaen,  dann  mit 
Löschpapier  austrocknen »  und  gleich  von  et 
neiA  Bund  Schwefelhölzern  —  welche  in  je* 
dem  Hause  sind  •—  nachdem  ich  de  in  Brand 
gesteckt  habe,  den  brennenden  Schwefel  hineilt 
tröpfelu.  Dadurch  bin  ich  völlig  gesichert« 
dafs  wenn  die  Einwirkung  nicht  s^hoft  Statt 
h?tte,  keine  mehr  statt  haben  kann.  %     ■ 

Grofee  Verletzungen  würde  ich  mit  einer 
Auflösung  von  Caustischem  Alealt  auswaschen* 
gewib  aber  nie  scarificiren,  indem  ich  eben  so 
leicht  mit  dem  Messer  das  Gift  tiefer  in. die 
Wunde  bringen  kann.  Wenn  die  Eschsrfc  ab» 
fällt,  streue  ich  noch  zuweilen  gepulverte  'An& 
gallis  hinein.  Finde  ich  aber  den  Geblasenen 
echon  traurig,  klagt  er  unruhigen  Schlaf,  und 
besonders  einen  von  der  verwundeten  Sei» 
»ach  dem  Kopfe,  heraufziehenden  Schmer», 
oder  gar  Trockenheit  im  Halse,  so  gebe  ich 
entweder  täglich  drei  solche  Pulver  aus  ei» 
jiem  Scrupel,  oder  zwei  aus  einer  halben 
Prachme ,  so  lange  bis  diese  Symptome  ftani 
verschwunden  sind* 

Kur  derjenige,  dem  solche  Fälle  mefcr* 
mals  vorkamen,  kann  die  Schwierigkeifen  be* 
turtheilen,  die  ersten  Symptome  au  entdecken, 
Pen  Patienten  darf  man  schlechterdings  nicht 
darauf  aufmerksam  machen,  weil  man  sonst' 
von  den  Wirkungen  seiner  Einbildungskraft, 
daft}  er  eich  und  uns  täusche,  befürchten 
jpuftt  Die  Angst  ist  manchmal  sogrofs,  dats 
fW  sich  bei  dem  Mittel  nicht  begnügen,  son* 
dem  ßxk  andern ,  zum  Theil  abergläubischen: 
Mitteln  ihre  Zuflucht  nehmen,  '■* ' ' 

Okl  i|jt  n  des  Pavaiprui»  tickt  ahmte 
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B0>t  und  denpoch  möchte  ich  die  Cebtewea 
iren  Fätoilien  nicht  entfuhren,  und  sie  in  ein. 
ospital  bringen,  wo  alle»,  was  sie  umgibt, 
is  Jf  adidenken  über  ihren  Zustand  befördert» 
Ad  dif  gewöhnlichen  (  häuslichen  Geschäft* 
öd  Zerstreuungen  wegfallen.  Je  gebildete 
it'Kreufato,  j*  unangeuebmer  ist  das  Geschäft 
irer  Heilung  —  kanft  man  sie  übet  die  Kranfc 
ck  des  Hundes  tauschen,  so  muls  mau  et 
tcht  unterlassen.' 

Eine  andere  Schwierigkeit  hat  dieWar- 
mg  und  Pflege  solcher  Menschen,  wenn  die 
Vufh  schon  ausgebrochen  ist ;  ich  glaube  nicht, 
lafif  v  die  "Wu th  dfcraus  entsteht ,  wenn  ein 
lensch  den  andern  beiist  — .  die  Exempel 
ind  wenigen*  seht  selten,  und  die,  welche 
uul  bei  Schriftstellern  findet ,  sweideutig. 
aich  sind  mehrere  Äerste  meiner  Meinung, 
nd  wenn  Aristotelt*  behauptet,  cjafa  Mehschen 
ichi  angesteckt  würden,  so  ist  es  wohl  so  au 
«stehen.  Daher  habe  ich  das  Verbrennen 
kr  Betten  un4  Ueidung^n  solcher  M&j- 
tenr  Wie  es  in  einigen  Ländern  Sitte  jat, 
betAüffig  gehalten,,  und  wöjde  et  auch, 
mm  mit  ein  solches  uftgliickikhet  .Fall  vöjh 
Eme,  nie  verlangen. 

;  Vor'  etwa  40  Jahren  habt  ich  einmal 
00  einem'  Abdecker  (  Wasemeister )  ein  Mifc 
i  g?k*uft.  womit  erwuthende  Hunde  feeU**^ 
el  Menschen  hatte  er.  nie  .versuchen  wollen^ 
swar^Nieswura,  was  er.  den  Hunden  gab, 
ocauf  sie  heftig  brechen  mafytwi  und  ge* 
feilt  wurden*  Er  beharrete , .  sie  frafsen  e# 
i£  Fleisch,  und  auf  meine  Einwendung,  dafip 
n  toller  "Hund  Speise  und  Getränke  vefr 
famähe»  sagte  er:  „Die*  ist  «ux  im  A^img^. 
rnc^hsc üeasa  ti^4      ;   s    .V  ..     .  ">T 
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Ein  Hirt*  verkaufte  ein  ?&*&*#>* 

cbes  aus  marum  verum,  hasilicumyM'iümM 

•ena  btstaud  und  hatte  vieL  Zulauf ■>.  lefc  jjjf 

>  Ate  Mischung  aurh  beibehalten/      -  .^v-jj 

Von  den  beiden  Fällen,  wo  ich  &#$ 

reit»  aufgebrochene  Wutb  heilte,    katy 

nur  die  vollständige  Beschreibung'  <iff^ 

üefern^    :  ■'■■'■v-fl.^ 

Es  wer  am  11.  Mär*   ^gs^-aU^idbij 

dem  Hufener  Beck  in  Streckdorf,  ..4tft#*'i 

der  Lanästrafoe  «wischen   Segebetgjprt*  $ 

beck   liegendem  Dorfe  im  Amte-  TtaTHlN 

*u  seiner  Tochter  gerufen  waird. '     u  ■ , .>f JS 

Da  ich  in  Geschäften  abwesend, 

übernahm  der<3hirürgus  Gardhaustri^  die» 

Von  ihm  erhielt  ich  am  folgenden  & 

•Bericht»    dafs    die    Bnnlrr    Tnn    niilflitn 

Krämpfen  angegriffen  und  ohne  Reber.wl 

und  wahrscheinlich  an  Würmern  leide*-..  £ 

in  der  Nach?  Kam   der  Vater  herein  und  J 

inich  dringend  seihst  zu  kommen.    Ich  wjj$ 

-also  am    j*.  März  dahin«     Das  /MädcbifeMJ 

19  Jahr  alt,  und  haue  ihre  min$e$  acht'^ 

Vorher  gehaot  —  •*  einigen  Tagen  inpl 

traurig  geworden,  und  hütete  das  Betten  j 

10.  hatte  pie  Spannung    über  die  Brust  * 

Schmerlen  im  Halse  geklärt,    Die*  Nacäc  1 

sie  schlaflos  gewesen,  jündTiatte  sfcfa  besjefa 

müssen,  esqen  wolhe  sie  gar^rd/cht;  sfc^JI 

fttiweilen  irre»  und  konnte  das.  Tagesl     ' 

ertragen,  daher  sie  ihr  Berte  (ein  gew< 

Schrankbette  mit  hölzernen  Schiebern  ) 

migemacht   haben    wollte.      Die  Papula    v 

•ehr  erweitert,  welches  ich  der  Dunkelheit! 

ichrieb.     Die  Haut  am  gaasen  KörpÄ  itorij 

empfindlich,  daf*  sie  keine  Berührung  «rti 

geji  konnte.      Die  Zunge  wie  tieelBM*i:ii 
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/■  •  Hn  Hirt«  Verkaufte  ein  Praaervarif.  web 
;ehß»  aui  marum  verum,  basilicum  und  anagatlis 
■  ana  bestand  und  hatte  viel  Zulauf.  Ich  habe 
«ti«  Mischung  auch  beibehalten. 

Von  den  beiden  Fallen ,  wo  ich  die  b?- 
ieir»  ausgebruchene  Wuih  heilte,  kann  ich 
nur  die  vollständige  Beschreibung  des  einen 
liefern.     :    .        -  ■ 

Es  -wir  am  ai.  März  171,3  als  ich  von 
dein  Hufener  Beck  in  Streckdorf,  einem  auf 
der  Landatrafae  zwischen  Segeberg  und  Lii. 
beck  liegendem  Dorfe  im  Amte  Traventhil 
in  seiner  Tochter  gerufen  ward. 

Da  ich  in  Geechäften  abwesend  war«  so 
übernahm  derChirurgu*  Gardhaitsrn  die  Reise. 
Von  ihm  erhielt  ich  am  folgenden  Tage  den 
Bericht,  dafs  die  Kranke  von  mancher!« 
Krämpfen  angegriffen  und  ohne  Fieber  wäre, 
und  wahrscheinlich  '  an  Würmern  leide.  Sptt 
In  der  Nacht  kam  .der  Vater  herein  und  bat 
■mich  dringend  selbst  zu  kommen  Ich  reiiete 
-also  ii'D  tt.  Harz  dabin.  Du  Madchen  war 
ig,  Jahr  alti  und  baue  ihre  mtntts  acht  Tage 
vorher  gehallt—  «eit  einigen  Tagen  war  sie 
traurig  geworden,  und  hütete  das  Bette.  Am 
10.  halte  sie  Spannung-  über  die  Brust  und 
Schrnersen  im  Halte  geklagt.  Die  Nacht  war 
•ie  schlaflos  gewesen,  jund  hatte  sich  brechen 
müssen,  eaeen  wollte  sie  gar  .nicht,  sie  redete 
*>u weilen  irre»  und  konnte  das  Tageslicht  nicht 
ertragen,  daher  aie  ihr  Bette  (ein  gewöhnliches 
Schrankbette  mit  fcöuternen  Schiebern  )  immer 
■»gemacht  haben  wollte.  Die  Pupille  war 
sehr  erweitert,  welche«  ich  der  Dunkelheit  ai- 
achrieb.  Die  Haut  am  ganzen  Körper  war  so 
empfindlich,  daut  sie  keine  Berührung  ettra- 
geji  kuunte.      Die  Zunge   war  trocken.,    das 
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^themholen  beschwerlich,  und  die  Neigung 
hp  ftreeben  dauerte  fort,  der  Puls  war  klein* 
0  führte  meine  tiand  mif  #eingkcit  sunv 
tunde  und  spi^j  von  Katzen,  die  ,1m  Be#e 
roerV^und  die  man  wegjagen  sollte.  Trinken 
nofllf .  sie  nicht,  und  als  sie  auf  Zureden,  der 
faltet  ei  yemuchle»  kam  ein  Tbeü  des  Wa#- 
»  durch  die  Nase  zurück,-  upd  aie  vrrfel 
k  ZucjQuogen^  ' •  ,  .  .  ,  ,;       :    ^ 

:  Ifajipe  Frage,  .  ob .  wiith<*nde  TJiiere  .im 
orfe  gewesen?  ward  von  den  Apwe£sr>de» 
lit  Nein  beantwortete  Die  Kranke  schluckt« 
üo  eine  Portion  Theiiac*  welche  ich/  von  ei* 
ein  Schmidt  erhielt»  herunter,  und  ^ch  yerliefs 
ie^  um  andere  Besuche  xu  machen, ,  ganz  tan- 
»B»  wa9  ich  tbun  <soUfe»  Bei  meiner 
war  sie*  vernünftig,  und  antwortet* 
if  meine  Frage:  .ob  sie-  nicht  von  eineni 
hiere  gebissen  sey  ?  Jta{  nach  Neujahr  wäre 
e; von  einer  Katze  in  deq  Fuff  gebissen,  auf 
i*  sie  einen  Trog  habe  Jaüeo  lassen,,  .der 
tfk  wire  aber  nicht  .durch  die  Haut  gegangen, 
/a*  jwa  der  Katze  geworden  sey,  konnte  ich 
ic)i| .  erfahren  y  weil  viel«  "fremde  Katzen  im 
suse  liefen,  auch  neulich  eine  in  Fuchaejsea 
rfangen  war.       ■    '  :'    ^   ■ 

Von  der  zwei  Meilen  weit  entlegenen  Se>' 
sberger,  Apotheke  liefe  ich  das  eben  genannt* 
[htt£atit  Arwgailis,  Maium  verum  und  fiastä* 
\$n  kommen ,  und  gab  <fcvon  eine  halb* 
geilte  r*  verordnete  auch,  dafs  diese  Gabe 
le  10  Stunden  gereicht  werden  sollte.  .Die 
ibissene  Stelle  war  nicht  durah »-  indessen, 
ich  schmerzhaft  und  roth  ins  bläulich te  spie- 
pd.  Ich  befatü  ein  Vesicatoriüm  darabf  «ü, 
gen.  Nach  dem  zweiten  Pulver  ward  sie 
fcigex^  .Di*  Macht  verging  indessen  schlaflos 
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«ad  sie  Wägte  Ober  heftiges  Ziehen  im  tri», 
-In  der  Lende  und  nach  dem  Halse au,  ,'*tei- 
'gens  sprach'  sie  vernünftig.  Bei  meinem  Äs 
toch  am  13.  fand-  ich  sie  Weniger  empfindlich, 
(legen' das  Licht ,  auch  konnte  sie  ihr  Rette 
«Jffen  haben;'  die  spanisch«'  Fliege  war  nicht 
gefunden,  obgleich  sie  in  der  Meduinschach« 
-tai  tägi  Ich  woHte  sie  selbst  auflegen,  als  ich 
aber  den  Puls  sah,  fand  ich  die  Stelle  schon 
brandig.  Dies  war  mir  nicht  unlieb,  nnd  Ja 
ieli  nichts  sie  au  verbinden  zur  Hand  hatte, 
nachte  ich  ein  paar  der  vurräihigen  Pulver, 
mit  Honig  aur  Latwerge,  und  befahl  die  Stelle 
;  ■weJrnal  am  Tage  damit  Zu  verbinden.  Am 
.folgenden  Morgen  brach  die  Kranke  das  Pul- 
ver mir.  viel  grüner  Galle  wieder  aus.  Nichis 
könnt«  sie  nun  bewegen  ferner  Pulver  zu 
nahmen,  indessen'  machte  ich  eine  Latwerge 
davon,  die  ich,  well  das  Volumen  zu  grob 
ward,  alle  a  Stunden  nehmen  jjHs  —  mit  der 
»weiten  Dosis  vermischte  ich  noch  etwas  The- 
nac,  weil  ich  kein  -anderes  Opiat  zur  Hand 
hatte.  Meine  Geschäfte  führten  mich  nach 
Lübeck.  Bei«  meiner  Rückkehr  sah  ich  sie 
wieder;  sie  hatte  geschlafen,  und  Milch  aua 
der  Bohre  eines  Theekopfs  getrunken,  wel- 
chen sitf'vorher  nicht  konnte.  Das  Brandige 
In  der  Wunde  sonderte  sich  zum  Tbeil  ab, 
und;  ich  konnte 'die  exttntores  poilids  und  digi- 
torum  paäit  sehen,    \ 

'  Noch  einige  Tage  ward  die  Latwerge, 
lind,  da  sie  auch  diese  nicht  mehr  nehme« 
wollte,  ein  Decoct  von  dau  nämlichen  Krau- 
tern gegeben. 

Es    erschienen     noah     zuweilen     leicht* 

KrXaMtfe,  auch  hielt  «ine  besondere  Reisbar 

kei. 
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kcic  der  Augen  noch  14  Tage  an»  so  wie 
grofse  Mattigkeit  und  Neigung  zu  Ob« 
structionen. 

Abführende  Mittel  und  China  mit  bit- 
tern Extracten  hoben  auch  diese-  Die  Wunde 
füllte  sich  mit  jjjngem  Fleische,  und  heilte 
bei  einfachen  Mitteln.  Am  ljten  April  vcr« 
lichtete  sie  ihre  gewöhnlichen  Arbeiten* 
Kurz  nachher  ward  sie  an  den  fiauervogt  VqHs 
in  Struckdorf  verheirathet,  und  nach  24  Jah- 
ren sah  ich  sie  wieder  als  Mutter  vieler 
Kinder* 

Im  ähnlichen  Jahre  ward  ein  Hand« 
werksbursche  von  einem  tollen  Hunde  ge- 
bissen ,  upd  von  dem  dortigen  Chirurgue 
Luther  behandelt«  Der  Mensch  ward  wiu 
thend  und  mubte  am  Ofen  geschlossen  wer« 
den.  Der  Chirurgur  Luther  kam  zu  mir  und 
Süchte  Radi*  Ick  gab  ihm  6  der  genannte** 
Pulver,  und  liefs  die  Wunden  mit  einem 
Decoct  von  AnagaUis  verbinden.  Nach  acht 
Tagen  schrieb  er  mir:  Der  Kranke  sey  gei 
heUt  und  bereits  abgereiset.  Eine  ordentf 
liehe  Historia  morbi  konnte  ich  nicht  tti 
haben. 

(   Mehrere  Fälle  ausgebrochener  Wuth  sind 
mir  tüdit  vorgekommen. 

Ein  Versuch,  den  ich  einmal  mit  einem 
tollen  Hunde  machen  wollte,  lief  schlecht  ab« 
Ich  hatte  ihn  an  einen  Strick  gebunden  in 
einen  Stall  gesperrt;  als  ich  Morgens  die  Thü£ 
öffnete  war  er  los ,  •  und  entwischte  mir.  Ein 
-Miethkutscher  und  ein  Mädchen,  welche* 
barfufs  eine  Kuh  melkte,  wurden  beide  von 
ihm  in  den  Fufs  gebissen.  -  Als  er  verfolgt 
ward,  lief  er  mit  blauer  Zunge  und  schau« 
mendem  Maul  auf  einen  Boden,  wo  ich  ifcft 
Joum.  XXEXIV .  M-iM.  G 
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aus  Verdrufs  erschofs.  Die-  Gebissenen;  litten 
bei  meiner  gewöhnlichen  Behandlung  keinen 
Schaden.  * 

Warum  ich  die  Anagallis  nie  allein  gab,  ' 
bedarf  wohl  keiner  Entschuldigung.  Bei  Thie- 
len, die  gebissen  waren ,  habe  ich  ea  gethan, 
und  nie  ist  einö  wüthend  geworden.  Bei 
Mengchen  efcporimentirt  man  nicht,  und  weicht 
von  einem  Mittel,  welches  nie  trog,  ungern* 
«b  —  ich  bin  indessen  überzeugt,  dafs  die 
AnagaUis  das  Wirksame  der  Zusammen» 
Setzung  ist.  In  det  Gegend ,  worin  ich  lebe^ 
hat  das  Mittel  seinen  Ruf*  ünAhtst  in  dqn 
Apotheken,  unter  dein  Namen  pulvis  anüh/wa% 
eingeführt  —  es  Vergeht  auch  kein  Jahr,  datt 
nicht  mehrere  ~  Gebissene  sich  desselben  tbe* 
dienen,  und  eS  sind  nun  $p  Jahre,  dafs  mir 
kein  fixernpel  eine*  ausgebrochenen  Wasie*-', 
scheu  bekannt  ward,  welches  doch  nfcch  dm 
bestehenden  Gesetzen  dem  Physico  nicht  un* 
angezeigt  bleiben  darf. 

Noch  erlaube .  ich  mit  eine  Bemerkung; 
Die  Hunde,  und  die  zum  Hua degeachUcht 
gehörenden  Wölfe  und  Füchse  sind  die  ein- 
zigen Thiere,  bei  denen  das  Wuthgift  ohnt 
Ansteckung  erzeugt  wird.  Andere  Thiere 
werden  es  nur  durcli  Ansteckung,  ich  wiU 
das  erste  priraaire  Wuth ,  die  andere  aecun- 
dair  nennen.  l 

Man  behauptet  allgemein  ron  castrirten 
Hunden,  dafs  diese  nie  primair-toll  werden, 
und  wenn  sie  es  auf  dem  Bifs  anderer  Hon« 
•de  werden,  ihre  Wuth  sich  darin  unterscheid 
de,  dafs  sie  nicht  herumlaufen.  .    * 

Ist  die  erste  Bemerkung  richtig  y  wie  ich 
sie  in  mehreren  Schriftstellern  finde,  eoköua* 
te  die  Behauptung,    als  *ey  der  Mangel  «0 
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Hündinnen»  und  der  unbefriedigte  Geschlecht»: 
trieb,  die  häufige .  Ursache  der  Wuth,  wohl 
Grund  haben«  Daher,  werden  auch  wohl  die 
Wölfe  und  Füchse  seltener  toll,  weil  die 
Zahl  der.  beiden  Geschlechter  in  natürlichem 
Verhältnisse  bleibt. 

Es  wäre  zu  wünschen ,  dafs  die  Bemer- 
kung, castrirte  Hundt  wtrdtn  nie  primair,  son- 
dern nur  durch  Ansteckung  wüthend,  sich 
bestätigte.  Wie  kicht  Heise  sich  darauf  ein 
Vorschlag  bauen,  die  Wuth  gänzlich  auszu« 
leiten.  Man,  dürfte  nur  die.  allgemeinen  Hun- 
deracen,  als  Pudel,  Hühnerhund,  Windspiel» 
Spitz  u.  s.  w+  an  einigen«  eingeschlossenen 
Orten  in  jeder  Provinz  unter  Polizeiaufsicht, 
gleich  den  Schaaf  und  Pferde-  Racen  fort- 
pflanzen  lassen,  woher  dann  ein  jeder  die  zu 
seinem  Geschäfte  nöthigen  Hunde  (castrirce) 
gegen  eine  mäfsige  Bezahlung  erhalten  könn- 
te. Alles  Hernvieh  mufs  sich  zum  Nutzen. 
der  Menschen  eine  gleiche  Behandlung  ge- 
fallen lassen;  man  findet  es  ganz  in  der  Ord- 
nung, weil  es  Geld  einbringt,  ich  fürchte»  wo 
blofs  von  Menschenleben  die  Rede  ist ,  wer- 
den-  die  Hunde  schon  ihre  Vertheidiger  fin- 
den. Die  Hunde  sind  dem  Menschen  zu  na- 
he, fast  jeder  hat  einen  Liebling  unter  diesen 
Thieren,  und  wenige  können  aus  diesem 
Grunde  meinen  Vorschlag  unpartbeiisch,  trür- 
digen, . 

Zu  den  verschiedenen  Geschäften,  wozu 
die  Menschen  Hunde  gebrauchen,  als  die  Jä> 
ger,  Fleischer,  Schäfer  kann  übrigens  ein  ca- 
strirter  Hund  so  gut  gebraucht  werden,  al* 
ein  anderer.  Zur  Bewachung  der  Häuser ,  sind 
sie  sogar  noch  besser,  und  lassen  sich  nicht 
durcfe  da?  »wohnliche  £unstaück  der  Diebe, 
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qme  Hündinn  mit  sich  herumzuführen »  l 
•chwwichtigen.  Auch  sind  sie  ihren  Herr 
*u  allen  Zeiten  getreuer. 


'Nutzen  des  friscligetrunlnen  Blutes   gegen  i 
Wasserscheu.     Von  dem  KaiserU   Ru&s*  EU 
rath  Dr*  Rittmeister  zu  Pawhwsku 

Während    meiner    30jährigen    Praxis 

Pawlowski   wurden  31  Menschen   Ton  toll 

Hunden  gebissen.     Von  diesen  starben  v 

an  der  Wasserscheu«     Zwei  von  letztem  1 

kam   ich  erst  bein*  Ausbruch  der  -Krankt 

in  meine  Kur;    die  andern  beiden  sähe  : 

in  den  ersten  Stunden  nach  dem  Bisse,    t 

•waren  in'  die  Oberlippe  des  Mundes  gebis» 

Diesen  und  den  37  gesund  gebliebenen  achi 

ich  die  Wunden  in  den  ersten  Stunden  na 

ihrer  Verwundung  aus,  und  verband  sie  j 

Solut*  Lapid.  caust*  und  Merkurialtalbe.  ' 

nerlich   gab  ich  .alle   bekannten    berühmi 

Mittel:  Scarab.  maj*  Belladon.  etcm  Diese  ni 

unbedeutende  Erfahrung  lehrte  n^ich,  dafii 

vollkommene  Ausschneidung  des  Wunde  • 

einzige    sichere     Rettungsmittel    in     diei 

schicklichem  Uebel  ist;  denn  die  mehxes 

von  diesen  Genesenen  waren  von  demsell 

tollen  Hunde  gebissen,  der  diejenigen  in  Mi 

bifs,  welche  an  der  Wasserscheu  starben. 

den  in  Munde  Gebissenen  war  keine   v< 

koinmene  Ausschneidung  möglich,  weil  au 

der  durchbissenen  Lippe  auch  andere  Thi 

in  Munde  unmerklich  verwundet  waren,  1 

>  die  grelseif .  £insau(uj)gsjupft    dps   Mua 
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%  Unglück  vorzüglich  begünstigten;  Da*. 
lsspülen  des  Mundes  mit  SoluU  Lcpid.  causu 
urde  hier  fleifsig  angewandt,  und  belehrte 
ich  von  feiner  Unwirksamkeit 

Oefters  waren  mir  schon  Kiaiike  vprge- 
>mmen,  die  ron  Wölfen  sehr  beschädigt 
orden,  und  immer  ohne  üble  Zufälle  gewe* 
ix.  Diesen  Winter  erfuhr  ich,  daft  ohnweit 
osena  zwei  Wölfe,  die  wahrscheinlich  toll 
rwesen  wären ,  auf  mehreren  finnischen 
örfem  viele  Bauern  gebissen  hätten.  Zwei 
atvpn  wurden  2  Tage  nach  ihrer  Verwun*. 
ung  in*  das  hiesige ,  und  ein  altes  Weib  in 
m  Kravnozelsche  Hospital  gebracht,  den 
brigen,  so  viel  mir  bekannt  waren,  schickte' 
b  Solut.  Lapid.  causu  zum  auswaschen  un<| 
»rhinden  der  Wunden. 

Von  denen  in  unserm  Hospital  befind«! 
hen  waren  Andrü  Matweew ,  alle  weichen 
beile  am  Hinterhaupte  abgerissen,  und  ein 
hrflügel  gespalten. 

1  Dem  andern,  Iwan  Semenow,  waren  die 
ugenlieder  des  rechten  Auges  durchgeris«» 
n,  und  das  Auge  selbst  etwas  beschädigt» 
h  beiden  war  eine  vollkommene  Ausschnei« 
ine  fheils  unmöglich,  theils  aucji  zweck« 
idng,  weil  es  zu  spät  war. 

Da  mir  aufter  der  Ausschneidung  noch 
jin  Mittel  wider  die  Wasserscheu  'b^kann^ 
ar,  so  schränkte  ich  meine  Behandlung 
ob  auf  äufserliche  Anwendung '  des  Lapid* 
uxf.  und  Mercuriahnittel  ein,  Sprach  den 
ranken  Muth  zu,  und  nahm  mir  vor,  bei 
m  ersten  Zeichen  der  Wasserscheue  das  in 
ehreren  Journalen  und  Zeitungen  empf oh- 
ne wiederholte  Aderlässen,  anzuwenden.   ;■ 

Auf  Ksasnozelo   bekam  ich  die  Nac^ 
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licht,  dafs  ichon  am  gten  Tagte  nwh  der"Veri 
wundung  bei  dem  in  Hospital  befindliche* 
alten  Weibe  die  Wasserscheu  ausgebrochen« 
und  3  Tage  darauf  gestorben  sey,  ich  beobach* 
tete  nun  meine  Kranken  genauer,  da  jetzt  an 
6er  wirklichen  Wuth  der  Wölfe  kein  Zweifel 
mehr  war.  Erst  25  Ta*j  nach  der  Verwun- 
dung, den  starten,  zeigten  sich  bei  den  jungen 
Bauer  slndrä  Matweew%  die  ersten  Spuren  dtt 
Wasserscheu.  Er  war  ig  Jah*  al*i  und  von 
schwächlicher  Leibesbeschaffenheit.  Uftru* 
hige  schreckhafte  Traume,  Aengstlichkeit,,  civ 
weiterte  Pupille  mit  einem  wilden  Bückt  un* 
gewöhnliche  Gesprächigkeit  und  Widerwillen 
gegen  alles  Getränk,  bestimmten  mich  zu  dem 
Versuch;  ihm  gegen  1  Pfund  Blut  abzulas- 
sen. Die  Aderöffnung  wurde  verbunden, 
als  er  einer  Ohnmaht  nahe  war.  Nachdem 
er  etwa  £  Stunde  ziemlich  ruhig  auf  dem  Bette 
lag,  sagte  er,  es  sey  ihm  etwas  besser,,  er- 
fühlte sich  nicht  mehr  so  ängstlich..  Man  bor 
ihrii  zu  trinken,  aber  er  drehete  sich  weg,  und 
als  man  ihn  nach  einer  Weile  wieder,  nö- 
thigte  zu  trinken,  so  griff  er  mit  vieler 
Heftigkeit  das  Gefäfs,  um  es  nach  dem  Munde 
zu  bringen,  stiefs  es  aber  cönvulsivisch  zurück« 
Seine  Unruhe,  nahm  wieder  zu.  Er  klagte 
besonders  über  ein  Brennen  in  der  Herz* 
fegend.  Jetzt  öffnete  ich  ihm  wieder  eine 
Ader.  Das  Blut  flofs  gut,  hörte  aber  auf  zu 
fliefsen,  nachdem  £  Pfund  ausgeflossen  war* 
Er  war  ohnmächtig,  und  die  Blutadern  schie* 
neu  ganz  leer  zu'seyn.  Nach  einer  kursen 
Buhe  frug  man  ihn  ,  wie  er  sich  befände* 
Er  winkte  mit  den  Händen  und  sagte:  kommtr 
mir  nicht  zu  nahe,  ich  sterbe.  —  Sein  Sp*> 
chel  fing  an  stark  zu  fliefsen,  und  qr  wusdt 


merklich  schwach.  Diese  Schwaebe  nahm  im; 
mer  mehr  zu,  es  zeigt&sich  ein  kalter  Schweif«, 
Und  bei  gelinden  Zuckungen  mit  nach  hin* 
ten  gebogenem  Kopf,  verschied  er  Abends  um 
jo  Uhr  ziemlich  ruhig.  So  ruhig ,  und  von 
so  kurzer  Da,uer  der  Zufälle  t  wie  ich  noch 
keinen  Wasserscheuen  sterben  sah.  Er  hat 
gar  keine  Arzeneien  gebraucht. 

Der  zweite,  Imai  Semenow,   55   Jahr  ah* 
war.    bei,  dem  Tpdp   des  ersten  noch  gesund, 
doch  merkte  ich,    dafs   dieser  Tod  viel  Ein« 
druck  auf  sein   Gemüth  gemacht  hatte.     Ich 
hatte  ihn  ijnmer  überredet,    dafs  seine  Wuflf 
de  nicht  gebissen,  sondern  wahrscheinlich  mit 
der    Klaue  des   Wolfs  aufgerissen  sey,    und 
dafs  er  deshalb  nichts  zu  fürcljtelT  hätte.    Er 
schien  auch  daran  zu  glauben.      Pen   238teu 
Januar»  als  den  Kgstep  Tag  nach  seiner  Ver- 
wundung,    sagte  er   mir,    ohne  dafs  ich  et- 
was   besonders    an  ihm    bemerken    konnte, 
dafs  er    zu   com  muni  eieren    wünsche,    denn 
man  könne  nicht   wissen,  was  noch  mit  ihm 
geschähe. ,  Um   ihn  zu   beruhigen ,   liefs  ich 
sogleich  den  Pastor  Papeiberg  rufen,  Als  die- 
ser dem  Krankpn  den  Kelch  reichte,  ergriff  er 
ihn  mit  grofsem  Eifer,   und  beim  Verschluk- 
ken des  Weins,  das  mit  vieler  convulsivischer 
Anstrengung  geschah,    würde  er  den  Kelch 
von  sich  geworfen  haben,  wenn  ihn  ihm  der 
Pastor  nicht  sogleich  abgenommen  hätte.  Von 
jetzt  an  wurde  er  sehr  gesprächig,    sah  starr 
und  wild  um  sich,  nahm  weder  Speise  noch 
Trank,  und  bekam  Convulsioneri,  wenn  man 
ihm  nur  von  weitem  ein  Trinkgeschirr  zeigte» 
Er  hatte  gar  keinen  Schlaf,  und  beklagte  sich 
über  Herzweh  und   Genickschmerzen.       Den 
21&ten  nahmen  alle  Zufälle  ?u#  und  der  Spei* 


cbel  fing  an  au  fliefsen,  den  er  mit  der  Rani 
convulsivisch  um  sich  waif,  und  dabei  jedes- 
mal einen  ganz  besonders  steinenden  Laut 
von  sich  gab,  den  ich  auch  bei  andern  Was- 
serscheuen bemerkte.  Er  wurde  zuletzt  etwas 
»änkisch  Wen  er  nicht  leiden  konnte,  dro- 
liete  er  mit  seinem  Speichel,  und  war  dabei 
*o  vernünftig,  andere  zu  warnen,  4ajs  sie  sich 
ihm  nicht  zu  sehr  nähern  möchten.  Er  warf 
eich  convulsiviseh  von  einer  zur  andern  Sei» 
te,  legte  sieh  endlich  auf  die  Diele  und  sag» 
te:  Der  Wolf  hat  mich  herunter  geworfen, 
und  unten,  nämlich  auf  der  Diele,  will  ick 
auch  sterben. 

Den  assten  ward  er  nach  und  nach 
schwächer,  und  verschied,  nachdem  er  zwei 
Tage  an  der  Wasserscheu  gelitten  hatte* 

Den  i 6s ten  sah  ich  auf  den  Dörfern  ei* 
Ben  Bauer,  und  ein  altes  Bauerweib  an  des-, 
selben  unglücklichen  Krankheit  sterben«  DU 
Zufälle  waten  dieselben,  und  von  zweitägiger 
Dauer.  Etliche  Tage  zuvor  war  auch  auf, 
den  Demitdoffscheu  Guthe  einer  von  densel- 
ben tollen  Wolf  Gebissener,  gestorben. 

Auf  den  Mosenaschen  Dörfern  sind  noch 
fünf  Bauern ,   die  zu    gleicher  Zeit  von.  den» 
selben   tollen    Wölfen    gebissen  wurden,  bis 
jetzt  gesund    geblieben.      Dieser    auffaltend^ 
Umstand    trieb  mich  an,     die    Ursache  von 
dieser  glücklichen  Erscheinung  auszuforschen» ' 
und  so  erfahre  ich|  zu  meiner  gröfsleft   V«v" 
wunderung,  von  vielen  glaubwürdigen 
nen,  dafs  diese  Menschen  und  mehrere  ei 
re  mit  dem  Blut  des  wüthenden  Thtesea 
rettet  sind.  —  Man  hatte  mir  vorzüglich  4* 
ses  bis  dahin  vciheiiottcht,  w^ilihce  Msthoi 


m 


I 


* 

rie  sich  ausdrücktet,   der  m einigen  ggffir 
igen  gesetzt  sey;   nämlich  ich  hätte  den    , 
enden ,  das  Blut  entzogen ,  und  sie  trän* 
nooh  fremdes  dazu. 

Man  versicherte  mir,  dafs  dieses  Mittel 
a  lange  "dem  -verstorbenen  Pastor  Pap?l- 
bekannt  gewesen,  der  diese  .glücklich« 
rt  in  Lapovien,    wo  er  ehemals  Pastor 

gesehen,^  und  hier  in  der  Gegend  be- 
it  gemacht  hätte»  Die  Schwester  dieses 
oteti  eraählt,  dah  noch  jetzt  in  Carpo- 
.  ein  Küster  lebte,  der  yor  Iaqgen  Jahren 
ihrem  eigenen  IjLofhüode  gebissen,  dec 
Jfch  wüthtod  war.  Der  Küster  trank  ein 
eglas  voll  Blut  von  dem  erschlagenen 
lueVundvbüeb  gesund)    da  hingegen  an- 

Tbiere,  die  von  demselben  Hunde  ge- 
n  worden,  starben«  Dieselbe  Demoiselle 
s&erg,  und  mehrere  aus  ihrer  Familie,  yer- 
Itt,  dafs  derselbe  tolle  Hund,  der  den 
M^Chirurgus  AUtgrtttt  bifs,  und  unter  mei» 
Händen  an  der  Wasserscheu  starb  ?  :  in 
tlben .  Stunde    vier   Schweine,    und    ein« 

juaf  ihrem   Igorschen  Pfarrhofe  gebissen«  , 
burem  Dorfe,  das  nahe  an  AUegretüs  Woh- 
g  Hegt,    wurde  der  tolle  Hund  bald  dar«' 

,ais  er  mehreres  Vieh  im  Dorfe,  so  wie 

Schweine  und  Kuh  gehissen,  von  den 
Sin  erschlagen,  und  bekannt  mit  den  Ca* 
icheU  Blutmittel,  schnitten  die  Leute  de* 
»ren  den  getödteten  Hund  auf,  samm* 
i  alles  Blut,  -*ünd  gössen \es  über  das  in 
ta  Troge  befindliche  Futter;  waches  den 
meinen  zurecht  gemacht  war.  Die  Schwer* 
Etafsen  alles  auf*  Es  blieb  nur  wenig  Blut 
die  gebissene  Kuh  übrig,  das  man  auch 
er  eingab.    Den  ander»  im  üorfe  g*bi|* 


.    V 


-  aenm  Thie'irn  konnte  man  also  nichts  ablas- 
sen.' An  den  Wunden  that  man  weiter  nicht«, 
als  dafii  man  ein' zerrissenes  Schweinsohr  vol- 
lends abschnitt.  Der  Erfolg  war,  dafs  die  vier 
Schweine  das  Pastoren  die  hinlängliche  Por- 
tionen  Blut  bekommen  hauen,  gesund  blie- 
ben, alle  andere  gebissene  Schweine  und  Rü- 
be 4er  Bauern,  auch  eine  Kuh  des  Comtuis- 
Siita  ligin  loll  wurden,  und  nach  2  Tagen 
warben.  Des  Pastoren  gebissene  Kuh  haue 
zu  wenig  Blut  bekommen,  und  crepirienaclt 
4  Wochen,  ohne  jedoch  so  stark  zu  wüttien, 
als  die  Übrigen.  Alle  diese  Igorsche  Thafr 
sachea  sind  mir  damals  (Anno  1799)  be- 
gannt gewesen,  nur  das  Biutmitiel,  das  nun 
angewandt,  blieb  verschwiegen. 

Vot  a  Jahren  zurück  bekam  ich  einen 
Tischler  Von  dein  •  Grafskischen  Guthe  ins 
Hospital,-  .der  so  eben  von  .einem,  wie  man 
glaubte,  tollen  Wolfe  angefallen,  und  in  Ge- 
sicht und  Händen  verwundet  war.  Di« 
Wunden  waren  v»n  der  Art,  dafs  ich  sie 
vollkommen  ausschneiden  konnte,  welche* 
ich  auf  der  Stelle  tb.3,1.  —  Kaum  w-r  ich  hitr- 
mit  zu  Ende,  so  rief  man  mich  /.u  *inrra 
von  demselben  Wolf  sehr  beschädigten  Mäd- 
chen des  Kirchen  Wächters  bei  der  finnischen 
Kirche  in  Slawänka,  Bei  meiner  Ankunft 
hatte  der  junge  Pastor  Popelbe.rg  das  vollkom- 
mene scalpine  Mädchen  Si-bon  verbunden. 
Ich  reinigte  die  Wunden  aber  dennoch  von 
Blut,  legte  die  abgerissene  Lappen  der  Kopf- 
bedeckungen durch  schickliche  Binden  in 
bessere  (^dnung,  und  erwartete  kaum,  dafs 
das  Mädchen,  das  auch  eine  Wutide  in  der 
Seite  bekommen  halte,  den  andern  Tag 
leb«»  vuidfl,  aber  sie  wird  gesund  "  "' 


.* 


Et  noch«-"'  Jetzt  tagt  nun  die  Ptpelberg* 
le  Familie,  die  auf  dfem  Pastorat  neben  4*r 
anken  wohnte,  dais  der  Wolf  im  Dorf*  er» 
llagen  worden,  und  dsfe  Mädchen  von  dem 
Ut  desselben  getrunken  hätte.  Ba  wäre  kein 
feifett  dafft  der  Wolf  toll  gewesen,  denn 
[iche  Schweine,  die  er  apf  den  benachbir* 
1  Dörfern  gebissen,  wären  frack  etlichen 
pphen  toll,  geworden  und  gestorben» 

Diese  lleUart  möchte  vielleicht  nicht 
derjinnjg  feyn,  als,  sie  scheint*.  Da  es 
►chsl  wahrscheinlich,  dafs  4as  Gift  der  wü- 
ende  Tbiere  nur  in  Speichel  seinen  Sit« 
it  y  Und  -alle  übrigen  festen  und  flüfsigen 
bette  unschädlich,  und  also,  auch  nützlich; 
fa  körnen.  Das  Gift  der  -Klapperschlange 
höchst  gefährlich,  aber  der, Indianer  weifs, 
b-put  der.  Kopf  das  Gift  enthält. ..  Die  Vie- 
chioae  sind  tödtiieh,  und  die  Aerate  verord- 
ne- die  Körper  derselben  zu  Kraftbrühen, 
i#  im  Theriac  als  Arznei.  —  Es  ist  nur 
ist  die  Frage,  sind  in  dem  Blute  der  wü- 
anden  Thiere  ganz  besondere  JSigenachaf- 
i,  öder  leidet  es  gar  keine  chemische  Ver- 
deeung  zur  Zeit  der  VVudi?  Xu  letztern  Fall 
ire  dann  zu  versuchen,  ob  nicht  auch  das 
ut  von  zahmen  Hunden  oder  andern  Thie« 
i  etcli  eben  so  wohlthätig  wider  die  Was« 
«theu  beweisen  —  ?  In  der  Ukraine,  hat 
in  die  Wasserscheu   mit  Entenblut  geheilt. 

Durch  die  thätige  Mitwirkung  des  Ver- 
dters  des  Grafskischen  Guthes  Herrn  Mode* 
W  erfuhr  ich  von  der  Behandlungsart,  d$r 
df  in  Mosenaschen  Dörfern  gebissenen,  und 
i  jettt  gesund  gebliebenen  Menschen ,  fai* 
ndes:  , 

Den  zweiten  Tag  nach  ihrer:  Verwuiof 


•  *  -* 


—  ,WI  — 

(Jung;  tranken  Sie  ttte  eln^Spitzglas  voll  Bin«, 
das  sie  von ,  demselben  erschlage-nwi  Wolf 
nahmen)  dtoVich  diejenigen  bifs,  die  an  der 
Wasserscheu  starben-  Etliche  Tage>  brauch, 
ten.  sie  iufiierlieh  die  von  mir  geschieht  Solut, 
Ziapid.  caüstt  —  _"  Die  zwei  gestorbenen  wohn- 
ten auf  einem  entfernten  Dorfe  und  bekamen 
keinen  Bluttrank. 

JDen  dritten  Tag  nahmen  drei  von  die- 
Mn  "  eine  Messerspitze  voll  fein  geschabte* 
Ble>  auf  Butterbrod.  Einer  von  diesen  nahm 
auch  »ut  Macht  de»  dritten  Tagen   1   Solotnik 

£ueck*ilber   ein.     Er  afa  es  mit   Butterbrod. 
ueh  Seife,    die  Von  den  Abwaschen  einet 
Leiche  nachgeblieben'  war. 

Andrus  Juhannw  und  Hendrix  Aäamavt 
reifsten,  nachdem  sie  das  Wulfsblut  getrun- 
ken hatten,  in  du  Jain burgische  auf  du 
Wladiminrche  GutrT2um  Nnukacvnkz  Alexan- 
der Stepanew."  Dieser  schrieb  auf  den  Rand 
einet  dreieckigen  -Papierblättehens  etliche  un- 
bekannte Worte,  und  liefs  tie  es  zwischen 
einem,Butlerbrod  aufessen,  wahrend  er  über 
sie  einige  unverständliche  Worte  sprach. 

Abrnm  Clutw  und  Uama  .4ndrussow  brauch- 
ten aufsei  dem  Blut  trank  einer  Erbse  grob 
Arsenik  in  Branntwein  aufgelost,  und  trankt* 
viel  frische  Milch  nach.  Den  Arsenik  hauen 
aie  in  einer  Bude  in  Petersburg  kaufen  las- 
ten. Diese  beiden  haben  auch  geschabte» 
Blei  gegessen,  und  Kümmel  ante  Tabaek 
geraucht.   '  .  ■■' 

-  Ihre  Verwundung  -geschah  den  xjsten 
December.  Die,  welche  an  demselben  Ta- 
ge und  selbiger  Stunde  get  itsen  wurden 
warben,  wie  oben  gesagt  ist,  einer  den  giei 
und    die    übrigen    den    ijjtten    und    «aste 


I 
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Tag  nach  der  Verwundung.  Am  heurigen 
Tage,  den  «yttn  Mai  18*«  sind  dieie  fünf 
Menschen  noch  vollkommen  gesund,  welches 
um  .so  merkwürdiger  ist»  da  drei  in*  Gesicht 
gebissen ,  und  einem  sogar  ein  Augenfeahn, 
mit  Spaltung  des  Oberlippe,  ausgerissen 
wurde« 


t 

/ 
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Kurze    Nachricht«« 

Au  jzü^e. 


AibtiWO.   dir    medizinisch  •  chirurg/ichcn   Cesellschth 
,.,   R„j;_  ,™    t„j.,  .h,* 


D„ 


Jn«  liiil 


.    -*en  5ten  Japuar.  .  Der  Staat  <r;>.ili  Hufe/and  g,b  eint 
-   Uebersicht  des  wissenschaftli-lirn  SLudpunkts   d« 
jetzigen  Heilkunde  ;  wobei  besonders  auf  die  mer* 
Würdige  Aehnlichkeit  ihrer- letzten    Geschieht«  n 
der  allgemeinen    politischen    aufmerksam    gemac 
wurde ;■■  iudem  sie  eben  so  wie  diese,  erst  eine  I 
riode  des  revolutionären  Saiiicnloll  isniiu,  dann 
lies  tyrannischen  Despotismus,  durchliufeu  sey, 
nun  erst  einen  ruhigen  Standpunkt  erhalten  habe, 
welchem  jeder  frei  und  seines muüig  denken  und  li 
dein  könne,  ein  jeder  Geist  in  dieser  Freiheit  ein  1> 
kerej   Streben  erhalte,   und  keine   andre  Ifcrrstfi 
als  die  der  ewigen  Gesene  di  v  Natur  und   des  v 
Künftigen  Denkens  anerkannt  werde.     Hierauf  theil.    | 
Ie  er  eine  Uebersicht  derArbeiu  n  der  Gesellschaft  ii 
vorigen  Jahre  mit. 

Den  igten  Januar*.     Herr  llofmedikns  Kuntt. 
»heilt«  Beobachtungen   tau  -über  den  Gebrauch. 


erkun^f  machte,  dafs.er  bei  einer  Menge  Leichen* 

Lugen  solcher  Menschen,  die  einst  am  Wechsel» 

r  gelitten,  jjnmer  Verwahrlosungen  der  Lunge 

tiden  habe*  Woraus  auf   eine  Beziehung  dieser 

kheitmitden  Lungen  zu  schliefsen  sey.       t 

pen.  l6ten  Februar.     Herr  Professor  JLinck  eint   •  ' 

mcUuin»  über  das  Zellgewebe  der  Muskeln  uni  v      1 

ren,  rmfinicroscopi  sehen  Beobachtungen;  Wor-  * 

lieh  ergab,  dafs  die  Grundbildung  der  Muskelfa*  # 

Öhrichf,  die  der  Nervei  kuglicht  i*,t*  j 

Den  isten»Marz.     Ein  yph  atiCsen  eingeschickter 

tiger  fall  zwischen   zwei   Aerzteü  ■  wurde .  der    ' 

Uschaffc  £ur  Bcurtheilung  Vorgelegt ^  und  von 

iben  entschieden.  ■,','.' 

)ejj  l3$tetk  März.  Herr  Professor  Wolfurt  tfceit 

$  B^hattdlung .  eines  ton  einer  wahracheinlicn 

tesuien  Katze  Gebissen e^njit.  V 

>en  sosten  Marfc.  Herr  Geheim  erath  tiermbßädi 

Abhaüfllüng  über  den  JSinfiufs  der  Chemie  auf 

[eilkünde.     Hierauf!  &et  Analyse  des  Urins  eine* 

sffjcsüohtigen*   Zuletzt  wurde  ein  merkwürdiger 

Leser  Zeit  rorgekomm eu er  Krankheitsfall  jq> 

,  Wo  bei  einer,  anfangs  pneurnpvischen ,  nach* 

abef  in  allgemeine  ^Arterütis    übergegangene» 

tajffungskrankheit  binnen  lor^fagen  18  Mal AipS  ' 

gelassen  werden  mufste,  Bliuigel  und  Schiöpf;» 

!  nicht  gerechnet,  uud  also  binnen  der  Zeit  wlfi 

5 ns  24  Pfund  fclut  .entzogen  wurden,  mit  dem 

üchsten  Erfolge   und  völliger  Wiedexh erstell 


—   II«   — 
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Kalt  ef  nach  den  Beobachtungen  Wtwuls  dfarAub 
merksamkeit  der  Aerzte  für  sshr  würdig.  TJebrigent 
belegt  er  durch  eiue  Menge  Beispiele,  woiu  ihm  die 
kiesige  Anatomie  reichen  Stoff  dargeboten*  dal*  die 
bedeutendsten  Desorganisationen  und  Deßructione* 
des  Gehirns-  da  seyn  konnten,  ohne  die  Seelenth&tig« 
keit  im.  geringsten  zu  stören.  In  einem  sehr  dicken 
9jährigen  Kinde ,  welches  5  Fufs  in  der  Lange  iinsf 
4  Fufs  im  Umfange  hatte  >  fand  er  4irfe  kranke  1*6* 
ber,  welche  eine  4  Zoll  dicke  Fettdecke  hatte.  Diel'  ' 
giebt  ihm  die  Vermuthung  einer  Wechselwirkung 
»wischen  der  Gall^nabson^erung  und  Fetterzeugkag»» 


•%  * 


Den  &  Mai.  Hr.  Dr.  Schweizer  theilte  einige  Er* 
fahf  un^en  mit  von  der  gutenWirkung  des  ChaertrphyU 
tum  sylvcstre  bei  eingewurzelten  venerischen  uank* 
heiten ,  nach  vergeblicnem  Gebrauch  des  Qnecksik 
bers.  Die  Kilr  wurde  ganz  nach  der  schwedische* 
Medio  de.,  bei  sehr  magerer  Kost  und  Verbindm  ~ 
kleiner  Gaben  des  Sublimats  gemacht,  und 
Früh  und  Abends  6  Gr.  des  Extracts  des  Chi 
lum  zu  geben.  «—  Noch  eine  merkwürdige- J 
tung  eines  Mannes,  der  sich  durch  mnmiifsigel 
Brau ütewein trinken  eine  Geisteskrankheit  sumMH 
gen  h*atte,  welche  darin  bestand,  dafs  ereilet,  WÄ 
er  sagte  oder  that,  zweimal  sagen  oder  thun  mmün»  f 


Den  Vf.  Mai.      Herr  Geheimerath  Dr.  BfreeeV 
theilte  skeptieche  Ansichten  der  Wasserscheei  Tiwl. 
Wuthgift,  mit  Rücksicht  auf  die  neueste   BekiasV 
iung  der  Krankheit,  mit.  •—  Ünzurerl&ssigkeit  eider 
jeden  Heilart  dieser  fürchterlichen  Krankheit!  beUBT 
wirklichem    Ausbruch    derselben ;    besondearr  de» 
neulich  empfohlenen  He ilungs verfahren  durch  stellst-. 
Blutentziehung    —    dargetkan    nach    de^JüiaLetifsV" 
aus  dem  unglücklichen  Erfolge  [Tofinr  mmajilfiirf 
rnng   bei   andern    Contagien;    und    dann  aaek  'tief 
dem  ungünstigen  Erfolge  dieser  Heilart,  uach<MJp>' 
reu   Versuchen   und  Beobachtungen,  angestellt vSpfe 
Thieren.    Einzige  Sicherheit  in  der  Vorbausuir'deY 
^Crankbeit,  durch  zweckmäßige  Behandlung  der  oifbt 
stelle.     Gefahr  fnr  das  Publikum,   wenn  dfeadejssT 
Brfolge  eines  Heilverfahrens  bei  schon  ausbreekeAeM 
Krankheit   Vertrauen    fassen,     und  .  dadurck '  ia  rjej'1 
sehleunigen  Anwendung  derbewahxtwYtlbrarflMJ^*, 
mittel  BAeUtfriger  Werden  fonntt,  7-*>-f ' 


—  "I  — 

Den  51.  ÄfaL  Her*  frofcttor  Oieaft  eine  Ab« 
kandlung  über  den  Nutten  des  Terpenthinöls  gegen 
den  Bandwurm.  (Sie  ist  in  Journal  der  praktischem 
Heilkunde  int  September  abgedruckt« ) 

~  Den  14.  Juni.  Herr  Stadtphysikus  Mertdorf  theil« 
te  einen  gerichtlichen  Fall  einer  tödtlicben  su>pfver« 
letzung  mit.  JHerr  Mecbanikua  Geitrtfr  zeigte  ein 
Von  ihm  sehr  schön .  gearbeitete«  künstliches  Auge 
ror,  mit  mehrere  rn  zu  drechselnden  Xrystallinsen, 
kur  Erklärung  physiologischer  und  pathologisches? 
Phänomene. 

Den  J8.  Juni.  fterf  Di*.  Erhmrd  Aphorismen 
Hber  die  jrerschiedenen  Focmen  der  Materie.  Herr; 
Dr.  Brekmerjun»  die  neuen  Erfahrungen  über  die) 
Seilatt  der  Kratze  durch  Häucherungetf. 

Den  14.  Juk.  Herr  Dr.  Völker  Beobachtungen 
Iren  de*  Heilung  eines  eingesperrten  Bruchs  durch 
Aderlafs  und  Ahfuhrungsmittel,  und  ron  der  An  wen» 
lnng/'des  kohlensauren  Eisens  bei  dein  ~ 


Den  26.  Juli.  Her*  l)r.  Aintel  Beobachtungen 
Über  den  jetzt  herrschenden  Xeichhusten ,  .  in  weL» 
shein  er  die  Verbindung  der  Belladonna  mit  Mo« 
mhas  im  wirksamsten  fand« 

*  • 

Den  q.  August.  Der  Staatsrath  tiufetanJL  frag» 
taentafische  Bemerkungen  über  den  animalischen 
Magnetismus*  • 

Doli  16.  AupXit.  De«  Staatsrath  tiufeUthd  fuhr 
in  seiner  Mittheüuhg  fort.  -  Der  eben  anwesende 
Serr  Hofrith  Höher  aus  Dresden  (heilte  einige  in* 
teressaiite  Bemerkungen  aus  seiner  Erfahrung  mit,* 
Bei  dem  Trismus,  der  durch  KoMendampf  unst 
mephitische  Gasarten  erzeugt  wird,  und  wo  der 
Binhfingung  von  Flüssigkeiten  selbst,  das  Eittspriz* 
ton  in  die  Mundhohle  unmöglich  wird,  bediente  er 
sich  mit  dem  besten  Erfolg  .des  Einspritzens  einer 
Auflösung  ron  Brechweinstein,  in  die  Nase«  .  Sie 
Wurde  leicht  verschluckt,  und  es  erfolgte  bald"fcj> 
btreehung  und  Herstellung«  Die  grobe  £raft  dea  "' 
Chelidonium  bei  Scl^imkrankheiten .  Und  Jüetefc* 
Verstopfung  bestätigte  er  Ton-neuem« 

Journ.XXXOV.B.i.it.  H 


.'* 


'.  ■  Den  6'  September.  Herr  Dr.  Hesfe  eine  Ali* 
Handlung  aber  schmerzhafte  Leiden  der  Zahne  and 
-der  benachbarten .  Theile ,  in  wiefern  sie  entweder 
von  kranken  Zähnen  selbst  oder  roh  entfernten 
Ursaehen  herrühren  können. 

Den  ao.  September.  Herr  Professor  Kluge  seigtf 
-der  Gesellschaft  einen,  sich  von  allen  jetzt  bekenn* 
ten   auszeichnenden   Hermaphroditen,  vor.      .Er ist, 
21  Jahre  alt,    ohne  Bart,     die  Stimme  eines  Castti- 
-ten,  der  Bau  der  Schlüsselbeine  männlich,   der  der 
Brust  weiblich;  das  Becken,  hinsichts  der  Weite» 
weiblich;  der  Bau  der  Schenkelknochen  weiblich; 
die  Genitalien  ein  Scrctum  bifidumf  in  welchem  die 
-Testikel  dunkel   sichtbar  waren;  keine  Vagin^die 
Oefftmng  der  Urethra  -weiblich;   zwischen  den  .ge- 
spaltenen Sero  tum  kein  Penis  >   sondern  etwas  lentis 
Clitoris r,    Bulbus  Urethrae  wie  beim  Mann  zu  füh- 
len.   Dieser  merkwürdige  Halbmann  hat  einf  Ab- 
neigung gegen  beide  Geschlechter,   und  den  gjflfc* 
ten  Lebens iiDerdrufs,  weswegen  er  auch  die  leisten 
Feldzüge  mitgemacht  hat.  —Hierauf  Wurde  «ine  ei* 

Sesandte  Abhandlung  über  das  Nitrum  cubicmn  und 
essen   ausgezeichnete    Wirkung  .  int    Fieber "  vor- 
'  gelesen.      ■*  ,     \  "    " 

Den  4ten  Octoben     Die  Vorlesung  der  roxi' 
gen  Abhandlung  wurde  fortgesetzt« 

Den  i8ten  Oc tober.  Herr  DrV  Steinrück  eise 
Abhandlung  über  die  Kräfte  und  Wirkungen  des 
Carlsbader  Wassers,  an  Ort  und  Stelle  beobachtet. 
Herr  Dr.  Seegert  theilte  einen  merkwürdigen.. Fall 
mit  von  einer  Frau,  welch*  kürzlich  an  einer  Zeit 
reiftung  des  Uterus«  gestorben  war ,  weil  der  £*»« 
einen  so  Ungeheuern  Wasserkopf  hatte*  dafeer  drei 
fefund  Wasser  enthielt. 


--  • 
Den  isten  November.  Herr  Geheimeratfc.  An! 
eine  Abhandlung  über  die  Lähmung  der.  untern 
Xxtretriitaten.  Er  theilte  sie  in  die  protopathische 
und  deuteropa tische.  Vorzüglich  wurde  <Ue  tfjkm 
"dürskalis  als  eine  Art  derselben  und  in  ihre?  rwsja* 
ren  Natur,  und  Characteristik  noch  bei  weiten  äiefttf 
genug  erörtert,  ausführlich  abgehandelt,-  und?dtl 
Diagnosis  sehr  vollständig  dargestellt.    Die-    ~  *    ~ 


l* 
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Ursache  der  Krankheit  ist  Atrophie  des  untersten 
Theils  des  Rückenmarks,  wovon  ein  sehr  lelirrei« 
ches  Präparat  vorgelegt  wurde.  Das  männliche 
Geschlecht  ist  dieser  Krankheit  mehr  unterworfen- 
'wie  das  weibliche.  Zwischen  dem  35sten  und 
dosten  Jahre  kömrat  sie  am  häufigsten  vor,  und  die 
Hauptveranlassung;  dazu  ist  Excessus  in  Vettere. 

Den  *4ten  November.  Herr  Professor  Klug* 
zeigte  ein  von  seinem  Vater  erfundenes  und  von 
ihm'  verbessertes  und  schon  mit  Nutzen  angewen- 
detes Verbandinstrument  bei  den  Bruch  des  IVLa- 
9cilla  inferior.  Dann  theiltf  er  Bemerkungen  mit 
fiber  die  tiefe  Einwirkung  lange  und  stark  eitern- 
der künstlicher  Geschwüre,  die  selbst  die  Knochen 
verzehren  kann.  Eine  melancholische  Person  hatte 
sich  durch  eitie  unvernünftige  Einreibung  derBrech- 
OTeinsteinsalbe  in  den  ganzen  Kopf  eine  solche  nr- 

Seheure  Vereiterung  desselben  zugezogen,  dafs  sie 
urch  nichts  zu  stillen  war,  und  sie  daran  starb. 
Nach  dem  Tode  fand  sich  das  Cranium  angefres- 
sen, mürbe  nnd  um  zwei  Drittheile  seiner  Sub- 
stanz vermindert.  Dann  zeigte  er  die  Zeichnung 
einer  Ungeheuern  Balggeschwulst  an  der  Brust  vor. 
Ferner  cue  Zeichnung  einer  Ungeheuern  Backen- 
geschwulst, die  einem  zweiten  Aopfe  glich,  bei 
einer  jungen  Bäuerinn,  deren  Anfang  ein  heftiger 
Schmerz  in  der  Backe  gewesen  war,  weshalb  ein 
■Zahn  ausgezogen  wurde,  worauf  aber  der  Schmerz 
nicht  nachlieft,  sondern  jene  Geschwulst  entstand, 
-die  zu  der  Ungeheuern  Gröfse  anwuchs,  und  nach 
5  Monaten  die  Kranke  tödtete.  Die  Sectian  zeigte, 
dafs  der  Grund  des  TJebels  eine  schwammigte  Aus- 
dehnung und  Verdickung  der  Backenknochen  war. 
Endlich  rühmte  er  als  ein  wirksames  Mittel,  schein- 
todte  Neugeborne  in's  Leben  zu  bringen,  die  Na- 
belschnur nicht  abzuschneiden.  Ueberhaupt  sey 
es  rathsam,  dies  nicht  eher  zu  unternehmen,  bis 
die  Pulsation  darin  aufgehört  habe,  -wodurch  auch 
•nie  Ablösung  der  Placenta  ungemein  befördert 
wurde. 

Den  29.  November.  Herr  Dr.  Weitsch  trug  ei- 
nige Fälle  aus  seiner  Praxis  vor,  wo  der  anima- 
lische Magnetismus  unwirksam  war. 

HZ 


Ben  i3,  December.  Herr  Dr/  Seegert  ihtütje 
die  Krankheitsgeschichte  einer  Necrosis  mit*  injt 
Vorzeigung  des  Präparates.  Es  war  der  HumtnUp 
welcher   durch   eine   Operation   ans   dem  8chnlterj> 

felenk  glücklich  exstirpirt  worden  war.,    JO  .4p& 
er  Kranke  geheilt  entlassen  wurde, 

Den  27.  December.  Herr  Geheim erfth  QrmSrfe 
rpraeh  von  den  Spaltungen  des  wetphen  Qanmett«, 
die  sowohl  angeboren»  als  durch  Krankkeitea  *»• 
sengt  seyn  können.  Er  hatte  mehrroal  vergcjbejiy 
Versuche  gemacht,  das  IJebel  zu  heilen,  pdet  Nlflftfr 
lieh  zu  ersetzen,  bis  er  endlieh  in  einem  Fall,  9F# 
die  Spaltung  ankerst  beträchtlich  war ,  und"  bis  1* 
den  Knochen  ging ,  die  Idee  fafste ,  sie  durch  JJet-  , 
fen  und  künstlich  erregte  Entzündung  zu  rereiair 
een.  Er  erfand .  hierzu  eigene  Nadeln  ufid:Vide*' 
Halter,  und  bewerkstelligte  dadurch  die  Stttut, 
welche  in  Verbindung  des  pestreichen*  mit  jtcidmm 
Muriaticum  und  Tinctqra  Cantharidum  (weScfcep 
letztem  er  zur  Erregung  des  plastischen  Procejest." 
den  Vorzug  gibt)  eine  so  vollkommene  He&hpg 
bewirkte ,  daß  die  Person  nachher  vollkommen  m$ 
schlucken  und  deutlich  sprechen  konntet,.  .. 

Die  Gesellschaft  verlpr  durch  den  Tod  «Uff 
ihrer  trenesten  undl  geschätztesten  Mitglieder.  9fiUi 
Hofr.  Bremer.  — »  Dagegen  erhielt  sie  Tolgeno#H  f*m 
wachs  an  neuen' Mitgliedern :  Hrn.  Professor  JCtm^» 
Genf  Stabs-Chir,  Büttner,  Gen,  Chirurg.  Rtfst,  Jjfe 
fiohlfeldy  Dr,  Bremer,  Dr.  Seegert,  Geh.  Rath  f, 
Siebold  ^  Dr.   Thaer,  Dr.  Martins  und  Mick**U*f 


f. 

Medizinischer  Gebrauch  des  Goldes*     '■■ 

*  ■  1 

Schon  in  alten  JSeiten  wurde  der  Gebrauch  de*  %&• 
des  in  der  Heilkunst  versucht.  Aber  jen eGolddafpettem 
waren  kein  Gold ,  nnd  das  aurum  potabüe  ein  usartm 
-putabiloy  wie  es  schon  Triller  nannte.  Ja  UameMS 
verwiefs  es  in  seiner  aphoristischen  Spvache,  mitfj** 
Worten:  Vis  -politica.  Usus  peconomicuj* .  gamvijM 
der  Materia  mediern,  v»   Jetzt  t  durah  Tnllknmwff 


ihamie  unterstützt,  fingt  die  Kernst  wieder  tu,  es 
umwenden.  — ••  Im  Jahr- 1811  gab  CKrestien  ein  Werks 
•raus :  Obs.  sur  un  nöuveau  remede  dans  \e  traitement 
etmaiadies  veneriennes.  Er  hatte  das  Gold  mit  Qucok« 
Aber  amalgamirt,  und,  nach  Verdunstung  des  Queck- 
ilbers,  in  die  Zange  und  der  innern  Seite  der  Bak- 
en eingerieben  (  nach  Cläres  Merkurialmethode  )  , 
j»d  dadurch  eingewurzelte  venerische  Zufalle  ge- 
eilt; eben  «o  Goldoxyd  mit  Kali  prlcipitirt ,  vom 
inem  halbe»  Gran  bis  au  vier  Gran  zum  Einreiben 
»braucht,  mit  ähnlichem  Erfolge,  auch  bei  Verhar- 
tngen  des  Uterus.  Letzteres  Mittel  auch  innerlich 
iit  Entr.  Cieut.  bei  letzter  Krankheit.  Desgleichen. 
a  Goldsalz,  aus  der  Auflösung  des  Goldes  in  A<pu* 
fgia\  in  folgender  Mischung  :  Rp,  Auri  muriatm 
r.  Kit.  'Amvlidrackm.  un,  M.exuctissime  F.  pulv.  suk* 
\liis,  divüLin  Xll.parf,  aequal.  D.  S.  Zum  Einrei. 
en  —  Alle,  nachfolgenden  mit  dem  Mittel ,  besoijii 
ers  von  Double,  gemachten  Versuche  %  wollten  die 
erühmfe  Kraft  nicht  bestätigen.  — *  Hierauf  wurden 
1  Schweden^die  Versuche'  durch  Schulzenheim,  Oahnp 
ontin  und  Gadelzus  9  mit  einem  durch  Berzelius  be- 
uteten Goldsalze  wiederholt,  und  durch  Einreibun- 
sn  desselben  eine  Person,  welohe  die  vollendet* 
Lustseuche  hatte,«,  in  vier  Wochen  vollkommen  ge- 
eilt. Odhelius  macht  sieben  Falle  bekannt,  wo 
lese  Einreibungen  in  eingewurzelten  venerischen, 
rankheiten,  besonders  wo  schon  Quecksilber  ver- 
ebens  angewandt  worden,  vollkommene  Heilung 
twixkt  hatten. 

1 

1  Neuerlichst  hat  fVestrfag  die  Kraft  diese*  Mit« 
1s  bei  Verhärtungen  und  Krebsgeschwüren  des 
terus  erprobt  und  bekannt  gemacht.  Er  theilt  meh« 
>re  Fälle  mit,  unter  welchen  ich  folgende  aushebe : 

Frau  B.j  eine  Wittwe,  47  Jahr' alt,  mittlerer 
röfse  und  vollblütig,  hatte  sechszehn  Jahr  laug 
rebsknoten  im  Uterus ,  und  brauchte  deswegen ,fast 
le  bekannten  Heilmittel*  Nachdem  sie  einige  .Jahre 
nfrieden  mit  ihrem  Manne  gelebt,  aber  niemals 
;fcwanger  geworden ,  ward  sie  Wittere.  Die  mö- 
gliche Reinigung  £ng  an  unordentlich  au  fliehen, 
ad  dazu  kamen  oft  Blutstürzungen  und»  heftig« 
rampit  oüken. 


— -■■  SIS    — 

I 

JJen  13,  August  1812  wird  ich  gerufen,  4t  sie 
feit  mehreren  Tagen  an  starken  Blutstürzen  mit  reis* 
senden  und  brennenden  Schmerzen  in  den  Hüfte** 
den  Weichen,  an  unerträglichen  Kolik  schmerzen, 
anhaltendem  Aufstoff en  und  so  heftigen  Zufallen  ce» 
lkten  hatte,  dafs  sie  ersticken  zu  müssen  glaubte« 
Sie  sah  ganz  blaugrau  im  Antlitz  aus :  die  äüfseren 
Theile  waren  kalt,  und  ein  Zehrheher  hatte  sich 
mit  sehr  häufigem  und  kleinem  Pulse  eingestellt. 
Um  das  Maafs  ihrer  Leiden  voll  zu  machen,  fand 
•ich  der  AusiLufs  einer  so  stinkenden  Jauche  «in» 
dafs  sich  Wlie  Kranke  yor  Ekel  erbrechen  mufste.  Sine 
erfahrne  Hebamme  nahm  die  Untersuchung  vor»  n*d ' 
i  berichtete  mir  mit  Schrecken,  dafs  sie  den  Utetn« 
Aufgeschwollen,  herabgesunken,  höchst  schmerzhaft 
bei  der  Berührung  und  voll  grofser  Knoten  und  *it* 
fer  Geschwüre  gefunden,  welche  eine  entaefsiidi 
sjtmkende'  Jauche  von  sich  geben« 

Zum  Anfange  lieft  ich  ihr  viermal  taglich  eint 

-  Einspritzung  machen  aus  einer  Unze   des    Kxtrsctt 

Ton  Chaerophyllum  sylpestre,  die  in  einem  gesättigte* 

Aufgufs  desselben  Krauts,  und  gleicher  Theile  jfo 

millenbluthen  aufgelöst  waren« 

Zugleich  liefs  ich  ihr  in  die  Schaamlefzen  Gold» 
aal»  einreiben.  Dieses  wurde  bereitet  aus  Gold  2» 
Salpetersäure  aufgelöst,  mit  salzsaurem  Ammonium 
gesättigt  und  mit  kohlensaurem  Kali  niedergeschls* 
gen.  von  diesem  Niederschlag  liefs  ich  Morgen* 
und  Abends  nach  dem  Einspritzen  den  zwölften 
TTheil  eines  Grans  mit  Stärkmehl  an  den  angezeigten 
Stellen  einreiben.  Als  dies  vier  Tage  hindurch  g** 
kraucht  war,  fand  sich  die  Kranke  sehr  erleichtern 
'wenigstens  verminderten  sich  die  Schmerzen,  und 
der  Blut  stürz  nahm  ab.  Der  hartnäckigen  Verstopfung» 
die  sie  zugleich  plagte,  half  ich  durch  ein  Klystir  ans 
Kamillenblumen,  Malvenblättern  und  Rhabarber  ab* 
Den  24.  August  konnte  sie  schon  ruhig  auf  iftremSet» 
te  liegen,  jndefs  waren  die  Schmerzen  von  Zeit  am 
Zeit  nech  sehr  heftig.  Nun  erinnerte  ich  mich  der 
schmerzstillenden  Kraft  der  Ringelblume f  und  iräfr 
schrieb  einen  starken  Aufgufs  dieses  Krauts  zum  Jus» 
Spritzen,  wovon  die  Kranke  sogleich  eine  solche 
Linderung  verspürte,  dafs  sie  versicherte  et  sn  fÜ* 
lenjdies  sey  das  einzige  Mittel*  weichet  ihxem~tfehe) 
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»helfen  rk6fcne.    Zu  Anfang  Septembers  Konnte  sie 
hon  in  ihrem  Zimmer  umher  gehen. 

Den  11.  September  lieft  ich  ibr  den  sechstel» 
heil  eines  Grans  Knallgold  an  den  angezeigten  SteU 
n,  und  endlich  auch  in  den  Mund  einreiben.  Die 
ebaronie  fand  bei,  einer  neuen  Untersuchung,  die 
e  den  99*  September  vornahm  9  den  Uterus  noch 
hr  aufgetrieben  und  -  roll  von  stockendem  Blut» 
»er  die  Knoten  waren  sehr  vermindert  und  nicht 
ehr  so  schmerzhaft.  Im  Anfange  Oktobers  fühlte 
.e  Kranke9  dafs  der  Uterus  sehr  in  cjie  Höhe  geg*n* 
m  war,  vd  nun  liefs  ich  vermittelst  einer  schick« 
chen  Spritze  einen  starkern  Aufrufs  von  dem  Kraut 
er  Ringelblume  und  des  Kälberkropfs  mit  den  Ex* 
aettn  von  beiden  einspritzen ,  weichet  die  Krankt 
or  dien  andern  Mitteln  p rieft« 

Ungeachtet  dieser  guten  Wirkung ,  bekam  sie 
och  noch  bei  jeder  monatlichen  Periode  die  furch. 
nrlichsten  Krämpfe  und  Zuckungen,  beständiges  Auf- 
ofsen  und  Fieber.  Diese  Zufalle  schienen  indefs 
on  der  Stockung  des  Geblüts  im  Uterus  zu  entste« 
en:  denn  sie  horten  sogleich  nach  dem  Eintritte 
es  Blutganges  auf. 

Den  ao.  Oktober  liefs  ich  sie  mit  dem  Gebrauch 
tes  Goldsalz.es  einhalten ,  Und  verschrieb  ihr  Pillen 
us  dem  Extract  der  Ringelblume,  zu  zwei  Gran  eine 
jede:  ich  liefs  damit  steigen  von  sechs  Stück  Morgens 
tnd  Abends  bis  auf  sech*zehn.  Seit  dem  3.  November 
tonnte  sie  mit  mehr  Leichtigkeit  und  Stärke  geben, 
fehlte  die  Schmerzen  sehr  gemildert,  und  schlief  die 
Sacht  gut.       ' 

Im  Anfang  Decembers  ergab  die  von  der  Heb« 
anme  vorgenommene  Untersuchung,  welcher  auch' 
lie  Kranke  bestimmte*  dafs  der  Uteras  in  seiher  ge* 
wohnlichen  Lage  und  von  natürlicher  Stärke  sey* 
mch  dafs  sich  die  Verhärtungen  und  Geschwüre 
gröfstehtheils  vermindert  haben,  und  aller  Gestank 
rexschwunden  scy.  Froh  hierüber,  rieth  ich  der 
tranken  mit  den  Pillen  fortzufahren ,  und  täglich 
viermal  einen  starken  Aufgufs  der  Ringelblume  mit 
yeiden  £*tracten  einzuspritzen.  Indessen,  dameifc 
Ferrath  dieses  Krauts  zu  Ende  ging,   so  setzte  ick 
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.ftfatt  dessen  ddri  wildin  Kälberkropf.  XTmd  ÄtfÄi 
hatte  ich  sonst  schon  ah  ein  treffliches  zertheilendes 
Mittel  bei  einem  Krebsknoten  im  Munde  gefunden, 
obgleich  er  bei  einem  schon  Ausgebrocheneu  Ktdgf 
an  der  Wange  nichts  gewirkt  hatte. 

Aufgemuntert  durch  die  taglich  zun  ehm  ende Jlftfr  . 
.aerung  der  Kranken,- lief s  ich  sie  den  Gebrauch  der 
Pillen  bis  zum  Anfang  des  folgenden  Mai  fortsetze**, 
da  sich  denn  bei  der  Untersuchung  ergab/  daCs  fit', 

-  als  völlig  hergestellt,  angesehen  werden  honette» 
Mein  Vorrath  von  der  Ringelblume  war  für  diettfiwl 
diaufgegangen.  Sobald  aber  das  Kraut  von  neuem  4t* 
sammelt  werden  konnte ,  nahm  ich  die  Kür  wiesW 

*  vor,  und  die  Kranke  fuhr  damit  den  ganzen  Herbst 
l8i3  fort.  Seitdem  hat.  sie»  sich  wohl  befunden  t  'tiut 
dafs  sie  zur  Zeit-  ihrer  monatlichen  Reinigung  äst  de» 
oben  angeführten  Zufällen  gelitten.  Mehrmals  i»{ 
sie  ausgefahren ,  und  hat  <  ohne  Unbe^uemlicUtlC 
läager-e  Wege  in  der  Stada  zu  Fufs  zurucfc{plMtf* 
Jetzt  im  August  1814,  wo  dies  geschrieben  #n^ 
fühlt  sie  sich  vollkommen  wohl.  Da  die  sttofcesv 
Bluts  türiim  gen  ihr  den  Anfang  einer  Kacheide  **t& 
SKtgen,  und  aus  einer  Fontanelle  am  Fufs  ein  tttjSJjC  - 
Ausflufs  scharfer  Feuchtigkeit  bemerkt  wurde,  lieft 
ich  sie  isländische  Flechte  mit  Sternanis  und  Milch 
trinken,  wodurch  die  Kräfte  -  wieder  hergestellt 
Wurden, 

Was  die  Lebensordnung  betrifft,  so  beschränkt« 
ich  sie  auf  die  Milchdiät)  und  verbot  alle  saure,,  sak 
zige,  geräucherte,  gewürzte  Speisen,  so  wie  alle  ÖS» 
müse.  Denn  es  ist  besonders ,  dafs  Gemüse  und  Hftl* 
eenfrüchte  allemall  die  Schärfe  der  Krebsjauph«  •  AI 
solchen  offenen  Schäden  verschlimmern. 
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Anwendung  der  Calendula  oßicinalls  (RittgeJhbnmS) 

im  Krebs.  £ 

Die  Alten  kannten  und  schätzten  diese«  Xranfr 
dessen  ganz  specifischer  und  durchdringende?  Ahft» 

»tngcruch  schom  auf  eigembnmliöhe  ffii^mM* 
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sehHefsen  Jäfst.  Matthiolus  rühmt  es  selbst  fcliom 
gegen  den  Krebs.  •*—  Nachher  wurde  es,  wie  sp  vie» 
fe»  Gute  des  Alterthuros,  vergessen,  ---  Jetzt  \wird 
es  uns  von  Schweden  aus  wieder  dringend  cegesi 
Krebsge schwäre  von  Herrn  JVestring  empfohlen, 
£r  lernte  es  als  ein  Hausmittel-  bei  dem  Volke  ken« 
neu,  und  gebrauchte  es  dann  selbst,  zuweilen  mit 
überreichender  Wirkung  *).  Er  tkeilt  die  Krar.k« 
lejt  in  drei  Qrade^  in  den  unschön  erzhaften  Knoten» 
den  schmerzhaften,  und  den  offnen  ode»  das  Kiebs» 
cesehwliüt    In  den  ersten  beiden  fand  er  keine  aus« 

fezeiciinete  Wirkung,    aber  gerade  in  dem  dritten, 
eftigstea  jäie  allermeisten.      Eine  Gescktcbte,  &• 
wir  .auswählen,  mag  es  belegen, 

Die^Fran  eines  Gastwirths  O.  hatte  nach  einem 
übel  geheilten  Milchgeschwu?  eine  Verhärtung  in 
der  Brust  behalten,  welch«  such  einem  heftigen 
Sfots  in  Xrebaknoten  mit  brennenden  und  reissen« 
den  Schmerlen  ausartete.  Sie  vertraute  sich  ein  ein 
allen  Weibe  an,  die  mit  Breiumschlägen»  und  Salben 
auf  widersinnige  Weise  die  Eiterung  zu  befördern 
suchte.  Die  Schmerzen  erstlegen  den  höchsten 
Qrad  i  es  entstand  ein  Kifs  in  der  firust,  und  ein  ent>* 
setxlicher  Blutstur«  aus  dem  Geschwür  erschöpfte» 
die  Xrüfte  dergestalt,  dafs  die  Kranke,  wie  vom 
oehlage  geröhrt,  hinsank,  Als  ich  den  21.  October 
.  ftf  lf  tum  erstenmal  gerufen  war,  fand  ich  sie  sprach* 
los  und  fast  ohne  Besinnung*  Nachdem  der  Blut- 
flufs  gestillt  und  sie  durch  analep tische  Mittel  wie«  « 

der  etwas  belebt  war,  fand  ich,  als  ich  sie  den  foL» 
genden  Tag  untersuchte,  das  Geschwür  so  tief,  daiji 
eine  gT°Cse  Stricknadel  darin  verborgen  werden 
konnte:  es  hatte  eine  schwarzblaue  Farbe  -und  Jak" 
eine  unerträglich  stinkende  Jauche  von  sich.  Das 
Geschwür  ward  mit  Scharpie  angefüllt,  die  mit 
Flulnif? widrigen  Mitteln  getrankt  war,  worauf  icji 
den  folgenden  Tag  -die  Extracte  der  Rine^blume» 
und  ^  des  Kälberkropfs  zu  einer  Unze  mit  sechs  Unzen 
eines  gesättigten  Aufgusses  de«  ersten  Pflanze  vermi» 
ecken,  uud  damit  die  Scharpie  tranken  Uefs,  weicht 

+)  Wit  T«rwci»en  «nftte  Leier,  »owohl  Aber  dietet  al>  das  vorige 
Mittel  «f  eine«  kleine  intereuantt  Schrift  vntari  vriirdif  ei* 
Sprenget:  •Wettiringt  Erfahrungen  über  die  Heilung  der  Kxeh§» 
g«K*w*rr.  Am  .des  ftchw«ü»cfc«n  si»t.£u«lt*#a  ron  Jjp/*t« 
i§).    Hatte  ist?.  • 
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In,  Ja!  Geschwür  gelegt  wurde.  Hiermit Wurde  ehr«. 
mal  Uglich  abgewechselt,  und  darüber  «In  dickte 
Brei  aus  Holzkohle  mit  frischen  Hefen  ijeitricneB. 
Zugleich  gab  ich  von  Zeit  zu  Zeit  nervoastiAtnne 
Tuffen, 

Den  aJ.  hatte  die  Frau  ihre  volle  Beiinnung 
und  viel  Erleichterung  Im  Geschwür.  Nun  gab  ich 
tum  innern  Gebrauche  Pillen  «tu  dem  Extri.pt  der 
Ringelblume.  Zur  Bähung  wandte  ich  mit  den  bei» 
den  Exmcten  zugleich  Fiülavanti»  Balsam  an,,  u*d 
1  gab  gegen  die  Nacht  «in  O^iwt»  , 

Pen  35.  wir  das  Fieber  gelinde":  der.  GeAk* 
lind  -das  Schmerze»  hatten  'abgenommen ,  die  Kranke 
war  munter  und  hoffte  ihre  Genesung.  Den  rj,  war 
ichon  viel  von  dcmsdiwintn  abgestorbeneu  Fiel- 
•che  abgefallen,  und  tV  erschien,  w.is  man  kaum  vel- 
•nuthet,  eine  deutliche  Absunderungsliuie,  Das  Fi e. 
ber  war  noch  gelipder,  der  Schmerz  kaum  merklien, 
uiid  des  Geschwür  gab  einen  reichlichen,  guten  nna 
reifen  Eiter.  Den  31.  hatte  die  Kranke  sehr  gut  gc- 
fchlafen  und  die  Schmerzen  im  Krebsgcschwür  wa- 
ren fast  ganz  verichwundeu.  Die  schwanen  Knoten 
lösten  sich  nach  und  naoh  ib.  Zwar  klagte  die  Kran- 
ke noch  (iber  viel  Durst  und  Mangel  an  Efshui; 
doch  trank  »ie,  etwas  Fleischbrühe  und  Weinsnpp-. 
Jetzt  versehrieb  ich  eine  starke  China .  Abkochung 
<mit  £er  cusanim enges etiten  Lavendel-  Tisactur. 

Den.  3.  November  fand  sich  gleichwohl  wieder 
ein  Fieber  ein  mit  ungewöhnlich  starkem  Durst: 
doch  hatten  alle  Schmerzen  aufgehört,  so  wie  dal 
Brennen  in  der  Brust  und  unier  der  Achsel.  Die 
noch  übrigen  krebsigen  Auswüchse  wurden  mit  & 
■er  Auflösung  von  schwefelsaurem  Kupfer  «ml* 
»elt,  uud  dann  folgende  Salbe  angewandt: 

Ba>.  Ung.  t  styrac.  cempoj.  basllie.  ana  Vnc.  ■». 
tixtraet.  Calendulas,  hals.  Fioraoanti  ana  Uni:  iimis. 
1U.  S.     Diese  Salbe  wurde  dreimal  taglich   erneuert. 

Innerlich  fuhr  man  mit  den  Tillen  sowohl  all 
mit  der  China -Abkochung  fort,  und  gab  gegen 
Abend  ein  Opiat.  Den  9.  November  fielen  die  lata- 
«»   »fhwarawi  stinkenden  Unrcinigkciteaeb,    wt* 


"  \ 
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tt  Geschwür  erschien  nun  so  tief  und  weit,  wie 
wei  hohl  aneinander  gehaltene  Hände :  dabei  war 
5  ganz  rein,  ohne  Schmelz  und  Gestank ,  nnd  eiter- 
j  sehr  gut  and  reichlich.  Jetzt  fing  die  Leidende 
ci  zi»  essen ,  und  äufserte  ungemeine  Freude  über 
ire  Besserung.'  Täglich  verminderte  sich  das  Ge- 
chwür,  so  dafs  es  gerade  einen  Monat  nach  Anfang 
er  Kur  schon  his  auf  zwei  Drittheile  ausge- 
tlllt  war. 

Bisher  hatte  man  die  gr{>fste  Hoffnung  zur  Ge- 
esung  »  da  die  Natur  so  wirksam  in  allen  ihren 
Verrichtungen  war:  aber  auf  einmal  änderte  sich 
ie  heitere-  Aussicht.  Von  der.  damals  herrschenden 
nsteckenAen  Krankheit  ergriffen ,  bekam  die  'JFYam 
iit  heftiges!  Fieber  mit  Wahnsinn  uimL  blutigen 
Durchfällen;  die  einfältigen  Leute,  welche ,  ihre) 
Wartung  besorgte«,'  willfahrten  ihrem  Verlagen 
lach  zweckwidrigen  Speisen  und  Getränken,'  So 
rurden  zufällig  alle  Mittel  der  Kunst  Vereitelt. 
)en  13.  December  fing  <Us  (Geschwür  an  weifs  zia 
irerden:  die  Ränder  würden  schlaff  s  die  Jauche  fing 
n  zn  sanken,  -und  den  19.  Deceniber  starb  die  Kran« 
e,  deren  Genesung  wir  mit  so  gegründeter  Hoff- 
iMfl^l  entgegen  gesehen  hatten.  - 
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t.    Warnung  CenH  «fei  «ehr  gewöhnliche  ttti 

|  Lachst  ccfährlith»  Ft'ii  I  er    be 1    der  Km  «V 
venerischen    Kraakheii.       Vom     lleiautge- 

tl-  Die  Anwendung,  des  Phosphat»  in  Dippel. 
tcben  Oel  aufgelötet  bei  Krankheiten  Jci 
MeiiMÜeti.    Von  t-Bbciutcin  Lochet,    Prof. 

fii    Hydrophobie.  (tfoftsetzimg.) 

I.  Nene  BeiUtigtutg ier  Kr.ifL  ,l^r  Aa^gullii.       S-i 

$.    Nutzen  4'b*  rÜl*ugetrunkiien  .Ulme«  ec£;»t1 
Jäie  Waiaericheue.  ■  Von    dem  Kais.  Rum. 
Etuarath  Dr.  Bittmeütsr  m  Pawlowsky.    I» 
IT.  Kurie  Saöhriofaten  und  Ansauge. 

t.  Arbeiten   der  rnediciuisch  .  chiriirgiitcben 

'■     öe»ellieh«ft  att  Berlin  im  Jahi  lS  1 6.  ;i» 

I.  Madui&iacher  Gebrauch  des  Golde«.  Itl 

%■    Anwendung  der   Calendula    oScinaü«  im 
K»t».    .       .       .  .       .       .    "  I 
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Mit  Hessin  Stück  des Jöurnmti  i#W  ausgegeben: 

Bibliothek  der  praktischenHeilkunde.  Sieben 
und  dreißigster  Band.    Erste*  Stück. 
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h  C.  Cmrpu$,  an  accoune  of  two  succefsfut  operfr 
rmtions  fir  teifbrntg  4  lost  nose  fron*  ihe  &*•£** 
tnents  qfthe  forekead,  in  the  cases  of  two  officlets 
t>f  his  MajestyU  army;  to  tvhich  are  prefixed  hU 
storumt  mnd  jthytiologtial  retnarks  on  the  nasal 
opeSjUlonJ  includingdescriptions  of  thrindian  qnd 
itatimn  methods*  VFith  engravings  hy  Qh*rl es 
Tutntr,   London.  1816. 
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PL  Fr*  i>.  tV*lthct9  Über  du  angebornen  FetU 
hautgeschwulste  und  Qtifcre  Bildungsfehler.       Mit 

v  Zwei  Abbildungen  glücklich  ausgerotteter  monströ* 
S.er  Lipome.      Xandsfmt  hei  ?h.  MrMllf  .1814. 
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Literarischer  Anze: 
^ 


... •'GrOnAc  niltliigtn  mich,  den 

der  Wahrheit  ül  der  Hcilwisseuichafl  aniiiieigen, 
«Ufl  Ich  tu  ntfaut  vor  Knrxein  im  Druck  cDthif- 
.irelMXt  Ahhapdiruig  übet  die  Aagcnenttilndung  rnil" 
dtit  Trupptn  in  d^n  Kriegesjahre*  l8i3  —  15  W 
•einer  Zeit  einen  kleinen  Naclirrag  liefern  wen"*, 
im  welchem  ineimn  in  der  genannten  Schrift  entklV 
tencn  Ausspruche,  Meinungen  und  Ansichten  dnrtk 
die  nflthig«n    Fir.nl,    rein    der   Wi"enschaft    wtg« 

,  wnd  ofene  alle  persönliche  Beiiehung,  biwikiW" 
Wfrdeu  i  olles. 

Bwüa_dM  17.  Deceffiber  1816.  .    ■■ 

'  Dr.    8*1», 

Königs.  Staabi-Ani. 

Von  Kopg*  Jahrhueh  der  Staattanntikmndr  I* 
•cheint  der  IX.  Bind  unfehlbar  zur  nächsten  Q<ia-  1 
messe.  Auf  viele  an  uns  ergangne  Anfragen  bt  mer- 
ken wir  noch,  daf»  vom  Herrn  Herausgeber,  JeT  L 
durch  Geschäfte  verhindert  Wir,  nunmehr  Einrieb-  I 
tungen  getroffen  siud,  welche  das  ungestörte  Ei  I 
scheinen  der  Fortsetzung  in  jedem  Jahre  ; '  '"  " 
Stimmt  hei  t  enruten  lassen. 

Fnskfun  am  Main  den  18.  Nov.  1816. 

Joh.  Christ.  Hennannich»  Busihu 
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Grau,  Freund,  ist  alle  Theorie, 
Doch  grün  des  Lebens  goldner  ßaurn. 

Cot  he, 
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Im  Verlage  der  Realschulbuchhandlung. 
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Megmatia  dolens  puerperarum. 

Von 

L  L»  Westberg, 

Professor  und  Ritter. 
Vorgelesen   den  igten  April  *8T4-") 

Übersetzt  roa 

Dr.  Im  ffamp  e, 

mit  einer  Nachschrift 
*o« 

Dr.   J.A.Albers. 


siese  seltene  Krankheit ,   welche,   so  vitel 

h  wei£f,  zuerst  von  Dr.  White  %  nachher 
an  Dr.  Ferriar  \n  den  Medic.  Historie* 
id  Reflexions  Vol.  $ ,  und  von  Dr.  Huü 
i  dessen  Essay  on  Phleematid  dolens?  be-< 
ihrieben  worden  ist,  habe  auph  ich  Gele- 
»nheit  gehabt  zu  beobachten», 

•)  Aus  :  '  Svenska   Lahors  -  SalUkapets  ffandiingat.  i 
IL>  B.    5t s  och  3*  Haftet,     Stockholm,   trypkt  hos 
A.    Gadeliut.    I8i5.  A( Abhandlungen   der    Gesell 
•chaft  Schwedischer  Arzte.  IL  Bd.  3»  und,  3 i  F& 
Stockholm  i£i5.  Seite  147  bis  xfy).     ,  - 


* 


\ 


./ 


1 


» • 


>\ 


s 


Das  charakteristische  Kennzeichöti  der*  • 
telben  besteht  in  einer  harten-,   glänzenden t  * 
he'ifsen,  elastischen,  weifsen,  schmerzhaften, 
schnell  entstehenden  Geschwulst,  womi£bei 
den    Kindbetterinnen    die    Hypcfchöndirien, 
<fes  Gesäfs,  die  Lenden,  die  Hälfte  des  un- 
tern Theils  des  Bauches,    die  Schaaipleüen, 
der  Schenkel,    das  Bein  und  der  Fufs,    der 
einen    oder  andern   Seite  nicht  .lange-  nfecb    . 
der  Entbindung  befallen  werden. .         -  ' 

Üher;  die  Ursachen  dieser  Krankhett-Ünd  * 
die  Schriftsteller  nicht  einig,  ,u&f 'ie 
entfernten  sind  auch,  in  der  That,  gor  «dir  - 
verschieden:  doch  scheint  die  hauptsacöidi-  \ 
ste  in  einer  Affection  der  im  Becken  Begen» 
den  lymphatischen  Gefäfse  zu  bestehe^  wo- 
durch eine  starke*  Ergiefsung  lymphadschfer 
Feuchtigkeiten,  .mit  welcher  zugfeichV  eine 
gelinde  Entzündung  der  leidenden  The3t  \ 
.verbunden  ist,  hervorgebracht  wird  *)«     ."--^ 

Eine  zwei  und  vierzigjährige  Bauer&ati, 
eine  Meile  YQn  Halmstadt  wohnhaft,  Welche 
zwei  lebende  Kinder  geboren  und  das  Kinitfc" 
bett  jedesmal  leicht  überstanden  hatte,  Vto, 
im  sechsten  Monat  ihrer  dritten  Schwange** 
schaft,    wider  ihre    Gewohnheit    kränkucft 
»Wie  die  Entbindung  vor   sich  gehen*  sölltV 
geschah   die  Zerreifsung  der  flaute  zu  firfift^ 
und  die  Geburt  erfolgte  erst  drei  Tage  i&cfc* 
her,  am  fiten  Juny  1812,  wo  sie  danit  rdä 
einem  lebenden,  mehr  als  gewöhnticjrgro&tä,1 
Knaben,    entbunden  wurde.     Die  Frau  böK* 

p- 

*yD\e  Entrundung   der   lymphatischen  ÜriUta  AH] 
GefaCse  und  die  davon  entstehende  &gie&abf  iki'j 
Lymphe  in  die  cellulosa  subcutanea,  macht  m& 
die  nächste  Ursache  der  Krankheit  aua*  . -V.11  • 

\  -  '  mMbl 
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.  fand  sich  nach  der  Niederkunft  ziemlich 
wohl,  und  klagte  hlofs  über  einigen  Schmerz 
in  der  r/echten  Hüfte  und  über  Schwere  in 
dem  Schenkel  derselben  Seite.  Am  andern 
Tage  stellte  sich  gegen  Abend  das  Milchfie- 
ber ein^  und  die  Brüste  füllten  sicl^  jedoch 
legte  sich  das  Fieber  bald  und  die  Kindbet*- 
terinn  schien  am  dritten  Tage  ziemlich  wohl 
zu  seyiu 

Jetzt  aber,  fing 'sie  an  von  dem  zuneh- 
menden Schmerz  in  der  Hüfte,  welcher  sich 
na£h  der  Zeit. zu  den  Lenden,   dem   Gesäls 
und    dem   unteren  Theile    des  Leibes    aus- 
dehnte,   zugleich  mit  grofser  Heftigkeit  die 
linke  Schaamlefze   afftcirtö,    und   sich  längs 
der  innern  und  hintern  Seite  des  Schenkeis 
ausbreitete,  sehr  beschwert  zu  werden.     Ein 
heftiges  Fiebetf  mit  abwechselnder  Hitze  und 
,  Frost  hatte  sich  eingestellt.      Der  Schmerz, 
hatte  von  Stunde   zu  Stunde  zugenommen, 
und  alle  leidende  Theile  waren  steif  gewor- 
den und    angeschwollen.      Die    Geschwulst: 
hatte   sich    in   Zeit   von   vier  und    zwanzig 
Stunden   schon  so   aufserordentlich   vergrö- 
fsert,    dafs  ich  bei   meinem   efrsten  Besuche 
alle  .jene  Theile  zu  einem    ungeheuer  mon- 
strösen  Umfang  ausgedehnt    fand.      Darauf 
fing  auch  das  Knie  und  Bein  an  zu  schmer- 
zen und  aufzuschwellen,    und  eine  Schwere 
und    Schmerz  wurde  zugleich  in  der  linken 
Hüfte  und  dem  linken    Schenkel  verspürt. 
Steifigkeit,  Geschwulst  und  Schmerz  breite- 
ten   sich  nachher  ijber   alle  die   Theile  der 
linken  Seite   aus,  welche  sie  vorher  an  der 
rechten  eingenommen  hatten,  und  am  drit- 
ten Tage  waren   der  untere  Theil  des  Lei-  , 
bes ,    die  Schacjmlefzen,    die  Hinterbacken,  " 
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beide  Schenkel,  die  Kniee  und  Beine 
terlich  aufgeschwollen.  Die  Geschwulst  wir 
bleich,  glänzend,  beifs  und  gespannt,  und 
ein  Druck  mit  dem  Finger  liefs  keine  Grabe 
nach.  Die  Kranke  war  im  höchsten  Grade 
gegen  die  geringste  Berührung  empfindlich 
und  der  Schmerz  in  den  gespannten  Thal- 
ien unleidlich.  Der  Puls  ging  geachiHnd, 
f eh  oben  und  hart«  Grofse  Hitze  und  »tar- 
er Durst,  Die  Brüste  enthielten  zurefebend 
Milch,  so  dafs  die  Kranke  selbst  ihr  Kind 
stillte,  ■ 

Da   dieselbe  von  einer  robusten  Kon*. 
stitution  war,    und  das  Fieber  zum  Inflam» 
matorischen  sich  neigte,  so  wurde  eine  Ader  ■ 
geöffnet  und  zehn  Unzen  Blut  abgelassen.*)» 
Weinsteinrahm,  ein  und  eine  halbe  Tb- 
ze,  in  Verbindung  mit  zwei  Drachmen  S& 

Seter,  wurde  in  geseilten  Gaben  währesd 
es  Tages  gegeben,  und  Morgens  vpA 
Abends  dreißig  Tropfen  Digitalistinctur  hä 
fcehn  Tropfen  Opiumtinctur.  Warmes,  dfiB" 
nes  Getränk  wurde  in  Menge  genossen;  A\ 
leidende  Theile  in  wollene,  mit  einen*  Wtf- 
men  Decoct  von  Arnica,  Chamillen,  Fliedtf- 
blumen,  Weinessig  und  Seife  getränkte  Tö- 
cher  eingewickelt,  welche  bei  jeder  Erneue* 
rung  gewechselt  wurden. 

Mit  diesem  Verbände  fuhr  man  lAl  I ' 
Tage  lang  fort;  Schmerz  und  Gescfairvbtl' 
nahmen  dabei  bedeutend  ab,  und  die"  Sä*1 
tere  verlolir  sich  dabei  in  eben  der'Ofd- 
nung,    als   sie    vorhin  zugenommen  hälft  I1 

X  i! 

*)  Locale  Blute Aeerung  durch  Blutigel  r   am  Urtivit 
leibe  und  Schälke),   ist  in  dieser  KraqkWh  ifl»« 
seit  vorteilhafter  befunden,  ala  aUgemewes  A^lii 
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Die  innerlichen  Mittel  wirkteil 
auf  Stuhl  und  Urin. 

Die  Kranke  wurde  nun  der  Umschlag» 
müde,  welche  sie  bis  dahin  mit  vieler  Ge- 
duld gebraucht  hatte.  «Statt  ihrer  wurden 
die  leidenden  Theile  mit  itampfergeist  Mor- 
gen* und  Abends  eingerieben  und  in  wol- 
lene Lappen,  mit  Wachholderbeeren  und 
Bernstein  durchräuchttt,  eingewickelt. 

Zu  Nacht  wurden  vierzig  Tropfen  Z*- 
quot  nerwtus  mit  zehn  Tropfen  Opiumtinc- 
tur  gegeben,  alsdann  trank  sie  warme  Bier« 
Milcn  -  Molken  ^Suppe  (ölostva$l*)y  wonach 
sich  die  Nacht  hindurch  jederzeit  ein  gleich- 
mäßiger Schweifs  einstellte.  Des  Morgens 
wurde  Digitalistinctur  und  den  Tag  über 
ein  oder  anderthalb  Loth  Weinsteinrahm 
gereicht. 

Diese  Vorschrift  wurde  vierzehn  Tage' 
lang  befolgt,  während  welchen* die  Schmer- 
zen überall  aufhörten,  und  die  Geschwulst 
des  Leibes,  der  ßchaamtheile,  der  Hüften, 
Ae%  Gesäßes  und  der  Schenkel  zuerst  ganz 
uiyl  gar  sich  verloren;  doch  blieb  in  den  ' 
Knieen  und  Beinen  ein  ansehnliches  Über- 
bleibsel derselben  zurück.  * 

Pie  Arzneymittel  wurden  Verändert. 
.  Ich  gab  der  Kranken  neunzig  Tropfen 
flüchtige  Guajakrinctur  in  einer  Tass$  Milch, . 
Morgens  und  Abends,  und  liefs  sie  qben- 
drein  eine  concentrirte  Abkochung  vom  Sas- 
safrasholze trinken. >  Die  kranken  Theile 
wurden  Morgens  und  Abends  mit  wollenen, 
mit  Wachholderbeeren,  Mastix  und  Salmiak 
durchräucherten  Lappen  gerieben. 

Der  Schmerz  hürte  ganz  auf,    die  Ge- 
schwulst in  den  Knieen  verlor  sich,   allein 
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'  in  den  Beinen  blieb  sie  raeistentbeüV  wrifck* 
wo  sie 'sich  auch  noch  bis  auf  den  heutige» 

"    Tag  erhalten  bat, 

l  Die  Frau  gab  ihrem  Kinde  etwas  übe* 
rjn  Jahr  die  Brust,  und  gerietst  jetzt einen 
ziemlich  guten    Gesundheit.      Doch  hat  die 

,  Krankheit, '  aiuser  '  der  Geschwulst  in  den 
Beinen.'  eine  Schwere  in  den  untern  Extre- 
mitäten nachgelassen,  von  welcher  sie  noch 
'  belästiget  wird,  . 

Ais. die  Geschwulst  an  den  Schaanithei- 
len,  dem  unter»  TheÜ  des  Leibes  und  den 
Schenkeln  groTstentheils  verschwunden  war, 
.konnte  man  kleine,  harte  Drüsengeschwülste 
überall  unter  der  Haut  dieser  Theile  walir- 
nehmen,   welche  aber  nach   der   Zeit ,  sich 

'    jwrlottft,  t  ■ 

GtlegentHckednmerhmgen  über  den  Gegen- 
ttand  dir  vorhergehenden  Beobachtung, 

■  Diese  wen'  dem  Hrn.  Professor  West- 
.,  berg  angeführte  Beobachtung,  zeichnet  sich 
Vorzüglich  dadurch  aus,  dafs  sie  uns  ein  Bei- 
spiel' liefert,  wo  die  Krankheit  beide  Schen- 
kel ergriffen  hatte.  —  Dafs  die  Geschwulst 
nie  vollkommen  gehoben  wurde,  ist  ein  Be- 
weis des  geschwächten  Zu  Standes,  worin  das 
Absbrbtionssystem  in  den  Extremitäten  durch 
die  heftige  Entzündung  versetzt  worden 
War.  —  Da  die  Frau  selbst  das  Kind  säug- 
te, so  kann  man  diese  Pflegmasie  nicht  wohl 
von  einer  Milchwanderung  herleiten :  eher 
kann  man  annehmen,  dafs  Druck  auf  die 
lvmphati$chen  Drüsen  und  GefaTse,  während 
der  Schwangerschaft  sowohl,  als  währe 
'  dem  Durchgang  des  Kopfes  durch,  das  £ 
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ken,  zu  der  Entzündung  disponirt;  und  da 
gleichfalls  unmittelbar  nach  der  Entbindung 
aer  starke  ZuAufs  der  Säfte  zur  Gebärmut- 
ter  aufhört,  und  die.  Blutgefäße,  der  untern 
Extremitäten  in  einem,  sehr  geschwächten 
Zustande  sind,  so  können  sie  das  Blut  nicht 
mit  gehöriger  Kraft  in  die  übrigen  Theile 
des  Körpers  zurücktreiben. 

Ein  Krankheitsfall  aus  der  Erfahrung 
des  Dr«  CarlanderS).  verdient  in  der  Kürze 
als  ein  Beispiel  angeführt  zu  werden,  wo 
diese  Krankheit  in  verschiedenen  Kindbet- 
ten sich  nächgerade  entwickelte,  von  einer 
Extremität  in  die  andere  überging,  und  sich- 
gleichfalls  während  des  Säugens  ausbildete» 

Frau  G.  beinahe  24  Jahre  alt,  mager, 
sehr  blafs,  mit  schlechter  Verdatung  und 
hysterischen  Zufällen  behaftet,  bemerkte  im 
März  1800  deutliche  Zeichen  der  Schwan- 
gerschaft, empfand  im  September  Schmerz 
:n  der  rechten  Hypochondergegend,  welcher 
nach  11  bis  1a  Tagen  verschwand.  Den 
losten  Nolrember  gebar  sie  ein  Mädchen. 
Sie?  säugte  .nicht  und  das  Kindbett  verlief 
regelmäßig. 

1802.  den  5ien  August,  wurde  sie  von 
einem  starken  Knaben  entbunden.  Schwan- 
gerschaft und  Kindbett  waren  ohne  widrige 
Zufälle.  . 

1803.  zu  Tun  de  Juli,  da  sie  im  sechsten 
ÄJonat  schwanger  war,  hatte  sie  abermals 
Schmerz  in  der  rechten  Hypochondergegend; 
«den  igten  November  wurde  sie  von  einem 
Kiaben  entbunden  ?  welchem  sie  die  Brust 
ga>,  o bschon  die  Warzen  geschwürig  waren'« 
Dea   23sten   verspürte   sie  Schmerz    in  der 

Unten   ÜWade,  welcher   am   sösten   schon 


wieder  vendnrunden  war,  und  btoü  einijt* 
Sdwaehe  im  Bein  zurückgelassen  hatte; 
«Hein  den  isfen  December  fand  man  da* 
reckte  Bein  steif  und  geschwollen,  worauf 
der  FuTs  sehr  Ödematös  wurde  und  Schmer* 
im  linken  Schenkel  sich  einfand,  welche- 
Beschwerlichkeiten  jedoch  den  aasten  wieV 
der  gehoben  waren. 

-    i8p5>  den  aasten  Octpber,  gebar  atfr ein  , 
starkes  Mädchen,    welches   sie  selbst  MjUte,' 
In  der  i^ten  Woche  dieser  Schwangeratbaft, 
oder  15  Wochen  nach  der  letzten  MeusUluV.  ' 
Hon, bekam  sie  einenstarkenBIutflufs;  welcher 
jedoch  ohne  Schaden  für  die  Frucht  ablief. 

1806.  im-  Juni »  bekam  die  Fmu  viele 
jSchmerzen  in  beiden  Seiten  des  Unterlei- 
bes, und  am  aasten  Februar  wurde  sie  von 
«inem  grofsen  Knaben  glücklich  entbundea 
welcher  13  Pfund  wog  und  dem  sie  gleich« 
felis  selbst  die  Brust  reichte.  Den  aasten 
feekaw  sie  Schauder  und  Fieber  mit  Schmeri 
in  Armen  und  Beinen.  Den  z6sten  stellten 
•ich  drei  Mal  Fieberschauder  und  Schmen 
in  der  rechten  Seite  und  um  den  Nabe' 
herum  ein;  doch  waren  alle  diese  Zufälle 
am  aasten,  nach  einem  genommenen  Brech- 
mittel verschwunden.  Noch  im  April  warei 
Füüe  und  Beine  geschwollen,  welchem  Übel 
durch  Einwickelung  abgeholfen  wurde.  In 
Septtfmber  entdeckte  man,  dafs  sie  schon 
lange  einen 'Nabelbruch  gehabt  habe,  wrf- 
eher  ihr  nunmehr  sehr  beschwerlich  Bei. 

'  ißop.  im  Juni  hatte  sie  Schmerz  und 
Ges&wulst  im  rechten  Fufs,  Krampfadff- 
brrnen  am  Schenkel,  und  im  November  ei- 
nen ungeheuer  ausgedehnten  Leib-  mi 
Schmerz  in  den  Seiten.     Den  öten  I 


r  wurde  sie  von  zwei  Knaben  entbunden, 
»lche  sie,  mit  Hülfe  einer  Amme,  selbst 
Ute,  und  sie  war  dabei  so  wohl,  dafs  sie 
i  i3ten  schon  aufser  Bett  seyn  konnte.  — . 
lein  an*  i6ten  beklagte  sie  sich  über 
hmerz  im  Schenkel  und  Bein  der  linken 
ite,  zu  welchem  sich  Geschwulst  gesellte, 

dafs  am  löten  eine  wahre  Phlegmacia 
lens  sich  gebildet  hatte,  wobei  aber  die 
Ifse  nicht  geschwollen  waren.  Den  Tag 
rauf  verminderte  sich  zwar  der  Schmer« 
i  Schenkel,  dagegen  trat  abet  bis  zum 
:sten  ein  heftiger  Kopfschmerz  ein.  Den 
jsten  war  die  Geschwulst  in\  Schenkel  ver- 
indert  und  im  Beine  vermehrt,  jedoch 
ine  Schmerz;  vom  s^sten  bis  2osten  stell« 

sich  ein  ziemlich  starker  Blutabgang  ein« 
id  anrosten  war  die  Geschwulst,  sowohl 
t  Schenkel  als  im  Beine,  se,hr  verringert, 
agegen  fing  aber  das  rechte  Bein  an  auf- 
schwellen, mit  Empfindlichkeit  in  der 
liekehle  und  Schmerz  in  der  Brost  und 
?m  Rücken,  welcher  den  Tag  darauf  in 
?r  rechten  Seite  und  der  Mitte  der  Brust 
n  stärksten  war.  Die  folgenden  Tage  be« 
erkte  min  diesen  Schmerz  Mofa  bei  Be- 
rgungen und  tiefer  Inspiration;  allein  sm 
en  Januar  empfand  ihn  die  Frau  bei  p* 
an  Athemznge  sehr  heftig  in  der  Vj*t<m< 
>n  wo  er  sich  über  die  rechte  Brust  bis 
ir  Clavicula  erstreckte  und  mit  Schauder 
id  gelindem  Fieber  verbunden  war.  Den 
en  war  an  der  rechten  Seite  das  Bein 
id  die  innere  Seite  des  Schenkels,  wie 
>rhin  an  der  linken,  geschwollen*  Die 
escbwulst,  Schmerzen  und  Stiche  in  der 
chten  Seite  der  Brust,  der  Cbnrknla  und 
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dem  Halse,  .dauerten  unverändert  bis  buiö 
i4ten,  da  alsdann  die  Stich»  verschwanden*), 
und  das  Bein  sich  zu  bessern  aniing;  nur  dia 
Geschwulst  des  Schenkels-  und  die  Empfindr 
lichkeit  der  äufsern  Seite  hielt  noch,  jedoch 
in  gelinderm   Grade,    bis- gegen  das  Ende* 

-  de»  Monats  an,  wo  sich  die  Frau  im  Allge- 
meinen sehr  wohl. befand.  Im  Februar  und 
März  war  noch  Geschwulst  in  dem  Unter- 
schenkel zurückgeblieben,  welche  zwar  durch 
Frictionen  und  Einwickelung  in  Schranken 
gehalten,  allein  nie  wirklich  gehoben  wurde, 
löii.  den  i2teu  September  gebar  sie 
ein  Mädchen,  welches  sie  nicht  selbst  säugte. 
Aufser  einer  eidige  Tage  anhaltenden  Diar- 
rhoe, stellten  sich  während  dem  "Wochen- 
bett keine  Zufalle  ein. 

Den  aten  März  1812.  bekam  cÜe  Frau 
Fieber  mit  Schmerz  im  rechten  geschwolle- 
nen Bein  und  im  Schenkel,  welches  in  eine 
Tertiana  überging  und  mit  verschiedenen 
(Recidiven  bis    zum   Juni    fortdauerte.     Da» 

■  ganze  'i8i3te  Jahr  war  sie.  gesund,  ausge- 
nommen, dafs  sie  im  Sommer  grofse  scor- 
butische  Flecken  an  dem  geschwollenen 
Schenkel  und  Bein  bekam. 

*}  jinmerK  Die  Kürperbeicl'.iffenheit  iÜkh  Frau, 
achieu  aehr  die  leucophleg'ii.i  tischen  üescbitülK« 
su  begünatigen.  Schon  im  dritten  Wochenbetlf 
«aigte  sich  eine  gelinde  Phlegmatia  dolens,  «et- 
che  erat  im  aechaten  in  ihrer  Vollkommenheit 
hervortrat,  all  der  Leib  so  fürchterlich  atarlt  war, 
und  die  Blut-  und  Lymphj;i-fiil.r'  dea  Becken» 
durch  die  Schwangerschaft  mit  Zwillingen  um  se 
mehr  Druck  erlitten.  So  schien  die  Krankheit 
auch  im  5ten  .  Kindheit  mit  .In ■■■m  Ausbruch  nt 
drohen,  wo  d*i  Kind  von  so  a  muh  n  lieh,  er  Gröfae, 
und  die  Beine  und  Füüo  der  Wöchnerin  so  autt 
geachwallaa  wareu, 
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Tax  den  seltensten  Krankheiten  de*  Wei- 
ber gehört  unstreitig  die  Phlegmatia  alba 
dolens  ■  puerperarum^  so  '  dais  White  in 
der  2ten  Ausgabe  seiner  Schrift  sagt,,  dals 
er  viele  Geburtshelfer  gekannt  habe,  die 
eine  lange  und  ausgebreitete  Praxis  hatten, 
und  welche  nie  diese  Krankheit  beobach-» 
teten  *).  * 

Ich  lerftte  diese  Krankheit  zuerst  im 
Gebärhause  m  Wien  kennen,  und  man  fin- 
det in  einem  Aufsatze  von  meinem  dorti- 
gen Lehrer,  Herrn  Professor  Boer**),  viele 
treffliche  Bemerkungen  über  ,  dieselbe  ,  ob- 
gleich auch  ihm  die  wahre  Natu*  der  Krank- 
heit nicht  hinreichend  deutlich  ist. 

Hier  in  Bremen  habe  ich  fünf  Mal  die 
Krankheit  .  zu  beobachten  Gelegenheit  ge- 
habt, und  ich  werde  bei  mehrerer  Mulse, 
meine  schon  lange  angefangene  Monogra- 
phie hierüber  zu  beendigen  suchen,  in  wel- 
cher ich  den  Ärzten  meine  Ideen  über  diese* 
fewifs  schreckliche  Krankheit,  zur  weiteren 
rüfung  vorlegen  werde. 

Unte£  den  vom  Verfasser  gleich  Anfangs 
angeführten  Schriftstellern  über  diese  Krank- 
heit verjnifst  man  folgende  sehr  wichtige 
Schrift:  An  Essay  on  the  sweUing  of  che 
lower  extremeties  incident  to  lying^  in  wo- 

•)  Carl  White  s  Untersuchung  der  Geschwulst  der 
Kradbetterinnen  an  den  ,  unteren  Gliedmarsen. 
Wien.  i8p2.  Vorrede.  Sect.  XIII. 

•*)  Abhandlungen    und    Versuche     geburtshilflichen^ 
lahaUi.    Wien.  1792«    2  Tb,  S.    nQ— 124. 
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m*n.    ßy  Charles  Brandon  TryG,  . 
1792.  in  8-      ' 

Eine  Menge  einzelner  Bemerkungen  fin- 
det man  zerstreut  in  vielen  Schriften,  die 
alber  meistens  ganz  andere  Gegenstände  ab- 
handeln, und  die  ich  mit  vieler  Sorgfalt  gf» 
sammelt  habe. 

Fast  alle  Schriftsteller,  so  wie  auch  der 
Verf.  dieser  Krankengeschichte ,  glauben, 
,  dafs  die  Ursache  der  Krankheit  in  einer 
Affection  der  lymphatischen  Gefäfse  bestehe; 
über  deren  nähere  Bestimmung  aber  ihre 
Meinungen  wieder  sehr  verschieden  sind. 

White  glaubt,  dal'»  durch  den  Druck 
der  schwangern  Gebärmutter  bei  den  hef- 
tigen Wehen,  die  Saugadern,  «welche  Über 
den  Band  der  obern  Öffnung  des  Beckens 
weglaufen,  zerschnitten  oder  zerrissen  wür- 
den, worauf  sich  das  in  ihnen  Enthaltene 
ergösse.  Durch  den  verhinderten  Durch- 
gang der  Lymphe  schwellen  die  Weichen, 
die  Schaamlefzen,  der  Oberschenkel  und 
Unterschenkel '  bis  zum  Fufs  herab.  Der 
Schmerz  wird  durch  die  grofse  und  plötz- 
liche Ausdehnung  der  Saugadern  verursacht; 
die  weifse  Farbe  durch  die  Anfüllung  da 
Theile  mit  Lymphe,  so  wie  die  Spannung, 
Elastizität,  Härte  und  der  Glanz  von  def 
gröfsen  Ausdehnung  der  Theile  abhängt, 
wie  die  Gleichförmigkeit  der  Geschwulst  vo" 
der  Ausdehnung  der  Saugadern  der  Haut 
entsteht,  welche  unzahj]  ■    sind  *). 

,  Trye  glaubt,  dafs  eine  Entzündung  und 
Anschwellung  der  lymphatischen  Drüsen« 
welche  er  txcernal  und  internal  iliac  gla/ids 

*)•.«.  0.  S.  93.  g& 
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nennt,  und  durch  welche  der  Durchging 
der  Lymphe  dnrdi  die  Gefafse,  welche  die- 
leibe  ron  den  unteren  Gliedmaßen  führt, 
rerstopft  wird,  und  wovon  eine  größere 
oder    geringere    Geschwulst    derselben    die 

Folge  ist  *> 

Weiterhin  sagt  er,  daft  aber  die  Ent- 
♦»n^mg  und  Verstopfung  auch  in  den  im 
Becken  belegenen  Stammen  der  lymphati- 
schen Gefabe  seyn  könne  and  daner  nicht 
stets  von  den  vorher  genannten  Drusen 
verursacht  za  werden  brauche  **). 

Ferrimr  sieht  eine  Entzündung  der  lym- 
phatischen Gefalie,  wodurch  die  Einsaugung 
behindert  wird,  als  den  Grund  davon  an***). 

Huü  sagt  im  dritten  Abschnitt  seines 
Werks,  wo  er  von  der  nächsten  Ursache 
der  Phlegmatia  dolens  handelt,  daß  dieselbe 
itnbezweifelt  in  einer  Entzündung  bestehe! 
wovon  eine  schnelle  und  häufige  Ergiefsung 
vom  Serum  und  coagulabler  Lymphe  aus 
den  aushauchenden  Gefäßen  in  das  Zellge- 
webe des  Gliedes  die  Folge  ist.  Den  Sitz 
der  Entzündung  vermuthet  er  in  den  Mus- 
keln, im  Zellgewebe  und  an  der  untern  Seite 
der  Haut  ****). 

In' einigen  Fällen'  kann  sich  diese  Ent- 
zündung vielleicht  auch  den  größeren  Blut- 
gefäßen,   den  Nerven,    den  lymphatischen 

♦)  L  c.  p.  3.  4-  5. 

••)  L -c.  p.  70/ 

***)  Medical  Historie*  and  ReflecUons.  London  1798» 

PbL  3.   p.  112.  n3» 
*♦**)  An  Essay  on  Phlegmatia  alba  dolens,    tnclu* 

ding  an  Account  of  tne  Symptoms,  cause  and  eure 

0/  Peritonitis  puc^peralis  et  conjunctivae   Manche» 

scer  i8oov   f.  204* 
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Gefäfsen  u-  s.  w.  -  mittheilen  *  welche  Nerra|. 
xuweilen,  wegen  den  heftigen  Schmerzes,, 
womit  diese  Krankheit  nicht  urigewöhfintfe  - 
begleitet  ist,  und  die  sich  längs  dein  J  * 
derselben  verbreiten,  vorzüglich  leidest 
Ich  halte  aber  diese  Meinung  dar 
für  irrig,  und  glaube,  sowohl  aus  den*  Ver- 
laufe der  Krankheit,  als  auch  aus  dem  Nut- 
zen der  von  mir  angewandten  Heilung 
, überzeugt  seyn  zu  dürfen,  dafs  die  merst 
'leidenden  Theile  die  Nerven  des  Schenkels 
sind,  deren .  krankhafte  Affection  (die  aber 
nicht,  wie  Hüll  glaubt,  in  einer  Entzündung 
besteht),  die  Schmerzen  hervorbringt,  und 
dafs  die  ■  Geschwulst  des  Zellengewebes  nut 
als  Folge  dieses  Nervenleidens  angesehen 
werden  dürfe,  wovoh  ich  als  Beweise  hier 
nur  folgendes  anführe.  Die  Schmerzen  und 
die  gehinderte  Bewegung  des  Schenkels  ge- 
hen stets  der,  Geschwulst  vorher,  so  wie, 
wenn  letztere  abnimmt,  erster*;,  obgleich 
Vermindert,  noch  lange  gewöhnlich  fort- 
dauern. Die  Kranken  bleiben  oft  eine  be- 
trächtliche Zeit  mehr  oder  weniger  gelähmt, 
nachdem  fast  gar  keine  Geschwulst  mehr 
bemerkbar  ist,  welches  irriger  Weise  in  die- 
sem Aufsatze  dem  geschwächten  Absorbtions- 
Systeme  zugeschrieben  wird ;  dahingegen 
auch  die  Geschwulst  bleiben  kann,  nach den 
die  Schmerzen  verschwunden  sind.  — ■  Wir 
sehen  nicht  selten  sonst  bei  Entbundenen, 
dafs  aufserst  heftige  Schmerzen  in  den  Ner- 
ven des  Schenkels  entstehen,  ohne  da(s  die 
geringste  Geschwulst  erfolgt.  — -  Wenn  iJIut- 
ausleerungen   sich  wirksam  zeigten,    so  ge-  ] 

•J  L  c  p.  90$. 
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Ichah  es  gewiß  nur,  indem  sie  das  zuweilen 
äufserst  heftige  Fieber  tait  bekämpfen  hal- 
fen. Aus  der  hier  mitgetheilten  Kranken- 
{;esc^ichte  erhellet  es  nicht,  da  die  Behand- 
ung bei  derselben  übethaupt  so  gemischt 
war,  da£s  es  schwer  seyn  würde  zu  sagen, 
durch  welches  Mittel  die  Kranke  eigentlich 
genesen*  sey* 

Unentbehrlich  zur  Heilung  sind  die 
Blutausleerungen  gewüs  nicht,  da  Herr  Pro- 
fessor Boer  in  Wien,  wie  auch  Herr  Leib- 
medikus Stromeyer  in  Göttingen  (welcher 
treffliche  Arzt  die  Krankheit  so  genau  kennt) 
Und  ich  sie  nie  gebrauchte.  Zur  Linderung 
der  Schnierzen  kann,  ich  nicht  genug  das 
Wiederholte  Auflegen  der  Blasenpflaster  em- 
pfehlen, besonders,  nach  Bners  Rathe,  am 
Knie  in  Form  eines  Strumpfbandes  *).  So- 
bald die  Schmerzen  es  erlauben,  müssen 
Warme  Bäder  angewandt  werden,  und  be- 
sonders sprechen  zur  Hebung  der  rückblei- 
benden stärkeren  oder  geringeren  Lähmung 
meine  Versuche  mit  Salzbädern. 

Däfs  man,  wie  am  Ende  der  ersten 
Krankengeschichte  gesagt  wird,  nach  Ab- 
iiahme  der  Geschwulst*  harte  Drüsenge-  • 
schwülste  wahrnehmen  könne,  ist  gewifs 
falsch:  sondern  es  sind  blos  Unebenheiten, 
welche  die  abnehmende  Geschwulst  des 
Zellgewebes  bildet,  wie  auch  schon  Hutt  **) 

Dringendst  ersuche  ich  alle  Arzte  Deutsch- 
lands* mir  ihre  Beobachtungen  oder  Bemer- 
kungen über  diese  Krankheit  giltigst  mitzu- 

*)  ä.  a.  O.  S.  124* 

*•)  1.  c  p.  137. 

Journ.  XXXXlV.  B.  a.  Su  B         '  /        . 
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theilen,  um  «ie  bei  der  Herausgabe  ms« 
Monographie  benutzen  m  können:  wo! 
ein  Jeder  gewils  versichert  seyn,  dafc  i 
seine  Verdienste  öffentlich  mit  Dank  esfci 
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«abgewichenen  JaKre  «waren   nach    den 

rbelisten  ünsrer  Stadt  97  mehr  gestoben 
gebohren,  welches  auf  eitie  Summe  Ton 
a  300  jährlichen  Geburten  >  wo  in  der 
jel  ein  Überschuß*  von  20  Gebörneri  ge-  % 
i,  die  Verstorbenen  warr  schon  ansehn« ' 
t  'genug  ist*  und  Von  ungünstigen  Un]- 
iden  für  Gesundheit  und  Leben  *eugt. 
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Obgleich  die  herrschenden  Krankhe&ea 
des  letzten  Restes  des  Torangegangenen  Jah- 
,  res   mit  in  den  Anfang  dieses  übergegangen 
waren,  so. kann  man  doch  nicht  sagen,  d*ü 
sie  jetzt  neue  Nahrune  und  Zuwachs  beka- 
men.     Doch    fingen    die   Entzündungen  an 
etwas    häufiger  zu  werden,  Anginen,  Pftri- 
pneumonien   u.  s.  w.  wichen  aber  metstei- 
nem    mäfsigen     antiphlogistischen    Abfjirtt.  , 
Wo  schon  vorher  filutfiiile  oder  asthenische 
Stockung  desselben  war,  bei  Alten  und  Khv  ' 
dem  zumal,  da  zeigten  sich  die  spatem  Fol- 
■  gen   dieses  Zustandes  in   mancherlei,   sekon 
wegen  desGrundes  und  der  daraus  abzulei- 
tenden Schlüsse,   nicht  unwichtigen  Erschei- 
nungen.    Bei  jenen  waren  wieder  die.dta- 
fcelrothen  Flecke  (unter  der  Haut)    and  die 
Ausschlage,  an  den  untern  Extremitäten  zu- 
mal,    da,     wovon  ich  schon   Öfter  geredet 
habe.     Bei    den   Kindern   fand    man.   häufig 
jene  Mundfaule   mit  Verhärtung   des  Zahn- 
fleisches und  der  Umgebungen  der  Kinnlade, 
welche  ebenfalls  schon   mir  ein  Gegenstand 
einer   eigenen  Betrachtung  in   diesem  Jour- 
nal gewesen  ist.     Wollte   man   die  eben  er- 
wähnten    oft    ins    bläulichte    übersehenden 
Flecken,  die  auch  hin  und  wieder  bei  Leu-   I 
ten  von   mittlerem   Alter,    z.   B.   bei  einem  I 
dem  Anschein  nach  rüstigen  Knecht  auf  dem  I 
Lande,  .vorkamen,    und1  offenbar  nichts  wie  I 
blutige  Ekchymosen   im  Zellgewebe  waren,  I 
Skorbut  nennen,  so  kann  man  nichts  dage-  J 
gen  haben,  wenn  man  sich  nur  darüber  v 
pinigt,  was  man  unter  Skorbut,   der  C 
anläge  nach ,  verstehen  will,  und  '  r1 ' 
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f^eacb  emteucbten  muls.,    daü.    *fag3tt<ifc  <&* 
Winteiiake     dieser    Form     von    kr*nk)*Nt 
e&tgGgem  sein  sali,    ersthch  diese  chuvH  <M* 
schlechte  Impfausweise  der  itiedem  Städter 
in  iiberiutzten  feuchtem  dampfen  e*yen  R*u* 
raem,  oft   aufgehoben  wiitL    und  txrettens, 
da&    dieser  ZufaB    sicher    mehr   nachkom- 
mende Folge  des  Sommers  oder  eines  4trhl*&> 
fien  ungünstigen  Herbstes  sei«     Wenn   titet* 
Bch  alte  Krankheiten  sich  so  -deich  und  un- 
mittelbar  nach  Wind    und    Wetter*    nach 
Luftströmungen,  Gestirn-  und  Mottd  wandet 
richten,  und  so  schnell  oft  ihre  Charakter* 
wechsein  sollen,  wie  einige  neuere   Krank» 
heitsjournalisteH  su  sehen  glauben,  dal»  hier- 
nach nicht  hlos  jeder  Tag,    sondern  «vu h 
jede  Stunde  ihre  eigenen  Krankheiten   und 
Formen  derselben  haben  kann  (wobei  mir* 
wie   schon   öfter  erwähnt,    die   nliyii*di*ll 
und    moralischen   Einflüsse   und    Oegnnwir- 
kungen  unsrer ,  bürgerlichen  und  physischen 
und    geistigen   Lebensart    nicht    ftfthOriA   in 
Anschlag  gebracht  sind),  dann  freilich  mühte 
der  Skorbut,  z.  B.  beim  Einfltifa  der  »u  wohl» 
thätig    einwirkenden    kontractiren     Vntmm 
der  Käke  nicht  bestehen  können,  versteht  *kh 
in  mäfsigem  Grade,    denn  ein  üfoemiff ln*W 
würde,     nach    wol  •  allgemein    enerkamiteft 
Grundsätzen,  grade  zu  ihm  hinfitfireft* 

Die  Witterung  dieses  Monats  war  in 
starken  Abstufungen  reränAetiuh.  Der  Ther- 
mometer«, der  am  isten  nodi  fast  *ln*n 
ganzen  Grad  über  o  stand,  sank  fAJAziUii 
am  sten  Morgens  bis  über  5*  unter  ü9  Mm 
Abend  io°,  und  am  3ten  Morgens  über  n% 
hob  sad*  abwechselnd  zu  7  La»  4#  *•***  o, 
Ua  er  am   i#ten  wieder  fitft  *•  yVirm* 
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«igte.  Am  X2teir  Mittags  sogar  5°.  Erst 
am  i4ten  kam  wieder  ein  gelinder  Frost 
Mittags  von  fast  2°;  Am  lyten  zur  selbi- 
gen Tageszeit  wieder  3J°  Wurme,  und  am 
igten  wieder  Morgens  g°  und  Mittags  i° 
Frost«  Diese  abwechselnd  bis  zu  50  stei- 
gende Kalte,  erhob  sich '  am  »7ttett  bis  zu 
7°,  liefe  die  folgenden  Tage  bis  zu  40  nach, 
und  endigte  am  3isten  in  3J*  Wärme! 
(ÄJittags.) 

Der  Barometer  war  bei  weiten  gleich- 
förmiger mid  hielt  sich  meist  auf  2(5'  2 — i", 
stieg  aber' mit  der  Kälte  am.  dten  bis  ai 
aß'  9",  sank  durch  mehrere  Grade  aber 
gleich  bis.  am  loten  zu  27'  11«  herab,  hob 
•ich  am.*i3ten  wieder  über  aß'  und  blieb 
8o>  mit  einigen  Abwechselungen,  wovon  die 
am  ijten.und  ifiten  zu  atf*  5"'  die  mert- 
lichste  war»  die  einzige  Ausnahme  am  ijjtsn 
abgerechnet ,  WO  er  bei  dem  gelinden  Frost 
von  1*. (Mittags  und  Schnee)  auf  »7'  iq" 
fiel,  bis  zum  s5  scen,  wo  er  seinen  Stand 
Ton  37t  7  — n"  annahm  und  den  ganzen 
Rest  des  Monats  behauptete,. 

Der  herrschende  Wind  war  am  isten 
Südost,  Am  sten  schon  Nordost,  in 
der  Folge-  mit  Ost  und  Südost  abwechselnd, 
bis  am  o.ten  eine  sehr  veränderliche  West- 
■  Süd  Weit-  und  West -Nordostperiode  ein- 
trat, die  mit  Ausnahme  von  Nordost  am 
i4ten  —  bis  zum  2<  -  "ii  dauerte,  von  wo 
an  bis  zum  3isten  eine  meist  reine  Ost- 
strömung, die  nur  an  ,i  Tagen  mit  Nord- 
twd  Südost  abwechselte,  begann.  Übrigens 
hatte  der  Monat  viel  Nebel,  Schnee,  und 
bedeckten  Himmel,  — 

DaXs  bei  diesen  Umständen  und  ii 
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wer  Tjeit  entzündliche  Krankheiten  -erschein 
nen  würden,  konate  man  wol  erwarten« 
Sind  sie  mit  örtlicher  AiFection  der  Brust, 
des.  Halses  iv  s*  w.  verbunden  y  so  erkennt 
man  leicht  ihren  Charakter  und  ihre  Behand- 
hing, n Weniger  aber,  wenn  sie  in  allgemei- 
nen fieberhaften  Erscheinungen  oder  getheil- 
ten  Örtlichen  Zufallen,  sich  äufsern,  zumal 
bei  Kindern«.  Dieselbe  kleine  weibliche  neun- 
jährige Kranke«  die*  ich  unter  dem. Nerven« 
fieser  Dezember  Iöi3  aufgezeichnet,    kam 

I'etzt  am  4ten  Jan..  wieder  in  meine  Behand- 
ung, Mit  Erbrechen,  starker  Hitze,  mäfsig 
belegter  Zunge,  Kopfweh %  Durst,,  lebhaftem 
Pulse,  Husten*  Schmerc  im  Halse  und  in  al- 
len Gliedern  äußerte  sich  zuerst  das  Übel. 
Mehrere  diätetische  Schädlichkeiten  konn- 
ten, eingewirkt  haben,  vielleicht  auch  nicht 
so  sehr,  und  das  Übelsein  und  Erbrechen 
konnte  von  Bückwirkung  des.  stark  beunru- 
higten Blutumlaufs,  und  des  überfüllten  und 
gereizten  Gehirns  (wie  so.  oft  bei  Fiebern 
und  bei  nicht  fieberhaften  Krankheiten)  her- 
rühren. Etwas  infus*  lax.  mit  Sal.  Seignett. 
und  weniger  Tinct.  rhei  aquos*H  LUf.  anod. 
und  Syr.  Coru  Aurant.  wurde  erst  abge- 
brochen y  hob  aber  nachheV  doch  die  Yer* 
stopfung  bis  zu  täglich  zwei  Aussigen  Stuhl- 
gängen^ Man  mußte  darauf  das  häufige  Er- 
brechen mit  einer  Mischung  von  SaL  Tar- 
$ar.  mit  Essig  gesättigt  und  mit  einem  aro- 
matischen Wasser  und  Syrupt  verdünnt, 
nebst  einem  Vesicator  auf  den  Magen  hem- 
men. Die  flüssigen  Stuhlgänge*  wobei  die 
Hitze  und  alle  Zufälle  abnahmen*  liefs  man. 
fortwähren,  die  Arznei  aber  nur  selten  neh- 
men, da  am  6ten  Jan*  Morgen«  ein  sufrkes 


N^fflODluteh,  (wie  Im  Vorigen  Jahre)  slch 
eingestellt,  und  am  7ten  zur  selbigen  Tages- 
Beit  sich  wiederhohlt  hatte;  AUes  minderte 
sich  sehr,  nur  noch  kein  Schatten  tos 
'  Schlaf,  so  wenig  als  von  Efalust.  Dabei  im* 
nier  noch  die:  heftigsten  Gliederschmer- 
zen *),  /iuch  noch  kein  Schweifs,  '-^-  Wir 
müssen  nun  sehen,  wie  diese  reine  Fieber- 
Jtur  sich  weiter  bestimmen  wird.  —  Ver- 
langte, schlaf  bringen  de  Opiate  wurden  noch 
nur  Zeit  Verweigert,  als  nicht  direkt  zum 
Ziele  führend. 

?ten  Jan.  Mittags,  Immer  noch  Hitze, 
achwacher  schneller  Puls,  dünne  Stühle, 
-Schlaflosigkeit;  Mangel  an  ETsIust!  —  Nach- 
gerade möchte,  wol  der*  rechte  Zeitpunkt 
seyn,  der  Reizbarkeit  und  nachbleibenden 
Schwäche  mehr  abzuhelfen,  da  der  innere 
eigenthümhehe  Heiz  der  Systeme  sich  zu 
Vermindern  und  in  sich  selbst  alhnählig  zu 
Verloschen  scheint.  $.  Pulu.  Cort.  peruv. 
gß  Ctof.  et  Ayuae  fantan-,  g vi ij.   Sub  fiiu 

"  *)  Diese  »Ind  bei  Krankheiten;  die  da*  ganze  Bim 
und,  dann  auch  Nervensystem  durchdrungen  b* 
ben,  immer  da,  und  Tom  lli  ,,.  und  Druck  dar 
»usgedenolen  und  überfüllten  Adern  auF  die 
engenden  Nerven,  die  Beinb  :  :  <ter  Knocli 
und  vielleicht  von  einer  Art  von  Entzündung  der 
Nerven  selbst  oder  ihrer  Scheide»  herzuleiten. 
Fälschlich  werden  sie  vreniaatena  oft  mit  eine« 
allgemeinen  Ausdruck  rheumatisch  genaunl,  rt*W-  ' 
chei  sogar  oft  tchädttchcrwwlie  die  Mtandhixt, 
bestimmt),  da  sie  doch  offenbar  oft  sich  /ei*eo. 
W«  die  Kranken  gar  nicht  tu  der  Luft  getreten 
•ind  «der  auch  im  Zimmer  und  Bett  keine  Ab; 
wechafiluag  derselben  erfahren  buhen,  und  bei 
,  bekannten,  mehr  athenischen  ''■•■•■  ankheiten .  '  ' 
'  allen  fieberhaften  bedeutenden  Autachli 
tm:  Sebartach,  Masern  u.  a. 


Ausschlagskra 
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MC*.  nSJL  $  rarf.  Valerien.  5if.  JHlor.  dr- 
itte. 3 j-  Co/.  <wta.  *SVr.  Ahheae  3  v  j.  —  $r.  jE&t« 
aei<2.  /ftzfi,  3j-  linct.  Opü  Croc.  9j.  5.  Alte 
&  Stunden  6  — -  8  Tropfen '  mit  einem  klei- 
nen Efslöffel  voll  Mixtur  zu  nehmen«  Fün£* 
mal  war  am  7ten  Nachmittags  und  die  fol- 
gende Nacht  von  dieser  Arznei  genommen. 
Es  zeigte 'sich  Schweifs,  Ruhe,  Aufhören 
des  Stuhlganges  und  des  Fiebers  (am  fiten). 
Man  lieb  jetzt  die  Tropfen  weg,  wenn 
nicht  besondre  Umstände  einträten.  Die- 
selbe Besserung  fuhr  am  gten  und  ioten 
fort,  wo  bei  völliger  Fieberlosigkeit  etwas 
Efslust  Sich  einfand.  Die  Leibesöffhung  stellt 
sich  täglich  i — 2mal  von  selbst  ein,  und 
da  sie  mit  Verstopfung  gleich  darauf  ab« 
wechselte,  mufste  man  sie  durch  diätetische 
Hülfsmittel  befördern,  und  die  baldige  Re- 
convaleszenz  (wie  bei  allen  mehr  sthenischen 
Krankheiten)  durch  noch  fortgesetzte  robo- 
raru.  vollenden. 

Es  scheinen  jetzt  mehrere  schleichende 
innere  Entzündungen  in  den  Gang  zu  kom- 
men, wo  wenig  Schmerz,  nur  fluchtige 
Stiche  in  der  Brust,  Spannungen  unter  dem 
Zwerchfell,  der  einen  oder  der  andern  Seite, 
auf  Krankheiten  aufmerksam  machen  müs- 
sen, denen  man  sonst  ihre  Wichtigkeit, 
nach  den  übrigen  äufsern  Zeichen,  nicht  an- 
sehen sollte.  Ableitende  und  reichlich  aus^ 
leerende  Mittel,  vorzüglich  durch  den  Stuhl- 
gang, und  nachher  durch  Örtliche  Entleerun« 
en  durch  Blasenpflaster,  Blutigel,  Schröpf- 
öpfe  u.  s.  w,  beweisen  durch  ihren  Nutzen 
die  daseiende,  und  nach  den  bisherigen  Ein- 
flüssen der  Witterung  und  des  winterlichen 
Lebens  (Ruhe,  heifse  Zimmer,  stärkere  Er« 


i 
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tfftrung)  leicht  erklärliche  plethorisch  -  ent- 
zündliche- Anlage.  Und,  obgleich  es  nun 
(taten  Jan-)  »vei  Tage  Thauwetter  gewesen 
ist,  so  wird  doch  diese  Anlag»  nicht  gleich 
ein  System  erloschen  und  den  entgegenge- 
Heizten  Pol  herbeiführen,  (also  sog/eich,  wie 
die  Schriftsteller,  un.d  mitunter  acht'ungs- 
werthe"  unter  ihnen^  annehmen,  keine  Thau- 
wetterkxapkheiten  darstellen),  im  Gegtn- 
tfirile .  manche  solche  Rnnkheir,  hei  der 
plötzlichen  Ausdehnung  und  Abspannung 
der  Faser»  sich  vielleicht  noch  eher  urd 
heftiger,  im -ersten  Anlangt!  wenigstens,  ent- 
wickeln, bis  allmälilig  ein  Gleichgewicht 
zwisf  lien  der  äufsecn  und  innem  Natur  im 
Organismus  hergestellt  ist,  wenn  solches, 
in  unseim  Klima,  'nicht  bald  durch,  neue 
Veränderungen  und  Bestimmungen  wieder 
gestört  wird":,  fcein  unwichtiger  Grund  der 
tnannichfacheFen  und  schöneren  Behandlung 
der  Krankheiten  unter  den  veränderlichen 
gemäßigten  Breiten,  als  näher  an  den  Ae- 
.  quatör  oder  m  den  Polen  hin!  — 

Jan.  16.  Bei  Kindern  sind  skorbutische 
Zufalle  am  Zahnfleische,  nässende  Ausschlä- 
ge, besonders  hinter  d^n  Ohren,  Schwere 
und  Trägheit  der  Glieder,  Hitze  bis  zum 
Fieberreiz  und  Schweifs  des  Nachts,  (durch 
China  und,  bittere  Mittel  mit  Vitriolsäure, 
mit  Abführungen  dazwischen  nur  zu  heilen) 
und  die,-  oft,  wenig,  oft  viel  bedeutende 
Kinn  lad  enge  schwulst  an  der  Tagesordnung. 
Auch  zeigt  »ich  häufig,  bei  Erwachsenen, 
der  sogenannte  Wurm  am  -Finger  (panari- 
tium).  .  Stickhusten  oder  ihnen  ähnliche 
heftige  Husten,  nebst  Anginen  und  ' 
Pneumonien  herrsche?1  aber  bei  allen  £ 
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:ztere,  besonders  mit  Typhus  vereint, 
cden  hie  und  da  petechialiseh  und  ver- 
buch« Hin  und  wieder  auf  den)  Lande 
de  dreitägige  Fieher.  Leichte  Windblat- 
n  noch  lue  und  da.  •  Von  Masern  hört 
ai  jetzt  nichts  mehr! 

'  Auf  dem  Lande  in  der  Gegend  von 
Izen  (5  Meilen  von  hier)  herrschten  die 
nschenpocken,  durch  Kriegszüge  dabin 
kracht*  Mehrere  vacciniite  Kinder  star- 
1  daran*  woran,  offenbar  durch  Unwissen-% 
t  oder  unberufene  Einmischung  verur-» 
ixte  Fehler  der  Vaccination  Schuld  waren: 
»ila,  weil  dies  Unglück  nur  die  Subjekte 
tf,  die  notorisch  schlecht  geimpft  waren 
d  unvoflkommue  Kuhblattern  gehabt  hat» 
i ,  und  andern  Theils ,  weil  gut  vaccinirte 
ader  von  der  Ansteckung  frei  blieben« 
os  der  letztern  bekam  einen  pustulösen 
isschlag*  der  im  Anfang  Blattern  werden 

wollen:  schien,  aber  nicht  zur  Vollen- 
ng  und  Schwärung  kam,  worauf,  bei  dem 
Lsammentrocknen  desselben  >  es  sich  gut 
fand.  Ein  andres,  ebenfalls  gut  vaccinir- 
(.Kind,    bekam  durch'  die  Wartung  ein^s 

Menschenpocken  leidenden  Kindes,  eine 
atter  an  der  Backe  der  Seite,  wo  das  ge- 
iltet e  oft  angelegen;  aber  weiter  nichts! 
ttt  vaccinirte  Kinder  konnten  mit  den 
chten  Blatternkindern  in  einem  Bette 
hlafeiL, 

Jan*  '3r%  Der  Winter  'ist  an  sich  ge- 
lder  und  mäfsiger  wie  der  vorigjährige, 
jgleich  wol  eben  so  viel  Schnee  gefallen 
r.  Seit  3  Tagen  hat  es  nun  immer  schoi) 
jdrohet,  entweder  zu  schneien  oder  zu 
auen.    Allein  die  den  Ost  «Südost  begleU 


\ 


■  tmdt,  wenn  «laich  sehr  mäßige  Kalt«,  laftt 
es  nicht  zur  Entscheidung  kommen. 


Februar. 


Mit  dem  Februar  trat  aher  Thauwet- 
ler  ein.  Die  Peripneumonien  dauerten  fort, 
und  nahmen  gern  den  Charakter  der  pe- 
ri/jneum.  tiolhae  an.  Durch  die  zusammen- 
ziehende Potenz  der  Winterkälte  sind  Faser 
and  Safte  zur  engern  Mischung  geeignet 
(Speckhaut  auf  dem  Blute).  Diese  'letztern 
werden  aber  durch  die  warme  Zimmerluft, 
«He  bei  uns  Nordländern  iibermälsig  herrscht, 
Und  nun  durch  den  erschlaffenden  EinfluCf 
,  des  Thauwetters  plötzlich  ausgedehnt,  das 
Blut,  bei  Schwachen  zumal,  desto  leichter 
zur  Peripherie  der  Membranen,  der  Pleura 
und  selbst  in  die  Lungenzellen  getrieben, 
wo,  hei  der  geringsten  Einwirkung  eiaer 
■wieder  kontranirenaen  Potenz  (Erkaltung) 
entzündlich  -  krampfige  Stockung  entstehe* 
kann  *J, 

Die  Stiche,  unter  den  kurzen  Hippen 
zumal,  waren  in  dieser  Krankheit,  beson- 
ders hei  zwei  schwächlichen  Frauenzimmern. 
sehr  arg;   und  vorzüglich  beim   etwas  hetti- 

•)  Ich    ejaabe    hier  auf   die   Rttke    dieser    f'/jrgäage 
und    ihre    einfache  Erklärung    diejenigen    auiBierk- 

•ui  machen  *u  militari,    die  aus   eiligen ,    und 

nicht  im  Zuiammenhange  'aufgenommenen  «tmo- 
•phäri*cben  Srichelnungeri,  diu  Krankheiten  und 
ihre  Charaktere  erkennen,  domonitriren,  und,  wie 
•in  miliuiritcher  Befehlshaber  die  Bewegungen  j 
■einer  Soldaten  auf  dem  E*enierjiU!*e,  glei-1--"™ 
kommandiren  walten.  Lauter  hinkende  Bei 
f*a,  vro  manch«  naMictt:  ' 
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Husten  lattig»  Brechmittel,  nach  ddf 
ichen  «Sto#  Methode  >  sind  mir  hier  zu 
gt,  wegen  der  Anlage  wenigstens  zur 
ÜTi^iwff  (subinflammatio)*  Ist  ab^r  das 
B$t  mehr  phlegmatisch,  die  Stiche  und 
Zufälle  erst  mehr  neu  oder  bedeutend 
§  oder  nicht  so  dringend,  oder  offen« 

gastrische  Schädlichkeiten  (t.  B.  durch 
ttelberen  schadhaften  Genufs*  oder  spä~ 
n  bei  schon  nachgerade  verlöschendem 
e  .und  Fieber.^  durch  letzteres  hervor* 
a$ht   und   aufgehäuft)   im   Spiele,    *o 

imm^  ein  vorsichtiges  Brechmittel,  als 
&h£äg  ausleerendes  oder  flüchtiges ,  die 
4pyiig^n  eertheilendes  Reizmittel  gegeben 
J^n*  «Stoff  kam  ja  auch  die  letzte  Zeit 
er  praktischen  Laufbahn  vom  Übennaala 
slben  zurück,  (da  die  rasche  und  bft 
fchätige  Wirkung  derselben  den  Studen- 
in  -der  Person  des  Yf.  dieses,  eben  so 
ift  und  magisch  anzog,  als -den  Brownia* 

der  aber  von  elfterem  unterschieden 
len  mufs,  sein  Opiumfläschcheh)  t  — •  Dia 
trkeit  des  Mundes  riihrt  hier  doch  wol 
ibar,  in  der  Regel,  nicht  grade  von 
mäfsig  abgesonderter  oder  jm  Magen 
ehäufter  Galle,  sondern  eher  roh  (oft 
iündlicher)  Reizung  des  gallehabsondera- 

Organs,  der  Leber,  oder  zum  grqlsten 
il  von  einer  perversen  Reizung  der  Ge- 
oacksorgane  von.  unten,  auf  hery  die 
it  grade  gallichter  Art  lind  .  durch  Gälte 
irkt  zu  seyn  braucht ,  da  deren  Über-« 
fs  zuweilen  (auch  bei' den  Brechmitteln) 
s  fehlt,  und  jener  Geschmack  auch  bei 
.  entzündlicher  oder  selbst  pervoser  Ir- 

uon  besteht*  Ausleerend  iiod  Tewenttie- 


% 
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.  hend  tnufs  daher  bei  dieser  Krankheit  itn 
Anfang,  in  der  Regel  allezeit  verfahren  wer- 
den, lind  pafsjiche  AbfiihrungSmittel,  dem- 
nächst mit- Blasenpflastern  oder  Blurigeln  ver- 
bunden, leisten  das  meist  sicher,  was  ein 
tumultuarisch  gegebenes  Brechmittel,   durch 

•  »einen  tu  heftigen  Reiz  und  die  davon  ab- 
hängende Kortgestion  nach  dem  angegriffe- 
nen Ort  nur  sehr  unsicher  zu  erzwecken  im 
Stande  ist.  Die  sogenannten  direkte»  Reiz- 
mittel Sind  hier  gleich  von  Anfang  an  eben 
«o  wenig  angebracht ;  (denn  wenn  selbst  die 

'  Schwäche,  die  hier  immer  mit   einer  orga- 

,  nisch    angegriffenen    Ortlichkeit    verbunden 

ist,  so  groß  ist,   dafs  sie  das  darstellt,   was 

•  man,  nur  viel  zu  häufig  und  unbestimmt, 
neuerdings  .    Typhus      cum      peripneumo/iia 

■  nannte,  und-  aafs  der  Tod  oder  ein  andrer 
ungünstiger  Ausgang  der  Krankheit  unver- 
meidlich ist,  alsdann  werden  auch  diese, 
-den  Aufruhr  in  den  angefüllten  und  über» 
Spannten  Theilen  vermehrenden  Mittel,  nicht 
helfen,  sondern  immer  noch  schädlich  oder 
gefährlich  aeyn)  späterhin  aber  können  sie 
passen,  und  zwar  der  Praxis  des  Sydenkam, 
Brendel  u,  a.  zufolge,  die  sogenannten 
Jtramprstillenden  (in  ihrer  Finalwirkimg  er- 
schlaffenden) unter  ihnen,  Opium,  Moschus, 
Kampher  u.  s.  w. 

Nach  zwei  Tagen  minderte  sich  "bei 
meiner  kühlend-abfiihrenden  Methode,  durch 
■ein  Blasenpflasti  i  am  leidenden  Theile  un- 
terstützt, beiMen  Kranken  dieser  Art  da» 
Fieber.  Diese  vorhergegangene  Behandlung 
•owol,  als  die  Zeit  der  Krankheit,  und  <I» 
Kleinheit  lind  Schnelligkeit  des  Pulsei- 
dea  ohnehin  nicht  starken  Subjekte 


—  Si- 
en dann  ein  etwa*  reizenderes  Verfahren 
it  Senega,  versüfsten  mineralischen  Säu- 
n,  und,  Abends  und  gegen  die  Nacht  be- 
»nders,  eine  Verbindung  von  Stil{>ä.  aurfit. 
iXim.  mit  Opium  in  sehr  mäfsigen  und 
lehrmals  wiederhohlten  Gaben,  entweder 
i  Pulyer ^  oder  in  Saft.  Letzteres  Mittel, 
1/ diese  Weise  gereicht,  bedarf  aber  eben 
cht  eines  ängstlichen,  und  langwierigen 
artens  der.  völligen  Beseitigung  der  An- 
re  TOir  Entzündung,  sondern  Kann,  auf 
^gegebene  Art,  schon  früher  nützlich  wer« 
»n.  —-  Die  sogenannten  permanenten  bit- 
ten Stärkungsmittel  werden  in  dieser  Kpank- 
dt  im.  Anfang  gar  nicht,  und  selbst  bei 
er  Aeconvaleszenz  nur  in  geringen  Gaben 
»rtragen,  da,  aus  begreiflichen  Gründen, 
icht  Übelkeit,  Erbrechen,  Hilz*  und  Fie- 
T)  lind  oft  Vermehrung  des  örtlichen  Lei- 
•n*  die  Folge  davon  ist. 

Am  4ten  Tage  dieses  Monats  hatte  ich 
elegenheit,  in  meinem  LanJphysikatskreise 
1  merkwürdiges  Beispie}  äu['&'*rst  intensiv 
•Steigerten  Verlaufes  der  Bräune,  mit  schnell 
ttstandener,  aber  eben  so  schnell  ver- 
bwundener  Ansteckung,  zu  sehen.  In  ei- 
Mii  Hause  des  Dorfes  Nfctze,  zwei.Mei- 
a  von  hier,  waren  in  10  Tagen  4  Kinder 
>n  5  und  4*  t2  und  '7  Jahren  an  Luft- 
angel  und  Unvermögen  zu  schlingen,  ge- 
orben»  Die  Ansicht  der  1  -  fahrigen  Leiche, 
ie  einzig  noch  über  der  Erde  stand,  und 
ie  fernere  Nachfrage,  liefs  eine  bösartige 
raune/ als  die  Ursache  dieser  allarmiren- 
en  Todesfälle,  nicht  verkennen.  Dafs  An- 
reckung  dabei  war,  ,und  in  dem' engen 
buchten  heißen  Krankenzimmer  auch  wol 
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ftatt  gehabt  haben  konnte ,  Schien  offenb; 
daraas  HerVor  zu  gehe»,  dal's  diese  17  iäl 
rige  älteste  Tochter  >  die  auf  einem  andei_ 
,.  Dorfe  diente,  eur  Beerdigung*  Feierlichkeit 
bei  ihren  andern  Geschwistern  herüber  ge- 
wesen*  da  noch,  wie  immer,  Frisch  un( 
wohl  sich  beFunden ,  nach  ihrer  Rückkehr 
im  ihrer  BrodherrschaFt  aber  den  aten  Tag 
krank,  sogleich  von  dieser  nach  ihren  El- 
tern zurückgebracht,  und  hier  nun  binnen 
3  Tagen  ebenfalls  gestorben  war.  Auch  in 
einen!  andern,  eine  halbe  Stunde  enllegenen 
DorFe,  Süttorf,  waren  a  Familien  von  (he- 
ser  Art  von  Krankheit  befallen  gewesen, 
darunter  erwachsene  Personen  beiderlei  Ge- 
schlechts. Von  jeder  Familie  war  ein  Kind 
gestorben,  Scharlach  -  Ausschlag  sey  dabo 
nicht  deutlich  bemerkt  worden,  doen  seyen 
einige   Kinder  feuerroth    über    den   Körper 

fewesen,  —  (Vergl,  Schäffer  Volkskrank- 
eiten  des  Jahres  13  — 14.  in  diesen!  Jour- 
nal iBt^'  Oktober  S,  102.)  und  überhaupt 
könne  man  mir  weiter  nichts  über  die  Ent- 
stehung und  Geschichte  dieser  Krankhi ' 
angeben.  So  hiel's  es,  wie  gewöhnlich, 
der  sorglosen  Sprache  dieser,  auch  durch 
dies  auffallende  Unglück ,  wie  es  schiel 
nicKt  erschütterten,  im  3ten  und  4*en  F< 
zuletzt  nur  etwas  Arznei  eist  irgendwo  hc 
hohlenden  Landleute,  die  mit  Gottes  Wa- 
len und  Schickung  alles  abzumachen  p°" 
gen,,  und  bei  der  Unvollkornmenheit  UDJ 
menschlichen  Dinge  und  Anstalten, 
mitunter  wol  nicht  am  schlechtesten 
Die  Verwunderung  dieser" Leute  und 
ter  der  'Dorfschaft  wurde  noch  gröfs 
•ine  :  noch  strengere  Bewachung 


hung  un(_ 
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ng  des  Sterbehauses  und  eine  Torsichtige 
Üle  Beerdigung  der  letzten  Leiche,  sammt 
[melier  Reinigung  und  Lüftung  ihrer  Woh- 
ing,  und  Ausräucherung  derselben  durch 
Izsaure  Dämpfe,  angeordnet  wurde.  Auch 
igte. sich  kein  Fall  eines  ähnlichen  Übels, 
*  wtfnig  vorher,  wie  nachher  im  Dorfe. 

Obgleich  *die  von  mir  untersuchte  Leiche 
nz  das  äufsere  Ansehen  ein*;r  fauligten 
tte,  so  halte  ich  doch  das  Übel,  allen 
nständen  nach,  die  mir  leider  allein  zur 
urtheilung  übrig,  bleiben,  für  ursprünglich 
»chst  entzündlich,  und,  nur  seiner  intensi- 
m  Heftigkeit  wegen,  in  den  entgegenge- 
tzten  Charakter  übergehend.  Die  Witte- 
ng  war  nicht  allein  meist  Frost  mit  star- 
m  Ostwind  gewesen,  (seit  dem  zosten 
n.  beständig  Ost  Nord  -  abwechselnd 
dost,  meist  aber  reiner  Ost  mit  ;  — 1° 
Ute,  ^mit  Nebel  urfd  Schnee)  sondern  das 
aus  lag  auch  ganz  frei,  hoch  und  isolirt, 
i  einer  Seite  des  Dorfs  auf  einem  Sandhü- 
\f  recht  dem  Winde  ausgesetzt.  Die  Xibri- 
*ns  meist  robuste  oder  wenigstens  gesunde 
ischaffenheit  der  so  schnell  und  plötzlich 
»fallenen  und  getödteten  Subjekte,  scheint 
.ese  Ansicht  zu  verstärken,  aber  auch  zu- 
eich den  Beweis  zu  geben,  wie  leicht  ein 
under  der  Ansteckung,  unter  günstigen 
mständen,  sich  selbst  bei  entzündlichem 
eiz  und  Mischung  örtlich,  nach  Wefokind 
erschlossen,  binnen  ^ö  Stunden  entwickeln 
önne,  wovon  man  die  Möglichkeit  doch 
iir  gewöhnlich  den,  in  unsrer  noch  immer 
linden  und  konfusen  unphilosophischen 
athologie  sorgfältig  davon  unterschiedenen, 
»genannten  nervöseif  oder  fauligten  Krank« 

Journ.  XXXXIV.  B.  3.  St.     •  Ct 
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heitcn,    und   deYen  Vermeinten  spezifischen 

'.Stoffen,  zuzuschreiben  pflegt.  —     Ich  über- 
schrieb diese  meine  Vermuihung,  eines  en' 
kindlichen   Ursprungs  wenigstens  des  Übe] 
sogleich   dem    I    Meile    davon    wohnenden 
Landchirurgus,  nebst ,  dem  Auftrage,  auf  al 

.  les  was  Ferner  in  dem  One  und  der  Ge 
gend  vorginge,  genau  zti  achten,  und  erhiel 
von  diesem  gleich  darauf  die  Antwort,  daf 
ihm  nichts  so  unerwartet    und  willkommen 

resen  «ey»  als  mein  Brief.  —  Er  re- 
meinetwegen,  nach  seiner  Darstellung, 
selbst.  -^-,  „Ich  'hatte  in  Breetz  (i  Stunde 
„von  Neetze)  beim  Hauswirth  /umbrecht 
„3  Kranke:  2  Kinder,  einen  erwachsenen 
„Bruder  von  19  Jahren.  Ich  liefs  Mixtur 
„aus  Nitro,  Oxynfel  und  Flor.  Sambuc.  neh- 
met). Zum  Gurgeln  Bob.  Sambuc.  Oxyfa. 
„und  Sal.  Amman,  wo  sicli  Röthe  zeigte; 
-  „und  die  Kranken  wurden  genesen.  * 
»Kohlinfnefi  bei  einem  Nahmens  Sa/s 
„der  Puls  sehr  voll.  Ich  iiffnete  Ader 
„behandelte  auch  antiphlogistisch. 
„Kranke  legte  Auüifesicaiorien,  und  kriegte 
„nachher  über  den  ganzen  Körper  Geschwi-  ' 
„re.  Von  Süttorffer  und 'Neetzer  Patiel 
„hatte  ich  keine.  Man  hatte  da  gesagt. 
„wäre  ein  fauligtes  Fieber ,  dem  Fleckfiel 
„ähnlich.  Daher  mir  dero  werthester  Brie 
3,sehr  angenehm,  nnd  bitte,  wenn  ähnliche 
„Fälle  eintreten  sollten»  mich  zu  untei 
„ten  u.  ,8.  w."  — 

Febr.  ß.     Pleuropneumoniae  subinfli 
matoliae    sind    die    einzigen    herrscht 
Krankheiten.  —    Eine  Wöchnerin, 
Leibeskonstitution,  hatte  einen  Ver<~ 
habt,  und  redete  den  8ten  Tag 


-er  Brief 
ähnliche  I 
aterrich-  I 

binflam-  I 
ferdt 
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rtbindung  heftig  irre,  mit  heftigem  Fieber, 
hnenhüpfen  u.  s.  w.;  die  Lochien  und  die 
>$onderung  der  Milch  war  nicht  gestürt. 
legestern  hatte  sie  erst  ein  Brechmittel  ge- 
>mmen*  Die  methodus  alter  ans.  3  Gran 
'echweüistein  in  4  Unzen  Wasser  und  ei*- 
*  halben  Unze  Syrup  aufgelöst,  alle  2 
Linden  l  Efeloffel  voll*  machte  diesen  Zu- 
nd,  der  schon  12  Stunden  andauerte, 
hre&d  der  folgenden  Nacht  durch  häiüige 
bewufste  Stuhlgänge  bald  verschwinden. 
kam  einigemal  zum  Würgen  *  aber  nicht 
ni  Erbrechen*  welches  auch  bei  der  star- 
te Kongestion  zum  Kopfe  (braunroth  im 
esichte)  kaum  zu  wünsclien  gewesen  wäre« 
ach  einige  Tage  wird  diese  Behandlung 
i  der  noch  zu  fürchtenden  Spannung  im 
stein,  mäfsig  fortgesetzt,  und  die  Gene- 
ae  folgte  bald  bei  einigen  Vorsichtig  ge- 
teilten bittern  Mitteln,  so  dhifs  das  Selbst*. 
Üen  beibehalten  werden  konnte, 

Febr.  13.  Gestern  noch  starker  Frost 
it  Südost.  Heute  Nacht  Regen  und  Tliau- 
sttfer  mit  Südwest.  — :  Mehrjälirig«1  Kinder, 
ädch&n  zumal,  wurden  jerat  häufig  von 
it!r  Art  Krankheit  befallen,  die  man  kaum 
dets  als  febris  lenta  nervosa  bezeichnen 
nüi  Mangel  an  Efslüst  und  Trägheit  dei* 
TdaUüng,  sparsame?  Stuhlgang.  Durst  j 
>prweh*  einige  Hitze,  belegte  Zunge,  ka- 
en  hier  in  Betracht*  ohne  dafs  grade 
»rkliche  Diä^fehler  vorgefallen  wären.  Das 
*el  konnte  mehrere  Wochen  dauern,  wenn 
rht  gelinde  Ausleeningsmitteij  und  China- 
kokt  mit  Co*umbo*  Polefiana.  Arnica^ 
iphten  ü.  s.  w.  reizende  Kosti  t.  B*  He- 
1g,  ihm  bald  eine  andre  Wöndüng.  gaben. 

C  st 
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■"  Auffallend  ist  die  Einwirkung  plürzli- 
rfien  Thauwetters  und  Regens  nach  vorher- 
gegangener Kälte  auch  auf  die  Absonderung 
des  Harns.  Die  hydrogcnreichere  Luft,  die 
durch  die  Lungen  eingealhniet  und  zersetzt 
wird,  ■  scheint  das.  Blut  und  die  Safte  mit 
mehr  Feuchtigkeit  anzufüllen,  die  dann 
(nicht  an  Unterdrückung  der  Ausdünstung, 
weil  auch  in  der  Wärme,  im  Bette  selbst 
dann  eine  stärkere  Harnabsonrierung  statt 
hat)  wieder  zur  Ausleerung  auf  diesem  Wege 
bestimmt  werden.  Auch  die  stärkere  Ent- 
wiekelung  an  Gasarten  im  Darmkanal,  wird 
>  durch  die  dann  statt  findende  Flatulenz  be- 
wiesen: und  beide  Umstände  erfordern  bei 
den  vorkommenden  Krankheiten  Aufmerk- 
samkeit. 

Febr.  20.  Am  ißten  und  igten  fror 
es  noch  Nachts.  Und  jetzt  tritt  Nachmit- 
tags Regen  mit  Südwestwind  und  um  3  Li- 
nien plötzlich  gefallner  Barometer  ein.   - 

Febr.  24«  Der  Winter  scheint  mit  sei- 
nem ■  angehäuften   Schnee    und    Eise    ohne 

,  Schaden  abzugehen  Bei  Mittags"  6°  "Wärme 
und  einem  Barometerstande  von  28'  4"  grünt 
schon  hie  und  da  wieder  die  Erde,  und 
■heitre   Wärme    umfängt    die    vegetabilische 

'  und  animalische  Schöpfung.  Aufser  Angi- 
nen, Ophtalmien,  Husten  u.  dgl.  herrschen 
jetzt  keine  merkbare  Krankheiten,  aufser 
"einer  Art  von  Erysipelas  fugax  des  Ge- 
sichts, welches  mit  Frost  und  Hitze  nettft 
Fieber  anfängt,  und  mehrere  dunkelrothe 
harte  Stellen  (anzusehen  und  anzufühlen  wie 
etwa  das  verhärtete  Zellgewebe  der  Nen«- 
bohrnen)  von  der  GrüTse  eines  G. 
oder.  Thalers  zeigt.    Kamen  diese  dem 
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zu  nahe,  *o  entzündete  sich  diese*  mit.   Bei 
einem   Frauenzimmer  ergofs  «ich   die   harre 
Röthe  über  das  ganze  Gesicht,   ohne  doch 
eigentlich  Blatterrose  darzustellen.    Das  Fie- 
ber  dauerte    dann  noch   einige  Tag«  fort * 
das  gastrische  System  war  'nur  konsensuelf, 
besonders  nachher,  alterirt.    Die  Amie*n»rw 
gen  des  Darmkanals  waren  mehr  unterdrückt. 
Die  Geschwulst  vertrug  nicht  gut  da*  Auf- 
legen nasser^  zertheilender   oder  kwMender 
Sachen.      Einige   Ausleerungen    durch    d«*m 
Stuhlgang  im  Anfang,    und  dinn  ß>i*Jrtig^ 
Schweiß  und  Harnabsonderung  befördernd* 
Mittel  9    fJjw>.    Minder,    und  AniimontiU.) 
nebst  starkenden  bald  ^darauf,.  (Serpeniorio^ 
Senega)   hoben    das  Übel   meist  hinnen  ß 
Tagen,  von  dem  schon  durch  die  befallene» 
Subjekte   klar    zu    werden  schien,    da/s  es 
licht  eine   rein    positire  Entzündung f    v>o~ 
lern   mehr  eine  asthenische  Stoduing   uo4 
inordentliche    Zirkulation    tm    ZeUjymreb* 
ey»  wozu  denn  die  offenbare  Erhitzung  md 
dötzKche  Abkühlung  des  Gesichts  bei  den» 
reichen  aber  stürmischen  Wetter,   und  bei 
loch  noch  immer  unrerhahnilsmaXsig  starit 
geheizten  Öfen  sicher  bettrag,    Xadb  6—0 
Pagen  schilferte  die  Haut  ab. 

Auch  eine  Ischias  incomplua*  die  auf 
Lern  untern  Theile  des  Fulses  und  dem  Knie 
nehr  auflag,  heftig  befiel,  und  alles  Sitzen 
ind  Bewegen  binnen  einem  Tage  plötzlich 
lemmte,  ward,  durch  i£  Gran  Opmm  und 
j  Gnn^Calomel  gegen  Abend  in  getbeilten 
)osen  genommen,  nach  einer  guten  uächt- 
ichen  Buhe  und  Schweiis  gegen  Morgen, 
chon  auffallend  gehoben«  Es  blieb  nur  noch 

Wiederkehr  der  Heftigkeit  des  Übels 
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abzuwehren,  vnd  die  freilich,  zumal  Abendj 
periodisch  noch  schmerzhafte  Reizung  vül" 
zii  heben:    zugleich  aber,  .wegen   schon   , 
-folgender  Üfehchkeit  und  Anorexie  von  < 
genannten  Mittel ßi  der  Reproduktion,  durc 
[■ein  bei  Tage  gegeben«  Dekokt   von  C" 
Valeriana  unur  Arnika,  aufzuhelfen,    A 
folgende. Nacht  würde  wieder  t.  Gran'  ( 

'    nebst  'j  Gran  Cabmiel  veitheilt,  au 
Sicherheit  halben,  der  Fui's  mit  "raff- 
eingerieben,      Die   dauernde  Bessert 
'  folgte    bald    bei     noch     einiger    Naca 
Diese  Methode,    ein   äußerst  schmera 

■    und    wegen    seiner    ycfalirlicheu   Üh«% 
und  hartnäckigen  Folgen   oft   sehr   trau 

"  Übel,  gradczu  auf  diese  (englische)  Art  l 
mit.  nichts  anderem  anzu^rc-üen,  ist  mir  i 
•chon  so  oft  wirksam  gewesen,  dafs,  I 
unter  die,  leider  mehr  als  zu  sparsam  i 
findenden,  aufgenonimon  habe,  welche  (i 
Kunst  Sicherheit  gewahren  und  Ehre  rnacl 
Doch  habe  ich  im  vorigen  Jahre  hei  eines 
hartnäckigen  Falle,  der  jirhwache  und  I 
wierigkeit  wegen,  die  dadurch  herbeigefü 
wurde,  dafs  öfterer  Gebrauch  und  Erk 
tuog  des  angegriffenen  ganzen  Beines  i 
vermeidlich  waren,  die  urtiatin  und  w 
her  -warme  Bäder  zu  Hülfe  genommen. 
Der  Best  des  Monats  verstrich  .mit 

'  der.  Luft,    aber-   heftigen   Westwinden, 
kranken  nur  noch  viele  Kinder  an  der  i 
hin  schon  berührten  Anorexie  und  ' 
und  Blässe  des  Körpers,  wozu  bei  manci 
ein  hartnäckiger  Husten    kommt, 
Überbleibsel    und  Vermischung    von  • 
husten  her.     Ein  gelindes  Brechmittel, 
dann  gleich  Carter  Peruv.  J^-ch.  hl.  u. 
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ieh$t  reizender  Kost  halfen  bald.  Letztere 
licht  $o  gut  ohne-  ersteres. 

Indem  wir  uns  von  dem  Laufe  der 
Lrankheiten  des  -merkwürdigen  Februars  ha- 
>en  hinreifsen  lassen,  dieselben  in  unsrer 
Jeschreihung  unablässig  im  Zusammenhange 
;u  verfolgen,  mag  es  desto  lehrreicher  seyn, 
len  summarischen  Überblick  über  die  merk- 
eisten  Verändef  ungen  der  Atmosphäre  hier 
iesmal  nachzuholen  und  mit  jener  zu  yer- 
U»ichen* 

Dis  ersten  5  Tagp  des  Monats  herrsch« 
&  ein  unangenehmer  Ost  Süd-  und  Nordost 
rtit  starkem  Nebel,  Mittags  zwar  mit  2 — £• 
Y&rme,  Nachts  aber  i  — 20  Frost,  Der  Ba- 
ometer  hielt  sich  zu  28'.  Vom  5ten  zum 
Uten  herrschte  (den  6ten  ausgenommen, 
Vest  Südwest)  eine  Ost  Südostströmung, 
nmer 'am  Mittag  mit  2-^4°  Wärme,  und 
,en  Morgen,  nur  den  öten  u.  uten  mit  i° 
nd  am  i2ten  mit  2\°  Kälte.  Der  Baro- 
meter blieb  zu  28*  1 — 2".  Aher  immer 
»eist  neblicht  und  bedeckt.  Jetzt  ging  eine 
IVestperiade  an,  und  dauerte  ununterbro- 
chen West  oder  West -Südwest  vom  I4ten 
ü&  zu  Ende  des.  Monats,  nachdem  der  i3te 
len  Übergang  des.  Windes  durch  rein  Süd 
gemacht  hatte..  _Der  Thermometer  zu  aller 
Tageszeit  (den  einzigen  1  fiten  ausgenom- 
men, wo  er  Morgens  nicht  einen  vollen 
G^rad  Prost  stand),  zeigte;  eine  stete  Wärme 
ron3— 5°,  Mittags  Von  5— 70  und  Abends 
ron,  3  — 6Q.  Der  Barometer  war  Mos  am 
[5ten,  i7ten  und  2isten  wenig  1 — rz"  unter 
18',  sonst  immer  steigend  bis  zu  Ende  des 
Monats,  so  dafs  er,'  vom  halben  zum  gan- 
sen   Grade    täglich ,    am  lösten    die  Höhe 
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von  28'  9|;/  erreichte.  Dabei  war  der  Hirn-  1 
mel  fast  immer  bedeckt,    nebligt   oder  mit- 
unter -  regnigt.     Nur   der    r  o  te ,    1 1  te ,    1 8  te / 
»7ste  und  söste  waren  helle.  Die  Luft  aj« 
und   ihr  Einflufs   fast   stets   angenehm.     Wd   \ 
ist  sonst,  in  unserm  Klima,  ein  Februar  fait, 
ohne  Nachtfröste? 

Mich  dünkt,  der  Charakter  dieser^  Wit- 
terung sprach  sich  ganz  in  dem  der  Krank-  \ 
heiten  sms.  —  Die  bösartige  Bräune  im^An- 
fange    des  Monats  *  gehörte    noch    zu  dem  ' 
Einflüsse  des  vorhergehenden,  und   der  «e- . 
mischte,  mehr  aber  weiche  Zustand  der  At- 
mosphäre führte   die    rheumatischer*  •  sabin- 
flammatorischen  Krankheiten  ein.     Aber  die 
Behandlung   dieser  Übel    konnte   nicht '  WB ' 
abgemessen  und  .abgeschnitten,    auf  einmtl 
eine  ganz  andre  seyn ,    und  sich  nach  jeder 
Luftströmung  oder  Periode,  ^am  wenigstes 
nach  dem  Mondwandel  richten,  wie   einige 
neuere  Beobachter  der  Zeitkrankheiten  wol- 
len.   Sie  mufste  gemischt,  im  Anfange  des 
Monats,     offenbar,    den    Einleitungen   und, 
Umständen  nach,  mehr  antistheniscn,  nach*' 
her  aber  weniger  so,   und  mehr  die  Leides 
des  gastrischen  Systems  oder  der  Nerven!*-  m 
ser  berücksichtigend,     seyn,    nie' ajber  (ick  { 
den  Veränderungen  entziehen,  welche  in^H 
Tiduelle   körperliche   Konstitution, "  Lebest*. 
art,   Umstände  bei  der  ersten  und  nachfbt 
genden    Einwirkung     des     Krankheitsreises 
u.  s.  w.  hie  und  da  nothwendig  herbeiführ- 
ten.    Wahrlich,  wenn  dies  nicht  wäre,  K> 
wäre   ja   das  Heilen   noch   leichter    alt  dtf 
Schreiben,  und  dieses  leichter  als  das  Dear" 
ken  oder  Schwatzen!   -—  Es  ist  falsch  vh& 
lächerlich,  dafs  die  Krankheiten  deiyifi: 
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rer    europäischen    Kultur,    zumal     in     den 
Städten  lebenden  Menschen,  sich  gleich  und 
unbedingt  nach  der^Wetterfahno  oder   dem 
"Wandel  .des  Monde«,    oder  andrer  solcher 
partieller  Einflüsse  richten  sollen.  Dies  sind 
ja  einzelne  Einflüsse,    die  sich  oft  einander, 
nach  der  eigenen  Theorie  ihrer  Beschreibet, 
selbst  anders  bestimmen  und  auflieben  müs- 
sen, oder  Tön  andern,  z.  B.  der  Lebensart, 
und.  von  physischen  und  moralischen  Ereig- 
nissen verändert   und    aufgehoben   werden; 
z.    B.    Nässe    und    Kälte    der    Atmosphäre, 
selbst  der  Wind,  wirket  nicht  so  auf  den 
Kranken  oder   Zärtling  im  Bette    oder    im 
Ziumer,    als    auf    den  Menschen  draufsen, 
oder  wird   dutch  seine  Lebensweise,  z.  JB. 
den  Grad  seiner  Zimmerwärme,  aufgehoben, 
oder  ganz  zu  dem  andern  Pol  und  Extrem 
hingeführt.      Und  so  kann  man  leicht   be- 
weisen.,  dafs   der   praktische  Behandler  und 
Geschichtschreiber    der   Zeit-    und   Volks- 
krankheiten  dennoch   ein   ganz   andrer   als 
der  blofse  Beobachter  des  Windes  und  des 
Umlaufes  der  Gestirne  sein  müsse,  wenn  er 
sein  wichtiges  und  lehrreiches  Geschäft  er- 
gründen, und  der  Natur  demnächst  Gesetze 
vorschreiben  will,    die  er  ihr  selbst  abge- 
wonnen hat!  — 


März. 

Die  Witterung  dieses  son$t  bei  uns 
noch  so  rauhen  Monats,  läfst  sich  durch  die 
Bemerkung  bezeichnen,  dafir  nur  an  fünf 
Tagen  desselben,  am  xsten  2ten  und  igten 
sosten  sisten  und  zwar  blos  Morgens  Nacht« 


s. 
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(rüste  von  l  bis  2°  und  sonst  ein  Thermo. 

meterstand  statt  hatte,  der  vom  -Steil  :aB, 
bis  gtea,  Mittags,  Voa  7— i4aWäraW 
neigte,  eine  Warme,  die  sich  freilich.  To« 
da  an  wieder  zu  3  —  6°  verminderte,  am 
aasten  aber  wieder  bis  zu  1 1°  und  am  ^5sten 
SU  is°,  und  so  mit  Abwechselungen  von 
'7  —  9°;  aH1  3osten  bis  zu  i3|  und  am  3rsten 
bis  zu.  160  stieg.  Der  Barometer  stand  die 
ersten  8. sehr  warmen  Tage  des  Monats  zu 
3Ö7  5  —  8"  und  ging  zugleich  mit  dem  Ther- 
mometer von  da  an  bis  zu  27'  6  —  g",  und 
am  >3ten  und  i4ten,  bei  sehr  windigem 
regnigtem  Wetter,  bis  zu  27'  3"  herunter, 
stieg  dann  wieder-  mit  jenem  bis  zur»  =4s,en> 
wo  neide  wieder  fielen,  und  zwar  der  Ba- 
rometer, noch  einen  Tag  eher,  bis  zu  37' 
6-™  to",  Der  nachherige  Stand  bis  zu  Ende 
des  Monats,,  war  zji  (I//  bis  28'  4"  f8"1 
3isten),  Überhaupt  bewahrte  der  Baro- 
meter in  diesem  Monate  den  Ruf  einer, 
wenigstens  indirekten  Wetter  Verkündigung, 
indem  sein.  Fallen  mit  den,  über  die  Hälfte 
der  Tagezahl  einnehmenden,  rognigt- stür- 
mischen Tagen  zusammentraf.  Die  Strö- 
mung der  Winde  war  herrschend  West: 
am  meisten  Südwest.  Nur  in  den  ersten  3 
Tagen  herrschte  Südost  und  nachher  am 
jten  zosten  und  eisten  ebenfalls,  so  wie  zu- 
letzt noch  am  3osten  den  ersten  Theil  des 
Tages  Süd -Südost,  .nachher  Nordwest  und 
am  nächstfolgenden  (heKsen)  3rsten,  Nord- 
ost. — 

Das  warme  milde  Wetter  dieses,    dies- 
mal   außerordentlichen    Monats    schien    »He 
hervorstechende  Krankheiten,  /zugleich 
dem  Winter,  wegschmeißen  zu  wollen. 
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nigstens  schien  e$  mit  dem  Frühlinge  Ernst 
W  seyn.  Die  Sonne  treiht  „die  Vegetation 
schon  sehr*  so  dafs  die  frühen  Staudenge» 
'  wachse,  Stachelheeren  ,  Springen  u.  s.  w, 
zum  Ausbrechen  stehen.  Aueh  sind  die 
Zugvogel  fast  alle  da,  sogar  die,  welche 
sich  sonst  noch  zurückzuhalten  pflegen,  wenn 
es  mit  dem  Frühjahre  noch  sein  Bedenken 

tot, 

Die  fieberhaften  Affektionen  der  Respi«* 

yationsorgane,  die  sonst  in  diesem  Monate 
sehr  heftig  und  häufig  zu  seyn  pflegen,  und 
ihm  auch  von  seinem  Vorgänger  überbracht 
wurden 9  haben  sich,  den  Umständen  nach* 
fast  ganzlich  verlohren.  Nur  Anginen  blei- 
ben noch  hie  und  da,  und  neben  manchem 
todlichen  Ausgange  der,  noch  immer,  aber 
in  einem  weiteren  Umkreise  von  der  Stadt, 
auf  dem  Lande  herrschenden  Masern,  (durch 
Verwahrlosung  bei  und  nach  der  Krankheit) 
$ehr  heftige  Husten,  zumal  hei  Kindern,  die 
auf  dem  Lande,  hie  und  da  in  schnell  töd« 
liehen  Croup  übergehen.  Die  Hitze  der 
Tage  und  der,  noch  immer  vorsichtiger,  be« 
hagUcher  oder  nachlässiger  Weise,  winter« 
lieh  stark  geheizten  Öfen,  verbunden  mit 
der  Kühle  der  Morgen  und  Abende  und  der 
Intensität  der  Winde,  erklären  dieses  leider 
niehr  al$  zur  Genüge, 

JJoch  kommt  .ein*  hei  jüngeren  Kh> 
dem,  unter  denselben  wahrscheinlichen  Um«, 
ständen,  Erkältung  auf  Erhitzung,  bemerk-* 
tes  Ubelbefinden  vor,  wo  nicht  hlos.  die 
Respirationsorgane  an  Husten  und  Schleim« 
viljerfüllung,  sondern  auch  die  Verdauungs-» 
Werkzeuge  an  Kolik,  Ansammlung  von  Blä* 
Jiungen,  aber  mehr  mit  eingebogenem  har* 
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len,  als  auf  getriebenen  Unterleibe,  leiden. 
Ein  klägliches  Winseln,  Unruhe,  bald  blas- 
ses, bald  rothes  Gesicht,  nebst  einigem,  Jfie- 
iier  dabei,  war  in  jedem  Falle  bemerUich. 
Drei  Säuglinge  befielen  sie  an  Einern  Tage, 

wollten  die  Brust   einen  Tag  nicht  ni*-5 

dann  wieder:  zuweilen  lachten  und  st 
sie  etwas,  schliefen  auch  wol  eine  ' 
■  Stunde.  Dann  aber  ging  das  Weinen  no 
die  Unruhe  wieder,  an,  und  war  gerajnit 
einem  grünlichen  dünnen  Stuhl  ab  ganarfS  et- 
b'unden.  Eine  Mischung  von  Eis.  CWtofr 
,  gutt.  60.  Spir.  Sal.  ammoiu  aif.is.  gutl. 
xx  —  xxx.  Sjrr.  Cort.  AuTant.  5ij.  ^}aae 
foemc.  5v).  Alle  2  —  3  Stunden  zu  1  Thee- 
lofFel  voll,  und  auch  die  dreifache  Gabe 
■davon  in  einem  Chamillen  -  und  Öhl  -  KIv- 
etier,  Trinken  von  Pfeffcrmüniz-*  oder 
Anisthee,  und  Einreibungen  von  warmen 
Öhl  und  Spirititpsis  auf  den  Unterleib,  hal- 
fen atn  besten  diesem ,_.  mehr  als  gewöhnlich 
der  Art  bedeutsamen  Übel  ab. 

Bei  größeren  Kindern  sah  man  sich  oft 
genöthigt,  dem,  aus  der  strengen  Märzluft 
entspringenden  oft  lästigen  und  anhaltenden 
Husten  durch  Abführungen,  namentlich  am 
Calomel  und  e(:was  Jalnppe  zu  begegnen, 
um  dem',  subinflammatorischen  l  Ursprünge, 
und  seiner  Verbreitung  zu  wehren. 

Diese  Zufälle  steigerten  sich  gegen  di* 
-Mitte  de»  Monats,  bei  d<?n*stnrken  Stürmen 
und  Regen,  mitunter  auch  Hagel,  bei  vie- 
len Kindern  bis  zu  wahren  peripneumoni- 
schen Affektionen.  Das  Aitiemhoien  wurde 
oft  ängstlich  und  pfeifend,  Heiserkeit,  B'ä«e 
des  Gesichts,  oft  Erbrechen  uud  gr 
Durchlauf  (jetzt  mehr  Zeichen  einer  po 
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Ten  konsensuellen  Reizung  auf  die  Einge- 
weide des  Unterleibes,  von  denen  der  Brust 
lÄ.}  Blutige!  j  Cqlomel,  wenn  der  mafsige 
Qurchfiftll  dies  erlaubte;  Zugpflaster,  nach- 
her krampfetiirende  Mittel,  besonders- wenn 
der  .Husten  krampfig  -  pfeifend  mit  Luft- 
mangel war,'  (gegen  Abend  oft  i  —  2  Stun- 
deniang)  Jfu  Tina,  asae  foet*  gutr.  xxx. 
Srrupi  Altheae  g  j. *  theelofielweise  bei,  \ 
ns  1  jährige»  Kindern  —  oder,  im  noch 
leftigern  Falle,  die  Tätet.  Cantliar.  mit  et- 
nras  Tinct*  Tkebmc.  ebenfalls  im  Linctus^  *) 
waren  die  Mittel,  womit  man  in  den  mei- 
sten Fallen, -wo  nicht  eine  zu  zarte  Organi- 
sation oder  Anlage  zu  Brustkrankheiten 
verwaltete,  und  die  IJülfe  unstatthaft  mach- 
\e9  auszureichen  im  Stande  war.  ~*~  So 
ttari\  ein  halbjähriger  gutgenährter  Zwillings- 
mäbe.  Er,  bekam  Fieber  mit  Husten,  £r- 
>rechen  und  kurzem  Athem.  Die  Gesichts- 
arbe  war  blafs,  Hitze  aber  wenig.  Blutiget 
b  Stück  Van  den  Kehlkopf*,  Calomel  und 
raläppe  ois  zu  4*naligem  otuhlgang  —  Ke- 
icM*  auf  die  Brust,  schien  in  dieser,  nur 
i  Tage  daurenden  Krankheit,  hülfreich,  wer- 
ten, zu  wollen.  Aber  der  Athem  blieb  stets 
Ctzrz.  Nachher  wurde  Moschus  und  Kerm. 
rtfjt.  und  bei  größerer  Schwäche  dann  und 
ranzt  ein-  Tlieelöffel  vpjl  Tokayerwein  ge- 
geben, wornach  Erhohlung  der  »Kräfte  und 
jro&ere  Munterkeit,  des"  Geist  es  sich  zu  zei- 


*)  Mein  Lieblingsmittel  im  Keichhusten.  Nur  Scha- 
de, dafii  >es  großer  Aufmerksamkeit  von  Seiten  des 
.    Arnes  und  der  Umgebungen  der  Kinder,  und  ei- 
-    ne»  guten  und  siehern  Verhältnisses  zwischen  bei- 
den  bedarf,   um  mit  Ruhe  und  Sicherheit  ange- 
wandt werden  «u  können. 


gen  schien.  Aber  der  Athem  blieb -ifflty. 
die  Farbe  ward  immer  blasser ,  die  Piipili 
leii  immer  enger  und  daher  der  BJiek  &trejtj 
(ein  ominöses  Zeichen  in  den  wichtigsten 
Üeberhafteh  Krankheiten,  [selbst  im  Typkt^  , 
Such  bei  Erwachsenen;  welches  seinen' wich*  ' 

1  tigeü  organischen  Grund  hat,  und  worauf 
ich  gelegentlich  .zurückkommen  werde)  und 
der  Ausgang    bewies    die   Übermacht   einer 

'Krankheit,  welche,  wie  alle  tödlichen^  das 
Ausgezeichnete  hat ,  dafs  Sie,  man  mag  sich 
von  Seiten  ,  der  Kunst  hinwenden ,  äusreU 
dien  Und  Zuvorkommen  wie  und  wo  man 
Will,  doch,  immer  neue  ,  Wendungen  und 
Ausweichungen,  bis  zu  ihrem  traurigen  Ziele 
hin,  zu  machen  weifsi 

Den  Kontrast,  was  gute  Natur  und 
KohstitUtiöh  gegen  die  gefährliche  Pleureiie 
dieses  Monats  i  Vorzugsweise  und  im  Ver> 
gleich  mit  Schwäche  und  Zartheit  ein» 
schon  erschütterten  Organismus,  leisten  kann, 
wird  man  am  besten  aus  folgender  Züsaa*- 
taienStellung  erkennen  könne«! 

Eitt  verwittwetes  Frauenzimmer  auf  dem 
l,andej  40  Jahr  alt,  die  mehrere  Kinder  ge- 
boren hatte,  bekam  am  sosten  alle  Zufall« 
eines  heftigen  fieberhaften  Seltenste  cliens 
Der  Chlrurgus,  als  nächste  Instanz,  herbei* 
gerufen,  sah  wenigstens  das  Heftige  lind  AI* 
Iarmirende  des  Zustandes ,-  so  wie  die  1» 
sich  robuste  Konstitution  eim  Er  lief*  * 
Was  Blut  Und  gab  Salmiak  mit  Wieftff 
Trank.  Die  Ängstlichkeit  und  der  WuBsi 
lief  Kranken  aber  vermochten  ihn  am  .W 
Tage  der  Krankheit,  ein  BrecbmitH  ™» 
getneiltett  Gaben  Brechweinsteitt  tut  t 
Welches  wenig  nach  Obea,  aber  7  mal 
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Unten  wirkte,  Und  darauf  gab  er  wieder 
Salmiak.  Man  wird  bald  bemerken,  wo  die 
Natur  und  dies  rohe  und  unbestimmte  Ver- 
fahren zusammentrafen  und  wo  nicht.  Die 
Kranke  fing  nun  an  mitunter  ziemlich  heu- 
tig irre  zu  reden,  obgleich  Husten  und  Stibh 
sich  ziemlich  gemindert  hatten;  der  Puls 
Wurde  klein  und  schnell.  Arn  6  ten  Tage 
de*  Krankheit  schön  zeigte  die  rosenrothe* 
aphtose,  aber  nicht  trockne  Zun£^,  den  Grad 
der  überstandenen  und  nun  nachlassenden 
Hitze  an.  Es  war  doch  nun  wol  Zi.dt  einen 
andern  Weg  einzuschlagen,  zwar  immer  mit 
Rücksicht  auf  den  schon,  mit  ziemlichem 
Glücke,  durchlaufenen.  Moschus  und  Kam* 
pher,  abwechselnd  "mit  einem  mäfsigett,  mit 
oerpentaria  und  Hallerschem  Sauet  versetz* 
ten  Ghinadekokte,  abwechselnd  gegeben* 
Verminderung   der  Zimmer-   und  JJtttwiir-* 

me,  Selterserwasser  dann  und  wann  mit  et- 
was Wein>  machten  den  Puls  ruhiger  und 
weicher.  In  der  Nacht  v8m  9  ten  -auf  den 
10  ten  Tag  der  Krankheit  trat  ein  wohlth'ä» 
tiger  Schweifs  und  zweimaliger  Starker  Stuhl- 
gang ein*  Dennoch  brach  sich  das  Übel 
'  nicht  ganz.     Die  Hitze ,    besonders  aber  die 

"■  Unruhe,  das  lebhafte  Irrereden  dauerte,  auch 
nachdem  die  Brustaffektionen  völlig  ver- 
schwunden waren,  noch  immer,  besonders 
Nachts ,    fort,    und    erforderten    noch    öfter 

•  den  kühlenden  und  abführenden  Apparat 
mitunter,  ehe,  in  der  dritten  "Woche  i 
fiel1  dauerhafteren  Genesung  Platz  gemacht 
*vurde. 

Der  armen  vortrefflichen  etliche  30  Jäh* 

k  •*Iteli  Frau  v.  L.  zu  JV*   erging   es'1  nicht  &tf 

%ut.     Sie   ward   am  aS&ten  mit  heftigsten  . 


,  Bruststicheo,  'ebenfalls  'in  der  rechten  Seite, 
krank.  Sehr  schneller,  kleiner  aber  häitli- 
.  eher  Puls.  Das  Gesieht  leichenblafs ,  der 
.  Blick  verzerrt,  die  Angst  grofs.  Die  Kranke 
empfing  mich  gleich  i mit  den  Äußerungen 
gänzlich  abgeschnittner  Hoffnung,  und  mein 
stiller  Kummer  bestätigte ,  aber  nicht  für 
die  Edte  merkbar,  ihre  Ahnung.  Ein  niä- 
fsiees  Aderlafs  '  hemmte  den  Stieb  und 
.Schmerz,  der  sie  zu.  zermalmen  drohte. 
Vorsichtig  gereichte'  Abführungen ,  die  aber 
zuerst  löffelweise  abgebrochen  wurden,  mit 
erweichenden  .Klystieren  abwechselnd,  und 
ein  Zugpflaster  .auf  die  leidende' Stelle,  ho- 
ben in  2  Tagen  die  allarmirende  Heftigkeit 
der  Zufälle,  und  der  Zustand  war  vom 
pKsten  —  aßsten  leidlich.  Aber  Ndas  Fieber 
und  die  .Schwäche  nahm  immer  zu.  Ein 
Infus.  Senegae  mit  versülstem  Salzseist  lei- 
stete nichts.  Ein  neuer  Stich  an  der  rech- 
ten Seite,  tiefer  hinunter  an  den  falschen 
Hippen  .zeigte  sich  und  ward  mit  einem 
neuen  Blasenpflaster  empfangen  aber'  nicht 
besiegt.  Das  Erbrechen,  (was  schon  vom 
Sommer  des  vorigen  Jahres  her  fast  habi- 
tuell war,  und  nur  nach  China  u,  s.  w.  sich 
minderte  und  einiger  Heproduktion  Plau 
machte)  erschien  aber  nicht  mehr  (bei  jetzt 
'  erlöschender  Erregbarkeit).  Sanftes  ■  und 
■  auch  seltenes  Irrereden,  stellte  sich  ein;  bei- 
des wohl,  weil  der  helle  Verstand  der  Kran- 
ken und  ihr  zärtlich  sorgsames  Herz  für 
•  ftlann,  Kinder,  Freunde  und  die  Welt  kei- 
-  nea  andern  und  unregelmäßigen  Vorstellun- 
gen Raum  liefseh.  Alle  noch  angewaniliint 
Mittel,  Moschus,  Kampher,  Opim 
vergebens.     Mit  Tollem  ßewuliti 
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welligerem  Leiden  als  Andre,  wegen  der 
Gröfse  des  herrlichen  Selbstgefühls,  nach- 
dem ein  Tags  vorher  noch  angekommener 
Brief  vom  weit  entfernten  liebenden  Manne 
tie  noclv  über  dessen  in  der  Verwirrung 
Vermeinten  Tod  beruhigt  hatte,  starb  die 
vollendete  Kranke  am  3osten  Mittags.  Die 
gänzliche  Auflösung  des  Körpers  folgte  un- 
gewöhnlich schnell. 

Der  Charakter  der  Krankheiten  dieses 
Monats  9  -Jbesonders  der  «zweiten  Hälfte  des- 
selben, war  diesem  zufolge  entzündlich -ner- 
"Vös,  und  neigte  sich  immer  mehr  auf  die 
letzte  Seite.  Die  mancherlei  Umstände  und 
schon  durchgemachten  Schädlichkeiten  des 
"Winters,  treffen*  überhaupt  im  März  in  ih- 
ren Folgen  zusammen,  um  so  mehr  und  um 
so  verderblicher,  da  von  den  anlockenden 
Und  anscheinend,  milden  und  zuträglichen 
Erhohlungsmitteln  der  Witterung  und  der 
Jahrszeit  leicht  unvorsichtig  GeBrauch  ge- 
macht wird  *).     Auch  rieb  das  theils  laue, 

*)  Nicht   ohne  Rührung  wird  Jeder,    der,    so   wie 
der  Verf.,  fürchterliche  Erfahrungen  von  den  Tuk- 
Iten   des  Märzes  für   das  Leben   der  Seinigen   ge- 
dacht hat»  unters  Herders  Lied:   Flora  und  die 
Blumen,    lesen  und   die  darin   enthaltenen   War- 
nungen als  auf  diesen  Monat  bezogen,  deuten; 
„Kinderchen  des  holden  süfsen  Frühlings» 
Hört  o  hört  der  Mutter  treue  Warnung, 
Wenn  ein  lauer  Winterwest  euch  heuchelt» 
Trauet  nicht  dem  heuchelnd  bösen  Mörder  u. s.w. 
Nachher   findet  Flora   manches  spböne  Knöspchen 
früh  hervorgelockt  vom  bösen  Mörder. 

Und  war  bald  erstarret»  von  des  bösen 
Heuchelnden  Verfuhrers  Hauch  vergiftet: 
Denn  der  Winterwest  war  Frost  geworden» 
Und  erstarret  sind  die  armen  Blümchen  u.  s.w. 
Ärste,  die  der  Jugend  und  dem  eigentlich  zur  Auf- 
sicht für  dies«  bestimmten  Alter  (aber  ein  jede* 
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theils  kalte,  regnigt  -  stürmische  Wetter  die 
Organe  gleichsam  auf,  und  führte  am  En4*- 
2U  einer  Abspannung,  als  wenn  lauter  schwä- 
chende Schädlichkeiten  vorhergegangen. wä- 
ren *).     Häufig  waren  febr.   nervosae,  msVI 
tidae  zwar,  aber  mit  nachhängendem  schlepp 
pendem    Charakter.       Die    Kranken    warev] 
dabei  oft  mehr  aufser  Bett;    aber  viel  dun-] 
kle  Röthe  des  Gesichts ,  Abends  und  Nacht« 
vermehrte    Hitze,     viel    Schweifs,    Zittern, 
Kopfweh,  Ermattung. 

Die  Behandlung  dieser  Übel' war,  bei 
gehöriger  Erwägung  aller  Umstände,  Ein- 
flüsse und  Erscheinungen,  aber  auch  nur 
dann,  leicht  zu  finden.  Sie  beruhte  auf  An- 
wendung des  stärkenden  erhebenden  Hat 
apparats,  mit  Rücksicht  auf  das  Gleichge- 
wicht zwischen  den  Organen,  dem  EnthiL- 
tenden  und  Enthaltenen,  (festen  und  ABl?. 
sigen  Theilen)  welches  dann,  dem«  ehrten, 
Anlauf  und  Charakter  der  meisten  Afiectio* 


Alter  bat  ja  sprichwörtlich  seine  Thorheiten) 
in  dieser  Dichtung  enthaltenen  ungemein  ] 
sehen  diätetischen  Lehren  nicht  durch  das 
vernünftige  Zureden,  in  Absicht  auf  Wahl 
Kleidung  und  Zimmerhitze  wenigstens,  einsaiti- 
gen im  Stande  sind,  werden  vielleicht  damit  |h*k> 
lieber  sein»  wenn  sie  die  vortreffliche  Kompaaj» 
tion  dieses  Liedes  in  der  Sammlung,  Bilder  9tl 
Träume  von  Herder,  mit  Melodien  von  Nesfc 
Leipzig  bei  Breitkopf,  den  Schönen  aufs  Nota» 
pult  zu  legen  Gelegenheit  haben. 

•)  Nicht  die  Witterung  an  sich,  nicht  der. Wurf 
allein,  oder  die  West-  oder  Ostströmung  ©dar 
Periode,  wie  man  jetzt  häufig  sagt,  macht  all 
bestimmenden  Einfluls  auf  die  Konstitutionen  A 
Organismen.  Die  Abwechselung  der  erstem  #faTj 
der  Grad  der  Intension  des  letzten!  imtfht 
•o  viel,  wo  nicht  noch  mehr,  aus. 


—     Si- 
en gemäfs,  wenigstens  meist  anfangs,  durch 
>usleerungen  vermittelt  werden  mufste. 

'  Ein  Umstand  trat  noch  ein,  der  sicher, 
»mporär. wenigstens,  auf  manche  krankhafte 
rscheinungen  des  Endes  dieses  Monats,  im 
reise  meiner  Beobachtung,  merklichen  Ein- 
tifs  hatte,  die  Nachricht  von  der  TVieder- 
'seheinung  des  kordkanischen,  Kinder/res- 
rs  (wie,  .  den  Zeitungen,  und  auch  wol 
?n  Rechten  nach,  bei  uns  die  Mütter  sag« 
n)  auf  dejn  festen  I*ande,  in  Frankreich 
nd  Paris.  -Die  Übel,  die  dadurch  hervor- 
ebracht  oder  deren  Aufserungen  angeregt 
wurden,  waren  denen  völlig  ähnlich,  die 
rir  schon  einmal,  früher,  als  von  Krieges- 
chreck und  Noth  abhängig  beschrieben  ha-» 
en.  Bei  wie  vielen  Müttern,  Hausfrauen 
ad-  selbst  ehrlichen  und  nachdenken- 
»n    Männern   unsrer    guten   Stadt  *)    war 

gleich  merklich,  dafs  wieder  bange  Erin- 
;rung,  Furcht  und  Sorge,  Schlaflosigkeit 
id  Unruhe  das  Blut  und  die  Nerven  em- 
»rte,  und  Gei$)t  und  Körper  niederdrückte. 
Lieh  hatten  die  Meisten  es  kein  Hehl.  — 
n  Glück,  dafs  zuerst  der  baldige  Stillstand 
id  Aufschub  der  Begebenheiten,  und  die 
tchherige  gründliche  Hoffnung    des   bald** 

*)  Nachdenkend  jetzt  um  lo  mehr  und  doppelt,  weil 
unsere  Gerechtigkeitsliebe  und  Liebe  zur  Treue 
und  wohlgemeinten  Freiheit,  wovon  wir  im  Laufe 
der  kriegerischen  Begebenheitep,  thätige  Proben 
abgelegt  hatten,  uns  eben  nicht,  bei  unsern  ahen 
abgesetzte"  glorreichen,  gerechten  und  würdigen 
Herrscher,  wenn  er  bis  zu  Jini  wiedergekommen 
wäre,  empfohlen  haben  wurde.^  Auch  bewegte 
den  Patrioten  der  Ärger  über  die  Hoffnung  und 
Freude  manches  deutsch  •französischen  Loutibu« 
bens,  v 
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!>en  Auslöschens  dieser  mit  hollischen  Stoß- 
en gefüllten  Brandfackel,  einiges  Gegenge- 
wicht, Besinnen  und  Gewöhnen  oder  Ent- 
wöhnen der  Gedanken  zuheften.  — 


April. 

Der  April  dieses  Jahres  war  in 'man- 
chen Stücken  grade  das  GegentheiL  vom 
März,  in  andern  ihm  wieder  ähnlich. .  War 
der  letztere  regnigt  gewesen,  so  war  der 
erstere  trocken  und  zahlte  nur  g  mäbige 
Regen-  und  Schneetage.  Stürmisch  waren 
beide,  nur  die  Richtung  der  Luitströmimg 
war  verschieden,  und  der  April  behauptete 
sein  altes  Recht  der  Ost  Strömung  mit  ae 
Tagen.  Die  Summe  der  Wärme  war  •«& 
bei  ihm  auffallend.  Wenig  Nachtfröste  A4 
nur  den  feinern  und  frühern  Blüten,  Mr»-^ 
eben,  Aprikosen  schädlich.  Nur  einen  ein- 
zigen Morgen,  (am  i6ten)  zeigte  der  fDa0m 
mometer  -§-  Grad  unter  dem  Gefrierpunkt) 
und  noch  am  i4ten  und  i5ten  zur  seH>igtt|! 
Tageszeit  6  —  7°  über  demselben.  Mit  iff 
Wärme  Mittags  fing  der  erste  Tag  des  Mo- 
nats an,  die  am  aten  zu  180  stieg  —  nach" 
her  wieder  zu  g —  120  fiel,  am  i4ten  wi* 
der  160  und  den  Tag  darauf  5|°  zeigte«" 
und  mit  abwechselnder  Steigerung  toa 
7 — 12°,  am  3osten  wieder  mit  ii°  •«• 
digte.  Der  meistens  helle  Himmel,,  gfltfj 
der  Kontrast  vom  bedeckten  März«  sanft 
"den  herrschenden  kalten  Winden,  aus  XX 
lind  Nord,  machten  die  Wärme  oft  bis  Ol 
dürren  Hitze  steigen.  Dabei  hielt  «ich  <k 
Barometer  von  Anfang   an  beständig  ib 
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aS1  2  — 57/*  »nd  hut  an  dem  warmen  Tage 
"des  14  teil  fiel  er  schnell  von  aö'  ij."  bis 
27'-  xou  y  sank  Tags  darauf  noch  2  Linien 
tiefer,,  höh  sich  aber  mit  dem  gelinden  Frost 
des  i&ten  wieder  zu,  2ÖA  2  — *3",  und  ward 
nur  in  den  unruhigen  Tagen  vom  2 1  —  25., 
wo  unter  andern  am  22Sten  ein  Gewitter 
aus  Süden  heraufkam,  zu  schnellen  Sprün- 
gen^ wie  z.  B.  aö'  jU  (am  Morgen  des 
a3sten)  bi&  herunter  zu  27'  j$u  am  Nach- 
mittage desselben  Tages  gebracht.  Vom 
aösten  an  bis  zu  Ende  behauptete  er  wie- 
der seinen  Stand  *  —  2  Linien  über  28  Zoll. 
Noch  zeichnete  sich  der  diesjährige  April 
durch  frühe  starke,  und,  nach  Verhältnifs 
zahlreiche  Gewitter r  am  3ten,  22sten  und 
Sosten  aus* 

Kann  man  sich  wundern,  dafs  die 
PJdagosis  wieder  überhand  nahm,  oder,  wo 
sie  noch  nicht  gänzlich  gelöscht  war,  sieh 
wieder  eindrängte?  Hatte  das  Nervöse y  zu 
Ende*  des  vorigen  Monats  vorgeherrscht, 
doch  so  daß  die.  Phlogosis  noch  immer  er- 
kennbar war,  so  wuchs  diese  nunmehr  auf 
ihrer  alten  Basis  wieder  kräftig  empor, 
schwankte  aber  fast  eben  so  leicht  und  ge- 
fährlich wieder  zu  jenem  hin,  wenn  man 
ihr  zu  nahe  kam«  Der  anfangs  unterdrückte 
Puls,  z.  B%  auch  in  den  pleuritischen  Krank- 
heiten, war  nur  ein  Zeichen  von  unter- 
drückter, einschleichender  Phlogosis.,  und 
hob  sich  nach  den  Blutausleerungen.  Aber 
letztere,  so  wie  der  schwächende  Apparat, 
waren  nicht  immer  im  Stande,  die  Gefahr 
und  Tödlichkeit  in  dieser  Form  von  Krank- 
heit da  abzuwenden,  wo  vorherige  Anlage 
und   eine  ungünstige  Mischung  der  Konsti- 


\ 
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tution,  (Vollsaftigkeit  mit  Ausdehnung- der 
Fasen  und  erlittene  moralische  Erschütte- 
rung des  Körpers  und  des  Geistes)  in  den 
Weg  trat.  Letztere  Bezeichnung  (da  ich 
die  unglücklichen  Fälle  für  die  Kunst,  bei 
gehöriger  Erwägung,  oft  lehrreicher  halte 
als  die  glücklichen,  und  sie  vorzugsweise 
gern  aufrühre)  traf,  für  meine  Mitbeobacb- 
tung,  besonders  hei  einem  dem  Anschein 
nach  plethorischen  und  also,  nach  dem  ge- 
wöhnlichen Ausdrucke ,  robusten , .  einige- 
fünfzig  Jahre  alten  Manne  ein,  der  während 
der,  erst  im  vorigen  Jahre  eigentlich. been- 
digten Kriegsunruhen  durch  Sorge,  Schreck 
und  Anstrengungen  viel  gelitten,  nunmehr 
aber,  bei  wiederkehrender  verbesserter  Lagft 
dem  körperlichen  Ansehen  nach,  auffalklw 
wieder  zugenommen  hatte.  Heftiges  Fiefcer 
mit  schnellem  härtlichem  Pulse,  Hitze,  DuRt* 
Stiche  unter  den  falschen  Rippen  der  rech- 
ten Seite,  kurzer  aber  nicht  sehr  häufiger 
Husten  und  grofse  Hinfälligkeit  waren  oto' 
hervorstechendsten  Zufälle.  Salmiak  und 
andere  dergleichen  Mittel,  die  man  verörtt 
net  hatte,  leisteten  nichts  Dauerhaftes.  Ein 
Aderlafs  am  .jten  Tage  der  Krankheit  zeigt? 
an  dem  Blute  eine  völlig  speckigte  Haut 
und  etwas  Serum.  Unter  der  Speckhart 
hing  der  gänzlich  koagulirte  nicht  flüssig» 
schwärzliche  Blut  klumpen  fest  an*  Die  Blut- 
entziehung, sammt  einer  reichlich  wirkeo- 
den  Abführung,  schien  auf  den  Pul«  und 
das  allgemeine  Befinden  vorteilhaft  zu  win 
ken.  Am  andern  Tage  wurde  das  Aderlall 
wiederhohlt.  Dieselben  Erscheinungen  am 
Blute!  Dieselbe  Erleichterung!  Aber  auch, 
nach   ein   paar  ruhigeren  Tagen,    dieselbe 
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Zunahme  der  Krankheit!     Man  roufste  der 
Kräfte  schonen,  gab  Sene^a^    Kampher  mit 
Salmiak  und  Sulph.  aur.n  lieb  den  gespann- 
ten, von  Natur  schon  tumiden  Unterleib  mit 
Klystieren,    wozu  Essig  gesetzt  wurde,   aus- 
leeren.     Aber   es   blieb   immer   Härte   und 
Spannung  im  Pulse,  die  zuweilen  einer  flot- 
tirenden  Weichheit  Platz  machte,    und  zwi- 
scheninne  zur  Anwendung  des  Moschus  und 
des   flüchtigen  Hirschhornsalzes   aufforderte. 
Die  grofse  Hitze  und  der  heftige  Durst  gab 
Veranlassung,  die  Hallerschen  sauren  Tropfen 
fleifsi£,   mit  Kirs*chsvrup   als  Getränk,  neh- 
men zu  lassen,  undf  diese  kühlende  Mittel, 
samt  kühler  Luft,  woran  es  oft  im    Kran- 
kenzimmer gebrach,   erleichterten  die  unru- 
higen   phantasievollen    Nächte.     —      Wir 
kämpften    mit    abwechselndem    Glücke    bis 
mm    i5ten   Tage    der  Krankheit,    wo    der 
Tod  unter  zunehmender  Ermattung,   auflad- 
ender -Abmagerung  des  Gesichts,   Luftman- 
jel  u.   dgl.   erfolgte.   —     Wie  konnte  auch 
*in  so  verändertes   festes    kompaktes  Blut, 
ras   eine  so  widernatürliche  Affinität  seiner 
Mischung  _und  Bestandteile  zeigte,    wieder 
n  eine  normale  Flüssigkeit  umgeändert  und 
geeignet  werden,    die  feinern  Absonderun- 
gen für  die  bewegenden  Organe  *)  und  für 
lie   nervöse  Faser    zu  Stande    zu    bringen? 
Ifan   sage  nicht,     dafs  das  abgelafsne  Blut 

*)  Ist  einmal  die  Blutmasse  so  krankhaft  verändert, 
so  wirkt  .dies  naturlich  wiederum  auf  die  Kraft 
und  Bewegung  der  bluibexeitenden  Organe  (der 
Lungen)  zurück,  und  diese  Mangelhaftigkeit  wie- 
der auf  den  Lebenssaft  und  alle  seine  Absonde- 
rungen: aus  welchem  Zirkel  unmöglich' etwas  an» 
der«  als  das  Aufhören  des  Leben*  hervorgehen 
kann« 
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sich  erst  nachher  verändert  und  im  Körper 
nicht  so  beschaffen  gewesen  sej.  Aber  eben 
dafs  es  eine   solche  Anlage   und  Mischung 
hatte,  beim  Erkalten,   und  schon  eher,,  so 
zu  werden,    giebt   schon  genügsame  Über» 
Zeugung,   dafs  in   der  innern  Beschaffenheit 
dieses  Saftes  der  Grund  der  tödlichen,  Krank« 
heit  gelegen,  »wenn  dieser  gleich  wahrschein- 
lich von   dem  Zustande    aer    festen  Theäe 
(und  namentlich  der  feinsten  derselben,  der 
innern  Oberfläche  der  Lunge,  [wovon  nach- 
her   mehr]    von  uns  noch  nicht    völlig  ec^ 
kannter  Struktur.  Sitz  und  Einflufs,  organi- 
schen) wieder  abhing. 

oolche  Krankheiten  und  Zustände  soBte 
man  erwägen  und  studieren!  Sie  sind  das 
Schema  aller  übrigen,  und  fuhren,  nicht  fll 
oberflächlichen,  durch  ihre  Weitläuftigkflt 
verdunkelnden  Beobachtungen,  sondern  fll 
tiefern  Untersuchungen  Resultaten  über  Le- 
benskraft, Gesundheit,  Krankheit ,  Krise 
oder  Tod. 

Ich  wende  mich  von  diesen  Geheimnis- 
sen ab,  theils  weil  es  hier  nicht  der  Ort 
dazu  ist,  theils  aber  und,  aufrichtig  gesagt, 
noch  mehr,  weil  ich  zur  Zeit  nichts  ander* 
davon  weifs ,  und  zu  wissen  verlange*  also 
auch  andern  nicht  lästig  aufzudringen  ver- 
mag, als  eine  dunkle  Ahnung  sehr  verwin- 
kelt scheinender,  aber  äufserst  einfacher 
Gesetze,  vermittelt  durch  wenige  (chemi- 
sche und  dynamische)  Mittelglieder,  aber 
befestigt  durch  eine  unverbrüchliche  Ord» 
nung,  wie  alles  in  der  lebenden  und  todttft 
Natur,  und  nur  zu  einem  kleinen  Theile  in 
der  Gewalt  des  Arztes,  wenn  wir  auf  de» 
Zeitpunkt  des  Konfliktes  und  der  Explpifol 
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«er  Verhältnisse  sehen,  mehr  aber,  wenn 
r  die  v  langsame  Annäherung  und  die  Reihe 
n  Zuständen,  die  zu  diesem  krankhaften 
ozesse  führen,  erwägen,  und  darauf  ein- 
wirken Gelegenheit  oder  Sinn  haben.  — 
ir  wollen  lieber  eine  schon  oft  gemacht  e, 
er  nicht  genug  zu  beherzigende  Anmer- 
ng  wiederhohlen,  dafs  aufser  der  Beob- 
rtung  des  Windes,  selbst  des  Tliermome- 
•s,  Barometers,  Hygrometers.  Elektrome- 
*s,  und  wie  die  Meters,  die  oft  nichts, 
weilen  zu  wenig  oder  zu  viel  messen,  (in 
»ziehung  auf  Krankheitserzeugung)  alle  hei- 
»n  mögen,  noch  ganz  andre  Potenzen  und 
erhältnisse  der  Luft  in  Betracht  kommen, 
siehe  zu  erwägen  und  hin  und  wieder  zu 
"[runden  der  Eudiometer  noch  wol  das 
$te  und  wichtigste  Werkzeug  seyn  mtfrh- 
!  V/enigstens  wissen  wir  schon  *  dafe  im 
ühling,  namentlich  im  März  und  Aprii^ 
r  Sauerstoff,  oder  vielmehr  das  Verhält- 
's, was  wir  so  nennen,  eine  hervorste- 
ende  Rolle  in  der  Luft  spielt,  und  in  al- 
x  gesunden  und  krankhaften'  Erscheinun- 
n  unsers  nordischen  Klimas  vorherrscht. 
a  aber  kein  Stoff  oder  Verhältnifs  m  ei- 
m  organischen  Körper  vor/ierrsc/ien  kann, 
ue  auch  eine  eben  so  grofse  Verande-* 
ng  in  den  andern  mit  ihm  zusammen - 
y enden  wechselseitig  zu  bedingen,  so  er- 
ebt  sich  die  Wichtigkeit  dieser  Betrach- 
ng  und  zugleich  der  Aufgabe;  wie  man 
aem  dominirenclen  Verhältnisse,  entweder 
rekt  durch  unmittelbare  oder  mittelbare 
nwirkung  darauf,  (chemisch  oder  dyna* 
isch,  fBeweirur!^  vermehrend  oder  vrrntin- 
;rnd])  oder    indirekt,    durch   Einwirkung 
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auf  die  andern,    beikommen,    und  es  zur 
Norm  herab  oder  hinauf  bringen  könne.  — 
Wenn  aber  auch    der  Sauerstoff   oder 
das  Verhältnifs    der  Kontraktion  in  unserm 
Frühlinge  vorherrschend  ist,  und  seine  Ein- 
wirkung sich  auch  in  der  Beschaffenheit  der 
organischen  Säfte   offenbart,  wenn   der  Ge- 
gensatz   der    Expansion,    (Abspannung,  der 
festen,  beabsichtigte  Verdünnung  der  ßifcsi-^ 
gdn   Theile)    die    richtige   allgemeinste  Me- 
thode in   cler  Behandlung    der  Krankheiten  i 
seyn   wird,   so   folgt  daraus  noch  keineiwe- 
ges ,  dafs  mit  ihr  alles  %  gethan  sey,  und  man 
sie  ohne  Gefahr  des  Übermaafses  anwenden 
könne.      Auch  im   Winter,     Frühlinge  lind 
überhaupt    bei    Kälte    und    Übermaafs    de* 
Sauerstoffverhältnisses  herrschen  oft  Krank- 
heiten  der  Auflösung,  (fauligte)  und   (Bett, 
z.   B,    die   Pest,    werden    oft    durch  starb 
flitze  (aber  unter  welchen  Bedingungen  imd  *j 
Nebenumständen,    vielleicht  eben  weil  auA 
hier  die  Kontraktion  der  Luft  und  der  Fa- 
ser durch  die  erste  Einwirkung  vorschlägt?) 
gehoben  *)   oder,   mit  Einem   Worte,   Ktt- 
düng  und   Auflösung  der  Säfte  grenzen  all 
einander,  und  bedingen  sich  wechselseitig**)* 
Was   bedeutet   die  Beobachtung    des    trefli- 
chen  Sarcone   und  sein   Ausdruck'  yon  „fe 
den     Saften     herumflieisendem     thierischeä 
Leime"  (weifse  Speckhaut  auf  dem  abgdab- 

*)  Pugnit  mem.  sur  les  fievres  du  Lcvant. 

**)  In  allen  Verhältnissen  der  Natur,  wo  nefatje 
Potenzen  ein  Ganzes  bilden,  s.  B.  in  dem  Left* 
kreise,  findet  dieses  Gesetz  der  gegenseitigen  Be- 
dingung und  des  Annäherns  der  Extreme  an  eis* 
tnder  statt,  z.  B.  nach  dem  Itärklten  Ifoft  fblf 
gewöhnlich  Thauwetterx  — 
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nen  Blute)  in  der  fauligten  Epidemie  zu  ' 
Neapel,  anders  *)?  Und  wie  wenig  wird 
noch  hierauf,  und  auf  den  Übergang  söge*  ' 
nannter  entzündlicher  Krankheiten  in  fau- 
ligte oder  nervöse,  gesehen?  oder  wenn  er 
bemerkt  wird,  wie  unrecht'  werden  daraus 
oft  zwei  verschiedene  Krankheiten  gemacht  ? 
Irre  ich  nicht,  so  ist  unser  praktischer  Zeit- 
geist wieder  nahe  daran,  die  Lanzette  ein- 
seitig zu  aligemein  mit  dem,  mit  Recht  ver- 
lafsnen,  unbedingten  Reizfläschchen  zu  ver- 
tauschen, und  zu  einseitig,  und  noch  oben- 
ein meist  zu  spät,  sie  wirken  zu  lassen! 
Ruhe  und  Gleichmäfsigkeit  der  Ansichten 
und  der  Behandlung,  das  ist  was  uns  prak- 
tisch Noth  thut.  Nicht  Schwächung  oder 
Stärkung  allein  macht  es  pus,  sondern  rich- 
tige Mischung  und  Aufeinanderfolge  beider, 
oder  vielmehr,  wo  möglich,  und  zu  noch 
glücklicherem  Erfolge,  Hinwegräumung  der 
Anlage  oder  der  Bedingungen  beider!  Als- 
dann wird  die  Natur  uns  für  ihre  getreuen 
Schüler  und  Diener  und,  aus  diesen,  zu 
seiner  Zeit,  für  ihre  Herren  erkennen. 

Die  meisten  peripneumonischen  Krank- 
heiten des  Frühlings  sind  aber  allerdings 
meist  sogenannter  entzündlicher  Form,  und 
dennoch  oft  keinesweges  durch  den  schwä- 
chenden Heilapparat,  (auch  bei  vorausge- 
setzter,   wenigstens    erkennbarer    Integrität 

*)  jfekermann,  Verf.  einer  physischen  Darstellung 
der  Lebenskraft,  Qter  Tb  eil,  glaubt,  dafs  hier 
nicht  Übermaafs  von  Sauerstoff,  sondern  von  Koh- 
lenstoff sey,  der  sich  mit  dem  Stickstoff  des  Blut- 
kuchens  verbindet  und  den  gröTsten  Theil  des 
Wasserstoffes  dem  Sauerstoff  überläfst,  Hm  die* 
Blutlymphe  und  nachher  daraus  die  Schleimkruwt 
*u  bilden. 
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der  Organe)  zu  heilen.  Aber  auch  nicht  durch* 
den  reizenden  stärkenden  *).     Sey  es  nu%  •* 
dafs,  wie  schon  erwähnt,  die  Blutmasse  vor  < 
und  nüt  der  Krankheit  eine  Eigenschaft  an*:/ 
genommen,  die  sie  zur  Erzeugung  und  Ab-  jj 
sonderung  des   geistigen  bewegenden  Vehi*  ; 
kels    für  alle  Orgaue,    und   also    ßuch ßb(\\ 
die  Organe  der  Blutbereitung ,   mehr  oder 
weniger  untauglich  macht   (wodurch  wieder  / 
neue   Rückwirkung  auf  seine   eigene  'Masse 
und  Beschaffenheit  erfolgen  mufs)  oder,  da& 
die  grofse  innere  Bronchialfläche  fira  writß- 
sten   Umfange)    diese    wichtige   Fläche  •  die, 
dem  Anschein  nach  so  dünn  und  ohne  kör- 
perlichen   Gehält    wie    eine    mathematisch^ 
die  grofsten  Geheimnisse    und  Scheidungen 
der  Gesundheit  und  der  Krankjieit,  des,Lp- 
bens  Und   des  Todes   enthält,   und   in  jAt-    ; 
siologischer    und    pathologischer  .  HinMife  J 
trotz   Reifseiseris    und    Sötnmeringfs  Prett- 
schriften,  noch  unablässiger  Bearbeitung  he»  • 
darf,  sei  es,  sage  ich,  dafs  diese  nicht  mefac 
geeignet  ist,  die  wichtigen  Verhältnisse  dd( 
das  Leben  schwängernden,    Stoffe   aus  de* 
Luft;    abzuscheiden,    und    die    üherflüssigan 
und  schädlichen  verhält nifsmäfsig  wieder  an» 
rückzugeben  (man  weifs  noch  nicht«  ob  die* 
ser  Kreislauf   der  Luftzersetzung  und  Äu*-: 

'  *)  Die  eben  mitgethcilte  Krankengeschichte,  dit  i» 
manchen  Stücken  viel  Ahnliches  (auch  im  Attl- 
gange)  mit  der  Pleuritis  bei  einer  Wöchnejud 
im  lehrreichen  Homsclien  Archive  (JahrflBfr 
i8i5  Stck.  3.  S.  442.)  hat,  mag  «u  eine« 
Belege  in  dieser  Angelegenheit  dienen,  wo  oel 
.  Arzt,  bei  der  jetzigen  Lage  der  Kiintt  und  Wis- 
senschaft, noch  alle  Augenblick  mit  seinem  Steht 
seinem  Gewissen,  und  den  Umstehenden  in  Var» 
legenheu  kommt. 
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Sonderling  in  den  Lungen  durch  dieselben 
[aiteriellenyei/M^e/i]  Gefälse  oder,  was  wahr- 
scheinlicher ist,  ebenfalls  durch  eine  gans 
eigene,  und  noch  gar  nicht  erwogene,  also 
auch  gar  nicht  wiaerlegte  Art  von  venöser 
Aushauchung  undEinsaugun^  zugleich  [wech- 
selsweise] geschieht):  so  bleibt  so  viel  ge- 
wifs,  dals  in  den  feinsten  Organen  dieser, 
einen  Doppelprozefs  vermittelnden  Fläche 
ein  Zustand  der  Reizung  oder  Lähmung  oft 
statt  finden  müsse,  der  entweder  zu  viel 
Sauerstoff  (um  nur  bei  unsrer  entzündlichen 
Pneumonie  zu  bleiben)  dem  Blute  aus  der 
Luft  absondert  und  zufuhrt,  oder,  und 
wahrscheinlich  schon  mit  als  Folge,  zu  we- 
nig Stickstoff  (oder  auch  noch  andre  Stoffe) 
zurückfuhren  und  wieder  abscheiden  läfst, 
wodurch  die  innormale  Anhäufung  des  ei- 
nen im  Blute,  samt  allen  Folgen,  um  so 
nothwendiger  und  merklicher  werden  mufs. 
Nach  welchen  Affinitätsgesetzen  dies  nun 
vor  sich  gehe,  06  eine  entzündliche  Rei- 
sung oder  nervöse  Lähmung  auf  dieser 
Fläche  dann  statt  finde,  oder  ob  die.z.  B. 
inl  Croup  die  Todesart  bedingende  schlei- 
michte  Absonderung,  auch  ohne  dafs  diese 
bis  zur  festeren  Haut  sich  verdickt,,  das  Pro- 
dukt der  ersteren  und  der  Grund  der  letz- 
teren; in  gewissem  Grade  aber,  wegen  da- 
von aufgehobener  Gemeinschaft  des  Blutes 
mit  der  atmosphärischen  Luft,  die  eigent- 
liche nächste  Ursache  des  Todes  sey,  ohne 
grade  stets  eine  stark  erhöhte  Röthe  oder 
andre  sensible  Zeichen  von  Entzündung  zu 
zeigen,  das  ist  eben  die  Frage;  So  viel  ist. 
aber  gewifs,  dafs  die  entzündlichen  Sympto- 
me    in    den  Leichenerfunden   (wer   wollte 
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nicht  den  Herausgeber ,  des  Archivs  für  me* 
dizin.  Erfahrung  wegen   der  Gelegenheit   zu  3 
pathologischen  Obduktionen  in  der  CharitS 
zu  Berlin ,   beneiden?)   die   auf  Hirnentzüife 
düng  deuten  und    auch   so  gewöhnlich  auf«  \ 
gefühlt  werden,    nichts  anders  als   Folgen  \ 
'  dieses  Zustandes    auf  jener    Fläche    sind,  \ 
(wovon    oft    alle  Entzündungen    in    andern 
Organen,   Stickflüsse,    Schlagflüsse  u.  i.  ir. 
abhängen)  welche  daher,  so  weit  die  messch-r 
liehen   Werkzeuge  und   Sinne   reichen,  YO? 
allen  Dingen    stets    genau    untersucht,  und 
erforscht    werden    sollte. '   Wie   wichtig  ich    . 
diese  Fläche  bei  der  Ansteckung  halte,  habf 
ich  schon   oben,    bei   der  Beschreibung  der 
Lüneburger    Gefängnifskrankheit,    apseinanp 
der  zu  setzen  mich  bemüht. 

Der  Leser  verzeihe  aber  diese  Abi^' 
chung,  die  übrigens  nicht  sehr  vom  WflgB 
abführt,  sondern,  \>ei  gehöriger  Bearbeitung 
direkt  zur  Behandlung  der  Pneumonie  (0 
wie  wahrscheinlich  der  meisten  fieberhaft«! 
Krankheiten)  hinführen  w  ürde,  und  also  tHHf 
nigstens  als  ein  Beitrag  zu  der  Lehre  dieses. 
Krankheit  hier  entschuldigt  werden  mäg!~^ 

Der  ganze  Rest  des,  wegen  seiner  Was« 
delbarkeit  berüchtigten  Aprils  verging  ia 
einer  zu  katharrhalisch -nervöser  EntzUnamtf 
führender  Witterung:  insofern  nämlich  d» 
Wärme  der  meist  sonnigen  Tage  mit  dcff 
durch  den  Ostwind  herbeigeführten  " 
der  Luft  und  den  kalten  Nächten  in 
grellem  Kontraste  stand. 

Der   Croup   herrschte    hin   und 
auf    dem   Lande,    und    selbst  in   der  Stadt 
kam  er  bei  einem  erwachsenen  Manne,  HB* 
ter  der   speziellen  Form  einer   jnit  angin* 
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[    verbundenen,     am    5ten    Tage    tödlichen 
Bronchitis  vor. 

Noch  sah  ich  zufällig  einen  merkwür- 
Sgen  pemphigus*  ganz  denen  in  den  äussern 


Zeitschrift  *)  und  in  diesem  Journale  **) 
aufgezeichnet  sind.  Auch  lief  er,  wie  der 
letztere  hier  angeführte,  nach  4  Wochen 
tödlich  ab.  Die  Blasen,  womit  der  sonst, 
dem  Anschein  nach  gesunde  Mann,  ein 
Vierzigjähriger  Lastträger,  am  ganzen  Leibe, 
von  der  Große  eines  Groschens  und  dar- 
über, wie  übersäet  war,  wechselten  unter 
fortdaurendein  heftigem  Fieber,  ilire  immer 
dunkler  werdende  rothe  Farbe,  mit  der 
schwanen,    und   der  schwarze  Ausfluß  aus 

-  ihnen  dauerte  immer  fort.  In  dem  engli- 
schen Falle  hielt  dieser  Ö  Wochen  an.  Es 
entstanden  schwarze  Krusten  und  eine  kleine 
Schwärung  an  der  Achillessehne,  die  vor 
Schmerz  nicht  w  ruhen  liefs.  Mach  9  Mona« 
ten  der  Tod.    Hrn.  Henning' s  Fall  war  am 

_i8ten  Tage  tödlich.  Ich  getraue  mir  nicht, 
aus  der  unvollkommnen  Beobachtung,  die 
ich  machen  konnte,  etwas  bestimmteres  über 
«die  N^tur  dieser  Form  von  Krankheit  fest- 
zusetzen, mufs  aber,  allen  Umständen  nach, 
auf  einen  entzündlichen  Grund  und  eben 
solche  Form,  .wenigstens  Anfangs,  schliefsen. 
Menschenblattern  wurden  durch  eine 
herumziehende  Truppe,  die  wilde  Thiere 
sehen  liefs,  während  des  Jahrmarktes  in  die 

*)  The  medical  and  phjücal  Journal  by  Fothcr- 
gill*  Vol.  3i-  London  1814*  Aprilheft.  SaUb.  med. 
Zeit.  I8i5.  No.  46. 

**)  Hufelands  Journal  £.   X,  St.  3*   von  Dr.  Hen- 
ning* 
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Stadt  gebracht.  Da  aber  das  einzig  damit 
befallne  Kind  dieser  Menschen  gleich  au* 
dem  Thore  gebracht  und  dort  abgesondert 
gehalten  wurde,  so  ward  nur  noch  ein  «8* 
jähriges  gesundes  Mädchen,  Tochter  Je* 
Wärterin  des  Krankenhauses ,  angesteckt, 
und  weiterer  Schade  verhütet,  der  wahr- 
scheinlich auch  hier  bei  weiterer  Verbrei- 
tung, nicht  ganz  ausgeblieben  seyn  würde, 
obgleich  er  nach  Verhältnifs  wol  nicht  *o 
arg  wie  in  dem,  sonst  so  aufgeklärten  ge- 
meinnützigen Berlin  ausgefallen  seyn  möchte. 
Wenigstens  liefern  die,  in  den  Berliner  Zei- 
tungen verbreiteten  Klagen  und  Listen  der 
dortigen  Ärzte,  namentlich  des  königlichen 
Impfarztes  Hofrath  Bremer  die -überzeugend- 
sten Belege,  dai's  nur  Zwang  und  Rücksicht 
aufs  Ganze  bei  der  Sicherheitsanstalt  der 
Impfung  die  Regierungen  leiten  sollte.  Der 
Glaube  und  das  Wissen  mag  frei  seyn:  nicht 
aber  die  Handlungen  oder  Unterlassungen,  die 
auf  unsre  Mitbürger  noch  mehr  Einfluß  ha- 
ben wie  auf  uns!  —  Ich  begreife  gar  nicht* 
wie  man  hierbei  noch  zögern  und  den 
Zwangsbefehl  über  eine  durchweg  (nur  nicht 
vor  dem  ersten  Vierteljahre)  vorzunehmende" 
und  zu  bescheinigende  Impfung  auszuspre- 
chen Bedenken  finden  kpnn.  —  Der  Mensdl 
bleibt  immer  Mensch,  dumm,  träge»  unji 
zu  allem  Guten  für  sich  und  andre  nach- 
lässig *).  Auch  drückt  ihn  oft  der  Dranfl 
der  Umstände  und  die  Noth,  sich  nicht  firtt 

.      für 

•)  „V komme  e*toit  ombrageux,  credute,  mSfect  & 
mide."  {Ode  Le  relabiissement  de  fuCMlUmi*  A* 
science*  a  Berlin ,  von  Friedrich  IL 

-  '■  I1 


—     65     — 

für  sich  und  andrem  bewegen  zu  können,  wie 
das  Herz»  es  sonst  wol  wünschte.  Aber  der 
Staat  ist  sein  Obervormund,  und  an  ihn 
hält  sich  der  Philosoph,  wenn  er  in  der  Ge- 
walt des  Königs  die  weltbürgeriichen  Worte 
[allen  läfst; 
.  —  et  sert  Je  genre  hiunain,  quil  aime 
et  quil  deplore. 

OeaPres  posihumcs. 


Mai. 

i 

Die  Witterung  war.  bis  zur  Mitte  des 
Monats  hin  belebend,  schön,  selbst  heiCs 
von  i5 — £o°  Wärme  (Mittags).  Dabeiblieb 
die  Luftströmung  die  ersten  9  Tage  herr- 
schend Ost -Südost.  Der  Barometer  ent- 
sprach durch  einen  Stand  von  2(3/  \' — S''--— 
Mit  der  zweiten  Hälfte  nahm  die  Wärme 
merklich  ab,  und  war.  fast  stets  rfur  Mittags 
i2— r  i5°.  Der  Barometer  aber  blieb  sich 
(den  2rsten  und  22slen  ausgenommen^  wo 
er  bis  zu  27V  8 — ■  fo"  fiel)  gleich*  und  stieg 
noch  eher  abwechselnd  höher.  Der  Wind, 
cler  vom  j.qten  bis  iGten  Südwest  gewesen, 
wandelte  sich  zwei  TVge  in  Südost,  darauf 
aber  wieder  bis  zum  ^sten  in  Süd-  und 
Nordwest  und  von  da  wieder  bis  zum  3isten 
in  Ost -Nordost.  -*-  Nur  io>  und  meist  sehr 
mäfsige  Regentage  zählte  dieser  Monat. 
Meist  war  der  Himmel  abwechselnd  be- 
deckt  • —  nur  die  letzten  5  Tage  sehr  helle. 
Auch  strömte  da  der  Ostwind  lebhafter,  da 
sonst  der  Zug  der  Luft,  nach  keiner  Rich- 
tung, stark  gewesen  war.  Nur 'Ein  eigent-  ,. 
liches  Gewittfer  kam  am  i2ten  an  unserm  Ho- 
rizonte empor. 

Joufn.  XXXX1V.  B.  c.  St.  E 
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Es  war  Zeit,  dafs  die  fruchtbaren  R«^- 
genschauer  dieses  Monats  auch  diesmal  ihre 
wohlthatige  Kraft  ausübten,  und  die,  durch 
die  starke  Sonnenhitze  des  Aprils  schon 
hervorgetriebene^  von  spröden  Ostwind  in 
unserm  leichten  Boden  aber  an  der  Wund 
entblöfste  Saat  des  Winterkorns  wieder  be- 
festigte und  zu  reichlicherer  Wurzelung  ver- 
mochte. Obgleich  einige  unverhoffte  Nacht- 
fröste, die  oft  nur  wenige  Stunden  anzuhal- 
ten brauchen,  im  April  die  feinen  in  un- 
endlichem Reichthum  emporgetriebenea  Blü- 
then  der  PiirsichAjL  und  Aprikosen,  nun 
Theil  wenigstens,  zerstört  hatte,  wie  ich  auf 
einer  Reise  nach  Hamburg  durch  die  auch 
an  feinerem  Obst  reiche  Marsch  der  soge- 
nannten Vierlande  bemerkte,  so  hatten  doch 
die  gemeinern,  aber  für  den  Haushaltfiedarf  m 
weit  wichtigern  Obstsorten ,"  trotz  der  Tier« 
zehntägigen  diesjährigen  frühern  Erscheinung 
ihrer  reichen  Blüthe,  noch  nicht  in  dem 
Maafse  gelitten,  und  alles  versprach  wenig* 
stens  ein  leidliches  Jahr. 

Was  für  Krankheiten  mufsten  nun  mA 
nach   den  dargelegten  Umständen,"  jetzt  €T»-I 
scheinen?  —     Ohne  Zweifel  wol  die  kahei  ] 
Fieber,    deren'  wahre  Brutzeit    ein    solcher] 
heifser  sonniger  Frühling,   mit  herrschend"1 
Ostwinden ,  ist !  —    Auch  zeigten  sieb  Axtb* 
tagige    mit    starken'  Antizipationen.       pock 
wichen  sie  meist  der  China,    in  den  Zar*! 
schenzeiten    in   hinreichender"  Menge  "-g^gH 
ben,  bald.  War  aber  die  Reproduktion  "unil 
der  Zustand  der  Dauungsorgane  zu  ftchwacM 
wurde  die  China  nicht  gut  oder*  bald  p- 
vertragen,  fühlte  der  Kranke  .darnach 
gen  Druck  und  Anorexie,   roch  e?  #(i 
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l)  dabei  au*  deni  Münde  >  wich:  der  Pa- 
ysmus  nach  der  China  nicht;  so  gab  und 
e  man,  (selbst  beim  Gebrauch  dieses 
ttelsj  öbenein,  kurz  vor  dem  Anfalle^  ein 
»liches  Brechmittel,  welches  man,  aber 
h  zu  Zeiten  unter  solchen  Umständen 
inoch  hinterher  nöthig  hat,  auch  wenn 
Ol  schon  den  Paroxysmus  mit  China  be- 
ingen,  die  reine  Verdauung  aber  nicht  so 
nell  zu  heben  im  Stande  ist,  um  die 
ederkehr  des  Fiebers  theils  sicher  2u  Ver» 
;en,  theils  um  dem  Kranken  die  thätigen 
fserungen  deiner  Befreiung  desto  eher  ej> 
iben  zu  können. 

Was  ist  die  Ursäch  der  kalten  Fieber 
d  ihrer  oftmals  nicht  zu  vermeidenden 
ckfälle?  Eine  dieser  Fragen  aufgelöst, 
rde  die  andre  mit  beantworten.  Schwäche 
«  Verdauungsörgane  oder  Schwäche  über- 
ißt* kann  es  allein  nicht  seyn>  da  das 
ftlhl  Von  Unlust,  Mattigkeit,  Druck  in 
i  Praekordien,  Kopfweh  u*  s*  w.  was  bei 
nchem  Fieberkandidaten,  trotz  der  legi- 
liten  Vertreibung  des  Fiebers  (die  Kritik 
y  Volks  sagt  aber  doch:  ihm  ist  das  Fie- 
r  in  die  Glieder  getrieben  worden)  oft 
mer    zunimmt,    und    nicht   eher   aufhört, 

dieses  über  kurz  oder  lang  wiederge- 
\titt  ist,  und  noch  eine  Zeitlang  im  Kör- 
p  gehauset  hat.  Alles  dies  schon  scheint 
ihr  für  „eine',  organische  Anlage,  namenfc- 
li  eine  Überfüllung,  Stockung  öder  selbst, 
nn  man  will,  Entzündung  im  Gefäfs- 
&t  Nervensystem  (in  deren  Häuten  oder 
leiden?)  zu  sprechen,  welches  durch  die 
rch  die  Paroxysmen  herbeigeführte  Aus-* 
rungen  '(vielleicht  grade  oft  durch  die  der 
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feinern  Art)  und  Abspannungen  ällmähüg 
beseitigt  werden  mufs.  Die  China  scheint 
wirklich  als  kontraktive  Potenz  hier  wirk- 
sam zu  seyn  (nach  der  Analogie  mit  andern 
bittern  u»  s»  w..  Mitteln),  aber  es  scheint 
mir,  dafs  sie  vielleicht  grade  oft  dadurch 
die  Festigkeit  der  Heilung  gefährde,  dafi 
sie  hier  zu  sehr  oder  zu  bald  diejenige  alt 
mählige  Annäherung  der  erschlafften  Asef 
zur  normalen  Spannkraft  aufhebt,  vekhe 
sicher  Bedingung  einer  gründlichen'  £nd 
wohlthätigen  Fieberheilung  ist:  dafs  sie  dufth 
eine  zu  schnell  und  zu  stark  unterdrückte 
Thätigkeit  in  den  Spannungen  und  {weni 
auch  innomalen)  Absonderungen,  eine  Wie? 
derkehr  der  abnormen  Bewegungen  in  der 
Maschine  (des  Paroxytfmus)  oft  nöthwttttfc 
oder  wünschenswerth  macht  *)*  mit  EiBM 
Worte,  dafs  sie,  so  zu  sagen,  oft  mehr  da* 
und  heilt  als  sie  sollte  (der  Zeit  und  de» 
Grade  nach)*  Ich  bitte,  diese  Bemerkidg 
bei  einer  so  lästigen  Sache,  als  die  Wi 
kehr  des  Fiebers,   oft   bei  dem  besten 

!;im  und  der  gründlichst  versprochenen 
ung  durch  unser  HauptmitteE  ist,  nicht 
zu    übersehen,    um    wenigstens    der  p: 
sehen  Wahrheit   durch  Nachdenken   i 
näher  zu  kommen;  wobei  es  noch  zur 
unausgemacht  bleiben  mag,  was   die 
riellen  Bedingungen  des  Wechselfiebe: 
ner  periodischen  Umläufe  und  seiner 
fälle  sind. 

Ausschläge  um   den  Mund  waren 

*)  Manchmal  bekommt  z.  B.  die  China  offenbar,;! 
•er,  wenn  sie  zugleich  gelinde  durchschlagt» 
erethismus  fibrae  mindert?)    Nur  hat  cU^S-fr 
«eine  Grenzen  und  Grade, 
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esmat  Zeichen  von  Genesung.  (Freie  Ab- 
nderung  und  krampffreie  Tiiätigkeit  der 
mt;  —  warum  des  Mundes  gerade?  etwa 
>il  che  Lippen  sehr  blut*  und  lymphreiche 
leile?) 

Husten  >  Braunen,  Augenentzündungen 
dgl.  sind  an  der  Tagesordnung,  und  hof- 
ltlieh  der  letzte  Rest  der  consBituuo  phla- 
sticcky  welche  durch  trockne  Hitze  des 
iges,  Kälte-  der  Nacht,  in  Verbindung  mit 
rrschenden  dürren  und  kalten  Winden, 
»rbeigeführt  wurde.  Noch  bemerkte  man 
n .  aßen ,  selbst  fieberlosen  Krankheiten, 
B.  Koliken,  Neigung  zu  Aphthen,  die  im» 
eifsen  und  blasigten  Anflug  auf  der  Zunge 
ad  am  Gaumen  erschienen,  und  hier,  wie 
>  oft,  mehr  ein  Zeichen  einer  übermäfsi- 
>n  Entzündung  und  Hitze  des  Blutes ,  als 
»r  vermeinten  Auflösung  abgaben.  Die  of- 
re  Mundfäule,  die  sich  jetzt  blicken  liefe, 
immte  darin  überein.  Daneben  Windblat«* 
m,  Nesselausschläge.  In  Ulzen,  (5  Meilen 
m-  hier)  Scharlach  und  Masern,  welche 
ton  länger  in  der  Lüchower  Gegend, 
loch  3  Meilen  weiter)  geherrscht  hatten. 

Endlich,  2osten  Mai  Abends,  erfrischte 
osre  lechzende  Gegend  ein  warmer  Regen 
at  Südwest,  der  die  Nacht  hindurch  ab- 
echselnd  anhielt.  Der  Einflufs  desselben 
if  die  Natur  und  auf  die  Stimmung  und 
oflrningen  der  Menschen,  besonders  der 
andbauer,  war  auffallend.  Es  ist  so  wich- 
»  aucli  diese  Hoflhung,  bei  den  Krankhei- 
n,  der  letztem  zumal,  mit  in  Betracht  zu 
ihen.  Der  Reiz  der  Hoffnung  ist  so  grofs, 
£  Schwung,  den.  sie  dem  Menschen  mit- 
eilt, so  lebhaft,  ihr  Zauber  so  leid^nschaft- 
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lieh,  dafs  dieses  so  oft  betrogene  Unglück« 
liehe  Geschöpf  sich  auch  gern  nachher  durch 
Täuschung  den  gröfsten  Theil  oder  Alles 
seiner  Einbildungen  rauben  läfstt  und  dein 
noch  mit  seinem  Kaufe  zufrieden  ist.  Wie. 
froh  und  in  sich  selbst  stark  und  gesund  ist 
der  Landmann,  wenn  Hoffnungen  gedeihli- 
cher Saaten  und  reicher  Erndten,  neben 
Aussicht  auf  fortwährenden  Genufs  der  Ruhe 
und  des  Friedens,  ihn  umgiebt!  Ab^r  diese 
letztere  bleibt  auch  noch  aus,  und  die  .Sel- 
tenheit der  jungen  Leute,  die  unter  dea 
Waffen  der  Landwehr  fast  alle  fort  zum, 
Gott  gebe,  letzten  Akt  des  tollen  europäi- 
schen Dramas  sind  *),  vermehrt  die  Last 
und  Sorge  der  älteren  Zurückgebliebenen» 

Ein  Gutes  hatte  doch* wenigstens. 
Kälte,  die  nach  diesem  fruchtbaren  Regen 
bald  wieder  anfing,  und  vom'  rasten  w» 
Ende  des  Monats,  Nachts  so  arg  war,  dafs 
das  dem  Winde  ausgesetzte  Kartaffeinkraut 
und  die  Vizebohnen  völlig  erfroren,  —  die 
Vertilgung  oder  wenigstens  Zurückhaltung 
der  Raupen  und*  des  Ungeziefers  so  lange 
doch,  bis  die  Blätter  und  Blüthen  mehr 
Wachsthum  und  Kraft  gewonnen  hatten« 

Die  Sonnenwärme  des  Tages,  die  Kuhle 
der  Abende  und  Morgen  und  Windes  über- 
haupt dabei,  machten  noch  ein  heftiges  Kopf- 
weh häufig,  welches  mit  Rüthe  und  Hiue 
im  Kopfe,  gemeiniglich  mit  Erbrechen  beglei- 
tet war,  ein  schien driansmäfsig  so  gern  gleich 
gereichtes  Brechmittel  aber  aus  deni  begreif* 

•)  Welches    sie    auch«    wie    bekannt,    elplicli-  Qo4 
ruhmlich,   in   guter  und   braver  Gesellschaft»  bfi 
JYaterloo  am  i8teq  Jun.  ausspielen  hslfeft,     (8)ps>  . 
lex«  Anmerkung.)  -      .  .      * 
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liehen  Grunde  unnothig  machte,  weil  das- 
selbe von  Reaktion  dps. von  Blut  überfüllten 
Gehirns  auf  die  Magennerven  abhing,  und 
also  zweckmäfsiger  und  schneller  durch  küh- 
lende und  nach  unten  ausleerende  Mittel 
beseitigt  wurde,  %   . 

Noch  zeigte  sich  jetzt  ungemein  häufig  die 
Krätze,  ursprünglich  eine  Kriegs -Reliquie  vom 
vorigen  Jahre.  (Regeln  und  Warnung  dabei, 
„  siefar  nicht  durch  zu  starke  oder  zu  stark 
fortgesetzte  scharfe  Wasser  oder  Salben  über 
das  stärker  und  immer  wieder  herauskom- 
men des  Ausschlags  zu  täuschen  und  nicht 
eine  übermäfsig  lange  Zeit  in  eine  immer 
erneuerte  Kur  und  Sorge  zu  verfallen, u  Die 
ajte  Werlhofsche  Krätzsalbe  mit  weilsen 
Präzipitat,  übertrifft  doch,  aus  mehreren 
Gründen,  alle  neueren.) 


Jurlius* 


Der  JunijfLs  wirkte  zwar  mit  dem  Stei« 
gen  der  Sonne,  der  zunehmenden  Wärme 
und  Milde  der  Jahreszeit,  de;r  Neigung  zu 
allgemeinen  und  örtlichen  Entzündungen 
wol  einigermaafsen  entgegen«  Aber,  theils 
weil  dennoch  in  diesem  Sommermonate  ein 
kühler  Nordwind  fast  ohne  Ausnahme  herr- 
schend war,  theils  die  Hitze  des  Taffes*  (von 
12 —  130  Anfangs,  bis  zu  200  in  der  Mitte 
steigend,  und  demnächst,  naifc  Falleii  wie- 
der bis  zu  i2°  [am  24sten  —  25&ten]  den 
Rest  aushahend)  ebenmäfsig,  nach  wie  voj 
mit  kühlen  Abenden  und  Morgen  abweeli 
selte,   mit  meist  durchgängigem  Barometei 
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stände  Über  28';  und  dann,  weil  die  Kon- 
stitution des  vorigen  Monates  noch  andau- 
rend  merklich  blieb :  aus  allen  diesen'  ein- 
fachen, Gründen  durfte  man,  wenn  auch 
keine  regelmäfsige  epidemisch  entzündliche 
Krankheiten  des  Winters,  nichts  anders,  als 
auf  eine  solche  Anlage  gleichsam  eingeimpfte 
Übel  erwarten.  Etwas  stand  wol  auch-  die 
Feuchtigkeit  der  Atmosphäre  entgegen,  die 
durch  häufige  aber  kühle  Regenschauer, 
wovon  aber  nur  zwei  eigentlichen  Gewit- 
tern zuzuschreiben  wären ,  die  Atmosphäre 
weniger  kontraktiv  für  die  festen  und  flüs- 
sigen Theile  machte. 

Zum  Gluck  waren  in  diesem,  überhaupt 
gesunden  Monate  wenige  Krankheiten,  schon 
wol  deswegen  weil  alles  was  namentlich  im 
Frühjahr,  krankheitsfahig  ist,  bereits  vorhin 
'bei  ebenmäfsig  herrschender  rauher  Konsti- 
tution, die  Probe  bestanden  hatte.  Die.  ge- 
wöhnlichsten blieben  noch  immer  Bräunen, 
Stickhusten, .  oft  anfangs  mit  Fieber  und  pe- 
ripneumonischen Zufällen ,  Wechselfieber, 
(zwischen  durch)  und  dann  das  Scharlach, 
welches  aber  hie  und  da  mit  einfachem  wei- 
fsem  Friesel  abwechselte,  auch  bei  Erwach- 
senen, die  schon  (lange  vorher)  Scharjach 
fjehabt  hatten.  Dabei  war  dann  wenig  Ört- 
lches  im  Halse,  aber  die  gewöhnlichen  star- 
ken sauern  Schweifse  und  Abschuppung  jlee 
Haut,  Die  Behandlung  dieser  Form  von 
Krankheit  mufste  im  Anfang  eine  ähnh'cbe 
wie  beim  wahren  Scharlach,  d.  h.  eine  füh- 
lende, entleerende  seyn,  eher  aber  in  eins 
kontraktive  stärkende  übergehen,  und  bftt 
sonders  den  Gebrauch  der  Säuren  zur  Ha#l 
haben. 
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Wir  wollen  aber,  denke* ich,  die  Mulse 
die  uns  die  Krankheiten  dieses  Monats  las- 
sen, nicht  mit  Aufzählung  und  Beschreibung 
einzelner  gewöhnlicher  Fälle  verschwenden, 
sondern  bei  dieser  -  interessanten  Gelegen- 
heit, wo,  wie  wir  gesehen  haben,  Konstitu- 
tion auf  .Konstitution  gleichsam  sich  häuft,1* 
lieber  Eine  auffallende  Geschichte  ausheben, 
und  versuchen,  ob  es  nicht  möglich  seyy 
der  Anlage  und  Genesis  derr  in  ihrer  end- 
lichen Entwickelung  oft  unabwendbar  tödli- 
chen, hitzigen  Krankheiten,  wenigstens  der 
Form  und  dem  äufsern  Wesen  nach,  auf 
die  Spur  zu  kommen,  und  so  uns  (als  ehr- 
geizige handelnde  Ärzte)  und  das  Volk, 
welches  in  keiner  Angelegenheit  dreister  und 
unverständiger  zu  schliefsen  und  zu  schwät- 
zen pflegt,  als  in  der  dunkelsten  von  al-- 
len,  der  praktischen  Medizin,  zu  belehren 
und  zu  beruhigen.  —  Ein  tödlicher  Fall  de» 
Scharlachs  bei  einem  jungen,  dem  Anschein 
nach  blühenden,  rohusten  Manne  von  34 
Jahren,  mag  uns  dabei  zur  Veranlassung  und 
zum  Schema  dienen.  Dieser  hatte  schon 
länger,  durch  sein  lebhaftes  fovialisches 
Temperament  verleitet,  seinen  Körper  bei 
öfteren  Gelegenheiten  des  Tanzes,  des  Rei- 
tens, der  Jagd  u.  s.  w.  heftig  erhitzt  und 
erkältet,  una  sich  überhaupt  in  einen  fast 
habituellen  Zustand  so  lebhafter  Erregung' 
versetzt,  dafs  man  ihn  vielmehr  der  Über- 
reizung nahe  oder  leicht  theilhaftig  erklären* 
konnte.  Am  27sten  Jun,  machte  er  noch 
eine  Tour  zur  Pferde  nach  einem  entfernten 
Markte,  obgleich  er  sich  schon  sehr  übel 
befand  und  denselben  Aberid  sich  kaum  zu 
Pferde ,  mit  andrer  Hülfe  und  untcrwegens,» 


•»     *  *  «  ■  • 


»    , 


-     74     - 

getrunkenem    Thee,     zu    Hause    schlepneö 
.  konnte.     Den    andern   Tag   erschien    sighon 
das  Scharlach  dick  und  hochroth  über  den    | 
ganzen  Körper,    mit  der  Bräune  und  schon 
aphtoser  Zunge  und  Rachen.  Also  hatte  die    ! 
gewohnte    Impetuosität    des   Temperament*    ' 
und   der  Lebensart  sogar  einen  solchen  Zu- 
stand,  der   doch   nicht  in  wenigen  Standen 
entstehen  konnte,     nicht  gefühlt  oder,  über- 
sehen  und    aus    Lebhaftigkeit    nicht    fahlen 
wollen.     Der  Puls  war  klein,    unterdrückt 
Ausleerungen  nach   oben   und  unten,  Blut- 
igel  an  die  Kehle,  und   AderlaTs,  wodurch 
ein  speckigtes,    stark    klebendes  und   gleich 
koagulircndes  Blut    abgelassen    wurde,    Vi* 
triolsäure^  Zugpflaster  u.  s,  w.  halfen  nichts. 
Am  Ende  des  dritten  Tages  der  fühlbar  aw- 
gebrochnen    Krankheit    starb     der    Kranke» 
nachdem   der  Athem  immer  kürzer  und  die 
kojnato$en  Zufalle  (die  aber  Besinnung  mit- 
unter,    Antworten  beim  Anreden  u.   s.  w. 
nicht  ausschlössen)  immer  bedeutender  wur- 
den,   und    schon    länger  vorher   die   Farbe 
des,  immer  noch  sehr  häufigen  Ausschlages, 
livide,  und  der  Puls  immer  kleiner  unid  floU 
tirender  geworden  war.    — .     Die  Leichen- 
öffnung wurde  nicht  verstattet.    Wir  hatten 
sonst  vielleicht  einen  Theil   der  nachfolgen- 
den  Betrachtungen,    womit  wir  des   Lesers 
Geduld   auf  die  Probe   zu  setzen  toicht  um- 
bin   können,    ersparen    mögen.      Vielleicht 
♦auch  nicht!  — 

Bemerkungen.  /   . 

i  \  Hier  haben  wir  ein  Beispiel  piNP  . 
schnellen  und  tödlichen  Entwickelung  eipaft  r\ 
in   ihrem   Ursprünge    und    ihrer  tfpiw   "~2""' 
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Recht  so  genannten,  entzündlich -nervusen 
Krankheit,  deren  Anlage  aber  und  zuberei- 
tete Mine  gleichsam,  länger  vorher  bestand, 
und  nur  auf  den  zündenden  Funken  der 
Explosion  wartete.  Obgleich  das  Scharlach 
sich,  meiner  Überzeugung  nach,  auch  von 
selbst,  aus  blofser  entzündlicher  Reizung, 
unter  Umständen  ^  erzeugen  kann,  so  war 
doch  hier  Wahrscheinlichkeit  oder  wenig- 
stens Möglichkeit  der  Ansteckung,  indem 
zwei,  junge  Kinder  des  Kranken  seit  12  Ta- 
gen, eins  nach  dem  andern,  das  wahre  Schar» 
lach,  aber  leicht,  gehabt  hatten,  und  bald 
nach  ihm  sich  noch  ein  drittes  legte,  wel- 
ches weit  heftiger  krank,  jedoch  geheilt 
wurde.  Dies  lehrt  aber  die  Erfahrung  und 
die  Theorie  auf  jeden  Fall,  dais  bei.  solchen 
Krankheiten,  die  mit  einem,  in  die  Säfte 
entweder  eingebildeten,  oder  darin  erzeug- 
ten ansteckenden  Stoffe  verbunden  sind, 
nichts  so  gefährlich,  und  bei  solchen  pletho- 
rischen, und  doch  in  der  Grundanlage 
schwachen,  jungen  Personen,  fast  tödlich 
sey,  als  heftige  Bewegung  durch  Reisen,  Rei- 
ten, Tanzen  u.  s.  w«  nach  der  Aufnahme 
des  Ansteckungsstoffes,  oder  bei  Anlage  zur 
freiwilligen  Erzeugung  eines  Solchen.  - — 

2)  Es  bedajfwol  keines  Beweises,  dals 
diese  Krankh&t,  unter  den  vorwaltenden 
Umstanden,  eine  #  entzündliche  war,  und  nur 
durch  schnellen  Übergang  sich  in  eine  ner- 
vöse oder  lähmende ,  wandelte.  Von  wel- 
cher Art  war  aber  die  Entzündung,  oder 
wo  hatte  sie  ihren  Sitz,  Anfang  und  Bedin-* 
düng?  Das  ist  die  wichtigste  Frage.  Nach 
meiner  Überzeugung  nicht  in  Einem  einzel- 
nen Organe,  so  auch  selbst  picht  im  Ge- 
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hirn  allein,    (um  daraus  die  nervöse  bäldige : 
Lähmung   des  ganzen  Systems  vielleicht  zu? 
erklären)   sondern  in  der  ganzen  Bhitmasse, 
zuvörderst   aber  in  dem  Gewebe  der  Brofr 
chialubörflactie    itnd    der    unendlich  feinen 
Gefäfse^     welche   die  Zersetzung  der  Luft 
und  die  .Aufnahme  ihrer  zersetzten  Bestand- 
theile    in    das   Blut    vermitteln.   -—    Kaum 
kann,  ohne  nähere  Erwägung  des  Athmungs- 
prozesses,   diese  Krankheitsbildung  und  die- 
ser Verlauf  nur  in   der  Idee  begriffen,  wer- 
den,   und  deswegen  sey  es  erlaubt,   densel- 
ben hier  summarisch,  mit  praktischer  Befeie-» 
hung,  zu  erörtern.    Was  auch  in  altern  Zei- 
ten darüber  zu  wenig,    und  in  neuem  viel- 
leicht zu  viel,     geschrieben  111*4  angegeben 
worden  ist,   so   umgehen   doch  alle  Schrift- 
steller  die  Forderung,   „einen  recht   klären 
und  deutlichen  Begriff  dieser  Operation,  in 
so   fern  sie  physiologisch -chemisch   ist,  m 
geben."     Wie  es   z.   B.    möglich   sey,    da& 
die  Luft  mit  dem  Blute  in  den  Lungen  un- 
mittelbar,   oder   durch  welche  Mittelglieder 
jene  mit  diesem,  in  Berührung  und  Verbin- 
dung   komme,    darüber    wünscht   man  ver- 
geblich Belehrung.  —  Dafs  die  Bestandteile 
der  Luft  nicht  als  solche  ins  Blut  gelange^ 
hierüber  ist  man  einig,  nur  noch  lange  nickt 
über   die  Art  und  Wege,   wie  und   in  wu 
für  Form?   (obgleich  uns  hier   die   Vorstel- 
lungen von  Verbrennung,  Halbgas  u.  s.  w. 
aushelfen  sollen.)     Sollte  die  Auflösung  die- 
ses Geheimnisses  nicht  in  einer  noch  nähern 
Betrachtung   der  Bronchialoberfläche  '  liegen, 
als  wir  bisher,  trotz   der  neuesten,  und  in- 
telligentesten Bearbeitungen    eines    Soinm+ 
ring  und  Rei/ssisen  besitzen?    Unter  BWn- 
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üalöberfläche  mufs  aber  jenes  unendlich! 
»ine  (nach  Haller  selbst)  poröse  Gewebe 
er,  zuerst  die,  gröfseren  Luftwege,  und 
ann  die  feinsten  Luftzellen  auskleidenden,  . 
refalse  verstanden  werden,  welche  mit  ih* 
en,  Haarröhrchen  ähnlichen  Mündungen 
inalog  wie  die  rauhe  Oberfläche  eines  See- 
chwammes  das  Wasser  einzieht)  die  Luft^ 
uf  ihrer  Grenze  gleichsam,  zersetzen ,  und 
ann  dem  Blute  zuführen  und  beimischen. 
>der,  ob  die  Wände  dieser  immer  zarte- 
en.  Gefäfse,  so  dünn  werden,  dafs  sie  der 
juft  durchgangbar  sind,  und  so  eirue  wech- 
elseitige  Austauschung  ihrer  Stoffe  mit  dem 
Mute  statt  findet  *)?  »£-  Genug  diese  Bron- 

*)  Hailer  wundert  flieh  bei  der  Befrachtung  der 
Schwierigkeiten,  die  Lufteinnahrae  ina  Blut  beim 
Athem holen  zu  begreifen,  mit  Recht,  dafs  ein. 
Stoff,    der  sich  so  gut  und  leicht  in  Blasen,    Pa- 

•  pier  u.  s.  w.  einsperren  Heise,  und.  gar  nicht  der 
durchdringendste    sey,    wie   die  Luft,    auf  diesem 

'  Wege  zum  Blute  gelangen  sollte,  und  beruft  sich 
-  vielmehr  auf  seine  venae  bibulae  die  in  den  Luft- 
seilen,  wie  er  sich  ausdruckt,  osculis  hiant  — 
'  JElemenia  pkysiol.  Totn  3-  f.  35 1-  edit.  Laasaniu 
4.  Ob  aber  dieser  grofse  Mann  und  sein  Zeital- 
ter, ja,  ob  selbst  das  unsrige,  den  thätigen  An- 
thetl,  welchen  diese  Endmündungen  der  kleinen' 
GefaTse  an  der  Zersetzung  der  Luft,  und  schon 
dadurch  an  der  Bereitung  des  Blutes  nehmen, 
(etwa  auch  mittelst  der,  die  Arterie  und  Vene  je- 
des Luftzeüchens  begleitenden  Nerven?  — :  Hal- 
ler,  Sömmering,  Reifseisen)  genugsam  erwogen 
habe,  und  ob  auf  diesem  Felde,  bei  Betrachtung 
einer  sicherlich  zusammengesetzten  Operation, 
nicht  eine  fruchtbarere  Bearbeitung,  auch  bei  den 
jetzigen  Vorkenntnissen  schon,  möglich  sey,  dar- 
über, würde  man  sichrer  entscheiden  können,  wenn 
irgend  eine  Akademie  oder  gelehrte  Gesellschaft 
eine  Preisfrage  über  diesen  höchst  interessaaten 
Gegenständ  aufgeben  wollt«.  .'  , 
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chialoberfläche,  wie  ich  sie  nenne,  in  so 
fern  sie  die  ganze  innere  Oberfläche  der 
Lungenzellchen  in  sich  begreift >  ist,  meiner 
innigen' Überzeugung  nach,*  der  Sitz  derje- 
nigen Krankheiten,  die  durch  Veränderung 
des  Athmungsprozesses,  und  daher  rührende 
Veränderung  der  ganzen  Blut«  und  Säfte« 
masse,  entweder  durch  den,  unter  ^jeirissen 
Bedingungen  erregten  lebhaften  Weaaelpro- 
zefs  derselben  mit  den  Gefäfsen,  (Eitaün* 
düng)  oder  demnächst  durch  Lähmung  und 
Aufhebung  der  Organe  und  Funktionen*  oft 
unabwendbar  tödten,  und  darum  tßdten, 
weil,  das  Leben  in  seinen  Innern  Elemente* 
angegriffen  ist,  und  sich  durch  keine  gun- 
stige Reaktion  zu  helfen  vermag  >  vielmehr 
durch   diese,    die   hier,   im  Zirkel   feindsäi» 

fer  Verhältnisse,  zu  keinem  entscheidendet 
ritischen.  Resultate  gelangen  kann, .  desto, 
mehr  gefährdet  und  schneller  in  seinen  Be- 
standteilen verändert  und  konsumirt  wird 
Entzündung  oder  Lähmung  und  dereft 
Folgen,  zumal  auf  der  Bronchialoberfliche, 
habe  ich  gesagt,  droht  beim  Scharlach,  den 
Croup,  der  Pneumonie,  dem  Typhus,  u»  i.  w* 
dem  Leben  Gefahr,  oder  macht  es 'oft  WK 
wiederbringlh  h  verlohren»  Aus  beiden  Zn* 
ständen  kann  nemlich  unter  gewissen  Un* 
ständen  eine  Unmöglichkeit  der  Fortführung 
desselben  hervorgehen:  durch  Verschwellung 
der  Luftwege  (wie  es  scheint)  in  der  Pneu- 
monie, Überziehung  derselben  mit  eiuer 
mukösen  festeren  Membran  obenein»  beim 
Croup,  mehr  oder  weniger)  öder  durch 
Erschlaffung  der  Mündungen  der  kleinstes 
Gefäße*  wodurch  Kontraktion  und  EttDafr 
•ion,  und  normale  Wechselwirkung  deräofl 


m 
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tuf  das  Blut  auFgehöben  wird,  (beim  Ty- 
>hüs,  #  wo  der  kurze  Athem,  auch  ohne 
leutliche  pneumonische  Form,  charakteri- 
tisch  ist.  Ferner:  "bei  mehreren  chronischen 
Crankheitsformen ,  besonders  der  Kespira- 
ionsorgane,  dem  Asthma  z.  B.) 

Nun  aber  gehe  ich  weiter,  und  glaube 
behaupten  zu  können,  dafs  alle  Ansteckungs- 
Stoffe,  ja  jeder  Krankheitsreiz,  der  von  au- 
sen  durch  die  Respirationsorgäne  angebracht 
vird>  z.  B.  Erkältung  durch  Aufenthalt  in 
Lalter  Luft  bei  erhitztem  Körper,  nicht 
iurch  unmittelbare  Einathmung  ins  Blut,  son- 
dern, dadurch  Krankheit  erregt,  dafs  sie  auf  der 
Bronchialqberfläche,  (die  bekanntlich  durch 
Jire  unendlich  vielen  Krümmungen,  Falten 
ind  Reflexe  einen  grofsen  Theil  der  Lun- 
jen  konstituirt,  und  unmittelbar  mit  der 
iarunter*  liegenden  Substanz  der  letztem 
cusammenhängt)  und  in  den  feinen  Orga- 
lien, welche  die  erste  Athmungsinstanz  gleich-* 
lam  ausmachen,  einen  veränderten  chemisch- 
organischen  Prozefs  der  Luftzersetzung  und 
der  Einathmung  setzen,  der,  wenn  er  an- 
dauernd ist,  das  Verhältnifs  aller  Theile  und 
Massen  im  Organismus  verändern  mufs*  Ob 
nun  derselbe  von  blos  mechanischer  ver- 
schiedenartiger Erweiterung  oder  Verenge- 
rung der  Luftwege,  oder  von  veränderter 
Absonderung  der  Bronchialfeuchtigkexten, 
welche  vielleicht  dennoch  das  Athmen  ur- 
sprünglich   mit    vermitteln   *),     oder    aber, 

*)  Die  Meinung  der  Neuern  ist  zwar,  daß  diese  von 
den  Arterien  abgesonderte  Feuchtigkeit  blos  dazu 
diene,  die  Luftwege  schlüpfrig  zu  machen  (Reifs- 
eisen), Hallet  macht  sie  mit  zum  Medium  und 
Vehikel  ades   Luftzersetzungsproduktes    und    des- 
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durch  einen  Zustand  der  Entzündung  (Vei*  ; 
■engerung)  oder  Lähmung  (Erweiterung)  her» 
.beigeführt  werde,    der   sowohl    die,    wahn» 
scheinlich  mit  Unrecht  so  genannten,  unor* 
ganischen  Poren  als  auch  die  feinen  Nerven  , 
trifft,    welche  mit   den  ostiolis  der   Gefab»  ' 
chen   in    den  Poren  sich   ausmünden,    und 
durch  eine  Art   von  elektrischer   oder  gal* 
yanischer    Atmosphäre     wahrscheinlich    mit 
zur   Zersetzung    der    Luft    beitragen::  oder 
.endlich,  ob  alle  diese  Umstände  und  Bedin- 
gungen, als  wechselseitige  Gründe  und  Fol* 
-gen,  zusammentreffen,  mag  hier  unentschie» 
den  bleiben.     Wird  aber  durch  Einwirkung 
irgend  eines  Krankheitsreizes   auf  die  Bron» 
chialoberfläche,   ein   solcher  Zustand  dersel- 
ben   gesetzt    (gleichviel    nun    einmal    hier, 
worin  derselbe  bestehe)  dafs  z.  B.  mehr  oder  | 
weniger  Sauer-  oder  Stick-,  ^Wasser-  oder 
Kohlenstoff   aus    der    eingenommenen  Luft 
zersetzt,   und  das  Produkt  davon  ein-  oder 
ausgeathmet  wird,  so   mufs  aus   dem  Mehr 
oder  Minder  dieser  fortdauernden,    nur  Ei- 
nen,   Beimischung  oder  Entziehung  >    notk* 
wendig  eine   andre  Mischung  im  Blute  tini 
den  Säften,  und,  wenn  diese  andauernd  ist, 
und  der  dadurfh  gesetzte  Prozefe  sich  durch 
manche   Folgen    und   Rückwirkungen   noch 
.vervielfältigt    und     mannichfach     modifitirt^ 

auch 

gen  Vermischung  mit  dem  Blute,  „jflit  CA  *W 
resorberi  etfuidem  per  pulmonem  aermn  doeatk 
ut  tarnen  in  aqueo  sueco  bronchiorum  deltqutt- 
cat."  Elem.  Pkysiol.  rä.  Laus.  4-  3f!  3-  p*  33t.-"" 
Die  Amalgamorion  dieser  mit  den  Principe«  «W 
Luft  geschwängerten  Feuchtigkeit  mit  dem  BhM 
erklärte  sich  übrigen«  so  wol  leichter  da  id* 
je«, 
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uch  in  deren  Abjonderungeii,  und  somit 
ach  Anlage  zur  Bildung  eines  neuen  analo- 
en  Krankneitsstoffes  entstehen  *), 

Auf  diese  Art  kann  Ansteckung  und 
rankhafte  Produktion  mancher  Art,  we- 
Lgstens  im  Allgemeinen  begriffen,  wenn 
leich  vielleicht,  noch  zur  Zeit  nicht*  im 
linzeinen  genau  nachgewiesen  werden:  und 
$  wird  doch  theoretisch  und  praktisch 
•uchtbafer  seyn*  diese  Ansicht,  als  vielmehr 
ine  dunkle,,  unstatthafte  von  unmittelbare? 
.inathmung  der  Krankheitsstoffr*  durch  die 
dingen,  antunehmen,  und  sich  dabei,  trotz 
Her  schädlichen  Inkonsequenzen  Und  prak- 
ischen  Mißgriffe,  die  daraus  hervorgehen 
lütten,  tu  beruhigen  **)« 

*)  Nach  dem  allgemeinen  chemischen  0esetze*  dafil 
die  Veränderung  Eines  Theils  eines  chemischen 
Gänzen,  nöthwendig  eine  Veränderung  aller,  das 
Ganze  ausmachenden  Theile*  und  also  ein  ganz 
Verschiedenes  neues  Produkt  nach  sich  ziehe« 
*  Ohne  diesen  Satz  könnte  man  die  Mann  ichfaltig* 
keit  der  Korper  gar  nicht  begreifen.  Denn  diel 
mühsamsten  und  genauesten  Analysen  der  Chemi- 
ker Analysiren  aus  der  unendlichen  Mann  ich  faltig- 
keit derselben  nicht«  anders  heraus«  als,  mehr 
oder  weniger,  dieselben  Grundstoffe,  mit  oft  klei* 
aen  Verschiedenheiten  in  Diesem  oder  Jedem. 

**)  Man  hat  mehrere  Versuche  auch  noch  genlacht. 
Uta  die  Bösartigkeit  mancher  Fieber  durch  Ein- 
wirkung des  Krankheitsreizes  auf  dieses  «»der  je-* 
lies  Organ,  axifcer  den  Lungen,  vorzugsweise  zu 
erklären:  z.  B.  bei  den  bösartigen  exanthematischen 
Keberü,  wo  ein  baldigst  klein,  schwach  und 
schnell  werdender  Puls,  die  Gefahr  und  Tödlich* 
keit  beurkundet,  soll  die  Lähmung  des  Herzens, 
vorzugsweise  Schuld  seyn,  weswegen  Göde  dieses 
Fieber    maligna    cardiaca    nennt.    (Horris   Archiv 

I8i4*  Jan-  —  &ec-  &*  27^ö  ^an  muis  8lC*1  d^eT 
hier  hüten,  wegen  eines  hervorstechenden  Symp- 
tom» die  Einwirkung  aufs  Ganze  nicht  zu  übersehen.  . 

Journ.  XXXX1V.  B  ai.  St,  J? 
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-     Wenn  nun  aber  (um  dieses  hier  eigent- 
lich   nur  kursorisch   zu   berührende   Kapitel 
zu    verlassen)    auf    der    Bronchialoberflache 
alle    Krankheiten,    welche    durch    morböse 
Affektion   des    Athmungsprozesses    von  au- 
fsen  gesetzt  werden,  ihren  ersten  Ursprung, 
Sitz,  Modifikation  und  Richtung  bekommen, 
so  mufs   mit   dem  Zustande   dieses   wichtig- 
sten Lebenorganes    und   dessen   praktischer 
Behandlung,  so. weit  solche   dem  Ante  di- 
rekt oder  indirekt  vergönnt  ist,  .der  mehr 
oder  weniger  kräftige,  glückliche  oder  un- 
glückliche Einfluß  der  Kunst  auf  das  Leben 
und    die    Gesundheit    abhängen.      Es   mufs 
aber  auch  mit  dessen,  einmal  unwiederbring- 
lich verändertem   Zustande   (welcher    durch 
einen  langsamer  oder  schneller  eingeleitetes 
Prozefs    herbeigeführt    werden    kann,    und 
bei    der  Sektion,    entweder    nicht    in    die 
Sinne  fällt,  oder  wenigstens  dem  nicht  kun- 
digen oder  unbewafiheten   Auge  verborgen 
bleibt),    die   Grenze    der  Hülfe    der  Natur 
und  der  Kunst  gesetzt  seyn. 

Ob  man  diese  Hülfe  nicht  oft 
und  pafslicher  durch  mehr  direkte 
kung  auf  dieses  Organ,  durch  Anwendung 
positiver  oder  negativer  (entziehender)  Ein- 
athmungen,  Räucherungen,  Dämpfe  ü.  s.  w. 
leisten  oder  wenigstens  verstärken  könne, 
mochte  woi  billig  die  Frage,  aber  auch  der 
Einwand  nicht  zu  verschweigen  seyn,  dals 
dieses  Organ,  theils  wegen  seiner  spezifi- 
schen Reizbarkeit,  und  davon  abhängenden 
Hemmung  des  Athmungsprozesses'  durch 
Husten,  Krampf  u.  s.  w. ,  dieses  oftmals 
verbiete,  theüs,  dafs  der  Zustand  der  Brno- 
chialoberfläche  sqwol   oft    ursprünglich   •» 
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oflsekutir,  Von  dem  Zustande  der  dafun- 
sr  liegenden  Organe  (die  nur  eiile  Fortsei* 
ung  davon  sind)  und  von  dem  der  allge- 
leinen  Lebenskraft  des  Organismus  mit  ab- 
ange) und  also  ohne  die  pafsliche  Behand* 
ing  dieser,  doch  oft  nichts  vollendetes 
urch  diese  Behandlung  der,  an  sich  freilich 
nmer  äußerst  wichtigen  Örtlichkeit  ge» 
dienen   könne  *).    Die  ganze  Lebenskraft» 

*)  Der  grofse  gefühlvolle  Jfafler  freut  sich  ü^er  di.s) 

Heilung    der   Pneumonie    des    damals   s  tu  dir  endet}. 

Jbk.    Gefsner>   durch   eingeathmete  Essige  Dämpfe» 

Welche    Seherin    und    Boerhave  .  gerathen     hatten* 

(Eiern,  pfysiol.    T.  3.   p.  35a)      Er   glaubt,   dal« 

dadurch    die    verstopften  Blutgefässe    der  Lungen 

geöffnet     seyen.        Ohne    vorhergegangene     andrft 

Ausleerungen  dieser  Gefafse  (die  auch  wohl  ohne 

Zweifel  hier  statt  gehabt  hatten)  möchte  ich  doch 

diese,  wöl  reizende,  aber  auch  leicht  erschlaffende, 

und    die   Rongestion    vermehrende  Einathmungen 

nicht  Wagen*    lieber   aber,     bei   der   Bildung   der 

Krankheit,  noch  stärkere  zusammenziehende*  oder 

auch  im  aten  Stadium. 

Zufällig  sehe   ich  in  i;.  Siehold  Journ.  £  Ge- 
burtsb.  1815.  B.  I.  St.   i.  S.  424.  —  die  Methode 
des     Hm.    Dr.    Eccard     angeführt  -,     die     häutige 
Bräune   mit  Dämpfen  aus   grobgestofsnem  Salmiak 
_  und   einein  Afnikaübergufs   entwickelt,   zu    behan- 
deln. (3eobacht.  und  Heilung  der  häutigen  Bräune 
Von   Dr.  Eccard.   Nürnberg  1Q12.)     Obgleich   mir 
über  die  Diagno.sis.  und  Kur  der  häutigen.  Bräunen 
täglich  mehr   Zweifel   aufstofsen,    indem    die   von 
mir  sogenannte  falsche,  wissentlich' und  unwissent- 
lich*  unendlich  oft  damit  verwechselt  wird*,   und 
stach  leicht  damit. verwechselt  Werden  kann,    wie 
ich    an   ganz    evidenten   Beispielen    ein    andermal 
zeigen     werde )   *  so     wären     doch  '  die     gewähl- 
ten Mittel    (durch  einen  Trichter  als  Dämpfe  ein- 
Sezogen)  wenn  sie  den  Umständen  bei  Affectionen 
er   Respirationsorgane   angepaist   werden,     sicher" 
kräftig«  —  HDas  Räuchern  mit  Opium,  als  sanfter 
Wirkend,  ist  schon  bekannt.  {Charpentier  Cössigiyr 
Reise   nach    China    und    Bengalen.    Berlin  igoi») 

F  2 
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nach  den  Gesetzen  der  Irritabilität,  Sensi- 
bilität' und  Reproduktion  mufs  hiebei  aDe- 
eeit  berücksichtigt  werden.  Doch  ist  et 
auch  wahr,  dafs  die  örtliche,  lebenqgemalse 
Behandlung  dieses  wichtigen  Lebensorgans, 
wenn  sie  noch  öfter  möglich  wäre  oder 
würde,  als  jetzt,  wo  man  fast  alle  Aufmerk- 
samkeit davon  ab,  und  nur  vielmehr  auf 
todte  Formeln  der  Konstruktion  hingelenkt 
zu  haben  scheint,  einen  unbegrenzt  erfreu- 
lichen Einflufs  auf  den  kranken  Organismus 
bei  so  manchen  Gelegenheiten  ausweisen 
würde.  Am  meisten  wird  und  mn&  die 
entzündungswidrige  Behandlung,  mit  nach- 
her beigefügten  kontraktiven  Reizen,  diesem 
unendlich  irritablen  und  sensiblen  Oigant 
nutzen,  welches,  wie  Theorie  und  der  Au- 
genschein lehrt,  so  oft  an  Überfullung  der 
feinsten  Gefäfse,  die  bis  zur  plastisches 
übermäfsigen  Thätigkeit,  oder  zur  T  .äVminng 
führt,  leidet.  Aber  es  kommt  hier  in  Be- 
tracht, dafs  ein,  oft  schon  nicht  mehr -top» 
handener,  und  durchaus  nicht  mehr  wieder» 

i 

Man  sehe  auch  Salzb.  med.  chir.  Zeit.  ityoa.  5fc 
66,  wo  Dr.  Eumüller  in  Jüterbogk  bei  Molmmek» . 
lia  puerperarum  z  B.  Morgen«  mit  xo  Gf» 
Opium,  und  Nachmittags  mit  30  Gmn  in  der 
Nähe,  des  Bettes  räuchern  liefs.  (Die  WirtntfS 
hatte  dabei  einen  Schwamm  mit  Essig  im  Mw^* 
und  trank  Kaffee.) 

Die  altern  und  neuem  Entdeckung«  ss 
mancher  wirksamen  E)ämpfe,  der  Salpeteniare, 
der  ChJorindämpfe  u.  a.  m.  wurden  sicher  neck 
mehr  Ausbeute  für  die  praktische  Behandlung  dsf 
Respirationsorgane  hin  und  wieder  geben  keane*» 
wenn  man  nur  nicht  zu  allgemein,  unpaüdkrÜ  ned 
heftig  (wie  gewöhnlich  bei  allem  Neuen)  in  dit» 
ser  etwas  delikaten  Angelegenbett»  sra  Wedfil  ft 
ten  will,  *-* 


»I 


•  • 


—     85     — 

eraistellencter  Reservevorrath  gleichsam  der, 
le  Mischungen  leitenden  (oder  durch  das 
leichgewicht  ausmachenden?)  Lebenskraft 
cithig  ist,  um  normale  Kontraktion:  und 
xpansion,  normale  Mischungen,  Absonde- 
angen  und  Ausleerungen,  Gesundheit,  zu 
tande  zu  bringen«  Dies. gilt  auch  vom  bös* 
:tigen  Scharlach,  (der  Veranlassung  unsrer 
nt  ersuchung) ,  der  zuerst  immer  entzünd- 
en, dann  durch  einen  schnellen,  dem  Lauf* 
suer  ähnlichen  Prozeß  (wo  die  zündbare 
ulage  und  Wechselwirkung  des  Stoffes  sieh 
ndet),  ins  sogenannte  Nervöse,  »d.  h.  in  die, 
urch  schon  vollbrachte  Entmischung  der 
äfte  verursachte,  allgemeine  Lähmung  der 
ewegen den  Kraft  übergeht,. und*  den  Tod 
ft  schnell  und  unavlualtsam  herbeiführt, 
[ine  dafs  man  nöthig,  hat,  von  einer  Ge- 
xnentzündung  (die  freilich  auch  mit  da 
t}  primitiv  die  Erscheinungen  und  dxe 
ödlichkeit  abzunehmen  *\ 

Dafs  mehrere  ansteckende  Ausschlags- 
rankheiten,  z.  B.  Scharlach,  ohne  allen 
weifel,  keines  Ansteckungsstoffes  nöthig 
iben,  sondern  offenbar  auch  durch  reizende 
inwirkung  der  Luft  (und,  auf  welches  Or- 
in  ursprünglich  anders,  ab  auf  das  Ath- 
tungsorgan  und  seine  erste  Instanz?)  unjl 
urch  jede  Veranlassung  zu  fieberhafter  Rei« 

*)  Alle,  die  ich  wenigstens  an  diesem  bösartigen 
Scharlach  habe  sterben  sehen,  waren»  wenigstens 
wenn  man  sie  anredete  und  erweckte,  besinnlich 
bis  ans  Ende.  Warum  denn  immer  eine  primi- 
tive oder  hervorstechende  Hirnentzünduzig,  anneh- 
men, da  dies  Organ  oft  nicht  mehr  leidet  wie 
die  andern?  Freilich  verdient  dasselbe  allgemeine» 
und  auch  einige  besondere  Rücksicht«  in  der  Be- 
handlung. -— 
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zung  (seihst  der  moralischen,  bei  Qemttthft* 
Bewegungen)  bei  gehöriger  Anlage  und  vor* 
waltenden  Umständen,  (es  ist  in  der  Luft! 
sagt  man:)  entstehen  können,  ist,  dünkt 
mich,  heiläufig  ein  grofser  Beweis  für  meine 
Theorie  der  pathologischen  Wichtigkeit  der 
Bronchialoberfläche  in  primitiver  Erzeugung 
und  Setzung  dieser  Krankheiten,  Diete  ent* 
stehen  durch  einen,  und  mit  einem  eigen« 
thümlichen  fieberhaften  Prozesse,  der  abqr 
von  der  Blutbereitung,  und  diese  wieder 
von  der  Athmung  und  Luftzersetzimg,  -und 
diese  wieder  von  der  Beschaffenheit  der 
Bronchialoberfläche  abhängt,  —  Weiter 
wollen  und  können  wir  hier  diese  Sache 
nicht  verfolgen,  die  freilich  physiologisch) 
pathologisch  und  chemisch  weiter  begründet 
und  ausgeführt  werden  mufs,  wobei  man 
lins  aber,  wir  bitten  inständigst  darum,  irö 
Voreiligen  positiven  und  anmafsenden,  na» 
mentlich  chemischen  Bestimmungen  verscho» 
nen,'und  mit  der  Scheidekunst  der  Natnf 
und  des  Geistes  wenigstens  gleichen  Schritt 
halten  wolle!  — 

Einige  praktische  Vorschriften,  die  am 
diesen  Ansichten  noch  klarer  und  dringen» 
der  hervorgehen,  (bekannt  und  ausgeübt 
sind  sie  von  denkenden  Ärzten  längst  g*» 
wesen)  wage  ich  noch  anzuführen,  z.  Ä 
die  mögliche  Verhütung  der  Ansteckung  und 
die  Zersetzung  derselhen  auf  ihrem  pruniti* 
ven  Heerde,  der  Oberfläche  der  Lungen, 
durch  Einathmung  von  Dämpfen  und  G** 
*feni  durch  Brechmittel*  (nicht  um  ▼*■ 
schluckte  Stoffe  der  Ansteckung  ans  »de» 
Magen,  sondern  sie  durch  vermehrte -1W 
tigkeit  der  Lungen  und  der  Bropduakib* 
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lache  Tön  dort  wieder  herauszubringen,  ehe 
hrer  Einwirkung  daselbst  allgemein  verbreit- 
ete eigentümliche  Prozesse  folgen)  durch 
»chnellund  zweckmässig  angewandte  Schweifs- 
nittel  *),  welche  aber,  wenn  die  Ansteckung 
einmal  feste  Wurzel  gefafst,  um  so  gefähr- 
icher  seyn,  und  daher  mit  Umsicht  gebraucht 
Verden  müssen  u.  s.  w.  ' 

Ich  habe  mich  hei  diesen  Betrach* 
ungen  der  primitiven  Kranhheüsprozesse 
änger  aufgehalten,  weil  es  endlich  wol  ein* 
nal  Zeit  wäre  ihnen,  in  Ausmittelung  ihrer 
Bedingungen  und  innern  Formen  wenigstens, 
\o  viel  möglich  näher  zu  kommen,  und  das 
Wesen  der  Entzündung,  des  davon,  unter 
Bedingungen,  (welchen?)  abhängenden,  un- 
widerruflich tödlichen  Ausganges  mid  daraus 
br  sich  entwickelnden  Krankheitsformen  einz- 
usehen, und  so  mehr  Klarheit  und  Festig- 
et in  diese,  dem  praktischen  Arzt  über 
lies  wichtigen  Lehren  zu  bringen.  Ich 
rerde  mich  hier  nicht  mit  höherem  Fluge 
jt  die  Betrachtungen  der  Dzondi^  Auten- 
ieeh  **)   u.  s.  ypt.  über  diese   Gegenstände 

•)  Wenn  et  wahr  ist,    daTs  die  allgemeinen  öhlein- 

reibungen  für  Pestansteckung  sichern,  so  geschieht 

"  dies   nur  mittelst   der  vermehrten  Lungenaus  dün^ 

.    stung,  hervorgerufen  durch  die  Unterdrückung  der 

Hautausdünsiung.    —    (per    tw.tagonism.um,    secre- 

tiouis.) 

•*)  Letzterer  sieht  den  Typhus,  Masern,  Keuch- 
iiniten,  Röthein  und  Scharlach  als  Glieder  eines 
und  desselben  Krankheitsprozesses  an,  der  unsem 
europäischen  Gegenden  einheimisch  ist,  und,  ähn- 
lich dem.  Gährungsprojsesse  der  todten  organischen 
Flüssigkeit  in  seinen  verschiedenen  Stufen,  ver- 
schiedene Produkte  von  besonderer  äufserer  Form 
liefert,  die  aber  durch  Anste&ungsfahigkeit  Selbst- 
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erheben,  sondern,  ich  habe  absichtlich  nur 
bei  der  niedern  praktischen  Form  mich  Ter* 
weilet.  Und  da  finde  ich,  dafs  bei  tödli- 
chen allgemeinen  Entzündungen,  auch  EnU 
jzünijung  der  innern  Häute  der  ßlutgefaisev 
und  der  ihre  äufsern  Häute  umgebenden 
V<i*öruni  ambientium,  und  selbst  der,  das 
Bewegungsvehikel  für  die  Irritabilität-  und 
ihre  Or  rnne  hergebenden  Nerven^  (ih- 
rer  Scheiden  und  ihres  Markes?)  wahr« 
scheinlich  auch  der .  lymphatischen  Gefdfse 
3u gleich,  (aber  wer  giebt  uns  einen  Begriff 
oder  Darstellung  von  diesen?)  statt  finden 
müsse.  Die  Folge  der  Entzündung  ist  aber, 
der  Form  nach,  nichts  als  beschleunigter 
Wechselprozefs  zwischen  der  enthaltenen 
Flüssigkeit  und  dem  Enthaltenden s  worauf 
Auflösung,  (grade  aus  der  erstem  dichtem 
Bindung)  und  Stockung  und  Lähmung  (der 
Säfte  und  der  Faser)  entstehen  mufs,  wenn 
nicht  Krise  eintritt.  Diese  ist  Folge  der  W 
mäfcigen  Ansammlung  von  reizenden  Stofc 
f«»u  und  Säften,  bis  auf  den  Punkt,,  wo, 
durch  Vermittlung  der  Reaktion,  daa  Über* 

ständigkeit  als  Seuchen  gewinnen  können.  (TS- 
binger  Blätter  Für  Naturwissenscb.  n.  Arsneikup4a 
B.  i  St.  i.  S,  29.)  —  Die  dort  angeführten  s> 
frern  Beweise  (z  B.  weil  Typhus  und  Matern  o& 
in  Einem  Jahre  auf  einander  folgen»  weil  •* 
Kind  unmittelbar  an  den  Masern  erkrankt* ,  weV 
ches  ein  typhöser  russischer  Soldat  geliebkowt 
hatte  u.  s.  w.)  scheinen  mir  noch  nicht  bwn«tf| 
geaug.  Die  Ähnlichkeit  in  der  Entsundnng  dsT 
Nerven  beim  Keuchhusten  und  beim  TVpA*»,  1** 
.  der  Sektion,  ist,  wenn  sie  sich  beatatigt,  anglein 
wichtiger.  Über  asthenisches  SdurLAch  fiedel 
sich    übrigens    vortreffliche  praktische  Bemerk»*' 

Sen,  wodurch  ebenfalls  dessen  UnheilbaxketC  derd 
ie  Kunst,    unter  gewissen  Bedingung*»  A 
thim  wird,  « 
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iaafs,  das  Gleichgewicht  (oder  die  Zersez- 
ung)  herbeiführt  *). 

Doch  es  ist  wol  mehr  als  gerathene 
ieit,  von  uusern  Betrachtungen,  und  zu- 
jLeich  vom  Junius,  der  un«  tnehr  wie  zu* 
ange  aufgehalten,  uns  loszumachen  und  mit 
[er  Zeit  und  dem  Jahre  weiter  fortzuscbrei- 
en.  *), 

*)  Zinn  Abschiede  von  diesem,  vor  allen  interessan- 
ten Thema ,  stehe  hier  der  Schlufs  der  dabin  ein* 
schlagenden  Betrachtungen  des  Tagebuches,  wo- 
von ich  eben ,  so  weit  es  die  praktische  Medizin 
berührt,  einen  Auszug  gegeben.  „Und  so  stehe 
ich  vor  dir,  gröTster  und  erhabenster  Gegenstand 
auf  Erden,  vor  dir,  Geschäft  des  Atbmens'jJ  und 
beuge  mich  dir,  unendliche  Natur,  doch  .nicht 
ohne  Hoffnung,  dafs  der  menschliche  Verstand, 
den  du  selbst  mit  regen  Kräften  des  Denkens 
ausgerüstet,  auch  hier  in  seinem  Streben  nach  Er- 
forschung der  Wahrhaft,  dir  Achtung  abnötigen 

'   werde  \« 

••)  Übrigens  ist  dieses  Journal  theoretisch»  praktisch, 
und  kann  und  mufs  es  immer  mehr  werden,  wenn 
die  Schriftsteller  nur  immer  bedenken  wollen,  dafs. 
-«jie  Anwendung  der  Theorie  nachgewiesen  wer- 
,  den  mufs.  Was  kann  aber  am  Ende  wichtiger 
für  die  Praxis  seyn,  als  die  Berichtigung  der 
Theorie  vom  Atbemhohlen?  woraus  die  richtige 
Ansicht  der  Krankheiten  der  Athmungs-  und  blut-i 
begeistigen  den    Organe   allein    folgen   kann?     Und 

^  $o  sind  wir  berechtigt,  unsre  Fragen  über  einige 
wichtige  Gegenstände  an  die  Physiologen  so  lange 
*u  wiederhohlen,  bis  sie  dieselben  befriedigt,  und 
nicht  mehr,  wie  bis  jetzt,  ihnen  ausweichen, 
Z.  B,  auf  welche  Art  kommt  die  Luft  (der  zer-» 
tetste  Theil  derselben)  ins  Blut?  Durch  Poren 
in  den  kleinen  Gefafsen,  oder  durch  Penetration 
.  der  dünnen  Wände  derselben?  Sind  jene  Poren, 
die  alte  und  neue  Schriftsteller  annehmen,  wirk* 
lieh  blos  den  Arterien,  nicht  auch  den  Venen  ei« 
^en?  Sind  sie  wirklich  unorganisch  (und  doch 
kontraktil?)  und  nur  dazu  da,  um  durch  Absor 
dtrung  ejaer  duhiUrtigea.  Feuchtigkeit  die  Bf a 
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chien  schlüpfrig  zu  machen?  oder  kann  etwa*  Jede 
organische  Pore  wie  eine  elektrische  oder  galva- 
nische Batterie  angesehen  werden«  wo  auch  ein« 
Atmosphäre  der.  darin  mündenden  Feinen  Nerve« 
sur  Luftzersetzuri'g  thätig  ist?  Oder  wird  von  den 
serösen  Feuchtigkeiten,  welche  die  kleinen  Lun* 
genarteri  eri  auf  der  Bronchial  Oberfläche  absondern« 
und  weswegen  sie  gröfser  sind  als  die  Venen,  ein 
Theil  zur  Luftzersetzung,  mittelst  eines  nervös- 
elektrischen  Prozesses  verwandt,  und  dieser  gleich- 
sam zerwässerte  (im  Gegensatz  .von  halkverbrann- 
ten)  Luftbestand  theil  durch  Aufsaugung  dem  Blute 
beigmiacht?  und  welchem?  einzig  dem  Venen* 
blute,  das  bald  ins  Hetz  gelangt,  oder  auch- dem 
Arterienblute ,  welches  vielleicht  ebenfalls  hiev  ei" 
Ben'  Wechselprozefs  der  Lufteinaaugung  und  Aus- 
cheidung  erfahrt?  —  Dann  erst,  wenn  wir  dal 
Athmen,  die  Organe  und  Prozesse  desselben  ken- 
nen, können  wir  eine  feste  Theorie  der  Heilung 
der,  davon  abhängenden,  vielfältigen»  schweren 
und  tödlichen  Krankheiten  gründen,  die»  wie  ick 
überzeugt  bin,  alle  allgemeine  EntzundUngtkrank« 
heuen,  Fieber,  Typhus  u.  s.  w,  umfassen  würds; 
da  wir  jetzt  nur  dem  gewöhnlichen-  Schlendrian 
folgen,  (und  oft  ohne  zu  wissen  warum)  und  bei 
den  Affektionen  der  kleinsten  Luftwege,  erst  *»•" 
leeren  und  dann  reizen  und  erregen,  um  c+lUpsBi 
su  verhüten,  dabei  manche  Erregungsmittel,  *,& 
Brechmittel»  noch  gar  nicht  recht  wür" 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Summarischer  General- Bericht 

i. 

über  das 

Königliche  Charite-KrankenhaUB 

» 

vom  Jahre  1816. 
Nebst  Bemerkungen  und  Beschreibung 

des-  ■  •  . 

In  dieser  Anstalt  gebräuchlichen  Dampfbade* 
Apparats,  seiner  WirkuÄg  und  Anwendung 


von 


den    Ärzten    de«   Hause» 

Hufeland   und  Hörn« 


■»^ 


Nebst  einer  Kupfertafel« 


Ann- isten  Januar  1816  war  der  Kran« 

kenhestand      ,        •        ,        «-  .     •         'Jif 

Vom  isten  Januar  bis  letzten  Decbr« 
18 1 6  wurden  neue  Kranke  aufgenom* 
men        * '      ♦        •        %        *        •        44*7 

Summa  5i44 

Vom  isten  Jan,  bis  lernen 
Dechr/  1816  sind  geheilt  eat«* 

famen  worden  ^       *       «       33 1«  , 
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Transport  5i44 

33ia 

•Vom  isten  Jan.  bis  letzten 
Decbr.  1816  sind  ungeheiltj  die 
meisten  zwar  bedeutend  gebes- 
sert, doch  nicht  völlig  geheilt 
aus  der  Anstalt  entlasten.  157 

Vom  isten  Jan.  bis  letzten 
Decbr.  1816  sind  von  einer 
Abtheilung  auf  die  andere  ver- 
legt  .         •         *         .         .  359 

Vom  isten  Jan.  bis  letzten 
Decbr.  1816  entliefen       .  11 

Summa  3839 

Vom  isten  Jan.  bis 
letzten    Decbr.     jö*6 
sindgestorbenincl.  der 
Säuglinge: 
0.  sterbenskrank  auf- 
genommen und  bin- 
nen 5  Tagen    ver- 
schieden 84 
b.  in  längerer  Zeit      4X3 

Summa  497     -    497 

Hierunter  befanden  sich  über- 
haupt 272  männliche  und  225 
weibliche  Individuen. 


^^  _______ ________  ■     ■  ■  ■— — — — -_-__r 

Der  sämmtliche  Abgang  beträgt  daher   433« 

Summa  aller  Kranken  5i44 
Summa  .  des   Abgangs  4336 


Bleibt  der  Bestand  am  isten  Jan*  18X7'  -84 

Dies  giebt  ein  Verhältnifs  der  SmoQrili 
der   Geheut  en   zum  Krankenhestanda»   ü 
der  Auf  genommenen*  beiaate.wi&-I~jqb 


—     <#     - 

3er  ungeheül  aus  der  Anstalt  Entlassenen 
ingefähr  wie  i  zu  32-f ;  der  Gestorbenen, 
IncL  der  sterbenskrank  Aufgenommenen  und 
binnen  5  Tagen  Verschiedenen  ungefähr  wie 

t  zu  iof. 

Das  Verhältnifs  der  Summe  der  Aufge- 
kommenen zu  der  der  Geheilten,  Uhgeheil- 
ten  und  Verstorbenen  der  einzelnen  Abthei- 
tungen ist  folgendes: 

JT.     Abiheilung  der  innerlichen  Kranken. 

Bestand   derselben  war   den   isten 
Januar  1816    .         .         .         .  '      *  %$5 

Aufgenommen  wurden  im  Laufe  des 
Jahres:     . 

a.  hitzige  Kranke        .        ,  -         559 

b.  chronische  Kranke  •         »  903 

■  «  tmmmmtmmttmm^m 

Summa    16  if 
Davon  wurden  geheilt  entlassen    808 
Davon  wurden  ungeheilt  entlassen  102  > 
Davon .  wurden  auf  andere  Sta- 
tionen verlegt  \        .         .  ßo 
Davon  entliefen  .        .        .  x 
Es  starben: 
a.  sterbenskrank  aufgenommen 
und   binnen  1  Stunde  bis  5 
Tagen  Verschieden         .            69 
h.  nach  längerer  Zeit        •           33a 

11    «  ■  I  '        fc<^— d— — i—+ 

Summa  des  Abgangs     1392-1393 

■■  ■  1   -  1  1        —  ■         ,  .    t-m    .  ...»  4 

Bleiben  Bestand  den  isten  Januar  1817  325 
Dies  giebt  ein  Verhältnifs  der  Geheil- 
ten 2um  Bestände,  incL  der  Aufgenommen 
nen,  wie  1  zu  2;  der  ungeheilt  Entlassenen 
ungefähr  wie  1  zu  i5f;  der  Gestorbenen^ 
intl.  der  sterbenskrank  Aufgenommenen,  un- 
gefähr wie  1  zu  4. 


■  TT.    94     r- 
-  A  n  m  e  r'k  u  a  g  e  n\ 

i)  Unter  den  geheilt  Entlassenen  die* 
qgr  Abtheilung  befinden  sich  folgende: 

a.  Geheilte  hitzige  Krankheiten  i  No* 
venfieber  12;  Katarrhalfieber  49;  gastrische 
Fieber  57;  rheumatische  Fieber  20;  W.ech- 
sslfieber  25 ;  einfache  Entzündungsfieber  (Sm* 
ocha)  28;  Kindbetterinnfieber  ao;  Gehirn- 
entzündung 3;  hitziger  Wasserkopf '1 ;  Au- 
genentzündungen  '9;  Ohrenentzündung  aj 
Bräune  14 ;  Lungen-  und  Brusthauteöfeün* 
düng  4;  Leberentzündung  1;  Fehlgeburt  JBÜt 
Fieber  i. ;  symptomatische  Entzündungsßeber 
3 ;  Schlagflufs  1 ;  entzündliche  KoKk  .  1  j. 
Brechdurchfall  1;  Ruhr  4;  Rosen  10;  hitzi- 
ger Rheumatismus  36;  Pocken  3;.  falsche 
Pocken  1 ;  Masern  2 1 ;  Scharlachfieber  7} 
katarrhalischer  Ausschlag  1. 

b.  '  Geheilte    chronische '  Krankheiten! 
Halbseitige  Lähmungen  8 ;   Lähmungen  der 
untern  Extremitäten  9;   Zittern  der  Glieder  ,j 
j;  von  angeblich  tollem  Hunde  Bifs  3;  ?<ft 
angeblich  toller  Katze  Bifs  3;  Vergiftungen 
mit  Krähenaugen  1 ;    gastrische  Krankheifes 
11;     Krämpfe   5;     Kinnbackenkrampf  nieh 
Epilepsie*  1;    Magenkrampf   19;    Kolik   10 f 
Bleikolik  12 ;  Mehstrual verhaltung  3 ;  -Asthm* 
g ;    Stickhusten  2;    Hypochondrie   5;   an£e* 
hende  Nervenschwindsucht  1 ;  Kindbetterinn* 
auszehrung   1 ;    Nervenschwäche  9 ;    chrono 
scher   Rheumatismus   75 ;    venerische 
10;    venerischer  Knochenschmerz,  -fl: 
schmerz  von  organischen  Ursachen  <5{  5 
weh  2 ;  freiwilliges  Hinken  i ;  Schwerin? 
4;  Blutspeien  7;  Blutbrechen  r:  Mutter) 
flufs    9;    Speichelilufs    ij   Scbieimflni» 


.  <■ 


■  * 
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tagen  35;  weifser  Fluft  2;  chronischer 
urchfall  11 ;  chronisches  Erbrechen  2;  langw- 
ierige   Stuhlverhaltung    3;    Hämorrhoiden 

Gelbsucht  2;  Zellengewebewassersucht  " 
> ;  Bauchwassersucht  1 ;  allgemeine  Wasser«* 
cht  x ;  Anschwellung  der  Hoden  1 ;  Flech- 
n  meistens  venerischer  Art  16;  Verhär- 
ng  des  Zellengewebes  der  Füfse  2;  Kopf- 
ind  5;  Milchschorf  2;  komplizirte  vene- 
jche  Uebel,  Knochenkxebs  etc.  3;  Koth- 
tel  nach  einer  Darmentzündung  1 ;  9  die 
l  simulirten  Krankheiten  litten,  wurden 
dd  als  solthe  entdeckt  und  entlassen. 

ä)  Unter  den  übrigen  sterbenskrank 
\ufgenommenen  und  binnen  5  Tagen  Ge- 
orbenen  befandpn  sich:  die  am  Nervenfie- 
»r  litten. 2;  Schlagflufs  7;  Wasserscheu  1; 
ehi.rnentzündung  2;  Erschütterungen  des 
ickenmarks  2 ;  Lungenentzündung  1 2 ;  Lun- 
>n-  und  Magenentzündung  ( ;  Magen-  Darm- 
id  Leberentzündung  1 ;  Darm-  und  Bauch- 
LUtentzündung  5;  Ruhr  1;  hitzige  Wasser- 
cht  1;  Jjungensücht  19;  Darmschwindsucht 
;  schwarze  Krankheit  des  Hippocrar.es  1 ; 
Ierstockswassersucht  und  hinzugetretene? 
Agenentzündung  1;  Brustwassnrsucht  3; 
iuchwassersucht  1 ;  allgemeine  Wassersucht 
;  Altersschwäche  1.  4  starben  während 
>r  Aufnahme,  2  kamen  todt  an. 

3),  Fünf  Tage  und  längere  Zeit  nach 
$r  Aufnahmt  starben*. 
am  Nenrenfiebejr  7;  am  Schlagflufs  t3;  an. 
»r  Gehirnentzündung  2;  hitziger  Wasser-.  1 
>pf  2;  OliFenentzündung  nach  Nervenfie*» 
»r  1;  Brusthaut-  Lungen-  Zwerchfells  - 
id  Leberentzündung  1 ;  Lungenentzündung 
;  Empyem  der  Brust  und  Brand  der  Oh» 
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tffcndfitse  i{   RückenmarkserschlfttemAg  tkul 
Lähmung  der  untern  Extremitäten  i ;  bösar* 
tige  Pocken  3;  Zehrung  2t;  Rückenmark»* 
ttnd  Nervensdhwindsucht   (1    nach  Beinfraül 
der  Lendenwirbelbeine)  5  j   Gehirnsdrvrind- 
«ucht    2;    Lungensucht    173;    Schwindsucht 
des    Schlundes    1;     Magenschwindsucht   ij 
Darmschwindsucht  2}  Lebersdiwindsucht  3j 
Komplizirte      Unterleibsschwindsuchfeii     8J 
Nieren-  und  Blasenschwindsucht  3;  Schwind-« 
sucht    der    Nieren    und    PsoäsniuslüÄln    ij 
Schwindsucht   der  Psoasmuskeln  und  Bein* 
frafs  der  Beckenknöchen  nach  dem  Wochen«» 
bett  1;   Schwindsucht   der  Unterleibsdfiisea 
und    Gelbsucht    1;    krebshafter   Dfüsenrer* 
derbnifs    1;    Magenkrebs    6*    Gebärmutter- 
krebs 18;  Blasenkrebs  r;  Vereiterungen  der  - 
Eierstöcke  1 ;    Vereiterung  der  Muttertrom* 
peten    1 ;    Erweiterung  und  VerknÖchernng 
des  Hertens  1 ;  Gehirnwassersucht  1 ;  Brost«  m 
Wassersucht  6;  (incL  3  mit  Erweiterung  d<f" 
Herzens)    Bauchwassersucht     1 J     allgemein , 
Wassersucht   ig;  Erschöpfung  nach  Nas«5^ 
bluten  1;  Altersschwäche  13* 

4)  An  der  Lungensucht  starben  in  <k# 
ganzen  Anstalt  (incL  der  in  Nro*-  3»  sunUBflK  < 
risch    Aufgeführten)   in    diesem   Jahre   igt} 
unter   diesen   befanden  sich   22  Weber*,  i$ 
Schuhmacher,    14  Schneider,   7  Soldaten,  4 
Maurer,  3  Kaufleute,  3  MiLller,  3  Hufschttit* 
de,  3  Bediente,  2  Goldschmiede,  2  Vergdl* 
•   der,  2  Gürtler,   2  Zimmerleute  *  d  Brattflji 
-2  Schiffer,    *   Fuhrleute,     1    Predig 
einer  vieljährigen  Melancholie)  •  1  3 
I  Tischler,  1  Messerschmidt,  1  Schlötf**' 
Klempner,  1  Glaser,  1  Töpfer,  1  Sä* 
Wollkämmer)    1  Gärtner,    1  Nacht** 


'/ 
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Dienstmädchen*  3  Freudenmädchen,  a 
•herinnen:  die  übrigen  waren  Arbeitsleute 
[derlei  Geschlechts»  Unter  diesen  befan- 
n  sich  überhaupt  in  Hinsicht  ihres  Alterst 
ischen  15  und  20  Jahren  ö;  zwischen  20 
d  30  Jahren  ^4  5  zwischen  30  und  40  Jah- 
a  42}' zwischen  40  und  60  Jahren  43;  zwi* 
len  50 und  öcr  Jahren  1  g ;  zwischen  Oo  und  70 
iren  24  J  zwischen  70  und  80  Jahren  4. 

5)  An  wassersüchtigen  Krankheiten 
Lrben  3g;  unter  diesen  befanden  sich  t 
Lpitäiii,  2*  Schuhmacher,  2  Lohgerbef ,  t 
mmermanä)  1  Schneider,  r  Weber,  r  Sol- 
lt. Die  übrigen  wären  Arbelt»leute  beider- 
i  Geschlechts  aus  der  armern  Klasse«  In 
insicht  des  Alters  befanden  sich  hieruntet 
irischen  5  und  i5  Jahren  2;  zwischen.  20 
ld  3o  Jahren  ß;  zwischen  30  und  40  Jah* 
n  7;  .«wischen  40. und  .50  Jahren  >;  zwi* 
hen  5o  und  60  Jahren  7;  zwischen  70 
id  80  Jahren  6i~ 

6)  An  der  Auszehfiing  ohne  Theil- 
ihme  der  Lungen,  starben  in  diesem  Jahre 
* ;  Runter*  diesen  4.  nach  allgemeiner  Lust- 
suche,  2  nach  langwierigen  Durchfällen) 
\  nach  bedeutenden  Eiterungen  $  Brand, 
febs  etc. 

7)  .  Unter  den  Verstorbenen  $  die*  an 
ironischen  Brustkrankheiten  gelitten,  bee- 
nden sich  44  i  die  zugleich  an  organischen 
Krankheiten  des  Herzens  litten*  Unter  di&- 
Mi  befanden  sich  2  mit  Verknöcherung  der 
ran zscfdag ädern  des  Herzens  bei  einem 
lanne  von  70  Jahrein,  welcher  an  Akersschwä- 
le,  und  bei  1  Frau  von  68  Jahren-,  welche  an 
ungensucht  starb;  27  mit  Vergröfsefung 
es  Herzens  und  der  Aorta  (ein  Herz  wog 
•  Journ.  XXXXIV,  B.  3,  St*  G 
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ött^ß;  eins  ß£ib;  eins  t^ibjß;  eine 
Aotta  hatte  im  Durchmesser  2  Zoll);  15 
mit  Verknöcherung  der  Aorta  und  Herz» 
klappen  +  (1  nach  Verwachsung  des  Her- 
zens mit  dem  Herzbeutel) ;  aufserdem  noch 
12  auffallend  kleine  Herzen» 


*toa*faB*B«MMi 


JZ     Chirurgische  Abtheilung* 

1 

Bestand  derselben  war  d.  1.  Jan.  ifil&  336 
Im  Laufe  des  Jahres  wurden  aufge- 
nommen »         •  .         .332 


■*dMft* 


Summa   66S 
Davon  wurden  geheilt  entlassen       358 
Davon  wurden  ungeheilt  entlassen     69 
Davon  entliefen  2 

Davon  wurden  auf  andere  Stationen 
verlegt  4g 

Es  starben 

a.  binnen  72  Stunden  10 

b.  in  längerer  Zeit  42 

Summa  des  Abgang» 


Bleiben  Bestand  den  isten  Januar  181 

Dies  giebt  ein  Veriiältnifs  der 
zum  Bestände*    incL  der  Aufgenx 
ungefähr  wie  1  zu  i|)  der  ungeheilt  EfldJ*i 
senen,  ungefähr  wie  1  zu  9^;    der  (JiNra^ 
benen9  ungefähr  wie  1  zu  I2f|.  Ij^ 

Anmerkungen.  J^ 

1)   Große  Operationen  wurden  in 
sem  Jahre  gemacht  38 ;  dadurch  wnnkte.1 
rettet  und  geheilt  entlassen  27;  nicht  f 
tet  wurden   11. 
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i  Zu  den  grofsen  Operationen ,  die  in 
i  Jahre  gemacht  wurden,  gehören:  die 
üng  der  obern,  und  untern  Extremi- 
in  6  Fällen v  Bruchschnitt  in  9  Fällen; 
lälung  des  linken  Hodens  in  1  Falle; 
Hornhautfelles  in  2  Fällen;  des  Lip~ 
»bses  in  1  Falle;  entarteter  Achsel* 
.  in  1  Falle;  von  Wasserblasen  in  der 
enhaut  des  linken  Hodens  in  1  Falle  f 
»rlängerten  Nymphen  bei  1  Mädchen 
'alle;  Ton  Speckgeschwülsten  in* 2  Fat* 
jabohrungen  des  Schädels  in  4  Fällen^ 
Bindung  der  gesprjingtnen  Unken  Ober- 
telpulsmder    in    I   Falle;    Spaltung  den 

Wasserableitung  ausgedehnten  Schei- 
nt des  linken  Hodens  in  1  Falle;  Bla* 
ji  durch  den  Mastdarm  in  3  Fällen; 
autstich  mit  Zerstückelung  der  Linse 
alle;  Ausreifsung  eines  Speckgewäch- 
p  Mandeln  in  1  Falle ;  Durchbindung 
Vlastdarmfistel  in  1  Falle;  Anwendung 
ihenden  Eisens  in  2  Fällen* 
)  Unter  den  sterbenskrank  Aufgenom« 
.  u&d  binnen  5  Tagen  Verstorbenen  { 
1    Fall    nach    allgemeiner  m  Verbren- 

2  Fälle  ron  Kinnbackenkrampf  *  (i 
Zerreifsung  der  Sehnen  und  Bänder 
chten  Hand,  der  2te  nach  gemachtem 
iehnitt);  i  Fall  von  Brand  der  Ge- 
nach der  Operation  eines  einge- 
lten Bruches;  3  Fälle  von  Hirnent- 
ng  (2  nach  einer  Kopfwunde,  i  als; 
eines  Schusses  in  den  Mund) ;  1  Fall 
ürnerschütterung  und  blutigem  Extra- 

in  dem  Schädel;   1  Fall  von  Lungen- 
dung nach  Splitterung  des  Schlüssel« 

und    mehrerer  Hippen;    i   FaU  yoa 

G  2 
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Entkräftung  in  Folge  eines  brandigen  Füfs- 
geschwüres. 

4)  Nach  5  Tagen  und  längerer  Zeit 
starben  in  jdieser  Abtheilung  t  an  Zehrfie- 
ber nach  bedeutender  Eiterung,  Brandv 
Krebs  etc.  24;  an  Lungensucht  nach  bedeu- 
tender Caries  der  Rippen  und  Brustabsces- 
sen  4?  an  Lähmung  der  Lungen  und  ver- 
altetem Bruch  des  Oberschenkels  1;  an  Le- 
berentzündung in  Folge  einer  Kopfwunde  1 ; 
an  Bauchwassersucht  mit  Brustkrebs  1;  aa 
Brust  Wassersucht  mit  Fufsgeschwüren  1;  aa 
Bauchschwindsucht  na.ch  Caries  der  Len- 
denwirbel i;  an  serösem  Schlagflufs  mit 
scrophulösen  Geschwüren  1 ;  nach  unter» 
drücktem  Speichelmifs  i ;  an  Brand  der 
Därme  nach  eingeklemmten  Brüchen  5» 


.-r 


III.    Entbindungs  -  Anstalt* 

Die  Zahl    der   Geburten   beträgt  iß 

diesem  Jahre      .         »         .         ,        967 

Hievon  kamen  todt  zur  Welt       .,      ,  3*  1 1 

Nach  der  Geburt  starben     .         »  19 1! 

Dies  giebt  ein  Verhältnifs  der  72)0&)p*li 

bornen  zur    Zahl   der   Geburten  überiiaip)  | ' 

beinahe  wie  1  zu  ß^W. 

Das  Verhältnifs  der  in  den  ersten  Jf<K 

chen  in  der  Anstalt  verstorbenen  Säugling* 

ist  zu   der  Summe  der  lebendig  GeboNO* 

wie  1  zu  14. 

Anmerkungen.    ~ 

1)  Unter   den  Ejubundenen  beM 


• 


^.\ 
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sich  £fi  verheirathete  Frauen   und  319  Mäd- 
chen, 16  Wittwen  und  10  Bordell  mädchen. 

q)  Unter  de»  Entbundenen  befanden 
sich   136  Pikmiparae  und  13  i  Multiparae. 

3) 'Zu   den    künstlichen    Entbindungen   , 
gehören  *4  Kopfgeburten  mittelst  der  Zange; 
7  durch  die  Wendung. 

4)  Von  den  23  zur  innern  Station  we-   . 
gen  innerer  Krankheiten,    zum   Theil  Puer- 

Eeralfieber,-ver/egi£/*  Wöchnerinnen,    Star- 
en   daselbst  .2  an  Entzündung  der  Därme 
und  der  Brusthaut. 

5 )  Unter  den  267  .  Geburten ,  kamen 
7  Zwillingsgeburten  vor. 

6)  Unter  den  Gehörnen  befanden  sich 
1 46  Knaben  und  1  aö  Mädchen. 

7)'  Das  Gewicht  der  Kinder  betrug 
«wischen  iJÄ  und  10  tb,  in  der 'Mehrzahl 
7lfe;  die  Länge  zwischen  11  und  22  Zoll, 
in  der  Mehrzahl  19  Zoll, 


In  der  ganzen  Anstalt  wurden  im  Jahre 
*8i6  in  Summa  140  geimpft}  unter  diesen  ■ 
befanden  sich  2  Dienstmädchen,  eine  Yon 
äo.j  die  andere  yon  24  Jahren.  Die  Schutz- 
blattern hafteten  jedoch  nur  bei  ioo  Indi- 
viduen und  hatten  bei  diesen  einen  regel- 
mäßigen Verlauf.  26  Kinder  wurden  vot 
der  Entwkkeluug  der  Blattern  aus  der  An- 
stalt entlassen.;  und  bei  22  haftete  die  Im- 
pfung nicht. 
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IV.  Abtheilung  der  venerischen 

Krankheiten* 

Bestand  derselben  wareil  den  isten 

Januar  1816     •         ...  ty 

Im   Laufe  des   Jahres  wurden  auf-*  . 
genommen      ♦        «        *  -     •        .  ■    43f 

Summa  473 
Davon  wurden  geheilt  entlassen    291 
Davon  wurden  ungeheilt  entlas- 
sen, da-  sie  auf  ihre  Kosten  be- 
handelt,   das    Ende    der   Kur 
nicht  abwarten  wollten  .        26 

Davon  entliefen       ,         •        «  U         . 

Es  starben       «        ..        .        «  9 

■  ■  ii 

Summa  d,  Abgangs    •      3&z 

Bleiben  Bestand  den  1.  Januar  1817  i5* 
Dies  giebt  ein  Verhältnils  der  Gehml* 
ten  zum  Bestände  inclusive  der  Aufgenom» 
menen  ungefähr  wie  1  zu  1  -| ;  der  ungehtüt 
Entlassenen  ungefähr  wie  1  zu  xfl-f;  der 
Gestorbenen  wie  1  zu  136 1« 

Anmerkungen.. 

m 

1 )  Unter  den  venerischen  Kranken  bei- 
derlei Geschlechts  befanden  sich  104  Bor* 
dellmädchen  und  1Q5  Dienstmädchen« 

2)  Unter  den  4?3  Venerischen  befin- 
den sich   1Q1    männliche  und  292  weiblich? 

Individuen. 

3)  Unter  diesen  Kranken  befanden  »d 
468  Erwachsene  und  5  Kinder :    %  Knaben» 
I  von  1 1  Jahr ,  1  von  1  Jahr  ;  3  Mädche*  ft 
%  von  13  Jahren ,    1  i/o/j  10  Jahren^  1  •«■"] 
i|  Jahrq. 


I 
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V.  Abtheiluug   der  Krätzigen,    und 
venerisch- krätzigen  Kranken. 

Bestand  derselben  waren  den   isten 

Januar  iöi6     ....         .       \       ioo 

Im  Laufe  des:  Jahres  wurden  auf- 
genommen      «        *        •        «        •      997 

Summa  1Ö97 
Davon   wurden  geheilt  entlassen  937 
Davon,  wurden  angeheilt  entlassen      3 
Davon    wurden    wegen     anderer 
wichtiger  Krankheiten,  Entbin- 
dungen *tc.  verlegt  ,        •        «58 
Entliefen       «        ,        %t       *        «      a 
Es  starben  ■  «        .        .        .        «5 

Summa  des  Abgangs    •     1005 

Heiben  Bestand  den  i.  Jahuar  18 17  92 

Dies  -giebt  ein  Verhähnifs  der  Geheu- 
ert zum  Bestände  ungefähr  wie  1  zu  1  £ ; 
[er  Gestorbenen  ungefähr  wie  1  zu  182  £. 

Anmerkungen*  - 

1)  Unter  den  1097  krätzigen  Kranken 
paren  628  Männer  und  469  Weiber* 

2)  Unter  den  1097  krätzigen  Kranken 
raren  zugleich  venerisch  Qh. 

3 )  unter  diesen  Kranken  waren  949 
erwachsene  und  148  Kinder  unter  12  Jahren/ 

4)  Unter  den  krätzigen  Kranken,  wei- 
he zugleich  an. venerischen  und  allgemein 
ynamuchen  und  organischen  Krankheiten 
ttän,  starben  2  an  Lungenentzündung,  3  an 
ehrungen ,  1  an  Altersschwäche. 


m 
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VL   Abtheilung  der  Irrenansialt. 

Bestand  war  ain  1.  Januar  ißi  6  in  Summa  a\\ 

und  zwar: 
Geisteskranke  niännl.  Geschl.  io8*\   ßo 
.. —  —       weibl.        —         61/     ** 

Epileptische  mäainl.  Geschl.        11V  , 

—  weibl.        r—  3i  j 

Im   Laufe    des    Jahres    wurden    aufge- 
a  nommen         .   '      .        .   ■     ,      "  «       flGfl 

und  zwar ! 
Geisteskranke  männl.  Geschl..  102' 


3*4 


—  —       weibl.         —        6 
Epileptische  mann],  Gesehl.        2i\    ., 

-*-  weibl.        —  23J  44 

Summa  d.  Bestandes  u.  Zuganges  4'9 

Von  diesen  419  Kranken  beiderlei 
Geschlechts  sind  im  Laufe  des.  Jahre* 
abgegangen: 

1)  als  geheilt  entlassen: 
Geisteskranke  niännl.  Geschl-  6i\   , 

—  , —      weibl.        —  33-f9^ 
Epileptische  männl.  Geschl.         5\ 

_  Weibl.        -,  6/1-1     , 

Uli       l|'  ■  '    » 

'  Summa    l(ti 

2)  wurden  ungeheüt  entlassen;.  •'. 
A.  Auf  Verlangen  : 

Geisteskranke  männl.  Geschl,      o\  a 

—  —       weibl.        —  4/13 
Epileptische  männl.  Geschl.  7I 

— *  weibl.        —  w2*  ■ 

Sunima   35 
U.  Als    Unheilbare  wurden  if   ihnen 
Familien  zurück  gegeben;  9  in  der  Ver»  - 
pflegungsanstalt  tu  öorau-w^pr^bnAt 
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und  5".  besondern    oder   Privatver- 
pßegungen  überlassen  und  zwar:    .    . 
Geisteskranke  männl.  Geschl,         13 

—  —       weibl.         — =-  ö 
Epileptische    weibl.    Geschl,         -  4 

Summa      23 
C.  Wegen  gleichzeitiger  wichti- 
ger innerer  Krankheiten,  z.  B.  Lun-      >> 
gensuchten,  Lähmungen,  Zehrungen , 
$iuf  andere  Abteilungen  der  Anstalt 
verlegt  wurden 

und  zwar : 
Geisteskranke  männl.  Geschl.         16 

—  —      weibl.         —      .        9 
Epileptische  männl.    Geschl*  3 

-^         weibl,  ~  5 

Summa    33 
Von  diesen  wurden  geheilt  entlass.    3 
V.  d.  wurden  ungeteilt  entlassen    3 
Es  starken    ($♦  Anmerk.  6.)  23 

Es  blieben  beim  Schlüsse  des  Jahfs 
18.16  noch  in  der  Kur  4 

3)  Esstarben  in  der  Irrenanstalt 
(s.  Anmerk,  5,)         ,        «        .  7 

Geisteskr.  männl.  Geschl.  6 

Epileptische   weibl*    Geschl.     1 

4)  Entlaufen  sind: 

'  Geisteskranke  ihännl,  Geschl.        2 

Summa  d.  gesammten  Abgangs    207 

Bleibt  Bestand  am  1.  Jan,  1817.   Summa  413 

und  zwar: 
'Geisteskranke  männl.  Geschl*  io3\    '' 

—  —      weibl.        —        69/  7* 
Epileptische  männl*  Geschlt       i7\  , 

—  %-,         weibl    ■    p-i  *3,MQ 


—    io6    — 

.  Von  diesen  212  sind  gegenwartig  5  in 
der  Besserung  weit  vorgerückte  Geistes- 
kranke beurlaubt* 

Anmerkungen. 

r)  Unter  den  102  neuaufgenommenen 
Geisteskranken  männlichen  Geschlechts  be- 
fanden sich:  Bürger  und  Handwerl^r  33» 
Militairs  18,  Civilbeamte  14,  Kaufleute  10, 
Landleute  5,  Arbeitsleute  13,  Musici  i.  Be- 
diente 5,  Kinder  unter  10  Jahren  3.  . 

Unter  den  62  weiblichen  Kranken  be- 
fanden sich : 

1.  Verehelichte  Frauen  •  ?8 

a)  und  zwar  Mütter         .       19 

b)  kinderlose  Frauen        •         9 
Wittwen,  .  6 

a)  und  zwar  Mütter         •         3 

b)  kinderlose  Wittwen     •        3 
Geschiedene  Frauen        ,  % 

2.  Unverehelichte     •        •         •  25 
(worunter  8  geschwängert  ge- 
wesene;   und  unter  diesen  .3 
Wöchnerinnen  sich  befanden.) 

Kinder  unter  10  Jahren    .  I 

2)  In  Hinsicht  des  Alters  hefknden  sicfc 
unter  den  164  neu  aufgenommenen  Geistes* 
kranken  beiderlei  Geschlechts: 


unter  10 

Jahren 

■• 

• 

i' 

ww* 

1  l 

zwischen 

io-  iS  Jahr. 

3 

mann]« 

— 

ll 

• 

15-20  — 

7 

■ 

a 

fc— 

1  a 

20-25  — 

16 

— 

9 

— 

— 

25-30  — 

»4 

— 

10 

• 

— 

—- 

3o-35  — 

18 

— 

1 

— « 

_ 

35-4o  — 

13 

, — 

— 

— 

40-45  — 

II 

_ 

-1 

•"*.      ] 

■*-> 

45-50  — 

12 

« 

7 

•                                   7 

Aschen  5b -55  Jahr.     3  mann].    '   6weibL 
— ^        55-  60  -r-        2      —  1  •  — 

~        60-65  —        3      —  — 

'  —     .  65  -  7°  •—  —  3    — 

•—        70-75  —  —  t     — 

■—        7^5-80—         1       ~  — 

3)  Unter  den  61  geheilt  entlassenen 
eistesk.rank.en  männlichen  Geschlechts  bli- 
nden sich:  Bürger  und  Handwerker  £»9, 
[ilitairs  7,  Givilbeamte  6,  Kaufleute  7,  Ar- 
»itsleute  8,  Landleute  1,  Musicifi,  Be- 
Leute ;  2, 

Unter  den  33  geheilt  entlassenen  Gei- 
:eskranken  weiblichen  Geschlechts  befand 
en  sich;  . 

Verehelichte  Frauen         .  .  it 

und  «war  Mütter         «  7 

kinderlose  Frauen       .  4 

Wittwen         .  *  5 

'     und  zwar  Mütter        ,  3 

kinderlose  Frauen       ;  % 

Geschiedene  Frauen        •  £ 

Unverehelichte        ,        .  t$ 

(worunter  ^  ge^dtwingett  ge- 
wesene,   und  unter  diesen  2 
als  Wöchnerinnen  aufgenom- 
mene sich  befanden.) 
-4)  In  Hinsicht  des  Alters  befanden  sich 
Her  den   94   geheilt  entlassenen   Geistes» 
ranken  beiderlei  Geschlechts: 
tischen  15-20  Jahr.      6  mann!«    3  weibL 


-  *5  —  *    —  7  — 

25-30  —  10    — *  6  — 

30-35  —  11    —  4  — 

35-4o—  9—  3  — 

40-45  —  7    —  4  — 

46-50—  7    *-  1  -*■ 


—     io8    -— 

«wischen  5o  -  55  Jahr,     st  mannL    a  weibL 

—  55-6o    —       2         — -         *  — ' 

—  60  -  65    —       1         "—      a    — * 

—  75  •*  80    < —  —       1     — 
*        5)  Unter  den  7  in  der   Irren  -  Anstalt 
Verstorbenen  befanden  sich: 

Eine  seit  vielen  Jahren  Epileptische  und 
zugleich  Blödsinnige,  welche  nach  gmonat« 
lichem  Aufenthalt  in  der  Anstalt  am  Schlag» 
Jflufs    starb.  ' 

Ein  veralteter  Blödsinniger,  weichet 
15  Jahre  in  diesem  Zustande  sich  befand, 
der  zugleich  an  grofsen  Fufsgeschwtiren  litt 
und  an  Altersschwäche  und  Zehrung  starb.    ■ 

Ein  Blödsinniger,    bei   dem  die  Krank» 
heit   einige  Jahre   gedauert,    starb    an  .Rük- 
kenmarksschwinds Licht  (Atrvphia     medvlüß  I 
spinal. )%  I 

Ein  Blödsinniger,  zugleich  an  Nerven-  I 
Schwindsucht  leidend  y  bei  dem  alle  Näcb-  I 
richten  über  die  Geschichte  seiner.  Krank- 
heit fehlten,  starb  nach  5  wöchentlichem 
Aufenthalt  in  der  Anstalt,  apoplektisd* 

Ein  anderer  Blödsinniger,  der  .seit  1797 
erkrankte,  und  seit  1804  in  der  Anstalt 
war,  starb  an  der  Wassersucht. 

Einer,  der  7  Monat  tobsüchtig  gewcstf 
war,  verfiel  in  Abzehrung  und  starb  nad, 
3  monatlichem  Aufenthalte  in  der  <Ansta]jU-  ' 

Ein  Tobsüchtiger,  welcher  5  i&tiBä* 
krank,  und  nur  .einen  Monat  in  der  Ate 
stalt  gewesen,  starb  an  Entkräftungv  A 
Folge  einer  während  der  Tobsucht  entstan- 
denen metastatisch  brandigen  Vereitef 
am  linken  Arm.  .1 

.  6)  Von  den   mit  wichtigeil  nmerftf 
dynamischeru  und  orgawscfa*  .Knakfep 
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tavplizirten  Geisteskranken,  die  die  .Be- 
ncüung  der  Geisteszerrüttung  nickt  zu- 
Tsen,  starben  in  der  Abtheilnng  der  in~ 
rücken  Kranken  23;  und  zwar:  an  der 
mgensuciit  und  andern  Schwindsüchten  12; 
.'  Schlagflufs  „6;  an  Wassersucht  3;  an 
xnentziindung  1 ;  an  Altersschwäche  1. 

7)  Unter  den  Neuaufgenommenen  be<* 
iden  sich  mehrere;  deren  Gemüthskrank- 
it  gleichzeitig  mit  andern  bedeutenden 
ankhaften  Zuständen  komplizirt  war.  So 
ten  zugleich  1  an  venerischen  Übeln;  2 
i  fistulösen  Geschwüren;  1  an  Kopfyer- 
tzung;  r  an  Hals  Verwundung;  2  an  anfang- 
ender Wassersucht;  3  an  partiellen  Läh- 
ungen;  1  an  Rückenmarksschwindsucht; 
an  Altersschwäche;  4  an  Abzehrung;  2  an 
jngenschwindsucht ;  und  1  am  schwarzen 
aar. 

■  ö )  Unter  den  neuaufgenommenen  Gei- 
»skranken  befanden  sich    15,    die  früher 
hon  in  der  Irren  -  Anstalt  gewesen  >    und    ' 
>ri  denen  13   als  geheilt >    und  2  auf  Ver- 
den ungeheilt  entlassen  worden  warqn. 

Unter  den  als  geheilt  entlassenen  und 
eder  aufgenommenen  Geisteskranken  be-* 
aden*  sich  3  niännlichen  und  10  weibli- 
ea  Geschlechts ;  von  letzteren  r  Frau  die 
>  Jalire  und  1  Mädchen,  die  0  Jahre  völlig 
tsund  geblieben  waren.  3  Männer  und  3 
röten  hatten  innerhalb  10  Jahren  2  bis  3  mal, 
i  periodischem  Wahnsinn  gelitten.  Die  übri- 
»n  waren  innerhalb  2  Jahren  zum  zweiten 
rale  in  Geisteskrankheit  verfallen.  - 

gV  Am  Anfange  dieses  Jahres  befanden 
*h  in  der  Irren  -  Anstalt  72  unheilbare 
eisteskranke    und    Epileptische,     welche 
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qrofstentheüs  schon  viele  Jahre  krank  ge* 
wesen  waren.  Von  diesen  Unheilbaren  ha- 
ben aber  erst  25  anderweitig  untergebracht 
werden  können;  2  sind  in  der  Irren- An- 
stalt gestorben,  und  3  andere  leide*  Hoch 
jetzt  an  wichtigen  innern  Krankheiten» 

10)  Unter  den  neu  aufgenommenen 
Geisteskranken  des  Jahres  18 16  befinden 
sich  ausserdem  höchst  wahrscheinlich  "meh- 
rere Unheilbare )  die  jedoch  erst  nach  einer 
längeren  und  genaueren  Bekanntschaft  mit 
ihrer  Individualität  und  der  frühem  Ge* 
schichte  ihrer  Krankheit  zu  denselben  mit 
Gewi&heit  gerechnet  werden  dürfen,  ; 

1 1 )  In  Bezug  auf  das  Alter  der  in  die»,  J 
sem  Jahre  an  Geisteskrankheit  vorgekom* 
menen  Individuen,  prädominirt  dasy  «wi- 
schen 25  und  35.  In  Hinsicht  der  Mä** 
heit  des  Geschlechts,  das  männliche*  •  fai 
Hinsicht  des  Standes,  die  Bürger  und  Hand* 
werker,  und  unter  diesen  gerade  -|,  dertft 
frühere  Beschäftigung  eine  sitzende  liebem« 
art,  und  nur  -|  deren  Beschäftigung  mehr.. 
oder  viel  Bewegung  erforderte*  Unter  dea 
weiblichen  Geschlecht  ist  die  Zahl  der  Ver« 
ehelichten  und  Unverehelichten  fast  glekh» 
und  befanden  sich  unter  letzteren:  jüngere 
unter  25  Jahren  9,  ältere  hingegen  nrf 
über  25  Jahre  16* 

12)  Unter  den  in  diesem  Jahre  jitfi 
genommenen  litten  in  Hinsicht  der  ▼«*• 
schiedenen  Arten  .  der  Geisteskrankhettfli 
bei  der  Aufnahme: 

A.  An  permanenter  Geisteszerrüttungt 
l)  a.  An  permanentem  allgemeinen.  frA 
sinn,  mit  ruhigem  Verhalten  1 

31  mann!  14  weibL  Gfschlg 


—    in    —        ' 

mann!»  weibl*  Summa* 
b.   an    permanentem 
emeinem  Wahnsinn 
;   Tobsucht:  und  üa- 
ei  14  6  20 

t)  An  partieller  Gei- 
szerrüttung: 

a.  Melancholie        3*  33  64 

b.  Narrheit  1  3  4 
|)  An  Schwach  -  und 

idsinit  ao  4  24 

B.    An    periodischer 

»isteszerrüttung  5  &  7 

3i  3)  Das  Verhältnifs  der  Geheilten  zur 
mme  der  behandelten  Geisteskranken  (die 
:  unheilbar  Erkannten  abgeredinet)  ist  un- 
ß*hr  wie  1  zu  4;  ^er  Geheilten  zu  der 
hl  der  Aufgenommenen  wie  1  zu  2;  der 
feheilt  Entlassenen  (worunter  die  als  un- 
Ibar  Entlassenen  und  die  auf  andere  Ab- 
»ilungen  der  Anstalt  Verlegten,  mit  ge- 
imet)  zum  Bestände  und  Zugange  wie 
gefähr  1  zu  4?;  der  in  der  Irren- Anstalt 
•storbenen  wie  1  zu  594» 

14)  Die  Dauer  der  Kur  bei  den  ge* 
Ht  entlassenen  Geisteskranken  war  im 
rgangenen  Jahre,  wie  in  den  früheren 
br  verschieden»  Die  längste  war  bei  Ei* 
r  a  Jahr  4  Monat;  die  kürzeste  bei  7, 
e  vorzüglich  an  Tobsucht  litten,  war  1 
onat.  Bei  6  dauerte  sie  2  Monat;  bei 
t,  3  Monat;  bei  n,  4  Monat;  bei.  14* 
Monat;  bei  10,  6  Monat;  bei  6,  7  Mo- 
it;  bei  3>  8  Monat.  #Bei  den  Uebrigen 
uerte  die  Kur  1  bis  2  Jahre. 
.  15)  Unter  denen  Geisteskranken ,  die, 
,ch  psychischen  Ursachen  erkrankten,  war 


die  Zahl  derer,  die  nach  eingebildeten  Un- 
glücksfällen in  diese  Krankheit  verfielen, 
gröfser  wie  die*  welche  nach  reellem  Un- 
glück, z.  B.  Kränkungen  der  Ehre*  Verlust 
geliebter  Verwandte,  des  Vermögens,  Über- 
zeugungen von  verfehlten  Lebenszwecken 
etc.  unterlagen.  Unter  den  neu  aufgenom* 
menen  Geisteskranken  männlichen  Ge- 
schlechts befanden  sich  an  20*  die  den  Ge- 
nufs  geistiger  Getränke  h  einige  in  Gefolge 
der  schon  begonnenen  Geisteskrankheit)  im 
hohen  Grade  gemifsbraucht  hatten  *). 

*)  Au  et  im  Vergangenen  Jahre  sind  dieser  Anstatt 
viele  Geisteskranke  zugesandt,  ohne  dad  die  luv 
Behandlung  derselben  durchaus  erforderlichen 
Nachrichten  über  folgende  Punkte,  dem  Arstd 
der  Anstalt  mit»etheilt  wurderi. 

I)  Von  welchem  Temperamente,  Neigungen  t 
ist  der  Kranke?  Unter  welchen  '  Verhähmstea 
hat  derselbe  sonst,  und  unter  welchen  kurz  vor 
seiner  Krankheit  gelebt  ?  Womit  hat  er  sich  b*> 
schäftigt  ? 

Findet  eine  erbliche  Anlage  zu  diesem  Uebel 
Statt?  Litt  der  Vater,  die  Mutter,  die  Groll* 
Altern,  die  Seitenverwandteü  vielleicht  an  dem» 
selben  oder  an  einem  ähnlichen  Uebel  ? 

3)  Witt   fing    das    Uebel    an?     Wann,    uno^ 
unter  weichen  Umständen  -t   mit  welchen    Zufall«*  | 
und    Erscheinungen  ?     Welche    jirt    des     /*«•*■"/ 
mens ,    der  Reden,    der  Handlungen  des  Kranket 
wurden  bisher  bemerkt«    nach  denen  man  ihn  V 

feisteshank    gehalten?      Welche     VeränderuBjel 
ot  der  bisherige  Gang  der  Krankheit  dar? 

4)  Fand  früher  und  wann  schon  dieselbe  sMJet.lK 
eine  ähnliche  Krankheit  Stau  ?  Oder  ist  dien*  mfi 
Uebel  jetzt  zum  ersten  Male  eingetreten  ?  tfi*  mh 
befand  sich  der  Kranke  vor  demselben  ?  Gii  ' 
andere  Krankheiren  vorher,  und  welche  ? 
der  Kranke  vielleicht  schon  an  Epilepsie, 
wie  lange  und  wie  oft  traten  die  Anfalle  i 
ben  ein  r 

5)  Welche    Veranlassungen   snx 
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eUr  Gmmmknäkhut  gingen  toro»?  Kfrpertieke* 
mnd  welche  ?  Etwa  Andere  Krankheiten  ?  oder 
GeiMige.  und  etwa  heilige  und  angreifende  Ge* 
muthsaJFektst  und  weiche  und  unter  weichen  Um- 
etänden?  Wirkten  auf  den  Kranken  ein  heftiger 
Zorn,  Kummer,  Nahrungssorgen?  Oder  fand  ein* 
Kränkung  seiner  Ehre  Statt,  oder  ein  Verlust  des 
Vermögens  >  oder  geliebter  Verwandten,  oder  cum 
Tnifehlte  Hoffnung? 

Ueber  alle  diese  Punkte,  über  Welche  Geistes* 
kranke  fast  nie  selbst  AtukafLs^Ta  geben  wissen» 
oder  den  Am  gern  täuschen/'ssufs  ein  Tollsten* 
diger  Fasnüienbericht  dem  AifEle^der  Anstalt  ein- 
gesandt, und  wenn  eine  ärztliche  Behandlung 
schon  vorhergegangen ,  derselbe  durch  den  Jets« 
ten  Arst  des.  Kranken  xuvör  mögliebst  ergänst 
and  berichtigt  werden.  Ohne  diese  Hüifstnittel 
ist  die  Heilung  der  Geisteskranken  y^el  schwerer 
und  nicht  «selten  unmöglich. 
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Kürze  Beschreibung 

des 
i  Königl.  Charite-  Krankenhause  gebräuchlich«» 

§ 

Dampfbade  -  Apparats, 

*  seiner 

TitkvLüß  und  Art   der   Anwendung» 

JNe6it   einer  RüpfertafcL 

)ie  Dampfbadewanne  gehört  zu  den  nütz« 
chstm  Heilapparaten  der  Anstalt,  so  dafs 
ehrer©  derselben  angeschafft  sind  und  tag« 
rh  mit  grofsem  Nutzen  gebraucht  werden. 

Die  Wirkungen  der  Dampfbäder  sind 
irker  und  bei  manchen  Krankheiten  ent- 
heidender*  wie  die  einfachen  Wasserbä« 
«lonra.  XXXXIV.  B.  s.  St.  H 
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der,  ja  nicht  selten  hülfreicher  wie  Schwey 
felbäder,  Salzbäder  und  aromatische  Bäder. 
Sie  reizen  die  Oberfläche  des  Körpers  auf 
eine  ganz  eigentümliche  Weise;  sie  ver- 
jmehren  den  Zuflufs  der  Säfte  zur  Haut,  be- 
wirken wohlthätige  Schweifse,  entwickeln 
die  Wärme,  vermehren  die  Thätigkeit  des 
lymphatischen  Systems  und  nehmen  das 
Gemeingefühl  in  hohem  Grade  in  An- 
spruch. 

Bei  diesen  allgemeinen  Wirkungen  der 
Dampfbäder  können  sie  in  vielen  Örtlichen 
und  allgemeinen  Krankheiten  trefflich  be- 
nutzt werden,  und  die  Erfahrung  hat  ihre 
Heilkräfte  bereits  in  so  vielen  Fällen  be- 
stätigt, dafs  sie  zu  den  wirksamsten  Heil- 
mitteln geredinet  werden  können,  ^die  wir 
überhaupt  besitzen.  Ebendeshalb  ist  es  aber 
um  so  nöthiger,  dafs  ein  so  starkes  Mit- 
tel mit  Vorsicht  angewandt  wird*  da  nach* 
theilige  Folgen  entstehen  könnten,  wenn 
man  dasselbe  da,  wo  es  nicht  pafst,  in  Ge- 
brauch ziehen  wollte,  weshalb  dies  ofcnt 
bestimmten  ärztlichen  Rath  nicht  geschehet 
darf.  , 

Bekanntlich  wurden  die  Dampfbldff 
schon  bei  den  Griechen  und  Römern  häufig 
gebraucht,  und  noch  jetzt  werden  sie  « 
Rufsland  und  in  der  Türkei,  unter  den 
Namen  der  Schwitzbäder,  fast  von  altes  || 
Ständen  benutzt.  Diese  Schwitzbäder  ■*■■; 
terscheiden  sich  jedoch  von  den  unsrige*  I  ( 
vorzüglich  dadurch,  dafs  sie  den  «dUHB*  1^ 
Raum  des  Zimmers  mit  Dämpfen  erxullafcJi 
in  welchem  der  Badende  sich  befindet,.  4fslti 
mithin  die  ganze  Oberfläche  de$  KoifB 
mithin  auch  die  des  Mundes,  der  Naif* 
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der  Longen  dem  unmittelbaren  Zutritt  der 
Dämpfe  ausgesetzt  ist.  Eben  diese  all^e* 
meine  Einwirkung  der  Dämpfe  kann  a*>er 
vielen  Kranken  schädlich  werden.  Das  Blut 
wird  dadurch  zu  sehr  erhitzt,  heftig  ausge- 
dehnt, es  entstehen  leicht  Anhäufungen  des« 
selben  in  den  Lungen  und  im  Kopte,  und 
Schwindel,  Betäubung  und  Schlagaufs  kön- 
nen die  Folgen  davon  seyn;  obgleich  nicht 
zu  läugnen  ist.  da&  Vielen  -,  vorzüglich  star- 
ken Konstitutionen  auch  diese  Art  de? 
Dampfbäder  nicht  blos  erträglich,  sondern 
selbst  recht  nützlich  werden  kann. 

Unsere  Dampfbäder  unterscheiden  sich 
von  den  Russischen  dadurch,    dafs  nur  die 
äufsere  Oberfläche  des  ganzen  Körpers,    bis 
zum    Halse,    den    Dämpfen    ausgesetzt   ist* 
dals  diese  aber  die  Oberfläche  der  Lungen » 
des  Mundes*    der  Nase,    der  Ohren,    nicht 
treffen  können,  indem  der  Kopf  des  Baden* 
den    sich  ausserhalb    der    Wanne    befindet» 
Diese    Vorrichtung   macht    ihren   Gebrauch 
fiel    sicherer    und  bequemer  und   nie  ent- 
stehen davon  die  Zufälle,  welche  ein  unbe- 
butsamer  Gebrauch  der  gewöhnlichen  Dampf«* 
bäder   so   leicht   bewirken  kann,    wenn  das 
Blut  der  Lungen  der  unmittelbaren  Einwir- 
kung heifser  Dämpfe  ausgesetzt  ist* 

Wenn  man  die  Absicht  hat  in  seltenen 
Fällen  auch  d?s  Gesicht,  den  Mund  und  die 
Lungen  den  JQämpfen  auszusetzen,  so  kann 
dies  auch  bei  dem  Gebrauch  unserer  Dämpf« 
badewanne  erreicht  werden,  Und  zwar  da- 
durch, dafs  das  den  Hals  umgebende  Tuch 
entfernt  wird,  wodurch  die  in  der  Wanne 
gingehäuften  Dämpfe  aus  der  dadurch  be- 
pvirkten  Öffnung  entweichen  und,  ohne  dafs 
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det  Kr  "ulke    seine   Stellung    zu    verändert: 
ftöthig  hat,    jene  Oberflächen  berühren. 

Nachdem  seit  beinahe  i>  Jahren  dieser 
Apparat  in  dieser  Anstalt  bei  einer  Zahlrei- 
chen Menge  von  Kranken  häufig  in  Ge- 
brauch gezogen  wurde,  fanden  wir  in  d« 
Erfahrung  die  äufserst  wohlthätigen  Wir- 
kungeti  dieses  Mittels  in  mehreren  wichti- 
gen Krankheiten  bestätigt,  worauf  wir  das 
Ärztliche  Publicum  vorläufig  aufmerksam 
maohen.  Diese  Krankheiten  waren  yorzüg« 
,  lieh  langwierige  rheumatische  Übel,  manche 
Arten  der  Gicht,  chronische  Entzündungen 
der  Knochenhaute,  chronische  Entzündung! 
»nd  Anschwellungen  der  Gelenke,  n 
Stockungen  und  Ausschwitzungen,  unvoll- 
kommene Steifigkeit  der  Gelenke,  ange- 
hende Lähmungen  von  gichtischen  und  rheu- 
matischen Ursachen,  von  syphilitischen  Über- 
resten, und  von  merkurieller,  arsenikalischer, 
Blei-  und  Kupfervergiftung,  Muskularkoo- 
ixakturen,  die  nacli  lange  fortgesetztem  Ge- 
kfümmtliegen  der  Extremitäten  entstanden 
waren,  Hautwassersuchten  von  Störung  unJ 
Unterdrückung  der  Hauiausdünstung,  man- 
che Hautkrankheiten,  besonders  Flecht« 
•und  Krätze  syphilitischer  Art,  manche 
Krankheiten  des  Unterleibes  mit  Unter- 
drückung gewohnter  Sekretionen,  besonders 
impetiginöser  Übel,  bei  deren  Behandlung 
von  einer  Vermehrung  des  Säftezuflusses  zur 
Haut,  und  von  einer  unmittelbaren  Reizung 
derselben  vortheilhafte  Wirkungen  erwar- 
tet werden  können. 

Vi«le  Kranke  dieser  Art  sind  durch  <h> 
Dampfbäder  glücklich  geheilt,  n» 
dere,    und  meistens-  »elu\  ge*djji| 
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die  beabsichtigte  Wirkung  nicht  mehr  fei* 
steten«  Andere,  die  keine  vollendete  Hei-, 
hing  mehr  zuliefsen,  wurden  durch  ihre 
fortgesetzte  Benutzung  so  bedeutend  ge» 
bessert,  daß'&e  mit  Danke  die  Anstalt  ver- 
fie&en,  nachdem  sie  zuvor  in  mehreren  an« 
dem  Instituten  ohne  Erfolg  behandelt  wa» 
ren.  Schon  ist  eine  zahlreiche  Sammlung 
von  Beobachtungen  vorhanden,  welche  die 
grofsen  Heilkräfte  dieses  Mittels  bestätigen; 
doch  ist  es  für  den  gegenwärtigen  Zweck 
kiiMreichend,  nur  dies  günstige  Resultat;  hier 
mitzutlieilen* 

Für  diesen  Zweck  sev  es  hinreichend! 
über  die  Art.  des  G.ebraucns,  über  die  Kon- 
struktion *tes  Apparats,  über  die  einzelnen 
Bestandtheile  desselben  und  ihre  Bestim- 
jnuitf  das  Nöthjgste  zu  bemerken. 

EKe  Dampfbäder  werden  in  einem  ge* 
wärmten  Zimmer  in  Gebrauch  gezogen,  am 
besten  in  der  Nähe  der  Krankenbetten. 
Der  Kranke  wird  entkleidet  und  auf  einen 
niedrigen  Sitz,  der  am  Kopfende  der  Wanne 
sich  befindet,  gesetzt.  Die  beiden  Hälften 
des  Deckels  werden  dann  zusammengefügt: 
und  festgehakt,  so  dafs  nur  der  Kopf  des 
Kranken  ausserhalb  der  Wanne  sich  befin- 
det.' Der  kleine  Zwischenraum,  der  zwi- 
schen dem  Halse  des  Kranken  und  der 
Öffnung  de%  Deckels  übrig  bleibt,  wird  mit 
einem  Tuche  umgeben,  und  dadurch  wer- 
den die  aufsteigenden  Dämpfe,  die  hier  ent- 
weichen würden,  zurückgehalten. 

Nachdem  zuvor  eine  Pfanne  von  Eisen« 
blech,  die  in  dem  zweiten  untern  Raum  der 
Wanne  sich  befindet,  ungefähr  mit  16  Quart 
Brunnenwasser  angefüllt  ütr  werden  uureb 
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eine  Seitenöffnung,  die  unmittelbar  zu  die« 
ser  Pfanne  führt  2,  3  bis  4  sechspfündice, 
bis  zum  Rothglühen  erhitzte  eiserne  Kugeln, 
vermittelst  einer  eisernen  Schaufel,  in  die* 
selbe  gerollt,  und  indem  dieselben  mit  dem 
Wasser  in  Berührung  kommen  %  entwickeln 
sich  schnell  die  Dämpfe  in  Menge,  steigen 
in  die  Höhe,  durch  den  mit  Löchern  yeiw 
sehenen  Boden  der  eigentlichen  Wanne,  er- 
füllen den  Kaum,  in  welchem  der  Kranke 
sich  befindet,  umgeben  eben  so  schnell  seine 
ganze  Oberfläche  %  und  erwärmen  %  erbitten 
und  durchdringen  dieselbe.  ,    » 

Schon  nach  einigen  Minuten  steigt  die 
Wärme,  in  dem  Räume  der  Wanne  fis. *& 
3o-^35  °  Reaum.;  ein  Wärmegrad,  der  futf 
die  meisten  Kranken  der  angenehmste  und 
für  die  Kur  der  nützlichste  ist.  Wenigst 
empfindliche  und  stärkere  Kranke  r  besoife-  ' 
ders.  männlichen  Geschlechts,  rühmen  die 
Wirkung  dea  Dampfbades  hei  noch  höhe* 
ren  Graden  der  Hitze ;  doch  giebt  es  We^ 
mse%  die  mehr  als  4°  °  erträglich  fänden, 
oder  solche  mehr  wie  einige  Minuten  be* 
qu^m  aushielten. 

In  der  Regel  beträgt  die  Dauer  einet 
jeden  Dampfbades,  10  bis.  15  Minuten,  Bei 
fortgesetztem  Gebrauch  und  dä%  wa  man 
kräftig  einwirken  will,  läfst  man  sie,  wi* 
die  warmen  und  heifsen  Wasserbäder,  3® 
bis  i\cx  Minuten  fortsetzen.  Die  meisten  !*■ 
den  täglich  nur  einmal.  In  wichtigen  und 
hartnäckigen  Fällen  kann  dasselhe  2»  ji 
3  mal  täglich  wiederholt  werden,  und  man* 
che  Kranke  fühlen  sich  so  ungemein  C0> 
leichtert  während  des  Badens,  dafii  sie  0Sf 
den  ganzen  Tag  im  Bade  blieben. 


>*  * 
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Es .  ist  zweckmäfsig,  unmittelbar  naßh 
?m  Bade  die  nafs  gewordene  Haut  mit 
irmen  Tüchern  schnell  abzutrocknen,  den 
ranken  sich  zu  Bette  legen  und  bis.  an 
m  Hals  sorgfältig  bedecken  zu  lassen. 
ist  immer  erfolgt  dann  vermehrte  Aus- 
lastung, ja  häufig  ein  reichlicher  Schweifs, 
eichen  der  Kranke  ruhig  ahwartetv  da  die 
Irkungen  desselben  in  der  Regel  nützlich 
id.  fia  Jst  indefs  nicht  nöthig,  bei  die- 
m  Abtrocknen  der  Oberfläche  ängstlich 
l  verfahren,-  da  die  Erfahrung  oft  gelehrt 
it,  -dafa  eine  Menge  sorgloser  und  leioht- 
nniger  Kranker,  an  denen  es  in  grofsen 
ospitälern  niemals  mangelt,,  ohne  sich  ab- 
ocknen  zu  lassen ,  so  nafs,  wie  sie  aus  der 
tdewanne  kommen,  sich  schnell  zu  Bette 
jen, 'und  dessen  ungeachtet  in  Schweifs 
rfällen,  ohne  nachtheilige  Wirkungen  da- 
ri  wahrzunehmen* 

Hat  man  die  Absicht,  diese  Dampf  bä- 
r  zugleich  schwefelhaltig  oder  spirituos, 
er  aromatisch  zu  machen,  so  sind  alle 
»se  Zwecke  leicht  zu  erfüllen,  dadurch, 
fs  man  das  in  der  eisernen  Pfanne  be-* 
dliche  Wasser  mit  diesen  Stoffen  ver- 
seht, die  zugleich  mit  den  Dämpfen  ver- 
chtigt  werden,  und  schnell  die  Oberflä- 
e  d^s  Badenden  treffen.. 

Da  die  Dämpfe  die  Oberfläche  des 
irpers  stark  reiben  und  erhiteen,  die  Be- 
rgung des  Blutes  vermehren,  die  FVequenzr 
t/f  Stärke  des  Pulses  steigern,,  die  Beweg- 
hkeit  der  Glieder  befördern,  auch  die 
kretionen  d*r  Haut  und  d^r  Nieren  v  :r- 
ghreri:  so  o^Hbt  sich  von  sr^bst,  dafs  ein 
kräftiges  JVLia?/    -     solchen  Fällen  leicht 
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IHflwden  könne,,  wo  mau  jede  Vermehrung 
des  Blutuirdauis,  jede  Steigerung  der  Aktion 
des  Herzen«  und  der  GefäTse,  jede  Konge- 
stion des  Bluts  zu,  den  Lungen  und  dem 
Gehirn  vermeiden  mufs.  Vollblütige  und 
■»gleich,  reizbare  Individuen,  solche,  die  zu 
Kongestionen  zum  Kopfe  und  zur  Brust  ge- 
peigt  sind,  die  ?,um  Schwindel  und  zum 
'Schlagflufs  Anlage  bähen,  oder  die  zu  Brust- 
krankheiten  geneigt  sind,  alle  diese  dürfen 
entweder  gar  nicht,  oder  nur  mit  grofser 
Vorsicht  Dampfbäder  benutzen.  Das  Dampf- 
bad ist  daher  kein  Mittel,  dessen  Gebrauch 
^gemein  empföhle«  werden,  den  man  sich 
1  ohne  arztliche  Vorschrift  erlauben  dürfte; 
wohl  aber  is,t  es  ein  solches,  welches  von 
Ärzten  und  Wundärzten,  sowohl  in  Kran- 
kenhäusern, wie  in  der  Privatpraxis,  iifter, 
wie  es  hisher  geschehen,  in  Gebrauch  ge* 
zogen  werden  sollte,  da  durch  eine  zweck- 
massige  Anwendung  desselben,  manche 
Krankheiten  theils  bedeutend  gebessert, 
theUs  ganz  geheilt  werden  können,  welche 
-andern,  sonst  schätzbaren  Mitteln  nicht 
weichen. 

Jetzt  noch  einige  Bemerkungen  über  die 
Einrichtung  und  den  Bau  der  Dampfbaue- 
wanne  und  ihrer  einzelnen  Theile,  über  die 
P'orrichennff  zur  Entwicklung  der  Dämpfe 
in  verschiedenen  Graden,  nach  thermonje- 
trischen  Bestimmungen,  und  über  die  Äfl- 
steti    dieses  Apparats. 

Das  Hauptstück  des  Apparats  (der 
Qbersatz}  macht  die  eigentliche  Wanne  aus. 
Sie  ist  so  geräumig,  dafs  ein  Erwachsener 
bequem  darin  sitzt,  und  hoch  gen 
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der  aufgelegte  Deckel  bis  zum  Halse  des 
([ranken  reicht,  nachdem  derselbe  sich  auf 
»ine  kleine  Bank,  (von  der  mehrere  vor- 
räthig  seyn  können  mit  kürzeren  und  mit 
längeren  Vtifsen,  um  bei  Individuen  von  \err 
schiedener  Größe  gebraucht  zu  werden) 
gesetzt  hat. 

In  der  beigefügten  Zeichnung  *)  Fig.  DI, 
it  dieses  Hauptstück  abgebildet,  und  in  der 
?ig.  Vin.  ist*  die  Durchschnittsfläche  darge- 
»teilt  Und  die  Art,  wie  dqr  Kranke  darin 
;itzen  inub.  Sie  besteht  aus  festem,  trocken 
aem  Holz,  ist  möglichst  dicht  in  ihren  Ver-» 
bindungeil,  die  durch  eiserne  Reifen  (Fig.  HL 
A- B  CD  BF)  gesichert  werden. 

.  Der  Deckel  dieses  Hauptstücks  ist  in 
3er  Fig.  I,  abgebildet.  Der  Fufstbeil  dieses 
Deckels  ist  an  dem  obern  Rande  des  Haupt« 
tücks  befestigt,  so  dafs  an  den  Seiten  kein 
)ampi  entweichen  kann,  Der  übrige  Raum 
ler  obern  Öffnung  des  Hauptstücks  wird 
lurch  2  zusammen  passende  %  ipit  kleinen 
Schiebern  leicht  zu  verbindend^  Deckel 
B*  B.  Fig.  I.)  verschlossen,  nachdem  der 
kranke  sich  in  die  Wanne  gesetzt  hat.  Die 
Öffnung  C.  stellt  den  Raum  dar,  aus  dem 
ler  Kopf  des  Kranken  frei  hervorsteht* 
)ie  eisernen  Verbindungshaken  oder  Schien 
»er,    deren  Bestimmung  aus  der  Zeichnung 

*)  Wir  verdanken  sie  nach  ihrer  ursprünglichen* 
später  abgeänderten  Beschaffenheit,  der  Angabo 
eines  ehemaligen  Zögling«  der  Kdnigl.  Medizin 
Mische  Chirurgischen  Pepiniere,  des  talentvollen 
Herrn  Friedrich  Wilhelm  Pre\>6t>  gebürtig  aus, 
Mitau  in  Kurland  %  welcher  mit  guten  Kenntnis* 
een  ausgerüstet,  im  December  1810  die  hiesig* 
Anstalt  verliefe,  um  in  sein  Vaterland  zurück  vk 
reisen. 
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»rnefft,  imd  durch  die  Buchstaben  ÜDDI 
bezeichnet.  Der  Rand  der  beiden  Deckel 
B  B  steht  etwas  über  den  Rand  der  Wan- 
ne hervor,  um  das  Entweichen  des  Dampft 
zu  verhindern.  Je  dichter  diese  Deckel 
passen,  je  weniger  Dampf  kann  entweichen, 
,  Und  damit  solche  durch  Warme  und  F 
tigkeit,  deren  Einwirkung  ihre  Obei 
Stets  ausgesetzt  ist,  sich  nicht  weiten 
Den,  werden  sie  von  festem  Holz  angefer- 
tigt und!  wie  die  Fig.  I.  angedeutet,  mit 
Starken  Querleisten  versehen.  Fig.  II.  stMIt 
dep  Boden  des  Hauptstücks  (Obersatz)  * 
'Aeraa  demselben»  wie  bei  einer  gewül 
liehen'  Badewanne  hefestigt  und  Übe« 
durchlöchert  ist.  Unter  diesem  Boden  be- 
findet sich  die  eis«rne_  Pfanne ,  aus  der  i 
Dämpfe  durch  diese  Öffnungen  sich  in  den 
Baum  des,  Haupt'stücks  der  Wanne  b« 
beii,  in  welchem  (nach  Fig.  VIII,) 
Kranke  sitzt 

Öas  Hauptstück  (der  Obersatz)  • 
nun  auf,  einen  darauf  genau  passenden  Un- 
tersatz gestellt,  welchen  Fig..  IV.  da rst ■  -11t. 
Aß  seiner  obern  Peripherie  ist  dieser  etwi 
i  Zoll  tief  und  \  Zoll  breit  ausgekehlt,  u» 
den  untern.  Rand  des  Haunistücks  aufe 
nehmen  und  ihn'  möglichst  luftdicht  zu  i. 
fassen.  An  seiner  Hauptsei  befindet  sid 
bei  X  ein  viereckiger-  Ausschnitt,  derl' 
einer  kleinen  blechernen  Thüre  versei 
ist,  grofs  genug,  uni  Vermittelst  einer  * 
lernen  Schaufel  eine  glühende  Kugel  dort 
Zuschieben,  welche  durch  diese  Öffnung  u.. 
mittelbar  in  die  mit  Wasser  gefüllte  lileili- 
putone  fallt,  und  soIcIms  in  Da' 
.wandelt.  '     I 
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Rä  VL  «tejlt  die  aus  Eisenblech  be- 
eilende Pfanne  dar>  mit  ihren  Hand- 
ibenr  A  B*  Fig*  VII,  dieselbe  von  einer 
ite,  mit  ihrem  Ausschnitt  A,  durch  wel- 
len die  glühende  Kugeln  in  dies  Cefäfs 
»langen,  während  der  Kranke  schon  in  der 
Zaune  jich  befindet.  In  Fig%  VIII.  Lit.  C. 
t  die  Stellung  der  Pfanne  in  dem  Räume 
»s  Untersatzes  während  des  Badens  an*« 
baulich  gemacht. 

Fig*  V.  bezeichnet  die  Sitzbank,  von 
»en,  auf  der  der  Kranke  während  des 
ampfbades  sitzt.  In  der  Fig.  VIII.  Lit.  E% 
*ht  man  von  der  Seite  ihre  Stellung  wah- 
nd  ihres  Gebrauchs* 
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Der  Grad  der  Kitze,  den  man  dem 
impf  bade  geben  will,  hängt  nun  von  der 
hl  der  Kugeln  und  von  der  Zeit  ihrer 
rührung  mit  dem  Wasser  ab.  Nach  wie- 
rholten  Versuchen  haben  sich  hierüber 
gende  Resultate  gefunden* 

Nachdem  der  Dampf  bade-  Apparat  auf~ 
stellt  war,  die  Zimmerluft  12  °  Reaumur 
>,  die' Temperatur  des  in  der  Blechpfanne 
endlichen  Warmen,  r6  Quart  haltenden 
assers  27  °  erreicht  hatte,  vermehrte  sich 
*  ^  Temperatur  der  in  der  Dampfbades 
irine  mit  Dämpfen  geschwängerten  Luft, 
chdem  nach  und  nach  neun  bis  zum 
thglühen  erhitzte  sechspfündige  '  eiserne 
geln  in  die  Pfanne  geworfen  waren ,  in 
genuem  Verhältnisse* 


-    t*t   — 

Dia    erste    Kugel  vermehrte 
des  Dampfbades* 


die    tVdr, 


Thernjoitie- 

Tormome* 

Bauer     ih.rw 

terstand    vor 

7 

■Und    mi 

Berührung 

dtm    Uiiuu 

ZuDabm« 

dam   Him 

mit  dem 

kommen  dar 

dar 

kommen  c 

Wawer. 

ftwi. 

Wärme. 

Kujal. 

i  Minute 

13° 

+  4 

=  16° 

3  Minuten 

16° 

-5 

S3I  ° 

3  Minuten 

21  ° 

-2| 

=«{' 

4  Minuten 

23ä° 

-  'i 

=«4V 

5  Minuten 
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zweite  Kugel  vermehrte  t 
des  Dampfbades  ,- 


1  Minute- 

25° 

-  1 

s  Minuten 

26° 

-  *l 

3  Minuten 

27!  * 

'  'i 

4  Minuten 

33s  ° 

-  0 

5  Minuten 

blieb  aul'ttk*- 

a 

lern  Punkt. 

Die-,  dr, 

1  Minute 
3  Minuten- 

3  Minuten 

4  Minuten 

5  Minuten 

Die   vierte 

1  Minute . 

2  Minuten 

3  Minuten 

4  Minuten 

5  Minuten 


tte   Kugel  vermehrte  1 
des   Dampfbades: 


285° 

3i  ° 
3a  ■ 


£4 


Kugel  vermehrte   . 
rf«  Dampfbades : 

32° 
32}° 
33° 


=  26» 
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=31° 
=32° 
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=3«. 
=33° 
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InfteRugelverrriehrte  die  Warme 
-  -     des  Dampfbades; 


jr. 


Tli^niioino* 
f er« and    vor 
dem  Him^jT- 
kommea  der 
;    Kugel. 


IThcrtnome- 
t  er  st  und  sack 
de»  Hinzu- 
kommen   dar 
Kugel« 
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iten 

it'en 
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34i° 
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=57° 
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6£&**e  As^rf  vermehrte  die  Warmm 
des  Dampfbades: 
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37  Ä 

38|0 
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4oJ° 


-  4-4 


ie&«me  Kugel  vermehrte  die  ff^armm 
lies  Dampfbades :  v   * ' 
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uten 
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4°i° 
4»i° 
45i6 

44°. 


+  4 
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>45i» 

O  / 


44 
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ichte  Kugel  vermehrte  die  Wurme 
de*  Dampfbades*  •      '".';.' 
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ute 

uten 

uten 

uten 

uten 


44° . 
45*  ° 

47° 


=M7° 
^47  • 


Dt*  nzuntt  Kugel  vermehrte' dt a' Warme 


Diner  ihrer 
Berührung 
'   mit  dem 
'    Waifer. 

det  Dan 

Tli  Bim  0  me- 
ierst and    vor 
dem    Hinzu- 
kommen der 
Kugel. 

ßfbades  i 

XiilnhiMö 

der 
Wärme. 

ThmteoM^ 
(entnct  'pA 

de»  Hiiüa- 
komman    4« 

i  Minute 
a,  Minuten 

3  Minuten 

4  Minuten 

5  Minuten 

47° 
5oJ" 

fi 

Das.  Thermometer  sank  beim  Verdichten  der 
Dämpfe  von  5oJ° 


4  Min.  bis  auf  47' 
8 '441' 

12'  _    —   _  435' 

.  16    —    -i    —  4i° 

32    —     —  —  39i' 

34 37il 


38  Min.  bis  auf  36} ' 

46     —    —    —    35i 

.344' 

—     —    —   3a« 
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Die  Kosten  des  Apparats,  wenn  der- 
selbe für  Krankenhäuser  bestimmt  ist,  täglich 
gebraucht  werden,  mithin  sehr  dauerhaft  ao4 
leicht  beweglich  seyn  soll,  um  bald  in  die- 
sem,' bald  in  einem  andern  Zimmer  aufge- 
stellt zu  werden,  die  deshalb -für  den  Pri- 
vatgebrauch, der  eine  geringere  Solidität 
nüthig  macht,  geringer  seyn,  wurden,  *ind 
folgende : 


4     --*    Ja?  ".—  / 

Ari  BiUtöhierarleit : 
für  den  Obersatz       Pr.  Cour.    pRthl. 

für  den  Untersatz            *  4  —- 

An  Schlosserarbeit: 
1  eiserne  Pfanne,-  5  Bänder, 

6  Griffe  .und    ii  kleine  ei-  • 

serne  Thür ,  .1 1  Kugelgabel  a6  < —     4  Gr. 

1  Ctr.  eiserne  Kugeln     -  3  — 

An.  Tischlerarbeit  ? 

Deckel,  Sitzblätter  u.  dergL  5  — 

Anstreichen  und  Oelfarbe  3  — 

Summa  5oRthL'4Gr. 


1 

■  * 


•  ■n 


»  • 
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** 


.» 


I 


»« 
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IV. 


Kurze    Nachric  a;t  e-n 

und 

Auszüge.  .  ... 


Mtrichtigmng  eüttr  falsche*   Jnklagw  itt 

auf  den  seel.  Reib - 

JCifl  hat  einigen  Stimmen  gefallen,  den  Aujsat»  vm  Ä»  j 

littsheft  ?8i6  dieses  Journale  alt  eine  absithditibs)  Vf^j 
leiimdung  de*  seel.  Reil  darzustellen.   — -    £»  iat< 
ineine  Art»   todte  Leute  anzugreifen»  sondern  »{ceJC* 
lieber  meine  Meinung  bei  Lebzeiten/ wie)  n 
rarisches  Leben  und  selbst  jener  Aufsat«  hii 
beweiset»  der  ja  nicbr  Todte  sondern  Lebend*  in  Jpf.1 
sprach   nimmt.     Eben   so   wenig    liegt  «es  m  MlMsl 
Charakter,  Verstorbene  im  Grabe  noch  an    ref*qalfe>» 

?>fen,   am  wenigsten   einen  So  verefrrungaw  eithetf  JÜje* 
egen  wie  Reil,  dessen  treffliche  Eigenschaft*!!  ieVg*1 
*rÜ*    ▼ollkommen    erkannt    und    öffentlich    a4*j«)esjsj, 
habe,  sowohl  im  Leben  als  nach  dem  Tode;»  ejjisJfisT^ 
ich  nur  die  Stelle  anzuführen  brauche»   mit  diik  *"*"' 
in  meiner  Abhandlung  ron   der  Kriegspest  aoinael 
\  anzeigtet    „Wie  viel  raubte  sie»  nicht  bioe  liatv 
„dei;n  dem  ganzen  Reiche  des  Geistes  ,  in 
„gen  Reil,  in  welchem  eine  ganze  Welt 
,,bens   erstarb  ["    —     Ich  kann  betheuem« 
auch  nicht  der  Gedanke»  seinem  Andenky 
sieben  au    wollen*    bei   Abfassung  jenns.d 
den  Sinn  gekommen   ist,  und  ich  ifj 


r  ./-.- 


jtdtea«  d#r  ihn  diu«  Tot|efdjte  Meinung  gelesen  *  be- 
isien,  ob  ihm'  dielt  dabei  eingefallen  ist.  Weder  von 
•einein  Geist*  noch  von  «einem  moralischen  Charakter» 
noch  tob  ieiner  Handlnngsweite  iat  darin  die  Rede»  ' 
sondern  tob  einer. Krankheit»  die  ihn  in  der  letsten 
Zeit  befallen,  und  'die  man  beklage  Nicht  gegen  ihn 
ist  gerichtet,  waj  getagt  ist,  sondern  gegen  jene  Krank* 
heit  and  ihre  Verbreitung»  —  Schon  die  Überschrift 
steigt  et  «n.  Sie  heilst  nicht  einklage  sondern  Klage, 
Doch  -um.  derenwillen» .  welche,'  vfie  wir  sehen» 
dennoch  mÜsverstehen  können,  diene  folgende  schlichte 
Erzählung  der  Entstehung  jenes  Zusatzes  (denn  nur 
dieser  ist  ntein.  Werk)  und  seiner  Tendenz. 

Ichv  hatte  noch  gar  nichts   von  Reih   posütumen 

Schriften    gelesen,    als    mir    ein  sehr'  achtungswerthet 

Gelehrter  den  mit  Candidtu  unterschri ebenen  AufsatsT 

zuschickte,  mn  der  Bitte,  ihn  in  mein  Journal  einrücken 

su  lassen,  und  der  dringenden  Aufforderung,  ihn  auch 

mit   einigen.  Worten  von   mir  tu   begleiten»   —    Der  ' 

Au/balz  wir  offenbar  der  Ergufe  nicht  eines  feindseelig 

gesinnten  oder  mit  Bitterkeit  und  Haft  erfüllten  Herr 

sentf  sondern  eines-  edlen  Oemüths   und  eines   tiefen 

(Wühlt  für  Wahrheit  und  Menschenwohl»  —  Ich  leugne 

mielit,  ich  wurde  erschüttert  und  tief  ergriffen  von  dorn , 

Bück  ist  dat  Innere  Reih  am  Ende   seiner  Laufbahn» 

den  uns-   die  Herausgeher  seiner  hinterlassenen  Schrif- 

teji  tbun  lassen.  —    Herzliches  Mitleid  und  Bedauern 

.  beeaachtigte  sich  meiner,  dafs  selbst  ein  so  grofasrMana 

'in  eine  solche  Zerrüttung  und  Trostlosigkeit  hatte  ver* 

tauen  können,   data  selbst   ein  solcher  an  dem  Einzi- 

8m  und  Höchsten7»  was   den  Menschen  halten  kann» ' 
lanben  an  persönliche  Unsterblichkeit  und.  eine  lei* 
leado  allwaltende  Vorsehung»  hätte  verzweifeln   kön* 
i»  to  da£s  ihm  am  Ende  Leben  und  Natur  als   ein 


Gaqlelspiei  erschienen.  —  Dies  führte  natürlich  auf  die 
Ursache^  die  einen  so  hellen  Geist  bethören,  und  wirk- 
lich, krank  machen  konnte.     Geschieht   dies   am   grü- 

"bsä  Holz,  dachte  ich,  was  soll  am  dürren  werden? 
Und  so  gedieh  der  Entschluß  zur  Reife»  diese  Gele- 
genheit zu  benutzen,  etwas  gegen  den;  Milsbrauch,  der 
nenen  Naturphilosophie  tu  sagen,,  was  mir  langst  schon 
auf  dem  Herzen-  lag,  und  was  ich  eben  $0  gut  bei  ei- 
ner andern  Gelegenheit  gesagt  haben  würde. 

Ich  bin  keinesweges  ein  Feind  des  Philosophixent 
in   der  Natur,  und  halte   es  vielmehr  für  das  Leben 

.  der   Sache.     Eben,   so  wenig  bin  ich   ein  Feind    des 

Jonm.  XXXX1V.  B»  a.  St.«  '     '  '         I 


nfenen*  9jtt*vart  was  den  Namen  ^mmpkSbamfkiM 
trägt,  so  lange  et  «ich  in  den  Schrsadtenv  des?  Necnr 
hält.    JEm  Gegentheil  habe  ich  mich*  gefreut' 


Wie*  ee  ^eben  in  die  vertrocknete/  Naturkunde*  bsmcbt*» 
neue,  grosse,  kühne  Ideen  erzeugte,  msurohna  venmine 
Gebiet  erleuchtete;  Zusammenhang  in  die  Ersehet» 
nungen     brachte ,     und     neuen    Stoff    »um    TUaeVsn 

{ab.  -*  Aber  gana  anders  ist  es,  wenn,  ee  wagt,  dat 
rbersinnliche  und  Ewige  in  die  Natur  *u  s*emem> 
und  «ich  dadurch  zu  einer  Naiwrtligiom,  ne>  sehe* 
Wen.  Dann  will.es  in  daa  materielle  Gefrii 
heft,  was  einer  ganz  andern  höhern  Weift 
hört,  dann  wird  der  Gedanke,  ja  die1  Öl 
•elbat,  Blüthe  und  Produkt  der  Materie,  oder,  W4B>dae* 
leibe  heilst  und  den  Widerspruch  auußrient»  die 
Freiheit  Produkt  der  Notwendigkeit;  dann  ersehet* 
eich  daa  Geschöpf  seinen  Schöpfer  u.  s.  w.;  «-*»  «ei  •»- 
nerstört  es  unstreitig  die  Grundfesten  der  höhern  Mee» 
icbennatur,  der  moralischen  Welt,  der  wehten  Ret 
gion,  wenn  wir  nicht  etwa  einen  laitdienet  ae).N nen- 
nen wollen';  denn  diese  Grundfeste  heilst:  Olinelsn 
an  persönliche  (nicht  allgemein  im  Ocean  dem  U»V 
tesmus  serflieJaende)  Fortdauer,  an*  dmm  AdAersTm»* 
talisctic  (nicht  dämonische)  GeistcrweU,  und  *n,-en»' 
solche  Weltregim-ung.  — Dieser  wird  so  wenige  ton  ent 
Natur  als  aus  der  Naturphilosophie  erlangt»  sondern 
'  mufa  vielmehr  »u  Grunde  gehen,  wenn  man  des  In* 
dische  mit  dem  Himmlischen,  daa  Zeitliche  mit  de* 
Ewigen  vermengt. 

Sage  ich  zu  viel,  wenn  ich  dies  tage,  und  etksn 
wir  nicht  taglich  mehr  den  Kinflnfs,  hetandau  aej 
junge  Gemather? 

Von  diesem  Gefühl  allein  ergriffen,  achrieb  ish* 
mit  Wärme,  denn  wer  kann  bei  der  höchsten  Angeh» 
genheit  kalt  bleiben,  aber  blos  gegen  die  Sethe,  §•• 
gen  durchaus  keine  Person,  Warnen  wollte  ich,  fit» 
aonders  Lehrer,  gegen  diesen  Mifibrauch,  ans}  einet 
gutgemeinten  Absicht.  Und  noch  jetat,  nach  _ wieder* 
hoher  Überlegung,  bleibt  ee  meine  innigste  Übe 
gung;  ich  freue  mich,  so  geschrieben  eo  haben, 
nehme  kein  Wort  zurück.  —  Ich  habe  lanajev  g 
/  gelebt,  und  habe  Erfahrungen- genug  gemache, 
gleichgültig  *u  seyn  siegen  Lob  und  Tadel, 
nicht  gegen  die  Wahrheit,  und  gegen  tn/~  * 
als  Schrifuteller,  dieselbe  frei  und  ahm* 
Ihffcht  am  tagen,    und  auch  steh  mein«*? 

'•' .  '•••*:  ■■  .>»?•:• 

■  ■  ■*■•!"-        *   ^ 


't     - 

* 


*    . .. 


—    i3i    —        , 

fflHhtit  Aar-Gntn,   vu&  Schaden«  m   reHüünn, 

n  man  das  wohl  Anmafsung  und  Selbit-SVinc/i- 
nennen?  Habe  ich  etwa  meine  eigne  Meinung 
gemacht,  sondern  vielmehr  nur  hingewiesen 
alte  göttliche  Wort,  an  das  ünsre  Vater  glaub- 
.vu  alle  Kinder  missen?  -  Ist  das  Anmal'sung, 
auch  Anmafsung,  den  branden,  der  vor  einem 
Steht,  beim  Atm  tu  fassen  und  sutiickzuhaltnn. 
habe  das  Recht  des  Schriftsoll  eis  gebraucht, 
(«rieugqng  frei  .auszusprechen.  Dasselbe  gc. 
i  jedem  andern  m,  .m  ■■  gegen  mich,  iu  ge- 
i,  dut  bitte  ich,  mit  Gründen,  und  nicht  mir 
■hkiiit  und  Bitterkeit, 

Hitfiland. 
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CL     W«    H  n  i  e  1  a  n  d, 

nigl.  1?reufs-  Staatsrat,  Ritter  des  rotheil  4dler« 
dens  aWeifer  Klasse ,  Wirkl.  Leibarzt ,  Prof.  der  Me* 
in  auf  det  Universität  zu  Berlin,  Dir ector  der&önigl* 
rd.  Chirurg.  Acadernie  für  das  Mijitair ,  erstem  Ar*t 
der  Charit*1 ,  Mitglied  det  Academie  der 
Wissenschaften  et«« 

und 

J*       Ch*      F*      H  a't  1  ä  ** 

i.  Hofrath,   ordeJitlicheiii  öffentlichen  Lehret  det 
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Mitglied  det  KönigL  flaierschen  Academie  dti 

Wissenschaften  ete<  ,   ^ 
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Bruchstücke 

aus  dem  gtöfseta  Wetkei 

Lie   Geburt   des   Menschen 

betitelt 

Voitt 

*  •  . 

Dr.      W   i    g    ä   h    cL 


cH  tabe  &  gleich  Wflüchtet*  Jafs  sieK  ixttJPuDli* 
xxn  von  mir  und  der  gröfseren  Arbeit,  welehtf 
h  jötzt  unter  det  Feder  habe  *  eine  ganz  falsch« 
irtfcht  Verbreiten  würde*  Mail  soll  mich  jetzt* 
i<*  ich  höre  $  hiefc  und  dtftft  >  für  einen  deutsche* 
ttermbs  halten  |  der.  auf  nichts  Wehiger  ausgeht* 
g  «Z/tf  «ri*£  ;>^ff  tnstrUtnentaUHülfe  aus  det*  Geburts- 
ilfe  iü  vetb ahnen i  So  wünscheiisw£rth  dies  nun 
ich  ist,  so  biti  ich  doch  hoch  sehr  weit  entfernt* 
i  glauben*  dafs  ti  und  Jetzt  ^th'tfii  möglich  sey* 
Lese  Aufgabe  zu  lösen*  Da«  einzige  davon  *  Woran 
h  ftiejit  nu*  niejit  zweifle,  äonderh  wovon  ich 
elmehr  aus  eirier  vierjährigen  gföfseti  und  glück«* 
cheii  Praxis  die  innigste  Üeberzeugiing  in  mir  selbst 
*ge*  und  mit  Gottes  Hülfe!  auch  bei  andern  in  er-« 
eckein  hoffe >  ist  die  Möglichkeit*  dafs  durch  ein* 


"       ~    4    — 

zweckmäßige  und  ernstlicher*  Anwendung  lauert 
Schatzes  von  innerliehen  Arzneimitteln  bei  der  Gehurtp 
die  Instrumental  «Hülfe  sowohl  als  die  Manualhfllfe 
immer  entbehrlicher  gemacht  werden  können* 

Diese  Ueberzeugung  linden  meine  Leser  mut 
zum  Theil  in  den  nachstehenden  Bruchstücken  Ton 
der  Einleitung  zu  meinem  gröfsern  Werke,  ansft- 
«proclien.  Ich  habe  die  verehrten  Herren  Heransge« 
"her  dieses  Journals  um  eine  Stelle  darin  für  dieio 
Bruchstüke  gebeten,  theils  um  mich  auf  diesen  We- 

fe  vorläufig  über,  die  falsche  Ansicht  von  meiner 
jrbeif  zu  rechtfertigen,  theils   aber  attchy  wd  den 
Aerzten,  "welche  keine  Geburtshelfer  von  Profession     j 
*  sind,  zu  zeigen,  dafs  mein  Werk  auch /vr  sie,   und     j 
snit  grofser  Rechnung  auf  sie,  geschrieben  ist,   und    j 
dafs   überhaupt  der  wahre  Nutzen    und    das  jpnze 
Glück  aller  Geburt shülfe ,   nur  auf  ihrem    innigsten 
Verein  mit  der  Arzheikunst  beruhe,  und  dafs  unser* 
SSeburtshülfe  sich  ihrem  Ziele  um  so  rascher  naher» 
werde,  jemehr  jetzt  auch   schon   erfahrene  und  p* 
)diegene  praktische  Aerzte  Hand  ans  Werk  legen  9  in»  ' 
durch  Rath  und  That  beweisen,  wie  unendlich  vis! 
mich  sie  am  Geburtsbette: vermögen.   Acht  wie  ktn* 
lieh  gern  erkaufte  ich  jetzt  den  Willen,   dem  fUSU 
und  das  Studium  eines   einzigen  wahren,   erfahr*** 
und   denkenden  praktischen  .jirztes   mit   4er  ganten 
sogenannten  Kunst  und   Geschicklichkeit    von  tdß 
unserer  blofseu  geburtshüloichen  Ojj*rateurt\ 
Soviel  als  Einleitung  zur  Einleitung* 

Einleitung.       *     '  ' 

§.  i.  Da  es  mein  Wunsch  ist,  fliemt 
£>€ger  bei  dem  nicht  mühelosen  Durch» 
fltudiren  der  nachstehenden  Abhsrhdluity 
von  Anfang  bis  zu  Ende  immer  bei  •  t> 
«eher  Lust  und  guter  Laune  tu-  erhalten* 
so  habe  ich  meiner  Arbeit  dadurch  einen  klei- 
nen Reiz  mehr  zu  geben  geglaubt,  dafr  ich 
in  die  Darstellung  der  darin  vorkommende^ 
Gegenstände  soviel  Abwechselung  und  V*^ 
förmigkeit  zu  bringe*  versucht»!  al#  WM' 
äux  möglich  war« 


r 

-"  Ich  habe  deswegen ,  wo  et  eich  filgttcK 
hun  lieft,  neben  dem  Normalen  das  Abnor« 
ne,  neben  dem  Alltäglichen  das  Seltene,  ne- 
len  dem  Kleinen  das  Grofsfe,  und  so  auch 
leben  dem  Theoretisch  -  Interessanten,  das 
Praktisch  -  Brauchbare  in  stets  wechselndes 
Reibe  aufgestellt*  Ich  führe  diesen  Umstand 
lamm  an,  weil  darin  mit  ein  Hauptgrund 
fegt,  warum  man  im*  Verfolge  dieser  Abhand* 
mg  an  manche  Darstellungen,  Erläuterung 
en  und  Bemerkungen  kommen  wird,  die 
3h  unter  andern  Umständen  in  dieser  Ein« 
»itung  würde  vorausgeschickt  haben» 

•  $•  s.  Eins  gab  es  aber,  was  ich  nicht 
los  gelegentlich  hier  oder  dort  einschalten 
rollte  f  sondern  in  einem  gewissen,  leicht  zu 
herschauenden,  und  darum  auch  verstand« 
ehern  Zusammenhange  vortragen  zu  müssen 
[aubte*  Es  war  dies  die  Darstellung  der 
Tatar,  Gestalt,  Ursachen  und  Behandlung  je- 
er  dynamischen  Krankheiten  *) ,  woran  die  Ga- 

*)  Dynamis  heilst  Kraft;  dynamisch  kann  also 
heilseu  etwas  ,  was  von  einer  Kraft  herstammt* 
oder  etwas,  was  auf  eine  Kraft  ein.'  oder  hin» 
wirkt 9  oder  endlich  etwas,  wovon  der  Grund 
»einer  Existenz  mehr  in  einem  noch  unbekann- 
ten Spiel  und  Gegen  wirken  der  Lehenskräfte* 
als  in  einer  sichtbar  veränderten  Miichung  oder 
Struktur  liegt.  Ich  werde  deshalb  dieses  Wort 
auch  in  diesem  dreifachen  Sinne  gebrauchen, 
und  mich  der  Ausdrücke:  dynamische  Erschein 
nung «  dynamisches  Mittel  und  dynamische 
Krankheiten  mehrmals  bedienen.  Was  übrigens 
unter  dem  Ausdrucke :  Dynamik  der  Gehurt  zu . 
verstehen  ist,  ergibt  sich  aus  dem  Ebengesagten 
von  selbst.  Er  bezeichnet  die  Lehre  von,  den- 
jenigen Geburrserscheinungen ,  welche  ihren 
Grund  nicht  so  wohl  in  dem  Bau  und  der  übri- 
gen Beschaffenheit  der  Geburt  sth  eile,  als  viel- 
mehr in  dem  Spiel«  und  der  Thatigkcit  der  Le. 


f&muttcr  so  oft  bei  der  Geburt  zu  laden  ffttgüi 
ynd  wodurch    der  Geburtsakt  sq    häufig,  gestört 

wirb 

P$  schien  inir  diese  Verhandlung  so 
neu,  noth  wendig  und  wichtig  zu  sfeyn,  dajs 
ich  nicht  umhin  konnte,  ihr  dietep  eigenen 
Abschnitt  zu  ^widmen« 

jS.  3«     Ob  ich  nuq  auch  andre  von  die« 
fer    Wichtigkeit    und    Notwendigkeit    w«r» 
de  überzeugen  können,  weife  ich  nicht*  aber 
ßo  viel  weifs  ich,     dafs  es  Geburtshelfer  gibt, 
welche  der    Meinung    sind ,     unsere   neuere 
4*utsche  GeburtsliüJfe  vorzüglich 9     stehe  jfttzt 
schon  im  Gängen  genommen  (also  nicht bloft 
in  der  Idee  und  der  sollen  Praxis  des  einen 
oder  andern  denkenden  und  durch  Erfahrung 
gediegenen  Mannes)  auf  der  höchsten  Stufe-  iftrtf 
Ausbildung,    Vollkommenheit  und  Wohllhfü^kät^ 
oder  rage  doch  wenigstens  über  die  ältere  auf* 
fallend  stark  vor.     Sie  stützen  dieses  günfCigB 
XJrtheil  bald  auf  die  jetgt  seltenere  Nothweat 
digkeit  der  Fruchtzerstückelungen  und  Epen- 
terationen,  bald  auf  die  Geschwindigkeit',  wo* 
mit  jetzt,  selbst  die  ersten  Anfänger,  den  Ge» 
bärenden    mittelst    der    Geburtszange    helfen 
ftönnen ,     bald  auf  die  Aufmerksamkeit  und 
$prgfal(,  womit  man  sich  jetzt,  selbst  V<W*  $tot 

benskräfte  dieser  Organe  haben,  find  daxms  ^SS 
Erscheinungen,  womit  sich  die  Jl/f*chmn&  fa 
Geburt  beschäftiget ,  gerade  gegen  Über  stekeo* 
Auch  sehen  "yvir  ein,  dafs  die  dynamisch*  C* 
burtshütfc  ii\x  Augenmerk  und  ihre  Jleilmittd 
Vorzüglich  auf  die  höhere  Kräfte  dpa  (rtblroh 
»  gans ,    und  auf  die  Qesetze   ihrer  Jievirefflinft*  , 

l';  ■  richtet,  während  die  mechanische   Get>mrt*ß*(flM 

Vorzüglich  auf  die  Er  grün  düng  uÄd  BatjfEBaaf  M 
der  mechanischen   Widersttaqe    '4lHP9b  IPf^ 
Jlisphe.  Mittel,  ausgebt,  -      § 


.ten  der  Regierungen,    des  Hebammenwesen* 
allenthalben  annimmt  *),    bald  auf  die,    fast 
mit  jedem  Jahre  sich  mehrenden ,    oder  doch 
wenictsens    vergröfserhdeu  ,     öffenüichen    ge- 
biiiwülflichen  Unterrichtsanstalten;   bald  auf 
die.  Menge  der    zum    Theil  noch    lebendea 
Mähner,   die  sich  in.  der   Geburtsbülfe  einen 
Ruf  und  Namen  erworben  haben,    und  bald 
endlich,    wohl  gar  auch    auf  die  Häufigkeit 
■und  Leichtigkeit,    womit  unsre  Schriitstellex 
über    jeden    beliebigen     Gegenstand     unsrer 
Kunst,  gleich  auf  der  Stelle  ein  Buch  zu  schrei« 
bezi  im  'Stände  sind  ( worin  uns  denn  freilich 
die .  englischen   Geburtshelfer    und   selbst   di? 
fraifztftsjsähen»  weit  nachstehen.) 
.1   $.4.    Blofs  in  der  Entfernung  angesehen, 
lind  ailes   auf  Treu  und  Glauben   angenomm- 
enen,   können  diese   Thatsachen  wohl  einen 
günstigen   Schein  auf  unsere    bisherige   Ge- 
purtshülfe  werfen- 

Wer/n  aber  der  ernste  Wahrbeitsforscher 
diesen  Gegenstand  näher  betrachtet,  und  durch 
die  glänzende  Aussenseite  tiefer  hineinschaut 
in  das,  was  innen  liegt,  was  wirklich  ist,  so 
entdeckt  er  leider!  nur  zu  bald  etwas  gans 
anderes,  als  "was  der  grofse,  breite  und  ttolzi- 
reride  Schein  und  Prunk  erwarten  machte 
Man  lasse  sich  also  durch  diesen  blofsen  aus» 
tserh  Schein  des  Guten,  woran  unsere  Kunst, 
wie  so  manches  andere  in  unserer  heutigen 
Welt,  krank  darnieder  liegt,    nicht  täuschen, 

« 

*)  Ersj  ganz  neuerdings  hat  man  durch  ganz 
Preufsen  wie  durch  ganz  Raiern  zwei  neue  Heb- 
ammenbüclier  eingeführt,  und  auch  im^ßadb- 
sehen  geht  die  Sairitäts  -  Commission  damit  um, 
.eine  ganz  neue  Hebammenordnuug  zu  ver- 
fassen. 


V 

jfonclera  forsche  der  Wahrheit  mit  unbefim* 

Senem  Blicke  und  redlichem  Gemüthe  nach« 
I an  begebe  sich  in  dieser  Absicht  nicht  btof 
Jn  die  berühmtesten  und  aufgeputztesten  Em«. 
bindungsanstalten,  sondern  auch  in  die  Ge» 
turts-  und  Wochenstuben  des  armen  Bon 
gers  und  Landmanns  $  man  werfe  seine  un- 
tersuchenden Blicke  nicht  Mos  auf  die  dicken 
Hebammen  -Bücher,  sondern  auch  auf  die 
^Hebammen -  Hände  ,  und  auf  das,  wa»  diese 
treiben;  mau  lese  nicht  blos  die  jährliche 
Ueb ersieht  dieser  und  jener  Entbindungsan- 
stalten *),  sondern  auch  die  wöchentliches 
oder  monatlichen  Verzeichnisse  von  der  &hl 
der  todtgebornen ,  oder  bald  nach  der  Geburt 
verstorbenen  Kinder;  man  betrachte  die  Ge» 
burtshelfer  nicht  blos,  wenn  sie  an  ihm 
Schreibpulte  allerlei  Dinge  aushecken  und  JA 
ihrem  Phantome  die  Probe  davon  machtet 
sondern  auch,  wenn  sie  am  lebenden  Weihe 
}hre  Zangen-  und  andere  Kunststücke  ver- 
suchen ;  —  alles  das  thue  man,  und  dann  ent 
urtheile  man  darüber»  ob  die  Geburtshütts 
«£a$  wirklich  ist,  was  man  ihr  nachrühmt. 

$.  5.    Aber  die  Thränen,  die  Klagen  und 
iler.    Jammer  so  vieler  Unglücklichen   ubmt 

/_  • 

*)  Man  sollte  billig  die  Worte;  EnthindummM*» 
stalt  und  Gehäranstalt  nicht  so  synonym  gebnn» 
chen,  als  es  tagtäglich  geschieht.  Ich  fü*  meias 
Person  wenigstens  denke  mir  unter  G*b&r*nMU 
ein  solches  Institut,  in  welchem  wirklich  |W0t 
ren  wird,  und  alle,  qder  doch  die  meisten  Q+ 
hurten  von  der  Natur  vollende):  werden  r  im 
hinter  Entbindungsanstalt  ein  solches,  in  wtlcktJI 
nur  entbunden  wird,  und  vorzüglich  4if  Kam* 
ihre  Herrschaft  ausübt.  Ich  könnte  di«s«  Um 
%  erschied  mit  «ehr   treffenden   Bcbpiffal  t» 


uns,  «eigen  uns  ein  trauriges,  den  Menschen- 
freund tief  erschütterndes  Bild.  Oder  ist  et 
vielleicht  nicht  so  ?  Ist  es  mit  unserer  neueren, 
französisch-  deutschen  Geburtshülfe  des  Elen* 
de»  und  Jammers  weniger  geworden  in  den 
Wechenstuben  und  Familien ?  Wirdjetst  keine 
Ton  Blut  und  Säften  strostende  Gebärende 
mehr,  -durch  heifse  Chamillenaufgüsse,  durch 
Wein,  Kaffee  oder  ähnliche  «Dinge  mehr,  bis 
«um  Verbrennen  aufgereitzt? 

Weiden  die  armen  Kreisenden  nicht  mehi 
genöthiget,  sich  vor  der   Zeit  iibermäfsig  anzu* 
strengen,    und   unnöthiger  Weise  bis  zur  J5r* 
Schöpfung  abzuarbeiten)    Wird  keine  unseres 
preisenden  mehr,  bald  aus  dem  warmen  Bet« 
-te  in  den  offenen   und    kalten   Geburtsstuhl, 
bald  aus  diesem  in  jenes,    bis   aufs  Herz  er* 
kältet,  hin-  und  hergeschleppt,  blos  weil  die 
weise  Frau  nicht  weifs,    wie  sie  mit  der  Ge- 
burt daran  ist?  Ging  schon  lange  keine  Frau, 
kein   Kind   mehr   aus  dem  Grunde  verloren, 
weil .  eine  Wehemutter  den  Geburtshelfer  zu 
der    nöthigen    Operation    «u  spät  herzurief? 
Schleichen    keine    jungen    bcklagenswerthea 
Frauen  mehr  unter  uns  umher,  denen  ein  Ge« 
burtshelfer  den  Mastdarm  oder  den  Uringang 
erarifs,  oder  den  Uterus,  und  die  Mutterschei- 
de herabzog? 

Gibt  ed  der  niedergebeugten,  bedauern*« 
würdigen  Weiber  keine  mehr,  die  seit  ihre* 
ersten  gewaltsamen  Entbindung  immerwäh« 
rend  in  ihrer  Gebärmutter  krank  sind,  un4 
jiiemals  wieder  schwanger  weiden?  Hören  wijt 
keine  Frau  wieder  klagen,  dab  sie  seit  einem 
schweren  Wochenbette1,  an  Kopfschmerzen, 
*n  allerlei  Hämorrhoid?lkftpkbeitea  u,  4,  -■ 

heftig  leiden  müsse? 


.     ' 
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Sehen  wir  keine  in  Traue?  gehüllten 
Ehegatten  mehr  unter  uns  einhergehen,  denen 
geliebtes  Weib  oder  längst  ersehntes  Rind, 
'unter  den  Händen  eines  Geburtshelfers  sei- 
11  en  Geist  aufgeben  mufste?  Schleppt  man 
$ich  heut  zu  Tage  im  Publikum  nicht  mehr 
umher  mit  ärgerlichen  Geschichten  von  lüler- 
lei  falschen  Voraussagungen ,  und  von  den  un- 
verzeihlichsten Verwechselungen  der  Schwan- 
gerschaft mit  der  Wassersucht?  Gibt  es  unter 
uns  keine  Frauen  mehr ,  die  zum  «traten 
und  dritten  Mal  pehr  leicht  und  glücklieh  ge- 
bären, obgleich  ein  berühmter  Geburtabelfa? 
bei  ihrer  ersten  Niederkunft  erklärt  hatte»  sie 
hätten  ein  viel  zu  enges  Becken,  und  könn- 
ten nie  anders,  3I0  durch  Instrumente  pntbvUN 
den  werden, 

Gibt  es  keine  Gegend,  keine  Stadt  mehr, 
wo  das  Publikum  es  nitht  ander*  weifi.uad 
gewohnt  ist,  als  dafs,  wo  ein  Acceucheut 
eeine  fland  anlegt,  wenigstens  eins  von  bei- 
den ,  das  Kind  oder  die  Mutter  drauf  gehen 
müsse?  Kennen  wir  jetzt  keine  Geburtshelfer 
jnehr,  die,  wo  sie  hingerufen  sind,  ikeine  aft» 
d-re  Indikation  zu  machen  im  Staude  S»4 
?ls  augenblicklich  mit  Zange  oder  Faust  ober 
den  unschuldigen  Uterus  herzufallen,  und 
ihn,  wie  einen  Dieb  und  Spitzbuben*  dec 
das  Kind  gestohlen  hat,  zu  mifshandeln  f  — 
Diese  und  ähnliche  Fragen  beantworte  man 
jnit  Aufrichtigkeit  und  «der  Wahrheit  getreu, 
und  beweise  dann,  dafs  unsere  Geburtabülfl 
die  höchste  Stufe  ihrer  Vollkommenheit, 
Nützlichkeit  und  Wohlthätigkeit  erreicht  ha- 
be, oder  dafs  sie  wenigstens  v/s/  peifer  <Wl 
fitfy  als  die  ältere» 

$.  fr.    Doch,  wie  die  Sachen  in  4*  Wtt 

\':  * 
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jchieit-  stehen;  dürfte  dieser  Beweis  wohl  un« 
riögüch  seyn*  Wir  Wollen  deshalb  nicht  Jän- 
ner uns  mit  eiteln  Träumen  und  Vorspiege* 
trogen  ergötzen  ,und  hinhalten,  und  picht  da, 
nro  die  Menschheit  immer  noch  von  Gefahr 
und  Unglück  bedroht  wird,  den  kleinen  Kin* 
dem  gleicht  blos  die  Augen  fest  zudrücken, 
Hd4  übrigen*»  alles  gehen  und  kommen  las«* 
jen,  wie  es  will.  Wir  wollen  vielmehr  jrdt 
Urnst  die  Ursachen  fiufsuchtnf  warum  unsere 
Geburtshilfe ,  ^  bei  allem  dem  nicht  zu  laug* 
senden  sehr  regen  Streben  ihrer  Verehrer, 
dennoch  lange  nicht  so  weit  ist,  als  es  zu  er« 
harten  und  zu  wünschen  wäre«  Nur  die 
strengst^  Untersuchung  dieses  Gegenstände«! 
dur  eine  wahre  Selbsthreuzigung  und  ein  ganz- 
jenes  ffingzben  vn  die  Wahrheit,  ist  es9  waf 
üer  der  Kunst  und  der  Menschheit  Segen 
»ringen  *annt         ' 

$.  7.  Wenn  wir  das  groTsere  oder  Jtlei* 
Piere  Unglück,  welches  die  Geburtshülfe  im* 
mer  noch  unter  uns  anrichtet,  genauer  be« 
irachten,  so  scheint  mir  der  gröfste  Theil  des« 
leiben  aus  nachstehenden  Wer  Hauptpunkten 
XU  entspringen :  &nmal  waren  wir  bisher  noch 
rast  ganz  unbekannt  mit  der  z,ur  Zeit  der  Ge- 
burt in  der  That  sehr  hohen  organischen 
Wichtigkeit  de$  Gebärorgyns  *)  und  mit  den 
vielen  eigentümlichen  Kraft  *  oder  Bewe* 
^ungsgesetzen ,  inU  welchen  dasselbe  auf  die* 

< 

*)  Ich  verstehe  hier,  wie  durch  da$  ganze  folgende 
Werk,  unter  dem  "Wpi'te;  Gpbärörgan,  jedes? 
mal  nicht  nur  den  eigentlich  sogenannten  Üferu* 
allein,  sondern  zugleich  auch  die  Mutterscheide, 
'weil  diese,  vermöge  ihrer  Explosivkraft  (diö 
wir  unten  näher  kennen  lernen  -werden) ,  einen» 
wenn  auch  nicht  eben  dp  großen,  89  doch  aucl* 
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gern  höchsten  Punkte  seines  Lebens  von  dar 
Katur  begabt  ist,  und  die  es  niemals  zulas- 
sen, dafs  wir  dasselbe  ungestraft  als  einen 
leblosen  und  unbedeutenden  Sack  behandeln; 
Aus  solcher  Unbekanntschaft  geschah  es  denn 
so  oft,  dafs  wir  zangelten  und  wendeten,  oh- 
ne dabei  auch  nur  die  mindeste  Rücksiebt  auf 
die,  wie  ichs  wohl  nennen  möchte  *  Bereit* 
Schaft  oder  Zustimmung  dieses  Organs  za 
nehmen,  und  ohne  irgend  eine  andere  Indi» 
kation  zum  Anfangen  der  Operation  Sil  ma- 
chen, als,  weil  uns  die  'Wehemutter  gerafon 
hatte,  oder  weil  der  Muttermund  offen,  und 
gerade  so  weich,  war,  dafs  wir  schon,  wenn 
auch  oft  m\t  vieler  Arbeit,  durchkommen  zu 
Können  glaubten.  Aber  eben*  daher  gesqhak 
es  denn  auch,  dafs  wir  bei  unsern  Wendnil» 
gen  und  Zangenoperationen,  so  oft  in  den 
heftigsten  Kampf  mit  dem  Uterus  gerietheb, 
und  dann  oft  den  Sieg  leider!  nicht  andefS» 
als  mit  dem  Tode  des  Kindes  oder  der  Mal« 
ter,  erkaufen  konnten. 

$.  g.  Aus  dieser  Geringschätzung  des 
Gebärorgans  überhaupt,  entsprang  denn  eben 
so  nothwendig  als  leicht,  ein  zwäter  Fehkr9 
und  zwar:  das  gar  zu  laue  und  geringe  &■ 
trauen  zu  den  wahrhaft  unermeßlichen  Rrtifa* 
und  ffülfsquellen,  womit  die  Natur,  rächt  nur 
4as  Gebärorgan  selbst,  sondern  auch  die  übrig» 
dasselbe  bei  der  Geburt  unter  st  uzenden  Thdh  fit. 
4en  Akt  des  Gebarens,  ausgestattet  hat; 

nicht  einen  viel  geringern  Antheil  als  derUiem 
an  dem  Gebären  oder  Herauspressen  des  EiaiftS 
hat.     Was  ich  also ,   und  so  yiel  ich  von 


Gebar  Organe  anführen  mag,  bitte  ich; jedsflpd   , 
zum  Theil  mit  auf  die  Mutterscheide  «ubtdS*   ■ 
Jien,  oder  diese  wenigstens  nicht  ffeffifefc  $00* 
sufeusclüielaeiu  ■  *   - 


1  «i 
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Sobald  nämlich  sich  irgend  eine  Stob« 
fang  in  der  Geburt  zeigte,  und  die  Wehen 
schwächer  wurden*  oder  wohl  gar  aufhörten, 
glaubte  "man ,  die  Gebärrnutto*  könne  sich 
nun  nicht  wieder  erholen  und  weiter  rathen 
und  helfen ,  .  und  die  Kunst  müsse  ihr  jetzt 
schlechterdings  mit  ihren  Händen  und  Instru- 
menten beispringen.  Wo  deswegen,  wie  ich~ 
meine  Leser  im  Verfolge  dieser  Abhandlung 
davon  zu  überzeugen  hoffe,  ein  geduldiges 
Abwarten  von  einigen  wenigen  Stunden,  oder 
vielleicht  ein  einziger  -Gran  Opium ,  hinläng-* 
lach  gewesen  wäre,  die  Geburt  zu , einem  ganz 
Bormsden  und  leichten -Ende  zu  bringen, 
xnuiste  denn  so  oft  alles  mit  der  unglück- 
seligsten Gewalt  betrieben  werden. 

(Selbst  in  den  Schulen  eines  Botrs%  Jore% 
IttydigSy  Mursinnas,  Naegeles,  Sthmitts,  Siebold%9 
Weidmanns,  Wkdemanns,  und  anderer  eben 
so  unbefangenen  als  erfahrungsreichen  Man« 
Her,  konnte  das  Zutrauen  zu  der  Natur  und 
dem  Gebärorgane  nur  gering,  und  nicht  anders 
als*  unvollkommen  und  schwankend  seyn,  da 
wir  ja  das  grofseiAfaafs  der  Gebärmutterkräfte 
und  ihrer  Dauer,  eben  so  wenig,  als  die  Ge- 
setze und  Regeln  kannten,  nach  welchen  die 
ungestört  sich,  selbst  und  allein  überlassene 
Natur,  in  diesen  und  jenen  Fällen  zu  verfahren 
pfleget :  Und  doch  ist  gerade  die  Kenntnifs  die« 
ser  Gesetze  dasjenige  Einzige,  worauf  wiü 
vernünftiger  Weise  unser  Zutrauen  gründen 
dürfen.) 

§.  g.  pie  dritte  Quelle  alles  geburtshülf« 
liehen  Unglücks  lag  in  der  gar  zu  mathemA*. 
tisdien  Ansicht,  nach  welcher  wir  alle  Ersehet» 
Bungen  bei. der  Geburt,  es  mochten  normale 
oder  normwidrige  seyn/  blos  aus  gewissen 
midianUahm  Griindtn  und   Vtrhülm&W  «tkUr^ 
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teil  und , berechneten,  und  darüber  die  Xe/irt 
ton  a\en  höhern  Lebens*  und  Bewegkräften  \da 
Gebärorgdns  ,  die  Dynamik  desselben » .  viel 
zu  wenig  oder  oder  gär  nicht  berücksichtig* 
ten.  Wo  deshalb  die  Geburt  Zögerte  dder 
gar  stille  stand*  mutete  die*. Schuld  immex^ 
entweder  an  der  Gröfse  oder  Stellung  des  vort» 
ankommenden  Kindestheil?  ,  oder  an  der  feh- 
lerhaften Beschaffenheit  des  Beckens,  ©de*  tft 
der  Unnächgiebigkeit  der  Weichen  O^battsw 
theile,  liegen.  Allem  diesem  konnte  4^^ 
nun  wieder  nicht  besser  und  leicnter  *bg$* 
holfen  werden,  als  durch  Gewalt  "und  mech* 
tiische  Kunsthülfe,     r  * 

§.  104  Die  vicrtt  und  letzte  Quelle  allei> 
Unglückes  entstand  endlich  aus"  der  oft  £4 
zu  oberflächlichen  ärztlichen  Bildung  so  tnättA*  \ 
Geburtshelfers  von  Profession  *.  worüber  denn  •'] 
von  demselben  eine  Menge  von  kranidiäfat  '! 
Zuständen  der  Gebärenden,  Wie  «.  &  d«  j 
Bhevmatismus »  die  Vollblüfigkcit  ü.  i.  W 
entweder  gänzlich  übersehe^  oder  doch  fiir  die 
Zögetung  der  Geburt  zu  niedrig  ange&thlügth 
dt.  Anstatt  nämlich  tu  untersuchen*  A. 
nicht  der  Grund  der  schwachen  öde*  tos* 
setzenden  Wehen,  in  den  Leben**  oder  B* 
Wegkräften  des  Gebärorgans  liege,  und  ob 
liier  nicht  irgend  ein  dynamisches  Hirtdeftrifc, 
obwalte,  und  durch  iwefckmäfsige  Arxetteiea 
tu  entfernen  sey,  blieb  ein  solcher  '  kämet 
trieder  blofs  bei  dem  Mechanischen  stehen, 
und  suchte  deswegen  auch  nur  mechanisch 
tu.  helfen  *), 

*)  Der  Grund  dieser  so  oherßäcktiehif  Xrtttitl* 
Bildung  so  vieler  Geburtshelfer  hur  inn  Thsil 
in  dem  Willen  und  der  Wahl  didsctt*  OAtW. 
helfer  selbst-  und  in  der  böichttnltt««  Attät? 
die  sievoii  ihrem  Fach«  hatteuj  theÜsJagftfwi 
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$.  iL  ^  Unter  solchen  Umständen  und 
ri  so  wenig  ärztlicher  Kenntmfs  der  meisten 
eburtflhelfer  von  Profession,  ,  konnte  denn 
reijich  die  dynamische  odet  rnedicinische  Geburts- 
Ulfe  keine  grofsen  Fortschritte  machen. 

Und .  doch  war  es  nicht  weniger  wahr* 
cheiftlich,  als  höchst  vtünschenswefth,  dajs 
Dan  in  def  öjtern,  Zweckmäfsigem  und  i/olUtän- 
igern  Anwendung  unsers  sltzhtischatzis  bei  der 
}eburtt  fein  gröfseti  und  herrliches  Gegenrniu 
»1  gegen  alle  Zungen-  und  andere  Gewalt« 
Operationen,  die  uns  so  manche  Blume  des 
zeljeni «erknicken *  finden,  und  dadurch  diese 
rotte  Quelle  des  menschlichen  Elendes  ver* 
opfen  würde.  Von  diesem  Glauben  und 
Punsche  bereits  vier  und  zwanzig  Jahrelang 
»leitet,  beseelt  und  gestärkt,  hat  der  Verfasset 
it  der  nachstehenden  Abhandlung  eine  Bahrt 
l  brechen  versucht  j  die*  wie  et  zu  Gott  und 
len  rechtlichen  und  fleifsigen- Geburtshelfern 
oflfet,  zu  diesem  schönen  Ziele  führen  soll* 
lle  Mannet  vpn  Kopf  und  Herz,  es  seyen 
.eiste  öder  Laien,  werden  sich  jetzt  die  treuen 
iändt  biethen,  um  doch  reeht  bald  an  dieses 
lenfteHenbeglückende  Ziel  zu  gelangen.  Eitle 
gifte  Fahne  soll  vor  uns  her  wehen*  und 
iraiif  unser  Zeichen  und  Sinnbild  stehen  £ 
und  Bippocrates. 

auch  in  der  (freilich'  bis  dahin  nicht  ünffegruil* 
«Uteri)  Meinung  des  Publikums,  dafs  der  Ge- 
burtshelfer ein  ganz  anderes  und  -weit  geringeres 
Ding  sey,  als  der  sogenannte  Arzt  oder  Doctor» 
*£md  dafs  man  jenen  Dei  eigentlichen  KrAhkhei* 
ten  eben  so  Wenig  brauchen  könne,  als  den 
simplen ,  blofsen  Chirurgen-  .  £ine  Meinung* 
«treidle  dein  Geburtshelfer  zuetst  die  Gelegenheit^ 
und  dann  endlich  sehr  natürlich  attch  die  Lust 
tum    ärztlichen   Ätobacjtfeö   uxul  Nachdeakert 
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Und  sollten  wir  kämpfen  müssen  für  un- 
sere Sache,  so  wollen  wir  muthig  kämpfen 
und  unverdrossen  |  bis  Sieg  und  Ziel  ganz  un- 
ter geworden  sind«  Auch  die  grobe  herrliche 
Sonne  aiufs  j?.  so  oft ,  wenn  sie  am  Horizentq 
aufgeht,  ihre  ersten  Stiahlen  mühsam  dutch 
Nebel  und  Wolken  durchwinden,  ehe  und  be* 
vor  sie  das  ganze  grofse  und  helle  Licht -des 
Tages  über  uns  ergiefsen  kann. 

Die  Natur  ist  und  zeigt  sich  allenthalben 
gleich,  — -  in  dem  Lichte  der  Sonne«  wie  in 
dem  Lichte  der  Wahiheit,  —  aber  dieNatut 
igt  auch  allenthalben  ihrer  gewifs.Wie  die  Sonne 
endlich  durchbricht»  mit  ihrer  Macht  durch 
dicke  Nebel  und  Wolken ,  so  siegt  auch  end» 
lieh  und  immer  die  Wahrheit  über  irrthum  Utyi 
lüge.  Also  nur  muthig  und  zutrauenavoll  jui 
kämpft!!  Auch  wir  jüliren  gtw\fs  tnffich  Jl 
Wahrheit  triumpfdrend  ein  unter  die  Jfari 
ächenl !  — 

§.  12.  Der  Zweck  dieser  Einleitung  itt 
nun  vorzüglich,  meine  Leser  mit  den  man« 
cherlei  krankhaften  Zuständen  der  Gebären* 
den,  wodurch  das  in  der  Geburtsarbeit  begab 
fene  Gebärorgan  krank  gemacht ,  und  in  sd» 
nen  normalen  Bewegungen  gestört  wird,  to* 
kannt  zu  machen ,  und  sie  zugleich  von  deC 
hohen  Nützlichkeit  und  wahrhaftigen  Ünenfc 
behrlichkeit  der  medicinischen  Hülfe  bei  fc 
Geburt  zu  überzeugen.  Ich  halte  diesen  Ab« 
schnitt  für  einen  der  wichtigsten  dksef 
Werkes. 

Es  hat  unsägliches  Unglück  ttbet  A$ 
Menschen  gebracht,  dafs  man,  mit  den  I* 
Strumenten  in  der  Tasche,  die  vielen  knakß 
haften  dynamischen  Zustande  des  im  GeblflO 

fefcgtiffefceii  Utetus  und  dtten  Quellta  Mup* 
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nd  den  Grund  von  fast  jeder  Geburtfzögerung 
iq$  ajif  «ine  vermeintliche,  durch  nichts  be- 
riekene  Gröfst;  oder  schlechte  Lage  des  Kirim 
rt%  oder  auf  Fehler  im  Becken  und  auf  ähn- 
liche Dinge  schob,  die  unter  hundertmal  kaum 
inmtf  wirklich  vorhanden  waren«  Man  dach* 
e  (ich  rede  hier  immer  von  dem  grüfsern  ge- 
röhnlicheü  Haufen)  so  wenig  an  die  grobe 
tfenge  von  dynamischen.  Ursachen,  \Vo  durch 
er  Uterus  so  oft  in  seiner  Funktion  ge« 
:ört  wird,  und  die  eines  sehr  kräftigen 
»fliehen.  Reistandes  bedürfen,  dafs  mehrere 
Geburtshelfer  es  unter  ihrer  Würde  hielten, 
ei  jeiner  gewöhnlichen  Geburt,  wo  ihre  me- 
hanischs  Hüljc  nicht  gleich  anfänglich  noth« 
rendig  war,  zu  assistiren ,  und  diese,  darum 
ach  blos  von  Hebammen  besorgt  wissen  woll- 
«i  *).    'a*  noch  andere  Geburtshelfer  liefsen 

•}' Nach  derjenigen  Ansicht,  die  ich  yon  einer 
-wahren*  ächten  Gsburtshülfe  habe ,  und  für  di« 
ich  auch. meine  Leser  zu  gewinnen  hoffe,  müg» 
•eil  zu  Anfange'  jeder  Geburt,  beide,  die  Heb« 
ajxmie  sowohl  wie  der  geburtshölflihe  Arzt,  zu 

•  gleicher  Zeit  gerufen  werden. 

Dre  Hebamme  muTs  dann  die  innerliche  Un- 
tersuchung vornehmen,  und  über  die  mechani» 
sehen  Verhältnisse,  z.  B.  über  die  Beschaffen» 
lusit  des  Beckens,  über  die  Lage  des  Kindes 
u.  8.  w  näher  besimmen  ,  woruach  dann  sie 
oder  der  Geburtshelfer  die  mechanischen  Maft» 
regeln  zunehmen  hat;  der  geburtshülfli die  Arzt 

.  tnufs  dagegen  die  dynamischen  Verhältnisse  des 

'Uterus  genau  untersuchen,  und,  wo  er  deusel» 
bin  krank  findet,  anfänglich  durch  ein  zweck« 
mäfsiges  Regimen ,  oder  später,  wo  dies  nicht 
hilft,  durch  Arzencieu  u-  d.  gl*»  den  abnormen 
Zustand  der  Bewegkräfte  des  Uterus  abzuändern 
sich  bemühen.  / 

So  müssen  sich  beide,   und  zwar  schon  gleich. 

.  eu  Anfange  der  Geburt,  die  Hände  bitten ,  us*4' 

»um.XXX3UV.B.3,St.  B 
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ifcfc  den  Umstand ,  dafs  auch  die  Gebärraut» 
ter,  wie  jecJ*:8  ander*  Ort.»  an  'des  Körper«, 
schon  gleich  zu*  Anfange  ihrer  Verrichtung 
krank  seyn,  und  alle  mögliche  ärztliche  Be- 
Rücksicht tgunt»  verdienen  köunz,-  so  wt-nig 
einfallen,  dafs  sie  es. den  Frauen  oder  War« 
terinnen  2um  Gesetze  maiktm,  sie  ja  nicht 
eher  rufen  zu  lassen,  als  bis  die  Gebärende 
schon  mehrere  Stunden  s  lang  (uleichviel  wie 
heftig?  und  woian?)  gearbeitet  und  6icft  ab- 
gemühet  hatte.  W;.t  diefs  aber  vernünftig, 
klug,  recht  und  menschlich?  Sinei  denn  die 
Geburtssch merzen  und  die  mancherlei  ge- 
müthlicli  Leiden    der  Gebärenden     so  '  leicht 

einander  wechseise  li  lg  gern  und  redlich  nuter* 
stützen. 

Ohne  eine  solche  durchaus  vollständige  Hinv  ) 
monie  zwischen  den  Geburtshelfern  und  Htfc  4 
amiuen,  wird  immer  irad  ewig  ein  dummes«  < 
gewissenloses  Umbertappen  im  Finstern,  fM-  | 
ein  elendes  Hazard  spiel  bleiben,  welches  viel»  i 
leicht  noch  einmal  so  viel  wahres  Unglück  uatet 
den  Menschen  verbreitet,  als  es  wahres ,  wirk 
liches  Glück  über  dieselben  zu  bringen  im  Stqpdt 
ist.  Denn  was. ist  z.  B.  (wenn  wir  die  Sackt 
genauer  betrachten)  das  Gluck  von  zehn,  zwan- 
zig oder  dreisig  Frauen,  welche  mittelst -der 
Zange  um  ein  paar  Stunden -früher  von  ihres 
Geburtsschmerzen  befreit  wurden,  gegen, das 
Unglück  einer  einzigen  Frau,  der  man  mit  •)*■ 
dieser  Zange    den   Mastdarm    oder    den   EEfXB* 

fang  so  eingerissen  hat,  dafs  sie  nun  Kotk  oder 
frin. nicht  haken  kann?  Ach,  möchten  wir 
Menschen  doch  weniger  eitel  und  dünkelroll 
seyn,  um  für  das  viele  Böse,  was -wir  oft  an« 
dein  Menschen  durch  unsere  Unwissenheit  xu- 
fingen,  wenigstens  eben  soviel  Sinn  und  Gt- 
dächtuifs  zu  haben,  als  für  die  paar  unbedeu- 
tenden Wohlthaten,  die  wir  ihnen  gar  of^ep 
zeigen,  olme  dafs  wir  selbst  wi*atn#  trit  wie 
dazu  kommen. 
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rid  unbedeutend,  dafs  diese  keines  freund» 
che"     Trost Wortes  bedarf? 

Kann  sich  nidu  gleich  zu  Anfange  ei« 
er  Geburt  so  mancherlei  anspinnen  (wie 
.  B.  mi(  der  Nabelschnur  u.  s.  w.)  was  ei« 
jge  Stunden  später  nicht  wieder  gut  zu 
nacheH  ist,  und  am  Ende  mit  dem  Tode  des 
ündes  oder  der  Mutter,  endet?  Und  wenn 
'er  Geburtshelfer  so  spät  zur  ganz  mühe« 
nd  vr-rdtei torlosen  Arbeit  kommt,  mufr  der 
,aie  nicht  glauben,  er  komme  auch  jetzt  nur 
och,  bfofs  um.  den  Sündensold  in  seine 
*at»che  zu  stecken?  —  Ach,  wehe,  weh« 
lochte  man'  wo^l  über  uns  Geburtshelfer 
usmfen,  die  wir  die  Stimme  der  Natur  so 
mge  überhören,  und  so  leichtsinnig,  inhu« 
»an  uqd  unkünstlerisch  verfahren,  konnten! 

$•  13.  Aber  lag  nicht  auch  diefs  alles  m 
em  geofsen,  verhängnifs vollen  Gange,  den 
rir  zu  unsern  Zeiten  alles  um  uns  her,-  neh« 
wn  sahen?  Mufsien  nicht  auch  in  unserer 
rebuTtshülfe  Tausende  von  Opfern  fallen, 
he  ein  hellerer  und  schönerer  Tag  einbre« 
hen  konnte?  Mufsten  nicht  Ltvrtt  und  seine 
inha'nger  es  bis  zum  Unmöglichen  übtrtrd» 
enf  damit  wir  in  der  Uebertreibjung  zugleich 
en-  Irrthum  entdeckten?  Mufste  nicht  die 
Und  und  Zan genhülfe  bi*  zur  schreiend« 
en  Unwahrheit    hochgepriesen    werden  *)f 

#)  Dafs  die  Geburtszange  in  der  ernstin ,  wirk* 
liehen  Praxis  kein  so  unschädliches  Instrument 
ist,  wie  sie  es  vielleicht  in  dieser  oder  jener 
Entbindungsanstalt  seyn  mag*  sieht  man  sehr 
deutlich  daraus,  dafs;  allen  den  erlaubten  nnd 
unerlaubten 'Gelegenheiten  zum  Tiutze,  welche 
man  auf  manchen  Akademien  den  jungen  Leu- 
ten gibt,  sich  in  der  Führung  der  £ange  zu 
üben .    dieselbe  demnach  nachher'  Ja  ihrer  Pzi» 
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.duntt  wir  endlich  stutzten  und  nur  Besinnung 
kämen,  und  uüe  nun  auch  wieder  timual 
der  buchfidinertn  lieben  Mutter  Natur  eiin. 
nerton?  Muhten  nicht  menschenfreundliche 
uad  gefühlvolle  Aerzte  erst   die  Ceburtshulfe 

vaturaatis  es  nicht  Vermeiden  können,  ziemlich 
'   '-  oft. das  '«ini  od«   andere    Stirnbein  -eiiizudrtih* 
'    hen,     odarr    deu  Damm    bis    in   den    Mastdarm 
hinein,  aufzureifien.     Je    £>rülser   nun   du-   Zu- 
trauen   und  die  Liebt;! beroi    aotcliec  Anfänger 
tat  Zange  ist,     um  so    öfterer  weiden   sie  Or- 
legenheit  finden,    sie  anzuwenden,  aber  um  so 
,   filierer  werden  sie   dann  auch   das  Unglück  ha* 
>       bei),     Schaden  damit  anzurichten.      Sehe*  dir. 
■er  einzigen  Rücksicht   wegen  halte  i<  li   es  [Dl 
einen    unverzeihlichen    Fehler,     -nenn     ö(T-nt- 
liehe  Lehrer,     die   immerhin   für   ihre  Person 
•ich    eine    'Ungewöhnliche    Fertigkeit     in    d« 
Zange  nfüh&mg;   erworben   haben   wögen,     uud 
_,    die  gar  oft  in  ihrer  Hinpitalpraxis  sich  die  ht- 

äuemsten  Fälle  heraussuchen  können,  (wit 
eim  das1  in  der  Privatpraxis  nicht  gehl)  dein 
■Anfänger  die  Sache  so  gar  leicht  machen,  tuij 
von  einer  Zangenoperariun  sprechen,  wie  von 
dem  Herausziehen  eines  wackelnden  Wechsel* 
ulwes.  Das  keifst  denn  doch/  wahrlich  die 
Menschen  noch  leichtsinniger  und  inhumaner 
machen}  als  sie  ohne  dies  schon  sind!  — 
Nimmt  man  nun  noch  den  J.tmmei  hinzu,  ihb 
man  so,  'wenig  Rücksicht  auf  die  natürliche 
Geschicklichkeit  und  Austelligkeit  der  HaeJ« 
derjenigen  jungen  Leute  nimmt,  welche  dJe 
Entbindung a kunst  erlernen  wollen,  so  weif) 
.  ich  nicht  mehr,  was  ick  zu  dem  allen  «agen 
toll.  'Ungetrhhkt*  Hände  sind  für  die  Bei* 
renden  ungleich  gaf&hrlichtr,  ah'grofse  Hand*, 
nnd  man  sollte  einen  jungen  Mann,  dem  es 
■nf  dibe*sr  Seite  fehlt,  eben  so  wenig  zm  Er- 
lernung der  Geburtsblilfe  zu  lassen,  als  An 
Maler  einen  Lehrling  suuinimt,  der  atif  beidso 
Angen  blind  ist.  —  ■  Uebrigeus  frage  ich:  Auf 
Wessen  Rechnung  kor  ■...;...:■■  ■  das  Unglück, 
WM  solche  tölpelhafte  Hände  luthii-cr  in  liueia 
Wiriungshieise  anrichl  ■. :   ■' 
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in  die  Hände  der  unwissendsten    Mensel 

hinabsinken  sehen,  um  dann  endlich  sich  de« 

Jammers  zu  erbarmen,    selbst  Hand   anzuta» 

gen,    und   das   dumme    Vorurtheil    zu    be* 

kämpfen  i  Ah  seye  es  weniger  anständig  und  noth- 

wendig,    eki  holdes  und  litktich  gestaltetes  Kind, 

wht  man  die  'Enge?  malt,  aus  dem  Schuose  seiner 

Mutier  sanft  und  glücklich  an  das  Licht  der  Welt 

zn  befördern,  als  für  den  gehörigen  Auswurf  eines 

häfslichen  Stückes  ScMeim  aus  dm  Lungen ,   oder 

für    die   bequemt .  Ausleerung     des    Mastdarmes, 

Sorge  zu  prägen. .  • 

Mufsten  nicht  endlich  .Hebammen  und 
Hebärzte.  sich  bis  zur  höchsten  Spannung  ent- 
zweido,  um  endlich  einzusehen,  dafs  die  Heb- 
amme nicht  ohne  den  geburtshilflichen  Arzt, 
und'  dieser  nicht  ohnte  die  Hebamme  voll- 
kommen  nützlich  und  glücklich  seyn  könne? 

Ach  gewÜs,  ganz  gewifs  mufste  alles  so 
kommen,  wie  es  gekommen  ist,  um  das  Wah- 
re, Gate  und  Schöne  um  so  sicherer  und 
dauernder  unter  den  Menschen  zu  verbreiten; 

$*  14.  Ehe  wir  an  die  nähere  Erörte- 
rung der  krankhaften  Zustände  des  Uterus* 
gehen,  mute  ich  vorher  einige  allgemeine  Be- 
merkungen über  dieses  wundervolle  Organ  *) 
vorausschicken.  Wenn  unsere  Physiologen 
die  sämindichen  Gebilde  des  menschlichen 
Körpers  nach  der  Aehnlichkeit  ihrer  Mischung 
und  Form,  und  nach  dem  Gemeinschaftlichen 
ihrer  Stelle  und  ihres  Lebenszweckes,  in'dni 
Hauptsysteme  zu  ordnjen  für  zweckmäbig  hal- 
ten, und  zwar  in  das  reproduktive*  irritable  und 
sensible,    so  scheint  das   Organ   des  Gebarens^ 

*)  Johannes  Swatnmerdatn:    JWiraculum  va- 
'  turae,  seu  uteri  muliebris  Fairrica*    £*£<?•  Baiäv* 
1073  ü.  1679,  ^ 


#h'Ä  »«fraglich  der  Uterus,  je  nachdem  das 
Sieben  etc  desselben  mehr  oder  weniger  ye- 
fteigert  ist,  bald  dem  einen,  bald  dem  andern 
dieser  drei  Systeme  vöraüglicb  anau^ehüicn.. 
5p  scheint  der  Uterus  in  seinem  jung- 
fräulichen Zustande,  als  der  untersten  Stute 
feines  Lebens ,  mehr  in  der  Keine  der  Orga- 
ne aus,  der  reproduktiven  Sphäre  zu  stehen, 
•Weil  auch  er  hier,  so  mit  unsere  Sinne  rei. 
ehen,  b!os  ans  einem  dichten,  knorpetsrfi'gen 
lind  trägen  Schleim  oder  Zullengewebef/lem 
Haupt  Grundstoffe    aller    Organe    des   npro- 

i  duktiven  Systems)  zusammengesetzt  iü,  in 
welches  sich  nur  ein  paar  dünne  und  kurze 
Nerven  einsenken,  .  untf  das  höchstens  alls 
yter  Wochen  einmal,  auf  einige  wenige  Tagt 
lang,  sich  einef  krittligen  Ulutstroms  zu  a- 
treuen  hat  *). .  '  Bald  nach  dem  EuUritit  dtr 
Schwangtr»chaft  aber,  geht  die  Gebarmuttrr 
gar  zu  deutlich  in  die  Reihe  der  Organ«  Jm 
trritnbhn  Systems  übet}  sie  nieigt  jetji  nicht 
nur  immer  höher  gegen  die  Brust,     alt  den 

'■  Heerd  dieses  Systems,  empor,  und  deutet  &*• 
mit  gleichsam  auf  die'  nähere  Verwandtschaft 

•)  Mancher  Pliytiolog  trird  vielleicht  nicht  «■ 
frieden  seyn  raii  dem  geringen  Wcithe,  den  ith 
hier  auf  den  jungfräulichen  Uterus  le'e.  Er 
wird  mir  unter  an  de  in  die  so  all-eraeii  beltiui- 
roben  ilnd  vielseitigen  Rollen     i  "i  llliyffis] 

fpM'len  pH«'. 
m  nenn  Her  bJo&e  L'tf 
,  was  diese  Rolle  M 

Oder  ist  et  nicht  vielmehr  das  zan-.r  C#Mr» 
ttontsytem?  Schieben  wir  nirht 'vii-llf  hin  i"f 
die  Gebar m u ;t er,  irn  eige ;i 1 1 U-li  S.icJie  der  !>■■ 
,  Stacke ,  der  Muttertromiietf  ,  ihr  breit»»  s'i 
ntndtn  Mutterbänder  und.hr  Mutttr,  "  " 
17«d  hi tun  wir  so   aufgemacht  recht, 

;.'  ■  '■  ■•»■■-ji^ 
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nff  demselben  hin  ;  f onrlern  et  «eigt  sich 
uch  jecst  mehr  FüSernttoff  in  demselben, 
nrl  es  entwickeln  sich  in  ihr,  klar  und  deut- 
en, eine  Menge  von  Gefäfaen  und  Bewe» 
ün^sorganen,  die  auch  das  :beste  M*kro*cop 
m  jungfräulichen  Zustande  nicht  entdecken 
tonnte..  Dabei  sehen  wir  sie  nicht  nur  durch 
tiren  ,  vergriiiserten  Umfang ,  sondern  auch 
furch  ihr  nach  allen  Seiten  umgreifendes  in» 
leres  .Leben  ,  in  gang  neue  und  sehr  wich* 
ge  Wtchselverhältnisse  mit  der  Auftenwelt, 
ie  mit  dem  übrigen  Körper  selbst,  treten* 
Tu  Ende  der  Schwangerschaft^  oder  was  ganz 
asselbe  ist  9  ,zu  Anfange  der  Geburt  scheint 
leim  endlich  der  Uterus  mehr  dem  wznsibtlr* 
»der  Nervensysteme  anzugehören/  Hier  ist  es, 
vo  sreh  'das  höchst  me-rkwürdige.,.  und'gewifs  , 
lit  vom  Nervensystem  bedingte  \rerhaltnifs 
er  'Periodizität  oder  regelmäßigen  Wieder- 
ehr  der-  Gebstrmutterbewegungen ,  in  .  seiner 
anx*n  Vollständigkeit  ausdrückt;  hier  ist  est 
fö  Schreck  und  Angst  u.  d.  gl.  die  Gebär- 
nuUer  lähmen,    oder  sie  zu.  den  ungeheuer- 

bei  den  Zeichen  und  Zufällen  der  eintretenden 
Pubertät,  b«i  den  Vorläufern  des  monatlichen 
Blutganges ,  bei  den  Erscheinungen"  der  soge- 
nannten Hysterie  oder  der  Mutterwuth,  und  in 
ähnlichen  Fallen  mehr,  nur  von  dem  Uterus* 
und  nicht  auch  von  s «irrem  ungleich  lebendi- 
gem Nachbarn  reden?  Oder  seilten  die  wei- 
chern, «warmem  und  gefäfsreichern  Eierstöcke, 
Muttertrompeten  und  Mutterbänder,  diese  le- 
bensvolle Werkstätte  des  menschlichen  Keims» 
sollten  diese  nicht  weit  Öfterer  d+e  Quelle  von 
allerlei  weiblichen  Zufällen  seyn  hüunen,  als 
der  harte,  kalte,  steife  und  gefäfsanne  Uterus? 
.  Bei  einer  nähern  Untersuchung  dieser  und 
ähnlicher  Fragen,  dürfte  , ich  denn  vielleicht 
so  unrecht  nicht  haben. 
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*te»  Anstrengungen  aufreizen  könami  täm  ' 
irtretf,  wo  gewisse  Störungen  in  dem  noima. 
Ten -Leben  dei  Uterus ,  Schenkel  -  und  Wa- 
dfnkxämpfe,  Convulsionen  und  gänzliche  Ab- 
wesenheit des  Geistes ,  bei  der  .Gebärenden 
hervorbringen,  oder  dieselbe  in  Wuih  und 
Verzweiflung'  stürzen  können. 

Ja  ist  es  nicht  in  dieser  Periode  seiner 
höchsten  Entwicklung,  auf  diesem  leinen 
Culmihationspunkte ,  wo  der  Uterus  mit  ei- 
net kraft,  Gewanrfhtit,  Sicherheit  und  hecken 
Alleinherrschaft  auftritt,  wie  wir  sie  bei  kei- 
nem andern  Organe  wiederfinden?  muls  nicht, 
sobald  die  Function  des  Gebarena  anhebt, 
jedes  -andere  Organ  mit  seinen  Forderungen 
und.  Bedürfnissen  zurücktreten?     Muls  nicht 

£tzt  der  unbezwin gliche  Hueten,  der  lang*  1 
urchfali ,  der  viel  jährige  Krampf  u.  d.  gl.  1 
auf  der  Stelle  nachlassen  'S  Ut  es  nicht  dei  ■  I 
Uterus,  der,  wenn  er  sich  damit  helfen  kann, 
Beine,  Magen,  Brust,  Nerven  und  selbst  il« 
Gehirn  (wie  z.B.  beim  Tetanus  uteri}  in  seine 
Wirkungssphäre  zu  ziehen  im  Stande  ist?  Und 
welches  andere  Gebilde  wird  im  Augenblicks 
keiner  Funktion,  so  von  allen  Seiten  her,  um! 
1  io  kräftig  und  auedauernd  unterstützet,  als  sich 
die  Gebärmutter  dessen  zu  erfreuen  hat?  Al- 
les, wie  mir  däucht,  Beweises  genug  für  dai 
höchste  und  gewichtigste  Lieben,  zu  welchen 
eich  der  Uterus  auf  seiner  letzten  Kniwicke- 
lungsstufe. emporgehoben  hat,  und  aus  wel- 
chem, wiewohl  ein  unbegrenztes  Zutrauen  su 
den  Trieben  und  Kräften  diese?  vun  der  Nj» 
tur  eo  hoch  begünstigten  Organes,  zu  fassen 
berechtiget  sind. 

$.  15.  Betrachten  wir  die  Getännutt« 
nun  noch  von  einer,  andern  Seite 


bt  Hmaidit  das  merkwürdigen  Verhältnisses, 
in- welches  dieselbe  9  sobald*  sie  ihren  CulmU  , 
Datipdspunkt  erreicht  hat,  xu  üei  Frucht 'tritt. 
WäbMoiL  des  Schwangerschaft  war  der  Ute» 
tu*  die^  wenn  ich  es  so  netoen  .darf,  freund» 
schaftBcOtU,  *  ruhigste, höchst  gefällige  und  füg» 
sameHtl£Ul?  des  Kindes,  in  welcher  dieses, 
abgezogen  von  der  übrigen  Welt,  in  stiller 
und  ungestörter  Ruhe,  sich  frei  ün<J  leicht 
roprickela  konnte«  Mit  dem  Beginnen  der. 
Geburt  aber,  tritt  der  Uterus  auf  einmal  in 
ein  gjHUB  entgegengesetztes,  in  ein  wahrhaft 
fefndscfliftt  -  Verbältnifs  zu  "seinem  bisherigen 
Pfie^jbdbblenen.  Er,  der  sich  jet?tzu  einem 
fast  - unbegreiflichen  (nach  Halltr  544-  Mal 
gjcöSurn)  Baume  ausdehnte,  um  dem 'Kinde 
eine  recht  bequeme-  Lagerstätte  zu  bereiten, 
fcjum  sich  jetzt  nicht  dicht  genüg  um  dasselbe 
tosaamnenziehen ,  um  es  von  allen  Seiten 
tüär  zupammln  zu  pressen,  und  so  un beweg* 
Eid»  als  möglich  «u  machen.  Er,  dejr  früher- 
li&n'.seiiie  Oefinungen  nicht  sorgfältig  genug 
retfebliefsen ,  nicht  Hüllen  genug  hcfcbeu 
schaffen  konnte,  um  die  Frucht  gegen  die. 
Eindrücke  der  Aussen  weit  sicuer  zu  stellen, 
ienelfo  Uterus  eilt  jetzt  seine  Oeffnung  bis 
Ulf  dep  möglich- höchsten  Grad. zu  erweitern, 
Ae  schützenden  Hüllen,  des  Kinthes  zu  zer* 
ceüs^n,  und  alles  aufzubieten,  um  seinen  neun* 
monatlichen  Gast,  unbarmherzig,  so  schnell 
ria  taögtfch,  an  .  die  Aufsenwelt  hinauszu* 
stofeen.  Kurz  der  Uterus  erscheint  jetzt  im 
ttrengstai  Gegensätze  dessen,  wa,s  er  in  des 
Schwangerschaft  dem  Kinde  war.  •• 

$.  16.  Dieser  Gegensatz  nun,  dieses 
Streben  sich  der  Frucht  zu  entledigen ,  diese) 
mit  einem  ^Schmerze  in  der  Gebärmutter  vfetf 
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blinden«,'  drflcttnde,  Arthinö-  und  hertiwspreu 
tende'  Hmtgtmg,  nennen  wir  nun  eine  Wthe. 
(Jeder  andere  Bauchschmerz  zur  Zeit  der 
Geburt,  der  atine  Stelle  nicht  im  Uu  rus  hat, 
lind  nicht  mit  einet  Cor.traktion  oder  (Bewe- 
gung dieses  Theiles  verbunden  ist,  ist  ktim 
IrVthe,  sondern  ein -anderer,  gewöhnlicher 
Schmerz,  der  Beinen  Sils4nde.ii  U armen  tritt 
andern  (iehtlden  des  Unterleibes  hat,  und 
▼ort  Erkaltung,  Entzündung  u,  d.  gl.  zu  ent- 
stehen pflegt.  '(  W/rf»  Wehe.)  Wie  keine  Be- 
tregung in  der  Natur  ohne  Kraft  möglich  ist, 
so 'liegt  auch  -den  Betregungen  bei  einer  We- 
lle eine  ganz  eigenthümliche,  und  vorzüglich 
an  die  Muskel  oder  Bewegfastm  des  Ute- 
rus *)  gehet»  te  Kraft  zum  Grunde.  Diut 
Musktl.     oder    Bevrgkraft     zum     Uterus 

*)  Da  m  noch  in 
,,      gibt,  die  lich'r ,--  

rer  M  Li  skel  fasern   im    schwau^eru   um 

den  m eiiiclilir.il eu  Uterus    bis    jeiit   n 

.      .haben  überzeugen   können,     und  die« 

,\       also  noch  nicht  so  frit   urtd  ausaemack 

nach  Meckel  und  Caha  Eu  st  vi,  Schien .    __ 
ich   in  dieser   Schrift,    um   (seiner   Pariliie  * 
«öft.ig  in  weiden,  und  doch  aueü  der  Wahrheit 
treu  eii  bleiben,  anstatt  der  Mn-kclFasern  lieb«* 

'  den  Ausdruck  :    Btwegfaitm    oder  ilffu-«-»un-(/«- 

«rn  der  Gebärmutter,  fVeherfairrn  ,  Couiral«. 
tionsfiebern  u-d.  gl.  gebraucht,  und  damit  d«aa 
jene  Organe  im  Uterus  bezeichnet,  welche  die 
'  Trager  der  Wehenkraft  sind,  und  durch  welche 
also  die  Contraktionen  der  Gebarnuittr-  " 
Stande  kommen. 

fVßhen,  Wthenkraft  vmATTth^hfrU.  ..-.. 
tcheiden  sich  also  wie  Wirkung ,  Kraft  und  I- 
ttrvmtnt.  Ich  muri  meine  Leter  sehr  bitten* 
■iieh  diese  Unterschiede  und  deren  i».  ..-..:■..  ' 
wohl  zu  merken  ,  weil  ich  ihnen  sonst  at 
fern  Stellen  dieser  Schrift  sieht  ge —  — 
lieh  ieyn  dürfte. 

'  v-.  * 
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ichä*  wie  wir  im  Verfolge  dieie>  Abliand^ 
a£  achex*  Verden,  gleich  jeder  andern  Kraft 
«1**  Natur,  ihre  ganz  eigenen  und  unwin» 
Ibfxefr  Gesetze  hat,  und  -die  nichts  andere 
i  ''teufe',  durph  die  Structür  des  Trägt» 
"tt  w*  mofi'AztTieHailersche  Reizbarkeit  oder 
upjheltaflt'  ist,  nenne  ich  Wehwkrafi.'  ( W«. 
iftunÄ  Qehurtstrieb  oder  GeburUthätigkeit  sind 
*Nswet  verschiedene  Begriffe«  die  nicht  mit 
rander  verwechselt  werden  dürfen.  Geburt** 
tfg^ett  ist  der  Inbegriff  aller  organischen 
oiBflart  und  Thätigkeiten,  die  die  Natur  zur 
ltfertMmg  des  Kindes  nicht  Mos  in  die  Gfc.1 
rrotittef,'  sondern  auch  in -die  Mutu-rschejdei 
it  Datnrn,  die  Rauchpivsse  u.  s.  w+  gelegt 
t#  und  faffrt  also  neben  der  Expuisivkraft 
r  AftMterscheide  und  der  lntumeszenz  de* 
burtswtge,  neben  der  v^mehrten  Schleim» 
Nftndtrurig  u;  s.  w.  auch  die  Wehenkraft 
flieh.  Wehenkraft  ist  also  nur  ein  Thtil  der 
burtsthätigkeit  (obgleich  der  wichtigste  Thetl 
rselben)  und  zeigt  Mos  den  Antheil  an, 
n  die  Itewegungs fasern  des  Uterus  an  der 
tnktion  s\er  Geburt  haben 0 

$♦  17»  Da  nun  eins  der  Hauptmomentt 
i  dem  Akte  des  Gebarens  auf  der  Stärkt 
er  Geschwindigkeit  beruhet,  womit  das  Kind 
rch  die  Gebürtswtge  fortbewegt  wird*  so1 
Kt  man  leicht  ein ,  von  welcher  Nothwen- 
;keit  ü-..d  UnentbehvHchkeitv  und  von  wel- 
em  hohen  Interesse  die  genaueste  .  Be- 
uritfchaft  mit  det  Natur  oder  den  Gesetzen 
-  Wihmkraft ,  ah  der  HauptqueJte  alter  Bewe» 
ngtn  bei  der  dbürt\  für  den  ÖehunsheJCer 
pn   mufs  *)<:    Der  A'erfiisser  dieser  Anhand* 

-  ■ 

)  Aufser  diessr  Wehenkraft ,  di*  da*  *iu«e)>li  et- 
liche Eigenthuin  des  sof«HMi*fceuUtewu  Umgibt 

*  1 
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lung  btt  (telWixlb  bei  seinen  vielen  angesteil- 
*  ten -Beobachtungen  vor  allen  diesen  Gegen, 
ettnd  immer  gan*  vorzüglich  scharf  ins  Auge 
<jafafit  hobt,  und  all  die  an  der  Wehenkraft 
aufgefundenen  Gesetzt  in  dtm  eigenen  Kapi- 
tel von  den  ffthen,  au  ausführlich  als  mog- 
lieh,  dargtnellt. 

"$■»»■  Wie  aber  übrigen«  jede  Kraft  in 
4ec  Natut  ihre,  Gegen-  oder  Nebenkräfie  hat, 
durch  Welche  sie  unter  gewissen  Umstanden 
«ton  inrem  normalen  -Gange  nbgtleitet  »iril,  so 
ist:  die«  euch  mit  der  Wehenkraft  der' Fall. 
-Und  wie  die  Astronomen  in  den  Kähnen  der 
grofsen  'HimmelakÖrrier  gewisse  Perlurbaiio- 
neri,  Aberrationen  und  Mutationen  bemerken, 
»q  sehen  wir  auch  die  Gebarmuiler  bei  ihres 
Bewegungen  gar  oft  dem  gewöhnlichen  We. 
■  ge  abweichen.  Diese  i'erturbationen  oJet 
Aberrationen  des  gebärenden   Uterus,     die« 

«•  inch  eine  äoeite  KvaEt  des  GebirorgnitJ ,  wel- 
che gleichfalls  die  Turibweguiig  rtes  Kiti.l» 
»um  Zwecke  hltt  null  sich  besonders  zii  EnJ* 
<l*r  Geburt  am  thitig-itii  t>czeii;t.  Ej  ist  die  wti- 
ter  unten  in  der  ABJuniHlui'p:  Selbst-  von  mir  «- 

S  «nannte  und  nkher  bHsrhricbene  Expaltfolrffi 
er  Mutrerickeide.  Obgleich  r„m  diese  K"& 
auch   mehrere    ihr  eip^iiiiiuiiiHd.c  Üi.-ei't  I"'. 

nwh  welchen  sie  die  Mimeisdieide  voi.l ' 

ond  tu  Contraktioncu  bringt  (Scheiden 'We- 
hen, Vaginal-Wehen)  so  ist  sie  doch,  w**.St 
»Ugemeiiievn  II»iii>tbewcgun"eii  bei  der  Gcfcnrt 
»nfiüÄt,  der  WetUnkrtijt  (oder  den  Gcb-irowt- 
teivrenen)  untergeordnet,  so  dati  ich  dedialb 
auch,  wo  von  den  Abnormitäten  der  Bewtcu" 
eer>  \ra  Gebärorgan*  die  Rede  ist,.  <v-ni«itgliJi 
.3»«  Abnormitäten  der  FI~ehen.kraß  gemeint  U- 
b*.  Wo  irgend  einmiM  die  Erpitl?i*kr*fl  ict 
Mntterscheide   eine   iln  gewöhnliche  Rolle  nd<- 

2i«ltf  habe   ich  Aiefs  jidesnuhl  Uj 
die»  nihei  »ngedea. .: 


m 
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Abweichungen  von  der  gewöhnlichen  Art 
lieh  *u  bewegen^  Svelshe  der  Gegensfanit 
dieser  Einleitung  sind,  nenne  ich  nun  Abnor- 
mitäten der  .ffthenkräjt,  und,  in  so  fern  sie 
ilen  XJterus  in  seiner  Funktion  stören  uad 
denselben  wahrhaft  krohk  riachen,  dynamisch* 
oder  Betvegungskrankhtiten  des  Uterus ,  oder 
schlechtweg:  Krankheiten  des  Gebärorgans* 

Uebrtgeo-s  will  ich  unter  diesem  Namen 
kein  Mos  örtliches  Lkidm  dieses  Organs,  woran 
der  übrige  weibliche  Korper  wer, ig  oder  gar 
keinep  Theil  nehmen  sollte,  verstanden  ha* 
ien.  Ich  tbin  vielmehr  überzeugt  ,  dafs 
»wohl  selten  zu  einet  merklichen  Störung 
der,  wie  ich  das  wohl  nennen  möchte«  fe- 
iten und  nicht  leicht  wankenden  Wehen» 
kraft,  kommen  würde,  wenn  nicht  vorher 
ichon  auch  der  übrige  Körper  von  derselben 
LJrsache  mitlitte.  Meine  sogenannten  Krank- 
ieken des  Gebärurgans  sind  also  auch,  wenn 
nan  wiü,  nichts  als  diejenigen  Krankheiten  der 
aebärendm ,  die  sich  dtui  Uterus  und  der.  Mut* 
trsefmde  in  einem  wichen  Grade  mii.qetheilt  lia- 
S/i,  daß  diese  dadurch  in  ihrer  Funktion  mehr 
der  weniger  gestört  >  und  also  auch  k'unk  werden 
nufsteji. 

Ganz  genau  und  strenge  genommen,  ste« 
ten  denn  aber  doch,  wie  wir  das  bei  der 
tähern  Betrachtung  dieses  Gegenstandes* kla« 
er  sehen  werden,  die  Krankheiten  der  Gebä* 
enden  zu  den  von  mir  sogenannten  Kranit 
leiten  des  Uterus  ganz  in  demselben  Verhalt- 
isfse,  wie  die  Ursache  zur  Wirkung  steht,  so 
afs  Wir' darum  auch  unter  detr  Ursachen  der 
»euregungs  Abnormitäten  der  Wehen  (Gebär;, 
kutterkrankheiten  und  besonders  unter  den 
jfälfigen)  fest  nichts    als  lauter  solche  Krank« 
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Wnch'*run    h'jL-:'c;    sica 

fa.12  5*'*/c/f  o--?*r  *i*-  Jüiilc  wenigst:  s 
Tf^--jf  w^ij^-r  F*  esc*?  werdet.,  ab  in 
ir'Vrn.  Thei!*  ihes  Körpers.  —  Wir  kö 
t!Ui*-t  Mt  Uz\  \ic   Aufhören   alfer 
UurüS  am  leichtesten  aus  der 
den ,    ununterbrochenen  Metamorphose 
r*nf  in  wel  h*r    sich   dieses   O-g-in    wli 
des    Altes   dri   Geburt    befindet,     und 
auch  zweitens  au«   dem   organischer 
mer  oder  der  geringem  Lebendigkeit, 
dasselbe  bald  nach   d*-r  G<  burt    su    Tminfcrtl 
bestimmt    ist.      Da   nämlich  dfr   Uterus    wk 
jeder  fVtlte  an  seinem  Umfange  so  wohl,  lA' 
an  seinem  Inhalte  und  sei r  er   Gestak   vciflpi£ 
den  wird,     so    mufs  derselbe  auch   mit  j^tK  1 
Wehe  ein  nsues  und  anderes  Organ  wM 
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an  welchem  dann  die  erste  Krankheit  nich- 
mehr  in  ihrer  eisten  Vollständigkeit  haf- 
ten kann, 

'  Wie  der  Uterus  immer  kleiner  und  un. 
bedeutender  wird,  so  mufs  es  jede  Krankheit 
desselben  auch  werden,  bi4  denn  am  Ende- 
nach  der  Geburt  des  Kindes,  beide  auf  dem 
Null-  oder  Indifferenz- Punkte  ihres  Lebens 
und  Einflusses  stehen.  Eine  (wie  mir  das' 
aus  einer  Menge  von  in  der  Abhandlung 
selbst  angeführten  Thatsachen  klar  erkenntet 
werden)  höchst  weise  und  gütige  Einrich- 
tung der  Natur,  womit  sie  mancherlei  Zwecke 
erreichte,  und  unter  andern  auch  die,  dafs 
nun  nicht  nur  das  Wochenbette  vor  allerlei 
Krankheiten  und  das  Kind  vor  einer  uf> ge- 
sunden und  schlechten  Mil^h  .soviel  als  mög- 
lich sicher  'gestellt,  sondern  auch  der  Uterus. 
Gottlob  Lu  den  Stand  gesetzt  ist,  so  manche 
Mifshandlung  bei  der  Geburt,  ohne  giofsen 
Nachthril  zu  ertragen. 

$.  SO.       Eine    andere    Eigentümlichkeit 
ist. die,     dafs  fast   alte  Krankheiten,  des    Uttru* 
(oder  alle  Krankheiten  der  Gebärenden,  woran 
der    Uterus    vorzüglich    Theil    nimmt)    sich, 
(wie  wir  das   weiter  unten    näher  sehen  wer«, 
den  y  so  gern  durch  den  Schweifs 'ktiiisirtnf  und 
cfad*  in  allen  Fällen,  wo  durch  eine  unzweck-». 
malsige  Behandlung  der  Gebärenden    ein  sol«. 
eher   notwendiger    Schweifs    zurückgehalten. 
oder  wieder  umerdrückt  wurde,  die  Wöchne- 
rinnen    in  der    Regel  und  zunächst     mit  Jhren 
IJrästen  dafür   büfsen  müssen..     Entweder  be- 
kommen  sie  zu  wenig   oder  schlechte  Milch, 
oder  ihre  Brustwarzen  werde  n  überaus  empfind- 
lich und  schmerzhaft;  oder  es  wirft  sich  eine 
Schärfe   dorthin,    weiche   die    Theile  wund 
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,    frifst,  und  selbst  die  intern  Bfustdrßfceo  *u*. 
Entzündung   und    Vereiterung    bringt^  'und 
was  desgleichen   Unglückes   mehr    ist^     OH 
beugt  freilich  die  gütige  Natur  allem  diesen 
dadurch  vor,  dafs  sie  die  kritische  Bewegung  ' 
Und  Ausleerung,    weicht  sie  btl -  der  Gc&irt 
nicht  zu  Stande  bringen  konnte^,  bei  oderinS  \ 
dem  t  sogenannten    Milchfieber    nachholt*    ;  Wt  \ 
finden   deshalb    auch  das  Milchfieber   immer  i 
um  so  stärker,    je  rasclttr  die  Geburt  alt  eich, 
oder  durch   die  Vermittelung  der  Kunst  ver* 
tfe/*,  und  je  weniger  Zeit  als«  der  Natur  ▼er- 
blieb,   die  vorhandene  Krankheit,-  der  Gebt*  * 
Menden  schon  während  und  mit  der  Gebtifta-1    j 
"  ,      arbeit  zuglf  ich",  abzumachen;     Man  kann  da* 
her  von  jeder  Frau,  welche  krank  an  die  G* 
burt  geht,  mit  Sicherheit  voraussagen,  dtfrlW 
ein  um  so  besseres   Wochenbette    machen  *diNfe 
femehr  Schweiß  sie  während  der  Geburt  vmÜtrL* 
Ein  neuer  und  wichtiger  Grund  mehr  für  ddf 
gewissenhaften  und  menschenfreundlichen  Ge*  r\ 
burtshelfer,  der  Natur  in  ihrem  stillen/  lang- 
samen und   so   höchst  wohlthätigen  Schafet  j 
und  Wirken  bei   der  Geburt,   nicht  ohne. die 
höchste  Noth  mit  seinen  Händen  untf  Insthv 
menten  vorzugreifen. 

$.91.  Ich  habe  im  vorigen  $.  ££*#• 
die  Wöchnerinnen  müssen  für  die  ^UlMh 
drückung  des  Sehwetfses  bei  der  Geburt* ' 4* 

-  nächst  mit  ih*en  Brüsten  büfsen.  Dieses  Wort: 

zunächst  bezieht  sich   auf  den    höchst 'med* 
würdigen  Umstand,    dafs  in  allen  odetf  doch 
in  den  meisten  Fällen,     wo  die  Brfiate-am 
irgend  einer  Ursache  (wie  «.  B.    aus 
Willen 'der  Mutter,    oder  aus   Feft&ek 
einem  andern  organischen  Fehlet  dlitlMf  "* 

*  «titse  Bufie  nicht  auifuhtea  btnnMb'^ti'* 

m 
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&-A  oder  die  Lungen  das  gefährliche  Vikirlat 
ibernehmen ,  und  die  nachteiligen  Folgen 
ler  Unterdrückung  des  Schweifses,  trpgen 
nüssen  *),  Wir  erleben  es  deshalb  so  off, 
lafs  auf  heftige  Erkältungen  wahrem!  der  ' 
ichwaägenchaft,  welche  entweder  wegen  zu 
Kurzer  Dauer  der  Geburt,  oder  wegen  au 
tühJer  und  uuaweckmäfsiger  Behandlung  der 
treissfenden  sich,  nicht  schon  während  der 
*eburt  durch  den  äthweils  kritisireu  kc »unten, 
n  der  Kegel  bei  derjenigen  Frauen,  wo  ei 
ius  clet  einen  oder  andern  Ursache  au  kei- 
ler  ordentlicher)  Milchabsonderung  kömmt, 
jar  leicht  Krankheiten  des  Hirns  wie  £«B.  tiirn- 
Iritzündung,  hitziges  Nenvnfieber,  Wahnsinn  und 
lergl.  entstehen.  Wir  können  diese  vikari- 
tende  Thätigkeit  nicht  anders  als  aus  dem 
lochst  merkwürdigen,  aber  bis  jetzt  noch 
»au*  unerklärten  Consens  der  leiblichen  Brüstt 
nk  dem  Hirn   ableiten  **),    und   müssen  es 

*)  l>er  Schweifs  bei  Geburt,  wie  bei  dem  Milch- 
fieber und  bei  d«n  Wöchnerinnen  überhaupt, 
Enthalt  gewifs  neben  dem ,  was  durch  ihn  von 
der  rhevmatischen  oder  einer  andern  Krankheit 
aus  dem  Körper  abgesondert  werden  soll ,     auch 

-  noch  so  manche  andere,  bisher  von  dem  Kind« 
Verbrauchte  nnd  Jet«  dem  weiblichen  Körper 
überflüssig  gewordene  Stoffe,  wodurch  sich  das 
Blut  der  Schwängern  von  dem  der  Nicht  seh  wan- 

tern  gewifs  sehr  wesentlich  unterscheidet.    Der 
chweifs    der   Gebärenden   und   Wöchnerinnen 

-  Hat  also  eine  ungleich  höhere  Bedeutung  ai.«  je« 
der  andere  Schweifs,  der,  wenn  ich  es  so  nen- 
nen darf/  viel  einfacher,  und  nur  die  Folge  de* 
gewöhnlichen  Heilbestrebem  der  Natur  bei  die« 
sen  oder  jenen  bestimmten  Krankheitsfor- 
knen,  ist. 

*)  Dieser  Consvns  spricht  sich  auch  sehr  deutlich 
in  d«tt  bekannten  Thatsacheu  an«,     dafs  bei  de» 
geringsten  Anlage   dazu,     schon  *uf  «in  plöta» 
oux*.XXXXIY.ß.3.*t,  C  ' 
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ung,  diesen  iThätsachen  zu  Folge,  tur  streng« 
sten  Pflicht  machen^  die  Krankheiten  dies  Ute- 
rus oder  der  Gebärenden  niemals  ±\£*  geringe 
ru- achten,  und  besonders  nichts  zu  unter* 
lassen,  was  hier  die  Natur  bei  ihrer  vielleicht 
nöthigen  Kriöis  durch  den  Schweifs  unto» 
stützen  kann. 

§*  «a  Von  grofser  Bedeutung  für  die 
geburtshilfliche  Prognose  ist  auch  die  Beobach« 
t  tung,  dafs  in  der  Regel  erstlich,  jied*  mit  ei* 
ner  Entzündung  verbundene  Krankheit  dei 
Uteru»,  welche  während  d€r  Schwangerschaft 
noch,  und  besonders  durch  eine  äufsete  me- 
chanische Gewalt,  herbeigeführt  wufde;  unt 
*o  gefährlicher  ist,  je  weiter  das  Moment  der  Vir* 
letzung  von  dein  Zeitpunkte  der  völligen  JZejff 

liches  Unterdrücken  einer  starken  Milcnattfo* 
derung  in  den  Brüsten ,  so  wie  auch  euf  m 
blos  zu  länge  fortgesetztes  Säugen 9  so  leicht 
Wahnsinn  oder  Melancholie  erfolgen,  oder  Ali 
mehrere  Von  den  Frauen,  welche  ihre  Xindex 
entweder  gar  nicht  oder  zu  lange  gestillt  lubc% 
dafür  mit  unheilbaren  Kopfschmerzen,  oder  mil 
einem  zu  frühzeitigen  gänzlichen  Ausfallen  der 
tfaare,  oder  mit  ähnlichen  Zufällen  taehxi  bö> 
sen  müssen.  Auch  schon  in  den  KrankneiiM 
des  jungfräulichen  Uterus ,  drückt  sich  dieser 
Consens ,  und  der  bestimmte  Kreis  öder  Lauf» 
den  derselbe  durch  die  oben  genannten  Organ* 
nach  einander  macht*  sehr  deutlich  ans.  El 
soll  sich  ein  Mädchen  während  oder?  kurz  vor 
ihrer  Periode  heftig  erhitzet  oder  6fkiltet,  oder 
auf  sonst  eine  Art  den  Blutabgang  in  Stockuaf 
gebracht  haben,  was  geschient  «dann  bei  de* 
meisten?  Zuerst  leidet  der  Magen  und  die  Ver- 
dauung, dann  kommt,  (besonders  Wenn  der  Am 
den  wahren  Gesichtspunkt  ans  den  Augen  ▼«*■ 
liert,  und  sich  durch  die  Symptom«  des  Hebet 
seyns  und  der  belegten  Zunge  fcti  BtfjCJh*  |Bsij 
Laxirmitteln  verleiten  lasset,  und  osdarrl] 
eonsensuol  auf  den  Uterus  infA^tas/irkl» 
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des 'Uterus,  oder  wm  dem  Anfange  der  Geburt 
entfernt'  ist,  und  daf»  ferner  zweitens  jede, 
einet  Frau  während  der  Geburt  zugefügte  mecha* 
Mischen  Verletzung  um  so  gtjährhdier  ist,  j-  näher 
der  Augenblick  der  Gewaltthä'^ktir  dem  Ende  der 
Geburt ,  oder  dem  Aufhören  des  erbö  beten 
Bcliw&ngenchaftlichen  Lebens  der  Gebärmut- 
ter, ist. 

Ein  paar  Beispiele  mögen  diese  Sätze 
klarer  machen.  —  Eine  anscheinend  gesunde 
Frau  soll^  sich  eben  im  zweiten  Zeiträume  der 
Geburt  befinden,  als  von  einem  über  ihrem 
Lager  befindlichen  Hrette  eine  grofse  zinner- 
ne Sctiussel  geradezu  auf  ihren  Bauch  fallt. 
Sie  empfindet  jetzt  grofse  und  ungewöhnliche 

ihn  nun  noch  mehr  aufregt),  Fieber],  Brust« 
Beschwerde  und  Husten,  zuletzt  Nerrenfieber 
mit  Delirien  und  anderweitigem  Hirnleiden 
nipsu.  Also  ganz  derselbe  Cyklus  wie  bei  der 
1  Oebürt  und  im  Wochenbette:  Magen ,  äufsere 
mder  innere  Brust ,  und  zuletzt  das  Gehirn.  Ich 
kenne  deshalb  keine  von  den  weiblicken  Krank« 

Seiten,  die  mit  mehr  Umsicht  und  Vorsicht  zu 
ehandeln  wäre ,     als  gerade  die  zufällige  und 
fewaltsame    Unterdrückung     der    Menstruation 
esonders  wenn  sie  bei  gesunden ,    starkgenähr- 
ten >     vollsaftigen  und-  zugleich   mannsüchtigen 
Madchen  Statt  hat,  die  durch  das  ewige  Zurück» 
drangen   ihrer  Gefühle  und   Triebe,    ihr    ganzes 
Generationssystem,  wenn  ich  es  so  nennen  darf, 
-*u  einer  Leidner  Flasche  oder  elektrischen  Bat- 
'.    terie  machen ,     die  auf  jede  Veranlassung  ,     und 
selbst  oft  auch  ohne  diese  und  ganz  von  selbst, 
nacheilen  Seiten  heftig  überschlägt,  wo  sie  ei- 
nen auverwandten    Gegenstand  antrifft.      DieXs 
sind  denn  auch  die  Fälle,  wo  nicht  nur  der  Ute- 
rus selbst,  sondern  auch    besonders  diejenigen 
Theile  des  Körpers,   welche,  in    dem    nächsten. 
Consens  mit  ihm   stehen,    also  Magen,    Brust 
und  Hirn,   so  sanft  als  möglich  behandelt  seya 
wellen. 

Ca  i 
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Schmerzen  im  Uterus,  und*  auf  de*  Vfcr  det 
Zeit  losgerüttelten  Plazenta  geht  viel  Mut  ab. 
Bei  allem  dem  fährt  der  Uterus  forf,  sieh  zu* 
sammen  zu  ziehendes  werden  hitht  nur  dis 
Kind  und  Nachgeburt  leicht  gebeten,  son- 
dern auch  im  Uterus  selbst  bleibt  am  femt* 
wenn  die  Verletzung  nifcht  zu  heftig  waÄ 
kaum  eine  Spur  Von  Schmers  oder/  Span- 
nung zurück. 

Dasselbe  Unglück  soll  nun  derselben 
Frau  8  oder  14  Tage  vor  dem  nontohn  Endt 
der  Schwangerschaft  begegnen.  Auch  jetzt  Wird 
ein  Schmerz  im  Uterus  entstehen  und  Blut 
aus  dem  getrennten  Mutterkuchen  abgeben« 
Nach  drei ,  vier  oder  mehrenü  'Ttgtil 
kommt  es  endlich  zu  einer  Frühgeburt;  Kind 
und  Plazenta  werden  ziemlich  leicht  geboMb. 
aber  die  Gebärmutter  bleibt  schmerzhaft  bd  ' 
der  ßetastung9  die  Lochien  iliefSen  entmin 
gar  nicht,  ödet  sind  schwarz  und  Stinkeftf 
und  alles  endigt  denn  nach  wenig  Tageh  wk 
einem  Brandt  in  der  Gebärmutter,  oder  notk 
wenig  Monaten  mit  einer  Abgeht ung.  Gattl 
dasselbe  Unglück  pflegt  zu  erfolgen,  so  oft 
der  Uterus  zu  Ende  der  Geburt^  im  vierten  od* 
fünften  Geburtssiadio  stark  mechanisch  verieöt 
wird;  wie  z.  JB.  durch  ein  rohes  .Abtrennt» 
der  Plazenta,  durch  ein  gewaltsames  Eurüfikp 
schieben  des  schon  gani  im  Böcken  befind* 
liehen  Kopfes,  um  das  Kind  noch  zu  wetodbrif 
und  durch  ähnliche  Handgriffe  mehr. 

$  23.  Was  nun  den  Girund  der  ebss 
angezeigten  Thatsächen  anlangt,  so  lasset skb 
die  geringere  Gefahr  einer  mechanischen  Vff- 
letzung ,  welche  dem  Uterus  während  Ar  fi* 
burt  zugefügt  wird,  vor  derjenigen,  -weUbto  4 
wafirend    <for    Schwangerschaft    erleirffai   \$ 
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l  aus  der  raschen  Metamorphose  erklä- 
rt welcher  dieses  Organ ,  wie  wir  das 
vorher  gesehen  haben,  während  de?  Ge- 
begriffen  is(.  'Dann  mag  auch  wohl  ein 
id  mit  darin  liegen  ,'  dafs  durch  die  wäh- 
der  Schwangerschaft  erfolgte  Verletzung, 
durch  die  darauf  eintretende  Frühgeburt, 
Jterus  1n*  seiner  Ent Wickelung  aufgehal- 
und  es  ihm  unmöglich  gemacht  wird, 
Kulminationspunkt  seines  grofsen  Lebens 
reichen,  und  dafs  denn  dies  wohl  nicht 
es  als  mit  allerlei  nachtheiligen  Einflüs. 
auf  die  in  ihm  vorkommenden  organi« 
i  Prozesse,  abgehen  mufs.  —  Dafs  aber 
mechanische  Verletzung  auch  dann  dem 
is  so  gefährlich  ist,  wenn  sie  demselben 
ndt  der  Geburt  zugefügt  wird,  läfst  sich 
icht  aus  dem  Umstände  erklären ,  dafs 
an  der  Zeitpunkt  der  schnellen  Metamor- 
*  vorüber  ist,  und  dafs  der  Uterus  nun 
lern  ganz  eigentümlichen  und  schützen* 
Schwangerschafts-  und  Geburtslehen,  in 
Lebensärmere,  und]  den  Gesetzen  der 
;eu  Organe  wieder  ganz  hingegebene 
ji  dfs  Nichtschwangerseyns ,  übergeht, 
darum  nun  gleichsam  viel  weniger  für 
Erhaltung  thun  kann.  Es  i$t  dieser  Fall 
analog  jenen  Erscheinungen,  nach  wel« 
jjeder  angefangene  Brand  in  der  Gebär« 
er  weit  ra&clw  nach  der  Geburt  als  vor  der 
irt,  um  sich  greift,  und  nach  welcher 
örtliche  oder  organische  Krankheit  des 
us,  die  während  der  Schwangerschaft 
mm  schweigen  mufste,  gleich,  nach  der 
irt  des  Kindes  mit  allen  ihren  vorigen 
Atomen  und  Leiden,  deutlich  wieder  her- 
itt.  ■    <  k 
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j.  14«  Das  Hauptresultat,  welche«  für 
die  gebwrtshüljUche  Praxis  aus  den  beiden  let» 
ten  §§  hervorgeht,  ist  nun  mit  wenig  Wo» 
ten  folgendes; 

Erstens  wenn  eine)  mechanische!  Verletzung 
dem  Uterus  einige  Tage  oder  {Wochen  vor 
seinem  wirklichen  Reifceyn  (wie  ich  den 
Scheidepunkt  der  Schwangerschaft  und  der  Ge- 
burt benennen  will)  zugefügt,  mit  «oleber 
Gefahr  für  die  Frau  verbunden  ist,  so  dürfte 
gewifs  auch  von  der  neuerdings  vorgeschlage- 
nen, durch  Kunst  zu  bewirkenden  Frühge- 
burt bei  abnorm  engem  Becken ,  mancherlei  zu 
fürchten  seyn,  besonders  wenn,  (wie  man  ja 
das  nicht  verhindern  kann)  der  Fall  Unglück-  j 
licher  Weise  vielleicht  von  der  Art  wäre,  qsö 
wir  oder  der  Uterus  selbst,  einige  Gewalt  au« 
wenden  müfsten,  um  das  Kind  durchzuhrio* 
gen.  So  wie  ich  die  Natur  des.  Uterus  ken- 
ne, bin  ich  fest  überzeugt,  dafii  hier  schon 
ein  blofser  heftiger  Druck  gegen  den  Utenii 
(wie  z  B.  gegen  den  Muttermund}  eben  se 
gewifs  zu  Entzündung  und  Brand ,  oder  za 
einem  andern  langen  Siecbthum  der  FW 
führen  würde,  als  in  andern  Fällen  eine  wirk* 
liehe  organische  Trennung  oder  Zciyeiftmig 
dies  zu  bewerkstelligen  pflegt. 

Wenigstens  wäre  es  bei  einer  solch** 
Frühgeburt  höchst  nöthig,  dieselbe  durch** 
ganz  sich  selbst  zu  überlassen,  und  auch  nkk 
die  geringste  Gewalt  dabei  anzuwenden,  od* 
wo  die  unglückliche  Alternative  einträtet  fi+ 
ber  auch  hier  wieder  das  Kind  zu  opfeflt 
als  der  Mutter  zu  grofse  Gewalt  iniraf'HPy- 

Zweitens  soll  der  Geburtshelfer  Jede 9  eil 
mal    klar  und  bestimmt  indizirte  Opera» 
(besonders  wenn  sie  nicht  {snz  ohne  G«w 
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bgelhan  wndcu  kar.n}  nach  gphorzrz  Re- 
iktoichngacg  der  cir^zisc^en  V^sulriisse 
es  Uterus,  nicht  so  large  ax£«rfxä»-zö£err.d 
afschieben,  bis  c5cr  Uitrus  säch  roch  mej*i 
bgearbeittf  und  erschöpft  bat.  Dieter  ist 
ann  nachher  ongleicii  weniger  im  Sunde, 
las  wicelei  gut  zu  Rachen,  was  die  Kunst 
jelleicht  verderben  cc&xe  *}. 

Drittens  endlich  mua  man  bei  ieder  ine- 
hanischcn  Hülfe,  die  man  dem  Uterus  so» 
ommen  fassen  will,  um  so  leiser,  sanfter  und 
ehutsamer  verfahren,  jemehr  man  es  eniwe- 
ex  mit  einem  ursprunglich  sehr  schwachen 
aicT  lebenfanneTi ,  oder  mit  einem  dusch  die 

*)  Wir  faden  deshalb,  dafs  in  der  Begel  die 
kühnstem  Geburtshelfer  auch  die  glücklichstem 
sind.  —  Der  Geburtshelfer  soll  also  *:£ä»  seja» 
d.  h.,  er  soll  an  jede  für  nöthig  erachtete  Ope- 
ration, nicht  nur  mit  Math  und  Zutrauen,  son- 
dern anch  früh  genmg  oder  zu  rechter  Zeit  *ehem9 
braucht  aber  deswegen  nicht  roh,  plump,  un? 
überlegt,  wagehalsigt  und  blind  darauf  los  ope- 
rirend"zn  verfahren ,  oder  wohl  gar  in  solcheV 
geburtshülfllirheii  Verkehrtheit  einen  Ruhm  s* 
Sachen.  —  Auch  ist  Dreistseyn  bei  der  Geburt 
nicht  das ,  was  kühn  seyn  ist.  Der  dreiste  Ge- 
buxtsbelfer  gebt  oft  nur  deswegen  so  beherzt  an 
die  gefahrvollste  Operation  ,  entweder  weil  er 
kaum  die  Hälfte  der  Gefabr  ahndet,  welche  mit 
derselben  verbunden  ist,  oder  weil  er  frech  ge- 
nug ist,  sieh  über  das  künftige  Unk  eil  des  Pu- 
blikums hinwegzusetzen.  Der  kühne  Gtburts- 
kelfer  geht  aber  beherzt  an  dieselbe  Operation, 
weil  er  sich  dessen  bewufst  ist,  dafs  er  die  Ge- 
fahr ganz  kenne,  dafs  er  aber  auch  Mittel  dage- 
gen in  seinen  Händen  habe.  — ■  Man  verzeihe 
«nir  diesen  kleinen  synonymischen  Herzens.* 
JErgufs.  Er  kann  nur  eine  geringe  Schadloshal- 
tung seyn  für  die  vielen  groben  synonymisches 
Schnitzer,  die  man  das  Publikum  tagtäglich  bei 
der  Beartheilimg  seiner  Geburtshelfer  n«(J  Aerz? 
ff  begehen  hört. 
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Anstrengung  bei  der  Geburt  erschöpften 
ruf  xu  thun  hat.  Es  sind  deshalb  selbst  die 
kunstgerechtesten  sogenannten  Abschaltungen 
der  Plazenta  von'  einer  paralysirten  Gebär« 
mutter,  so  gefährlich,  weil  sie  durch'  den  mit 
ihnen  verbundenen  Schmerz  die  Lähmung 
und  den  Blutsturz  vermehren,  oder  weil  Ach, 
wo  dies  nicht  geschieht,  dann  wenigsten?  aU 
lerlei  örtliche  Krankheiten  im  Uterus  eatspin-r 
neu,  wobei  die  Frauen  unfruchtbar  bLeibeq, 
und  woran  sie  denn  oft  nach  J«ihjsp  poch, 
Elektisch  sterben  müssen. 

$.  35*  Zuletzt  verdient  hier  auch,  noch 
als  eine  Eigentümlichkeit  der  GebSrmuttes- 
krankheiten  angeführt  zu  werden,  dafr  dieje» 
nigen  derselben,  bei  welchen  die  SensiM&P 
oder  das  Nervensystem  die  Hauptrollo  spie^ 
gewöhnlich  das  Eigenthum  der  Erstgebärpiin 
sind,  und  dafs  dagegen  die  Krankheiten  des 
irritablen  und  Blut-  und  tymphgystcnm  am  & 
ttrsten  bei  den  Frauen  vorkommen,  täp  scfal 
mehrmals  geboren  haben.  Wir  sehen  deshalb 
die  abnorm  erhöhete  Sensibilität  4er  Gebta 
mutter  und  die  Folgekrankheiten  desselben! 
wie  z.  B.  die  Schenkel  •  und  Wadenkribqpf^ 
das  Erbrechen,  die  Convulsionen  u#  e.  w.  un- 
gleich öfterer  bei  Er$tgtbär,mdm%  als  hei  FkanSAi 
die  schon  an  der  zweiten  oder  dritten  Gebot 
sind,  so  wie  diese  dagegen  wieder  weit  flft* 
rer  als  jene  an  präzipitirten  Geburten,  Vdt 
blütigkeit,  Volllymphigkett  u.  d.  gl.  zu  leMett 
haben.  -*•  Von  den  noch  übrigen  merkwür- 
digen Verhältnissen  des  gebärenden  Uten* 
su  den  andern  Organen  des  Körpen  t  wie  h 
B.  zur  Bauchpresse,  zum  Gehirne  tu  fc  Wt 
werde  ich  weiter  unten  bei  schickUdM}  .€•■ 
legenheiten,  daa  Nähere  anzeigen,   *■ 


w    41    W 

§.  a6.  Wir  kommen  jezt  an  die  genauer* 
Betrachtung  der  Krankheiten  </es  im  Gebären  be~ 
griffenm   Uterus. 

ld}  glaubte  diese  Aufgabe  um  so  }eich» 
tex  und  besser  zu  lösen,  je  einfacher  und 
theorielQser  ich  sie  behandelte. 

Iph  habe  dfghalb  von  der,  wie  mir  däucht, 
immer  npch.  viel  zu  unbestimmten  und  un- 
vollständigen, und  den  praktischen  GrburtSr 
helfer  picht  sicher  genug  leitenden  Eint  hei* 
lung  in  Jteproduhions.  lnitabilitlits,  -  und  Sen- 
sibilitäts "Krankheiten,  und  von  Meli  diese* 
ähnlichen  keinen  Gebrauch  machen  mpgen, 
sondern  bin  bei  meiner  Eintheiiung  der  eben 
fo  leicht  als  bestimmt  tu  beantwortenden  Frage 
gefolgt:  jjuf  wie  yiel  Wegen  *def  Arten  sehen 
yrir  das  Gebärorgan  (Uterus  und  Mutterschtide) 
freim  Heraustreiben  der  Frucht ,  von  seinen  norma- 
len Bewegungen  abweichen? 

Da  lehrt  uns  denn  die  Beobachtung,  dafs 
dies  auf  vier  Arten  geschieht,  die  denn  eben 
pn  viel  Hauptklassen  von  Rewtgungskrankheiteß 
jler  Gebärmutter  bilden. 

In  der  ersten  Klasse « ist  von  denjenigen 
Bewegungen  in  der  Gebarrnuttpr  die  Rede« 
welche  so  rasch  und  heftig  sind,  dafs  das  Kind 
dadurch  auf  eine  abnorm  zu  schnelle  Art  her* 
ftuagestofaen  wird.  (  Hypeisthenie ,  Uebemeh- 
niung,  Uebersiurzung  der  Gebärmutter  (prae* 
fipüatio  üteii). 

In  der  zweiten  Klasse  betrachten  wir  denr 
jenigen  Zustand  des  Uterus,  in  ^reichem  sei- 
ne Bewegungen  so  schwach  spid ,  dafs  das 
ftind  dadurch  ungewönlidi  langsam  vorgetrieben 
Wird.  (Asthenie*  Adynamie,  Schwäche  und 
/ftonie). 

In  der   dritten-  Jilasse  kommen  diejenigen 


r 
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Gsburttfalle  vor,  wo  die  Bewegung  im  Ute« 
tus  aufgehört  bat,  50  dafs  das  Kind  nun  nickt 
weiter  vorrückt.  (Ermüdung ,  Erschöpfung  und 
Lähmung  der  Gebärmutter). 

Die  vierte  Klcsse  endlich  zeigt  uns  dieje» 
nigen  Geburten,  bei  welchen  sich  das  Gebär- 
or^an  zwar  zusammenzieht,  und  oft  wohl  gar 
sehr  stark  zusammenzieht,  aber  so/ehe  unzwtek* 
mäßig*  Stellen  und  Richtungen  dabei  beobachtet t 
dafs  das  Kind  dadurch  mehr  zurückgehalten,  als 
vorwärts  getrieben  wird.  (Theihventn,  Krampf, 
partialer  und  allgemäner  Krampfs  strictura  et  teta* 
nus  uteri) 

Auf  diese  vier  Arten1  vpn  Abnormitiftn 
lasset  sich  die.  ganze  Menge  voii  krankhaft 
ten  Bewegungs-  Erscheinungen  im  gebärendas 
Uterus  zurückführen.  Ja,  ich  hätte  sogar 
die  zweite  und  dritte  Classe  derselben  sualflfa 
mennehmen  können  und  müssen,  wenn  mich 
nicht  das  Interesse  dieser  Gegenstände,  uo4 
die  Brauchbarkeit  einer  solchen  Absonderung 
für  die  Praxis  y  zum  Gegentheil  bestimmt 
hatte.  Diefs  zu  meiner  Rechtfertigung  über 
das  nicht  Strenglogische  in  der  obigen  Claf» 
sification. 

Ehe  und  bevor  wir  nun  diese  Abnormi- 
täten einzeln  durchgehen,  halte  ich  es  für  DO* 
thig,  mit  wenig  Worten  derjenigen  physiolo- 
gisch -  pathologischen  Ansicht  von  der  Muskelkraft 
überhaupt  überhaupt  und  von  der  Wf;hsn- 
kraft  insbesondere  zu  erwähnen,  die  sich  mir 
nach  einer  vieljährigen  Beobachtung  aus  der 
Natur  selbst,  vor  allen  übrigen  Ansichten  als 
die  wahrscheinliche  gleichsam  aufgedrungen 
hat ,  und  nach  welcher  ich  jetzt  die  nickst* 
Ursache  der  eben  angeführten  Abnonnitital 
erklären,  und  die  ärztliche  Belianallung  äcneÜM 
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h  gründe.  Obgleich  diese  Darstellung  nur  sehi 
Kurz  Und  unvollständig  werden  kann ,  so 
hoffe  ich  dadurch  doch  Licht  genug  über 
manchen  Gegenstand  zu  verbreiten,  der  ohrie 
dieselbe  meinen  Ltsern  dunkel  und  unver> 
stündlich  geblieben  wäre. 

Der  erste  Grund  aller  Muskelbewegung  liegt 
in  der  Hallerschen  Irritabilität ,  oder  demjenigen 
Vermögen  aller  muskulösen  Theile,  eich  auf 
gewisse  angebrachte  Ueiae,  mehr  oder  weni- 
ger zusammenziehen  und  zu  verkürzen« 

Um  diese  j;anz  einfache  Kraft  für  all« 
möglichen  Bewegungen  und  Functionen  de* 
menschlichen  Körpers  gehörig  zu  benutzen, 
war  es  vqr  allen  Pingen  noth wendig,  die  Ir+ 
rUoMhät  oder  Contructfon  an  geMsse  Regeln 
oder  Gesetze  zu  binden,  welche  dem  Lebens« 
*  wecke  und  der  bestimmten  Function  des 
f'  einzelnen  Organes,  woran  die  Contracüon  haf- 
tet, und  dann  zweitens  dem  Lebenszwecke  und 
der  Hauptfunctipn  des  ganzen  Organismus,  ent- 
sprechen» Die  Irritabilität  mutete  also  füg 
d(en  einzelnen  Theil,  wie  für  alle  Theile,.  ge- 
fesselt und  geregelt  werden.  Zum  Regulator 
für  den  einzelnen  Theil,  erhielt  sie  nun  von 
der  Natur,  den  nach  Verschiedenheit  der  Bev 
Weggesetze,  verschieden  konslruirten  Muskel, 
zu  ihrem  Regulator  für  den  übrigen  ganzij% 
Organismus,  oder  zum  Besümmer  cteösen, 
wie  tich  die  Contractionskraft  des  einzelnen 
Theüs»   nach   dem  Zwecke  oder   Willen  dee 

{\enmmten   Organismus  zu   schicken   und  zu 
tigen  habe,  erhielt  sie  den  Nerven. 

So   wie  also    das  jedesmalige  (normale) 

Verkältnifs  der  Contraction  zu   den  Zwecken 

.    und  Functionen  des  .tin&elnen  Organes,  woran 

sie  heftet,  durch  di$  Structux,   Mischung  und 


*» 
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Xia.ge  des  (normalen)  Muskels  geregelt  und  ari 
gewisse  Gesetze  gebunden  ist,  ao  wird  daj 
Verhältnifs,  worin  die  Contraction  einet  dm 
ztlnen  Organs  zu  den  Contractionen  ocjer  am 

'  derweitigen  Functionen  der  übrigen  Organe^ 
steht,  durch  den  Nerven  bestimmt.  Der  /Bus» 
kel  ist  also  vorhanden ,  uni  die  Biewegtingen 
4er  Irritabilität  in  Bezug  auf,  das/  einzelne  Ot^ 
ganf  der  Nerve  aber,  um  dies  alles  in  Be- 
zug auf  die  Zwecke  des  gerammten  Organis- 
mus, zu  regeln;  oder  xnit  andern  Worten) 
im  Muskel  drückt  sich  zunächst  der  Zwed»; 
und  das  Bedürfnifs  des  einzelnen  Organs t  im 
Nerven  aher  der  Zweck  und  Willen,  des  Jpitt- 
zen  Organismus  aus. 

Wenden  wir  nun  diese  allgemeinen  Stat 
näher  auf  die  Muskel-  oder  TjVehinkrqft  itr 
Gebärmutter  an.  Auch  sie  ist  doppelter  Art  vi 
den  ganzen  Organismus  gebunden;  zuerst  ab » 
die  Kfiaft  eines  einzelnen  Theils,  und  dann  ab 
eine  Kraft,  die  zum  Ganzen  mitwirken  nrti&j 
Für  die  Zwecke  und  Functionen  des  dnzd* 
nen  Orga\nes3  mit  welchem  die  Wehentaft 
verflochten  ist,  und  zwar  für  die  des  Gebfe- 
organ^.  finden  wir  diese  Wehenkra/t  durch  die 
Muskel-  oder  Bewegfasern  des  Uterus  gehörig 
r»r gerichtet  und  geregelt;  für  d\e  Zwecke  des 
übricen  Körpers  finden  wir  sie  unter  deq 
pinfiuf«  des  Nervensystems  gestellt«  Ja,,  es  bt 
relbit  nicht  unwahrscheinlich  x    dafs   der  erU% 

„  Impuls  zur  Bewegung  im  Uterus  nicht  weni- 
ger von  Seiten  des  Nerven,  als  von  Seiisa 
der  angehäuften  Irritabilität  des  Muabels  £*- 
schieht  *).  Ich  denke  mir  die  Sache  ao.  Ob    j 

*)  Wir  dürfen  bei  diesen  und  ähnlichen 


Hingen  niemals  vergessen  ,  cU(s  wir  ?sJUsr  (ff* 
»er  mit  organischen ,   d.  fc.  solchen  Wt***  W 


k. 
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eich  die  tf ecven  und  Bewegfasern  schon  lan- 
»  vor  der  Geburt  im  Uterus  befindlich  sind, 
►  mangelt  ihnen  doch  die  Bedingung  oder 
isjentge  uns  nocii  unbekannte  Verhällnifr, 
ntei  Welchem  jenes  gegenseitige  Wechsel- 
inwkken   derselben   in    einander  zu   Stande 

thun  haben,  Wo  Alle  einzelnen  Theil«  so  in  ein* 
landet  und  durcheinander  greifen  [und  verflotli» 
ten  sind,  dafs  eine  wirkliche  Absonderung,  ein 
Einzeliiliin  stellen  derselben  ,    und  eine  Genaue 
Bestimmung ,    -wie   viel   dieser  und    wie  viel 
jener  Theil,    zu  einer    einzelnen   bestimmten 
Erscheinung  beitrage,  schlechterdings  ganz. un- 
möglich ist.     Wo  wir  diefs  verstreben  wollen, 
xnüesen  -wir  uns  jedesmal  in   Hypothesen   ver» 
lieren,  die  nicht  wirklich  in  der  Natur  liegen, 
den  Sinnen  nicht  dargelegt  werden,  und  darum 
«uch  für  die  Praxis  Seinen  Werth  haben   kön- 
nen. —  Üebrigens  ist  ts  merkwürdig,  dafs  un- 
ter den  Aerzten ,  lind  besonders  unter  den  Deutl- 
ichen, die  Sucht,  Hypothesen  zxl  bilden,  gerade 
in  dem  Grade  zunahm,  je  gröfser  die  Fortschritte 
wurden,' welche  man  m  der  Kenntnifs  vom  in« 
»ern  Baue  des  menschlichen  Körpers ,  und  von 
•     den    ihm  umgebenden    kosmiärcheli  Verhältnis- 
.  *en,  machte.     Anstatt  dadurch,   wie   mau  glau- 
ben sollte,  zu  gewissen  festen  allgemeinen  Prin-t 
xipien,  die  für  jeden  Arzt   gleiche  Brühigkeit 
haben  müssen,  zu  kommen-,  wurden  die  Wege 
211t 'Wahrheit    dadurch   hur  vervielfältigt,     so 
^Aafs  es  noch  nicht  gar  lange  her  ist,  wo  Fast  je- 
der ausgezeichnete  Kopf  seine   eigene   Theorie 
^und  Ansichten  von  der  Medizin  hatte.     Wenn 
'aber /überhaupt   das   tiefere   Eindringen  in   den 
innersten   bau  des   menschlichen  Körpers   und 
•ein  logisches  Raisönnemeiit   darüber  allein   im  . 
Stande  Wären ,  die  Heilkunst  der  Wahrheit  und 
Uewifsheit  so  viel  nähet  zu  führen,  warum  ist 
dtenh,  frage  ich^   nicht  schon  längst  irgend  ein 
grofses  Resultat  aus  allen  den  Bemühungen  un* 
srerer  Anatomen  und  Physiologen  hervorgegan- 

fen ?  Man  sage  mir ,  welche  Krankheit  wir ,  seit 
er  grefsen  Hdrvwyscheri  Entdeckung  ,  tchntUer 
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kommt  i  wovon  die  Contracticm  oder  Weh« 
«las  Resultat  ist.  Mit  dem  AnTange  (tat  Ge» 
burt  ist  aber  alles  gleich  zur  Reife  gediehen; 
Nerv  und  Bewegfasern  fangen  jetzt  an,  tkh 

und  bestimmtet  heilen  gelernt  haben?  Sind  wir 
jetzt  nach  den  Bemühungen  eines  Kruüuhmnkp 
jVLascagni,  Caldani  und  anderer,  glückliche?  in 
der  Behandlung    der  Wassersuchten?    Werden 

i'etzt,  seitdem  wir  das  Hirn  durch.  Sömtk*ringf 
leil,    Gull  u.  andere  so  genau  kennen  gelernt 
haben,    mehr  Wahnsinnige,    als    vordem,  ge* 
heilt?  Sind  -wir  durch  die  vielen  tausend  neu 
aufgefundenen  Anastomosen  und  Sympathien  in 
den  Gefäfsen  und  Nerven,  jetzt  besser  im  Stande 
zu  bestimmen,    was    ein  Fieber >  vras  eine  Em* 
Zündung  t  was  eine  Convtilsion  ü.  d.  gl.  ist  und 
bedeutet?  —  Ich  habe  mit  diesen  Bemerkungen 
und  Fragen  keiuesweges  die    herrliche  Arznei* 
Kunst  herabsetzen,   sondern  nur  den  einen  und 
andern  meiner  jungen  Leset  vor    einer  ntlinpr^ 
*    warnen  wollen,  an  der  schon  so  manches  Mit»  j 
liehe  Genie  gescheitert ,    und  alle  seine  Wahn 
un  1  echte   Brauchbarkeit   und  Nützlichkeit  fita* 
das  praktische  Leben  Verloren  hat.     Ick  mtVn« 
hier  das  unglückselige  Voruftheil,    als  ob  oift» 
wie  ich  sie    wohl    nennen   möchte,     natBtUeke 
Medicin,  (ah  Seitenstück  zur  natürlichen  Reli- 
gio n  und  zum  natürlichen  Recht)  oder  /#h*J  dt* 
Alten  abgelernte,  stille,    unbefangene,  systendw 
und    wiederholte  hippokmtische    lieobachten  t*d 
Vergleichen  der  äufsern  Erscheinungen  am  krmiÜlM* 
menschlichen  Körper,  durch  glänzende  Hypothe- 
sen und  Ansichten  genialer  Männer,    und  durch 
blofses   Räsonnement,    ersetzt    werden    könnt* 
Der  glücklichste  Hypotheseubildner  scheint  vir 
immer   nur   ein  Blitz  oder    Wetterleuchten  M 
seyn,     'las   liier  und  dort   wohl     einmahl  ein! 
dunkle  Stelle  in  der  Medizin  aufbellet;   der  n- 
hige  hippokrarische  Beobachter  aber  ist  mirfU* 
grofse  herrliche  Sonnenlicht,  welches  aiUu9  W»M* 
und  breit  um  sich  her  und  anhaltend  erlenduely 
und  von    dem   wir   nicht   blofs   einzelne  helfe 
Augenblicke,  sondern  gam*  /•#//#  Tmg* 
dürfen. 
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iltmählig  inniger  mit  einander  zu  vermal  Jen. 
Wie  beim  Gehenlernen  des  Kindes  die  Ner- 
ven und  Muskeln  des  Fufseß  sich  bei  ihren 
gegenseitigen  Einwirkungen  gleichsam  näher 
Kommen  *  und  genau  in  einander  fügen  1er« 
xien  müssen,  ehe  das  Kind  fest  und  sicher 
auftreten  kann,  so  ist  es  auch  mit  den  Ner- 
ven und  Bewegfasern  des  Uterus  der  Fall. 
Die  ersten  Bewegüngs  •  Versuche*  derselben 
lind  deshalb,  und  besonders  bei  Erstgebären- 
den, noch  schwach  und  schwankend.  Allmäh- 
lig  wird  die  Annäherung  und  Gemeinschaft 
inniger,  so  dafs  nun  schon  wie  z.  B.  um  die. 
Mitte  der  Geburt»  sehr  vollständige  und  er- 
giebige Contractionen  entstehen. 

Diese     Zusammenziehung      oder      Weh« 
dauert  nun  so  lange  an,     bis  sich  beide,  so- 
wohl der  Impuls   der  Nerven  wie    die  Reiz« 
barkeit  der  Bewegfaser,  in  der  Gontraciion  er- 
schöpft  haben.     Es   entsteht   jetzt  eine    \V>- 
heBpause*     Wie  aber  im  ganzen  übrigen  Kör- 
per, so  wird  auch  in  dem  Uterus    das  in  der 
Contraction   verloren    gegangene,    durch    ^n 
ewig  regen   Restaurationsprozefs  des   Lebens, 
schnell  wieder  ersetzt.     Nerv  und  Bewegiäser 
füllen  sich  wieder    mit  frischen    Kräften    an, 
nahern  sich  einander  von  neuem,   vermählen 
sich   abermahls,     und   bringen  so   eine  neue 
Zusammenziehung  zu  Stande.     Es   liegt  hier 
sehr  wahrscheinlich   dasselbe  Verhältnis   zum 
Grunde,  worauf  auch  das  intermittirende  Fie- 
ber, die  Epilepsie,   die  Parbxismen   der  Con- 
vulsionen    und   alle    einen    gewissen    Typus 
beobachtenden  Krankheiten  beruhen,  nur  dafs 
in    den  letztern,     längere   Zwischenzeiten    und 
größere  Anhäufungen  in   den  kranken  Organen 
nöthjg  sind,  ehe  'die  Explosion  erfolge. 


\ 
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Je  Öfter  nun  dieser  Akt  wiederholt  Wer* 
den  ist,  um  so  vollständiger  und  ergiebige! 
wird  er.  Dazu  kömmt  nun  noch  der  merk- 
würdige Umstand,  dafs  die  Nerven  und  Bei 
Wegfasern  des  Uterus  nicht,  wie  die  Nerven 
und  Muskeln  der  übrigen  Organe  des  K6fr 
pers,  nach  vollendeter  Contraction  zu  ihrer 
ganzen  ersten  Gröfse  zurückkehren  ,  son- 
dern vielmehr  jedesuiahl  um  etwas  Üeinet 
werden*  In  diesem  aümähligen  Kleinerwer- 
den  dieser  Organe,  und  der  damit  vabunde* 
tien  Dichterwerdung  und  Conctntration  ihrer 
Massen  und  Kräfte^  liegt  sehr  wahrscheinlich 
der  Hauptgrund  davon,  dafs  die  Wehen  im* 
jner  um  so  geschwinder  wiederkehren  und 
kräftiger  werden,  je  mehr  sich  der  Uterus  vefr 
kleinen  hat,  und  je  näher  die  Geburt  ilutri 
Ende  kommt.  Der  kleinere,  dichtere,  uai 
noch  dazu  schon  eingeübte  Nerv  und  Mol» 
kel  niufs  durchaus  mehr  vermögen,  als  i# 
gröbere,  lockerere,  und  weniger  versuchte. 

So  lange  nun  die  Nerven  und  Aewef- 
fasern  des  Uterus  in  den  für  die  Geburt  be- 
stimmten normalen  ßewegungs- Verhältnissen», 
(die  wir  einzig  und  allein  nur  durch  «Ii# 
schärfste  Btabachtung  der  normalen  Geburt* 
kennen  lernen  können)  verharren,  so  Isngi 
ist  die  Geburt  normal  Weichen  die  Bews* 
jungen  im  Uterus,  entweder  auf  Seiten  <kt 
Nerven,  oder  auf  Seiten  der  Bewegfasern,  vofl 
diesem  normalen  Verhältnisse  des  Wechsel 
wirlcens  mehr  oder  weniger  ab,  so  ist  die  Ge- 
burt abnorm.  Man  kann  also  annehmen,  dafc 
einer  abnormen  Geburt  oder  Wehe  eint 
schlechte  und  unvollständige  VfrmihluML 
der  Nerven  mit  den  Bewegfasern  nun  Grur^* 
liege,  oder,  einfacher  ausgedruckt,  4afir > 
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Theile  aus  dem  gehörigen  Gleichgewichte  zu 
einander,  getreten  Bind. 

Endlich  will  ich  nur  noch  *  mit  wenig 
Worten  darauf  hinweisen»  dafs,  wie  die  Nor- 
tnalität  'des'  Verhältnisses  der  Nerven  '  und 
Muskeln  zu  einander,  von  der  Normalität  ih- 
rer Structur  und  Mischimg  abhängt,  so  auch  jede 
an  ihnen  bemerkbare  Abnormität  auf  einer 
ursprünglich  oder  zufällig  abnormen  Structur  und 
Mischung  derselben  beruhe.  Die  Nervenkraft 
wie  die  Irritabilität,  sind  durch  die  ganze  Na- 
tur jede  für  sich  unveränderlich  ganz  eine 
und  dieselbe,  wie  die  Elektricität  und  der 
Magnetismus,  ihren  eigenthümlichen  Kräften 
nach  allenhaiben  dieselben  sind.  Oie  Ver- 
schiedenheit ihrer  Stärke  und  übrigen  Er« 
icheinungen  hängt  nur  von  der  Beschaffen- 
heit der  Träger  dieser  Kräfte  ab,  oder  von 
£em,  was  wir  eigentümliche  Form  und  Mi- 
lchung eines  Organe*  nennen. 

Soweit  nun  die  Ansicht  im  Allgemeinen« 
Wir  wollen  es  jetzt  versuchen,  die  nächste 
Ursache  von  den  oben  angezeigten  vier  Ge- 
bärmutterkrankheiten,  und  die  Regeln  ihres 
ärztlichen  Behandlung  daraus  zu  erklären  und 
zu  entwickeln. 

,  Die  Abnormitäten  der  ersten  Classe,  oder 
die  sogenannten  Präzipitinen  Geburten  und 
Ueberstürzungen  der  Gebärmutter  entstehen  ent- 
weder 

i)  von  einem  über  die  Norm  verstärkten  und 

beschleunigten  Nervenimpuls  in  die  Bewegfasern  des 

Uterus. ,  der  dieselben   in  eine  vermehrte  und 

fast  immerwährende  Thätigkeit  versetzt;    wie 

diefs  z.  B.  bei  derjenigen  Angst,  Furcht  und 

£*  der  ähnlichen  Gemüthsbewegung  der  Fall 
t,  wo  der  Wille  noch  immer  eine  gewisse 
Jount.  XJCC«IV.B.3.«t.  D 


Oberherrschaft  über  dieselben  behauptet ;  odef 
wie  wir  diefo  bei  prazipitirten ,  durch  Krank- 
heiten anderer  wichtigen  Organe  veranlagen 
Geburten  sehen,  wo  offenbar  das  Nerven- 
system die  Geburt  schnell  beendigen  hilft, 
um  das  ■  kranke *  Organ  nicht  zu  seht  ansu- 
greifen*  —  Oder  diese  Krankheiten  ent* 
stehen 

»i)  von  einer  abnorm  verstärktet  ThätigkeÜ 
der  Bewegfasern,  oder  einer  ganz  unabhängig  von 
dem  Nerven  ,  blofs  aus  den  fifuskeln  selbst  "hervor* 
gehenden,  zu  starken  und  anhaltenden  Contracdon\ 
wie  diefs  z.  B  in  allen  den  Fällen  geschieht, 
wo  einerseits  der  Nerveheinfluft  iti  die  Be- 
wegfasern auf  irgend  eine  Art,  z.  B.  durch 
heftigen  Schreck,  geschwächt  ist,  und  afifc* 
rerseits  die  Contraction  des  Muskels*  asdl' 
anderweitige  starke  Reize,  (wie  z,  B.  duwk 
ein  festes,  derbes,  wegen  des  wenigen  Fruch* 
wassers  sehr  dicht  an  der  Gebärmutter  anlit*  : 
gendes,  und  sie  mechanisch  reizendes  Kindi 
und  durch  zu  grofse  Weite  des  Beckens  odd 
ungewöhnliche  Nachgiebigkeit  der  Geburt»- 
wege)  zur  Thäfigkeit  aufgefordert  Wird. 

Die  Grade  dieser  Abnormität  hängen  tou 
dem  Maafse  ab,  in  welchem  die  aus  äff* 
Gleichgewicht^  gekommenen  Factoren,  M 
Nerven  und  die  Bewegungsfasern,  dennoch 
immer  noch  mehr  oder  weniger  auf  eiriandff 
einwirken.  Oer  höcfiste  Grad  dieses  Zustan- 
de* ,  die  Ueberstürzung  der  Gebärmütter,  ent- 
steht demnach,  entweder  1)  wenn  die  Ner- 
ven die  ganze  äufserste  Gewalt  ihres  Einflus- 
ses auf  die  Bewegfasern  des  Uterus  ausftfas* 
oder  $)  wenn  die  dem  Nerveneinflusse  auf 
irgend  eine  Art  entzogenen  ^und  von  anelir 
Reizen  ergriffenen  Bewegfasern  t    der  gan* 
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i  gebändigten  Kraft  ihrer  Irritabilität  folgen 
nnen.    ,  - 

Merkwürdig  ist  hierbey,  dafß  rowohl  die 
erven  als  die  Bewegfasern  des  Uterus  in 
eser  Art  von  krankhafter  Stimmung,  nur  in 
insickt  der  Stärke  und  Geschwindigkeit ,  und  in 
nst  keiner  bedeutenden  Regel  weiter,  von  ' 
•r  normalen  Wehe  abweichen.  Der  ganz 
jene,  unten  näher  beschriebene  Bewegungen 
rklus  in  den  einzelnen  Abschnitten  des 
teruB  ist  derselbe,  das  Kind  wird  dabei  ganz 

der  normalen  Richtung  herausgetrieben, 
it  Mutterboden  behält  durchgehends  die 
berherfschaft  über  den  Muttermund,  die 
luchpreBse  hilft  aus  allen  Kräften  mit,  und 
is  deigL  nWir  ist«  Es  wird  uns  dieser 
mstand  durch  den  geraden  Gegensatz  Jnteres~ 
at,  den-  wir  bei  der  nähern  Betrachtung  des 
ampfes  in  der  Gebärmutter  auffinden  wer- 
:nf  und  den  ich  deswegen ,  so  ähnlich  der- 
lbe  auch  der  Ueberstürzuag  des  Uterus  zu 
yn  scheint,  demnach  in  einer  eigenen 
lasse  abhandeln  zu  müssen,  geglaubt  habe«. 

Die  nächste  Ursache  der  Gebärmutter« 
ankheiten  aus  der  zweiten  Ciasse ,  wo  dh 
Ansehen  so  schwach  sind,  dafs  das  Kind  unge* 
ihrdich  langsam  vorgetrieben  wird  (Asthenie9 
iynamie,  Atonie)  liegt  entweder  darin,   dafs 

1 )  zwar  die  Bewegfaser  ..und  ihre  Con- 
ictionskraft,  normal  ist,  der  Einflufs  oder 
apuls  von  Seiten  des  Nervensystems  aber 
:li  schwächer  zeigt,  als  er  der  Norm  nadf 
yn  sollte.  (Für  diese  Schwäche  der  Wehen, 
g  mehr  von  Seiten  des  Nervensystems  herrührt, 
be  ich  das  Wort  Adynamie  gewählt,  und 
ireh    die  ganze  Abhandlung  fortgebraucht). 

D  % 
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Die   Schwäche   dieses   Nerven  -  Impulses  i|t 
obter  wieder 

a)  angeborne%  ursprünglich,  aus  dem  Baut  und 
der  ganzen  Einrichtung  des  übrigen  Ner- 
vensystems hervorgehend,  und  heifct  dann 
eine  ursprüngliche  oder  wahre  Adyna» 
tnie;  oder  sie  hat  ihren  Grund 

b)  blofs  in  einer  temporären,  bald  dyttarrn* 
sjchen ,  bald  mechanischen  Befangenheit 
odei*  Erschöpfung  der  Gebärmutter* 
Nerven  durch  Schreck,  Angst,  Schmerz* 
Krankheiten,  entfernte  consensuelle 
Reize,  wie  z.  B*  im  Hirn,  im  Dann* 
Jcanai,  Druck  u.  s.  w.  uro  sie  dann 
den  Namen  der  zufälligen  oder  schein* 
baren  Adynamie  verdient. 

Oder  diese  nächste  Ursache  beruht  ' 
,  st)  auf  dem  Umstände,  dafs  der  Nerven* 
Impuls,  ganz  normal  erscheint,  aber  die  Cos* 
traction  der  Bewegfasern  schwächer  ist,  sh 
sie  seyn  sollte. '  (  Für  diese  Art  von  Wehen- 
schwache  habe  ich  das  Wort  Atonie  ausschließ- 
lich gewählt).  Diese,  in  dem  Muskel  oder 
der  Bewegfaser  selbst  vorzüglich  gegründete 
Schwäche  (fibra  laxa  der  Alten)  ist  aber 
wieder 

a)  angeboren,  ursprünglich  9  und  durch  in 
ganze  Muskelsystem  des  Körpers  in 
gleichem  Grade  verbreitet,  und  heifit 
dann  die  ursprüngliche  oder  wahrt  Ato- 
me; oder  sie  ist 

b)  nur  in  einer  gewissen,  temporären, 
bald  dynamischen,  bald  -mechanischen 
Befangenheit  der  Gebärmutter- Beweg* 
fasern  gegründet,  wodurch  die  Gott* 
tmction  blofs  auf  eine  Zeitlang  und 
bedingungsweise  geschwächt  v  ist.     .  Ä 
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Jiei&t  daxin  die  zufällige  oder  scheinbare 
Atonie.     Diese  findet  z.  B.  Statt,  nach 
JMutstürzen ,     oder  aber  bei   der  Voll» 
lymphigkeit,  Vollblütigkeit  u«  in  dt  gl. 
Zuständen  in  ehr,  wo  die  Bewegfasern 
vielleicht  durch  die   abnorme   Anhäu- 
fung und    Stockung  der  Säfte  in  ihrer 
eigenen  Substanz,   wie  in  dem  Paren» 
Cnyma    des    Uterus,     theils    über    dis 
gehörige    Mais    ausgedehnt    und  *  ge- 
spannt» theils  in  ihrer  Restauration  oder 
in     andern     Lebensprozessen     gestört 
werden,  so  dafs.  sie  sich  nicht  supk  und 
oft  genug  zusammenziehen  können. 
Die    nächste    Ursacht    der    Gebärmutter* 
nkheiten    aus    der  dritten    Ciasse ,    wo    die 
ehen  aufgehört   haben,     und  anstatt  ihrer   die 
stände  der  Ermüdung,  Erschöpfung  und  Lfth- 
ng  eingetreten  Bind,  (welche  yibrigeiis  nichts 
lers,     als  die  höhern  Grade   der  Schwache 
i  der  zweiten  Ciasse,   und   zwar   der  Adyna- 
\   und  Atonie  sind,     die  ich  aber  aus  den 
pn   angeführten  Gründen   in    diese    eigene 
tte  Classe  gebracht  habe)  beruhet  auf  den- 
ben  Verhältnissen,  welche  wir  eBen  in  der 
eiten  Classe  gelernt  haben,     nur  dafs  die-, 
ben  efwas  anders  modifizirt  und  höher  ge- 
igert  sind.     So    z.  Bt  ist  die   von  mir  4o- 
lannte  Ermüdung    der  erste    und    niedrigste 
ad  desjenigen    Verhältnisses,     in    weichem 
i  beiden  Factoren  der  Bewegung,    der  Ner- 
l- Impuls    und     die     Muskel  -  Irritabilität, 
ichsam  so  aus  oder  von  einander  gewichen 
d,    dafs  aller   wechselseitiger   Einfjufs   der* 
jen ,     und    also  auch  das    Resultat   dieses 
ißusses,  die  Bewegung,  aufgehört  bat.  Auch 
r  kann  wieder    die  Schuld    das  einemahl 
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mehr  in  den  Nerven,  das  andermahl  mehr  ia 
den   Muskeln  liegen ,     so    wie  auch  "  das  iff* 
■  sprüngliche  Leiden  von  dem  zufälligen  wohl  zu 
unterscheiden   ist.      Ganz  dasselbe  gilt   such 
vort  dem  zweiten  Grade  des  Wehennachlasses, 
von     der    sogenannten    Erschöpfung.      Diese 
steht  darum  höher   als    die  Ermüdung,    und  , 
unterscheidet    sich     von     derselben    dadurch,' 
dafs  hier  schon  mehrere  Partium  der  Geburts» 
theile  wie  des  übrigen  Körpers,     an  der  Ar* 
beit  Theil  genommen  und  sich    ermüdet  ha- 
ben, ddfs  dttirch  die  anhaltende  Strapaze,  -tUnt 
die  Struktur  und  Mischung  der    Bewegfasem 
(und  vielleicht  auch   der  Nerven)   so  veno» 
dert  sind,  dafs   sie  schon   einer   langem  Aus»  , 
ruhezeit   zu    ihrer    Wiedererholung    bedürfen, 
und  dafs  selbst   endlich    die   Hoffnung,    d* 
Glauben    und  der  ernste  Wille  der   GeblM» 
den,  und  mit  diesen  die   so   nöthige  UlUBW 
Stützung  von  Seiten  des  Geraüthes,   gänstfcb 
fehlt,  — »  Darum  ist  hier  aber  noch  nicht  «Bs 
Irritabilität  der  Bewegfasern  und    aller     Nim** 
Impuls  ganzlich  oder  auf  immer  erloschtru  '  Hß& 
man  die  Gebanhuttcrkrankheit  gehoben»  odet 
auf  sonst  e'ne  Art,  wie  z.  B,  durch  eine  \&u* 
lasse  oder  durch  die  Wegnahme  des  Kindes  u. 
dgl.  die  Bedingungen  der  Contraction  gebessert, 
so  treten  die  beiden  Factpren  sogleich  wiefef 
näher  an  einander,  es  entsteht  eine  neue  Ver- 
mählung des  Nerven  mit  dem  Muskel,    und" 
die  Bewegung  wird  wieder  gut   und  ergiebig» 
Blofs  in   dem  dritten  und   höchsten  Grad*  vett 
Erschöpfung,    in    der  von  mir    sogenannten 
Lähmung,   ist  nicht   in  allen   Fällen    auf  CUM  ^| 
solche  Wiederkehr   der  Kraft,    .mit  Sicheibtfe 
zu  rechnen.     Der  Hauptgrund  der  hohen  Ge- 
fahr dieses  Zustandes,  (der  seifen  efcw^wl 
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der»,  als  nach  der  völligen  Geburt  des  Kin- 
5  eintritt)  liegt  theils  in  der  geringern  I>e- 
nsthäugkeit,  worin  die  Gebärmutter,  sobald 
s  Kind  geborer),  ist,  verfallt,  theils  in  dem 
irken  Blutßusse,  <jer  fast  mit  jeder  Lab- 
ung verbunden  ist,  und  wodurch  den  Ner- 
n  und  Muskeln  die  H^uptuuelle  ihrer  Re- 
uration,  direkt  entzogen  wird,  Wir  wer* 
u  weiter  in  dem  Kapitel  von.  der  Nachge- 
rt erfahren,  wie  viel  bei  der  Behandlung 
c  mit  Lähmung  verbundenen  Gebärmutter - 
utslürze , darauf  ankommt,  nicht  nur  den 
sunkenen  Nerven  Impuls  zu  heben,  und 
e  Muskel r  Contractilität  zu  erwerben  ,  son- 
rn  gueji  blofß  ganz  mechanisch  dazu  beizu- 
igen  (z.  B.  durch  Ausstopfen  der  Gebär- 
ltter  m|t  Charpie  u.  ,d..gL)  damit  von.  der 
holungsque|le  für  die  beiden  Factoren  der 
wegi^ng  von  dem  Bluie  picht  zuviel  aus- 
lernt werde.  Wo  diefs  nicht  verhindert 
rd,  oder  nicht  verhindert  werden  kann, 
len  wir  den  Uterus,  trotz  der  vortrefflich* 
n  andern  Reiz-  und  Belebungsmittel,  sich 
nnoch  dem  übrigen' Organismus  am  Ende 
j  den  weichsten  und  nachgiebigsten  Sack 
xgestglt  hingeben,  dafs  schon  die  blöde 
ihaufung  des  JBlutes  in  Ihm  (wie  z.  B.  bei 
r  hämqrrhagia  uteri  interna)  ihn  wieder  bis 
.  derjenigen  Gröfse,  welche  er  im^gtei^  oder 
en  Schwangersschafts-  Monate  hatte,  zurück* 
hren  und  erweitern  kann. 

Die  nächste  .  Ursache  endlich  von  den 
rankheiten,  aus  der  vierten  Ciasse r  wo  der 
Urus  sich,  bald  stärker  bald  schwächer,  so  re- 
llos,  oder  nach  solchen  Richtungen  zu- 
mmenzielit,  dafs  der  Körper  des  Kindes  dadurch 
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mehr  zurückgehalten  als  vorgeschoben  prfnt 
ist  etilen  10  vielfach  und  verschieden,  ab  19 
hier  die  Erscheinungen  sind. 

Im  ersten  Falle  nämlich  ist  die  ContracAm 
im  Uteru*  nicht  allein  schwach,  sondern  M 
ist  auch  nicht  allgemein ,  ergreift  nicht  dis 
ganze  Gebärmutter,  sondern  nur  einzelne  Ab» 
schnitte  derselben,  und  Kann,  in  so  fern  suf 
Fortschaffung  des  Kindes  nichts  beitragen. 
Uebrigens  befolgt  diese  Contraction  noch  den 
Wehentypus,  und  ist  mit  wenig  Sehnten  ver- 
bunden. Ich  nenne  diese  Wehqn,  purtiafe 
oder  Theilwehen,  und  habe  sie  unten  näher 
bezeichnet.  Die  nächste  Ursache  dieser  TheU- 
wehe  liegt  wieder  in  einem  unvollständigen, 
partialen  und  zugleich  schwachen  Nerven*  Im- 
puls, bald  auch  wohl  in  einem  gewinrt 
1  mangelhaften  Zusammenwirken  der .  BewegfiffiB 
des  Uterus  mit  einander,  bald  in  einer  krank 
haft  erhöheten  und  vorherrschenden  auf  <k* 
Struktur  gegründeten  Irritabilität  des  einen 
oder  andern  Segmentes  der  Gebärmutter,  so 
dafs  derselbe  Nervenimpuls  auf  den  OMR 
Abschnitt  anders  wirkt,  als  auf  dem  andern. 

im  zweiten    Falle    zieht    sich    der  Uten* 
auch  theil weise  zusammen,   beobachtet  dabei 
aber  keinen  Wehentypus  mehr,  sondern  betreu* 
diefs    nach    der     freiesten    Wülkühr.       Dit* 
Ungebundenheit  in  der  Bewegung,  die  gröltet* 
Schmerzhaftigkeit  o*er  Wehe  und  in  manchen 
Fällen   die    Btwufstlosigkeit  der    Gebärenden 
während   derselben,    sind  es,     wodurch  sieb 
dieser   von    mir    sogenannte   partiaie    Rramfft 
.  Strictur  der   Gebärmutter,    von  der  Theilweha 
unterscheidet.       Auch  von    diesem    Zustande* 
werden    wir   die  nähern   Kennzeichen   unten 
kennen  lernen.      Ihm  scheint  übrigens  bdd 
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«ine  ganz  eigentümliche,  bis  jetzt  noch  un- 
erklärte Abänderung  in  der  Nerven  -  Einwir- 
kung auf  den  Uterus,  bald  eine  ähnliche  Ab« 
ämlerung  der  Irritabilität  der  Kewegfasern  de« 
Uterus,  zum  Gnmde  zu  liegen. 

Im  dritten  Falle  zieht  sich  zwar  der  ganze 
Uterus  zusammen,  er  thut  diefs  aber  nach 
Gesetzen  und  Richtungen ,  wobei  das  Kind- 
nicht  geboren  werden  kann.  So  hat  unter 
«nderri  der  Mutterboden  alle  Uebermacht  übe? 
den  Muttermund  verlören,  so  dafs  dieser  sich 
hier  eben  so  stark  und  lange  als  jener  zusam-  * 
menzieht,  und  dadurch  der  Frucht  und  ihren 
Theilen  auch  ihn  kleinsten  'Ausweg  lasset« 
Auch  scheint  dieser  allgemeine  Krampf  9  den 
ich  Starrkrampf  der  Gebärmutter,  (tetanus  uteri) 
penne,  seinem  Gange  nach  mehr  direkt  von 
dem  Hirn,  als  von  .dem  Wehen typus  der 
Nerven  im  Uterus,  abzuhängen.  Uebrigens 
kann  die  nächste  Ursache  dieser  Abnormen 
]  Bewegung  zunächst  in  dem  Nervensysteme  - 
und  in  dessen  auf  eine  noch  unerkannte 
Weise  verändertem  Einflüsse  auf  die  Beweg, 
fasern  des  Uterus  9  oder  aber  auch  zunächst 
in  einer  krankhaft  erhöheten  Contractilität  der 
letzt  genannten  Theils,  liegen,  wie  wir  daa 
unten  bei  der  nähern  Betrachtung  dieses 
{lochst  merkwürdigen  Zustandes  sehen  werden. 

Soviel  nu:i  von  den  mir  wahrscheinlich- 
sten nächsten  Ursachen  der  jetzt  gleich  näher 
zu  beschreibenden  Gebärmutter -Krankheiten. 
Was,  in  wenig  Worte  zusammengefafst,  die 
allgemeine  Therapie  dieser  Krankheiten  angeht, 
so  kann  dieselbe  kdne  andern  Grundsätze  auf- 
stellen, als  folgende: 

Entweder  1)  den  unregelmqfsigen  Nerven- 
impuls,    wie  z#     B.  bei     deh     Theilivehen  und 
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Krämpfen,    zu    verändern    und    tUgerrwaitr    vi 
machen,  oder 

2)  den  zu  starken  Impuls,  wie  z.  B*  bei 
den  präzißitirten  Geburten  und  den  Starr* 
kramp fe  des  Uterus,  zu  schwächen,  oder 

'  3)  den  zu  schwachen  Impuls,  wie  z.  B. 
der  Adynarnie,  zu  verstärken,  —  Diese  Ver* 
Stärkung  kann  wieder  geschehen,  indem  wir 

a)  durch  .unsere  Arzeneien   direkt  auf  das 
Nervensystem  einwirken ,  und  vorzüg- 
lich    dessen     Tätigkeit,    zu     erhöhen 

suchen,  oder  indem  wir 

b)  die  Krankheiten  und  Zufälle  entfer- 
nen, durch  welche  das  Nervensystem 
an  seiner  vollständigen  Einwirkung  in 
die  ße wegfasern  des  Uterus  beliindtrt 
wird ,  wie  diefs  z.  Bf  bei  einem  kdo? 
gen  Schmerz  u.  s.  w.  der  Fall  ist,  odt* 
indem  wir  endlich 

c)  (wie  z.  B„  bei  der  Erschöpfung),  Atß 
Nerven  Zeit  und  Ruhe  lassen,  tkh 
durch  eine  zweckmäfsige  Diät  von  de 
gehabten  Anstrengung  wieder  zu  ff- 
holen. 

Diefs  wären  die  Hajupt- Indicationen  in 
Hinsicht  des  Nervensystems.  Die  Iudicata 
in  Rücksicht  der  Abnormitäten  der  Contrscä* 
lität,  kann  keine  andere  seyn ,  als 

Erstlich,  die  Kraft,  welche  nicht  so 
schnell,  als  die  Nervenkraft  ersetzt* wird,  so« 
viel  als  möglich  vor  Erschöpfung  sicher  zu 
stellen; 

Zweitens,  alle  Umstände  und  Zufalle»  vis 
z.  B.  Vollblütigkeit,  Volllymphigkeit  u.  d.  ||» 
wodurch  die  Bewegfasern  in  ihrer  CobfnctM* 
beschränkt  werden,  zu  entfernen)   - . 

Drittens,  der  Contractiliüit,  wo 
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£tenist,  die  gehörige»  Rohe  und  Diät  ans«» 
weisen ,  bei  der  sie-  sich  am  geschwindesten 
wieder  erholen  kann;  und  endlich 

Viertens  im  Nothfalle,  «ich  auber  und 
neben  dem  Nerven  Impuls,  andere  bekannte 
Beize,  welche  stark  auf  die  Irritabilität  wirken, 
wie  z.  6.  Wärme,  Kalte,  Sauren,  Diurk, 
Reiben  mit  der  Hand  u.  dL  gt  su  Hülfe  zi* 
nehmen« 

Die  besondera  Kurregeln  werden  wir 
jetzt  in  den  einzelnen  Classen  selbst,  näher 
erörtern,  nachdem  ich  noch  ein  paar  alle  einei- 
ne Bemerkungen  und  pathologische  und  thera- 
peutische, Sm&e  ül»er  diesen  Gegenstand,  werde 
vorausgeschickt  haben. 

i)  Was  der  Witte  für  die  Bewegung  in 
den  *  willkührlichen  Muskeln  ist,  ist  der  pe- 
riodisch, oder  nach  eifern  gewissen  Typus 
wiederkehrende  Nerven- Impuls  in  dem  Ute» 
rufl,  für  die  Bewegfasern  der  Gebärmutter, 
welche  dadurch  gleichsam  zwischen  den1  will« 
Jüihrlichen  und  unwillkürlichen  Bewegwerk- 
zeugen, mitten  inne  stehen»  Ihre  Verwandt« 
schaft  mit  den  willkührlichen  Bewegwerk- 
zeugen,  wird  vorzüglich  zu  Ende  der  Ge- 
burt 9  bei  der  Mitwirkung  der  Ballenpresse 
und  aus  andern  Erscheinungen  mehr,  sehe 
Jtlar  und  deutlich. 

s)  Je  schwächer,  durch  irgend  eine  Ver> 
anlassung,  der  JServeneinflufs  in  den  Uterus 
ist,  u,rrf  so  empfänglicher  ist  dieser  für  jeden 
seine  Contracüiität  treffenden,  mechanischen 
oder  anderweitigen  Reiz.  Daher  der  praküsche 
Grundsatz,  sich  alles  Reihens  d<  s  Bauches  und 
aller  innem  Betastungen  des  Uterus  so  lange 
ganzlich  zu  enthalten*  bis  der  Nervt neiuflufi, 


durch  blofse   Restauration ,     oder,  durch  Anj€« 
neien,  wieder  verstärkt  worden. 

3)  Es  ist  keines weges  einerlei,  ob  manti« 
nen  erschöpften  Uterus  durch  stark  aufreizende 
Arzeneimittel ,  wie  z.  B.  durch  Naphtheni 
Wein  u«  d.  gl4  zwingt,  noch  einmahl  seine  letz- 
ten Kräfte  aufzubiethen ,  oder  ob  man  durch 
Ruhe  und  zweckmäfsige  Diät  ( was  ich  unter 
Restauration  verstehe)  ihm  Gelegenheit  gibt* 
allmählig  die  verlornen  Kräfte  wieder  zu  gewin- 
nen, und  dann  wieder  von  neuem  an  die  Ar* 
heit  zu  gehen.  Vorzüglich  wichtig  ist  der  Un« 
rprschied  in  Hinsicht  auf  die  nachfolgenden 
Geburtszeiten,  (wie  z.  B.  bei  dem  Abgange  de* 
Mutterkuchens;  welche»  wie  das  leicht  einzu- 
sehen ist,  einen  weit  normalem  Verlauf  nffc- 
men  müssen,  wenn  der  Uterus  sich  vorher  hl, 
gehörig  restauriren  können,  als  wenn  er«t 
Gewalt  noch  vorher  den  Reat  seiner  Kräfte  her- 
geben rnufste. 

4.)  In  allen  Geburtsfällen ,  wo  man  nicht 
gewifs  weift,  wieviel  von  der  eingetretenen  Er- 
schöpfung der  Wehen  kraft,   man  auf  die  ua- 
besonnenen,  zweckwidrigen   Rathschläge  der 
Hebamme,    und  wieviel   man   auf  ein  wirk- 
liches Krankseyn  des  Uterus  schiebten  mQsM» 
th.ut  man  wohl,  eine  Zeitlang  nichts  z,u  thufc 
und  erst  das,  wenn  ich  es  so  nennen  darf,  rst 
ne  natürliche  Hin-  und  Herwogen,  oder  den 
Stand  zwischen  der  Krankheit  und   den  Heil- 
kräften des  Körpers,  (ohne  das,  was  die  Kunst 
mit    eingemischt    hat)   abzusehen.      Nur  auf 
diesem  Wege  wird  es  uns  möglich«  ein  di|rdfc» 
aus  reines  Bild  von  der  vorhandenen  Knaul- 
heit  zu  bekommen*      Es    versteht  skh'dahsi 
wohl  von  selbst,  dafs  während  dieses  JfichlN 
thuns  mit  Arzeneien,    die  ganue  DiXt  00  fk» 
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;elt  werben  tüufsy  dafs  auch  von  dieser 
ire  her  keine  weitern  oder  neuen  Störungen 
itt  haben  können, 

5)  Wo  der  Uterus  krank  ist,  und  zu- 
sich  die  Lage  des  Kindes  oder  andere  Ver- 
iltnisse  von  der* Art  sind,'  dafs  auch  durch 
ichmische  Mittel  geholfen  werden  mufs,  da 
uf»,  wenn  in  dem  Weilen  weiter  keine  G^- 
lr  liegt,  die  dynamische  Hill  je  jedesmahl  der 
ichamschen  vorausgeschickt  werden.  *  So  mufs 
B.  bei  einer  Vollblütigkeit  vorher  Ader- 
lässen, oder  bei  einer  krampfigten  Stim- 
mig des  Uterus,  diese  durch  Opium  u.  dgU 
>rher  gehoben  werden ,  ehe  und  bevor  man 
.nsalten  macht,  an  oder  in  den  Uterus  zur 
»hen,  um  das  Kind  zu  wenden«  Eine  Re- 
I,  deren  Befolgung,  wie  wir  unten  sehen 
erden,  von  einem  unbeschreiblich  grofsen 
utzen  für  die  Praxis  ist. 

Erste    Classe. 

Uypersthenie,    Üebernehmung ,    Ueberetiangt 
Ueberstürzung  der  Gebärmutter. 

j.  $7.  Jede  normale  Geburt  hat  einen 
cht  zu  langsamen  ^  und  nicht  zu  geschwin* 
n  Gang;  die  Geburtswege  werden  dabei 
hr  allmählig  und  nicht  mit  übermäfsigen 
Almerzen  geöffnet,  der  Uterus  ist  äufserlich 
»wechselnd  bald  härter,  bald  weicher  zu 
hlen,  und  die  Wehen  machen  gewisse,  re~ 
Imäfsige,  sich  nur  sehr  langsam  verkürzen- 
»  Pausen,  in  welchen  sich  Mutter  und  Kind 
ieder  erholen  können. 

Ganz  das  Entgegengesetzte  von  dem 
>en  Angeführten  bemerken  wir  nun  bei  den 
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Gebärmutterkrankheiten  aus9 der  ersten  Oam. 
Sie  zeichnen  sich  durch  nachstehende  Er- 
scheinungen aus: 

t>ie  Wehen  machen  fast  gar  keine  Pau- 
sen, sondern  halten  in  einem  fert  ah$ 

Die  Geburtswege  werden  schnell  und 
gewaltsam  geöffnet,  um  das  rasfch  vortchfei* 
tende  Kind,  unter  heftigen  Spannungen  und 
Schmerzen  durchzulassen ; 

Der  Mutterboden  ist,  so  weit  «  tafar* 
lich  zu  fühlen  ist,  iu  einer  fast  immeftrib- 
renden  Spannung; 

Aus  der  zu  frühe  getrennten  Plazenta 
entsteht  ein  ßlutflufs; 

Das  Blut  wird  aus  dem  Unterleibe  heft( 
gegen  Brust  und  Kopf  der  Gebärenden  f* 
trieben ; 

Vom  Kinde  sind  keine  Bewegungen  V 
fühlen« 

Zugleich  leidet  die  Gebärende  ah  gu> 
seltsamen  Gemüthsstimmungen ,  wie  *  !• 
Furcht,  Angst,  Heftigkeit,  Zorn  u.  d,  gfcodtf 
liegt  im  Gegen theil,  vom  Schmerze  endhfl|A 
ganz  besinnungslos  da. 

$.  28.      So    leicht    dieser    Zustand  ß& 
Ueberei/ung  der  Gebärmutter,  im  Allgemein* 
betrachtet,  zu  erkennen  ist,    so  schwer  ist  ^Jl_ 
ihn   in   gewisse,     für, die   Praxis    bratU 
scharf  begrenzte  Stufen     oder  Grade,  dl 
theilen.       Indefs   können   wir   doch  ftlj 
drei  Grade  unterscheiden:    '- 

Jim  ersten   und  leichtesten  Grade  zieht 
der    Uterus  zwar     ungewöhnlich     stark 
schnell  hinter  einander  zusammen, 
dabei   aber  immer  dennoch   so   viel    und 
lange    Wehepausen    Statt ,    dals  .  Mtitifa. 
Kind  sich  hinlänglich  wieder  erbotte*] 
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Hieher  gehören  alle  die  sogenannten  präcipi- 
tirten  Geburten,  welche  nicht  selten  bei  kur- 
zen, dickrn,^untercesetz!*n,  zwar  robusten, 
.  mber  doch  behttarrmigfer*  Frauer,  die  mit  ei* 
iiem  sehr  weiten  Becken  oder  einem  sehr 
kleinen  Kinde  versehen  sind,  vorkommen. 

Im  weiten  Grade  dieser  Gebärmutter« 
tlebereilung  finden  schon  viel  wenigere  und 
kurzerere  Wehenpausen  Statt,  es  nimmt  jetzt 
der  ganze  Körper  mehr  Theil  an  der  Geburts- 
ftibeit,  das  Gemüth  leidet  starker,  die. Gebä- 
rende ist  unruhiger,  ängstlicher,  besorgter, 
heftiger,  sonderbarer,  der  Puls  ist  geschwin- 
der und  gröfser,  es  geht  Blut  aus  der  Gebär* 
znutter  ab,  der  Kopf  fangt  an  zu  schiner- 
gei j,  der  Magen  erbricht  sich,  und  was  desgl. 
mehr  ist. 

Im  dritten  und  höchste  Grade  verbleibt  der 
ganze  Uterus  fast  unausgesetzt  in  derselben  hef- 
tigen Spannung ,     der  Bauch  ist  steinhart,    der 
ganze   Körper  wird    während   der.  Wehe  steif 
und  starr,   die   Gebärende  jammert  oder  wü- 
thet,  oder  hat  über  den  Schmerz  ihr  ßewufst- 
fieyn  halb    verloren  ;     der  Puls  ist  entweder 
-  sehr  längsam  oder  überaus  geschwinde,   oder 
auch  gar  nicht  zu  fühlen;    das    Gesicht   der 
i*']£reisenden  ist  braunroth,    angeschwollen  und 
>.   heifs,  die  Augen  sind  vorgetrieben,  das  Athem- 
V-  holen  stockt,  der  Trieb,  sich  an  fctwas  festzu- 
*    halten  und  mitzudrängen ,  ist  ausserordentlich 
-     heftig,   bis  denn  am  Ende  unter  einem  hefti- 
gen  Schrei   oder  Zähneknirschen,   und   unter 
\den  gleichzeitigen  Ausleerungen  von  Schweifs, 
Urin,     Koih    und    Darmwinden,     das.   Kind 
k"  plötzlich    hervorstür«.       Diesen  dritten    und 
'«Ochsten  Grad  der  Uebereilung  habe  ich  aus* 
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schließlich  mit  dem    Namen  der:    Üeberttifc 
zung  des  Uterus  belegt, 

§.  29  Die  nächste  Ursache  dieser  Eiu 
.scheinungen  habfen  wir  oben  kennen  gelernt* 
Sie  beruht  entweder  auf  einem  ungewöhnlich 
verstärkten.  Einflüsse  des  Nervensystems  auf  die 
Bewegfasern  des  Uterus ,  oder  auf  einer  krankhaft 
trhöheten  Irritabilität  u.  s.  w.  (Siehe  oben 5.  50}« 

Zu  den  Gelegenheitsursachen  gehören:  JEin 
5tu  weites  Becken ;  1      .        „ 

Ein  zwar  mäfsig  grofses,  aber  sehr  mus* 
kelderbes,  pralles  Kind,  und  zu  wenig  Ftuchfr 
wasser; 

Sehr  harte  Mutterpolypen  oder  vertrock- 
neten Plazenten,  welche  sich  aeben  dem 
Kinde  in  der  Gebärmutter  befinden* 

Das  gewaltsame  Zerren  von  einer  tf 
kurzen  Nabelschnur,  oder  von  einer  fliit 
Steinchen  versehenen,  und  partiai  mit  cfc» 
Uterus  verwachsenen  Plazenta; 

Verhärtungen  der  Eierstocke,    der  Lebet  • 
oder  anderer,    dem  Uterus    nahe    gelegenen* 
und  ihn  während  der    Wehe  pressenden  Or- 
gane; 

Grofses  und  gefährliches  Leiden  anderer 
edlen  T heile,  Brustwastersucht ,  Eitersäcke  10 
den  Lungen,  heiliges  catarrhalisches  Leiden 
der  Brust  u.  s.  w.  *)  und  endlich 

Angst  und  Furcht  und  ähnliche  Ge* 
xnüthsbewegungen  der  Kreisenden, 

Was 

*)  Es  ist  sehr  merkwürdig,  dafs  feelbst  in  den* 
jenigeu  Fällen ,  -wo  die  Gebärende  noch  nicht 
recht  eigentlich  krank  ist,  sondern  sich  Mob 
in  einer  Anlage  zu  einer  bedeutendeil  Kruik« 
heit,  wie  z.  B.  zum  Scharlach,  befindet»  dit 
Geburt  dennoch  ganz  ungewöhnlich  nach  ▼*• 
läuft.      Es  ist,    als  wollt*    di«  gfttif«   fUH* 


Wag  die  Prognose  bei  dieser  Uebertilung 
ler  Gebärmutter  anlangt,  so  hängt  sie  grob- 
en theils  von  dem  Glücke  ab,  womit  wir 
kroch  die  zweckdienlichen  Mittel  die  Geburt 
,ü  verlangsamen  im  Stande  sind.  Gelingt  es 
ms  den  Sturm  einigermafsen  zu  bändigen* 
o  dafs  wenigstens  ganz  zuletzt  nicht  alles  gar 
u  rasch  geht,  so  können  oft  noch  beide,  Mut- 
er und  Kind,  erhalten  werden;  glückt  uns 
liefe  nicht ,  so  sind  beide  in  nicht  geringer 
vefahr.  Da»  Kind  stirbt  aus  zu  lange  unter-  % 
rochener  Coinmunikation  mit  der  Mutter,  diese 
tirbt  an  der  zu  plötzlichen  Entleerung  des 
tauches,  oder  an  einer  von  heftigen  Blut« 
türzen  bf gleiteten  Lähmung  oder  Umstül- 
>ung  des  Uterus  u.  s.  w.  Im  gelindesten 
•all  hat  wenigstens ,  die  zu  schnelle  Geburt 
berhaupt,  und  dann  auch  die  Mattigkeit  und 
Erschöpfung  der  Mutter,  manchen  nachthei- 
gen  Einflufs  auf  den  Gang  des  Wochen- 
ettes. 

Was  endlich   die  Hulanziigt  betrifft,    so 
eruht  sie  darauf: 

durch  dies«  «Mafsregel  nicht  nur  das  Kind  retten, 
Bondern  auch,  der  Mutter  die  Geburtsarbeit  so 
kurz  machen,  dafs  sie  nicht  gar  zu  sehr  geschwächt 
und  unfähig  genucht  "würde,  die  Angriffe  der  v 
darauffolgende»  Krankheit  glücklich  zu  über« 
itehen.  Wo  deswegen  irgend  eine  Gebarende» 
von  der.es  nicht  unwahrscheinlich  ist,  dafs  sie 
von  einer  um  sie  herrschenden  Krankheit  (z.B. 
ihrer  Kinder)  nnge steckt  sey,  sehr  schnell  ge- 
biert, die  Prognose  für  das  Wochenbette  mit 
vieler  Behutsamkeit  zu  stellen.  -Ganz  vorzüg- 
lich giU  diese  Regel?  Trenn  der  Scharlach  oder 
JFriesel  herrscjht,  die.  von.  allen  Ausschlags- 
Jtrankheiten  am  liebsten  die  Wöchnerinnen 
aufsuchen,  und  leider  «euch  für  dieselben  am 
gefährlichsten  sind*  <  . 

>uni.XXXXIV.B.3.8t.  E 
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i)  den  körperlichen  oder  gemüthlichea 
Äelegenheitsreiz  abzuleiten  v  zu  entfernen! 
oder  doch  wenigstens  so  stumpf  und  un- 
schädlich als  möglich,  zu  madheil,  und  denn 

2)  durch  mechanische  und  dynamisch! 
Mittel,  (wovon  die  letzten*  die  Herabefinw 
mung  der  Irritabilität  oder  dee  Nerven -Jm- 
pulsus  zur  Absicht  haben)  die  Gehort  eu 
verlangsamen. 

Wir  müssen  deshalb  die  iii  ftrtcbft  und 
Angst  gesetzte  Kreisende  durch  sanfte  jind 
tröstende  Worte  zu  beruhigen  suchen  und 
bei  den  mehr  mechanisch  wirkenden  üise> 
chen,  vorzüglich  auf  eine  zweckmäfsige  Legi 
un4  kluge  Leitung  und  Beschränkung  der 
austreibenden  Kräfte  stehen.  Die  Gebärende 
darf  deshalb  unter  solchen  Umständen  m+ 
müh  in  einem  Geburtsstuhle,  sondern  muJsje- 
desmahl  in  ihrem  Bette,  sehr  horizontal  aal 
ganz  auf  der  linken  Seite  liegend,  entbuftfca 
werden.  Man  mufs  sie  auch  vou  allem  An* 
etemmen  der  Arme  und  Füfse ,  und  von  lU 
lern  sonstigen  Mitpressen  und  Mitarbeiten» 
aus  allen  Kräften  abhalten.  Bei  der  Leb» 
Verhärtung  lege  man  die  Gebärende  ftofiei 
möglich  links,  bei  den  Eiersrocksverhättoqfrs 
auf  diejenige  Seite,  wo  die  Verhärtung  ist«  — 
Helfen  alle  diese  gelindern  Mafsregeln  nicht* 
und  sieht  man  deutlich  die  mindern  Qaiß 
dieses  Uebels  in  die  höhern  übetgeheil,  ü 
säume  man  nicht  länger  die  hier  so  preiep' 
wirkende  Mischung  aus  Opium  und  Sdp**i 
anzuwenden.  In  den  meisten  Fällen  ist  eine 
Dosis  von}  Gr.  Opium  mit  5  bie  f  Cfa* 
Salpeter,  alle  halbe  oder  Viertelstunden 
ben,  hinlänglich.  Ist  der  Fall  von  der 
sten  Art#  so  dals  mit  der  UebecatBnuqg 
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iicidilat  de»  Muttenmmdes  oder  der  tifarjg»^ 
reburtswege  verbunden  ist,  bei  der 
'heue  cdBenhar  m  Gefahr  kämmen,  ▼an 
f ujaexbodan  gänziirh  überwältigt  und 
eriasen  M  weiden,  so  ist  eine  tüchtige 
Ust9  seihet  bis  cur  Ohnmacht,  das  einzige 
tnd  ausmeltsie  Itettinigjsmmel.  Auch  wurde 
dt  in  wdrfirji  und  ähnlichen  desperaten  Fäll- 
en, den  Hauch  und  dk  Meine  mh  tisknhem 
Werner  Aegfeßen,  und  durch  diesen  heftigen 
regenreiz  eine  Art  von  Abteilung  zu  ma- 
hen9  und  die  Gebären»  -ferthaijsrfceir  wen^. 
tens  auf  einige  Augenblicke  zum  Stilirtaiiäe 
u  bringen  versuchen.  —  Mit  den  mtchani- 
chen  Handgriffen  zur  Vexlarigsunung  der  Ge- 
urt,  wie  x.  iL  mit  dm  Stemmen  der  Hand 
egen  den  vorliegenden  Kindestheil,  nun* 
aan  um  an  v*nkhuger  seyu.  je  heftiger  der 
Jterue  meh  zu*amin*nzkht9  und  je  wmter  die  Gs- 
urt  noch  tsm  Ihrem  Ende  entfernt  mL  Bei  ei- 
ern noch  boeivtenenden  Kmde,  und  bei  der 
amit  verbmndenen  grobem  Awtgedehrirbeit 
nd  Dünnbeil  der  Gebumunerwande  können 
feie  leichter  Rupturen  entsteheu,  ab  im  ent- 
egengeaetzten  Falle.  Am  hülfrekhstea  ist 
as  Gegenstemmen  der  Hände  bei  derjenigen 
razipiürten  Geburt,  «eiche  die  Folge  von 
[ner  abnorm  zu  weiten  untern  Beckenöff- 
ungv  oder  von  der  au  groben  Nachgiebig* 
eit  der  hier  gelegenen  weichen  Theile  ist 
>ae  Gegenstemmen  geschieht  übrigens  besser 
titteist  eines  in  Milch  oder  Wasser  getunk* 
«i  Schwammes,  als  mittelst  der  bloben,  un» 
^deckten  Finger  allein. 

$•  30.    Da    die   oben  angeführte  partiah 
"trwachs'Mig  der  Plazenta  mit  der  Gebärmutter* 

E  * 
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Wand,  von  allen  Ursachen  der  präzipithten 
Geburten  am  öftersten  vorkömmt,  und  auch 
wegen  ihres  grofsen  Einflusses  auf  die  Nach» 

Sßburts- Absonderung  von  grober  Bedeutung 
ür  den  Geburtshelfer  ist,  so  glaubte  ich  midi 
hier  über  dieselbe  etwas  umständlicher  ans* 
lassen  zu  müssen« 

-  Dieser  Fall,  welcher  seiner  AehnlirMeit 
halber,  von  dem  flüchtigen  Beobachter  gat 
leicht  mit  dem  Rhevtnatismus ,  der  Entzün- 
dung und  ähnlichen  schmerzhaften  Khnkhei» 
ten  der.  Gebärmutter  verwechselt  wt-rden 
kann,  unterscheidet  sich  denn  doch  sehr  durch 
folgende  Merkmahle: 

Erstlich  fehlen  alle  die  Vorläufer  und 
wirklichen  wesentlichen  Zeichen  des  Rheni» 
tismus  u.  d.  gl.  wie  wir  sie  bald  näher 'J 
nen  lernen  werden; 

Zweitens  nimmt  hier  der  Schmer? 
einzige,  bestimmte,  gewöhnlich  nur  kkb*  und 
ziemlich  genau  begrenzte ,  und  bei  derBttt» 
atung  schmerzhafte  Stelle  im  obern  Thäk  fa 
Uterus  ein ,  und  ist  während  der  Wehen 
mehr  schneidend  oder  zerrend  und  schärft 
als  drückend  und  dumpf.  Die  Frauen  «• 
sen  ihn  sehr  gut  von  dem  eigentlichen!  ih 
mehr  in  der  Tiefe  des  Beckens  conzratlim» 
den  Wehenschmerze,  zu  unterscheiden*  (V 
der  Mutterküchen  mit  Beiner  ganzen  Obs* 
fläche  widernatürlich  mit  dem  Uterus  verwacb* 
aen,  so  pflegt  dieser  Schmers  gänzlich  fi 
fehlen,  oder  doch  nicht  sehr  auffallend  *> 
seyn. ) 

Drittens  ist  das  eben  beschriebene  SchuM» 
gefühl  um  so  gelinder,  jemehr  die  Gcbisijfr 
auf  derjenigen  Seite  liegt ,    WO  dkl  Iftl 
anhängt.  *•  \*p. 
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Viertens  endlich  pflegt  der  Blutflufe  sich 
diesem  Falle  früher  einzustellen,  als  in 
lern  andern  ähnlichen« 

Die,  prädisponirende  Ursache  zu  den  An- 
achsungen  und  ungewöhnlich  festen  Adhä- 
onen  der  Plazenta  scheinen  mir  in  einer 
xophulösen  oder  arthritischen  Beschaffenheit  des 
örpers  zu  liegen,  Die  Gelegenheitsursachen 
ad:  Eine  träge,  bewegungslose  Lebensart, 
n  fettes  oder  durch  *  Verhärtungen  schweres 
etzt  sehr  gebückter  Gang  bei  untergesetztem 
ad  kurzem  Körperbaue,  wo  deshalb  der 
Lauen  zwischen  Brust  und  Becken  sehr  be- 
tränkt ist,  Rückbleihsel  von  der  Verletzung 
es  Uterus  durch  gewaltsame  Wegnahme  des 
futterfcuehens  hei  einer  der  vorhergegangen 
m  Geburten,  Blutflüsse  im  dritten  oder  vier- 
n  Monate  der  Schwangerschaft,  Metasche« 
atismen  von  Gicht  und  Steinkrankheiten 
,  d.  gl.  Sehr  häufig  erlebte  ich  diese  Ver- 
achtungen, bei  (Frauen,  die  viel  und  lange  an 
chtischeh  Kopfschmerzen  litten.  In  ein  paar 
allen  fatfd  ich  bei  der  Section  auch  in  den 
iiaxigen  dieselben  steinigten  Conkremente, 
ie  man  gewöhnlich  an  denjenigen  Stellen 
ar  Plazenta  findet,  welche  vorzüglich  fest 
it  dem  Uterus  zusammenhängen.  Auch 
hien  oft  eine  gewisse  eigentümlich©  epide> 
ische  Constitution  der  Luft  als  Gelegenheit*» 
rsache  mitzuwirken,  indem  manchmal,  nach? 
em  mehrere  Jahre  ohne  einen  einzigen  Fall 
ieser  Ait  vorübergegangen  waren,  nun  in 
znz  kurzer  Zeit  mehrere  Fähe  davon  *  vorkamen« 

Was  die  Prognose  betrifft,  so  leiden,  weil 
ier  die  Uebereiiung  der  Gebärmutter  selten 
ber  den  zweiten  Grad  hinausgeht,  Mutter 
nd  Kind  gewöhnlich  nicht'  viel  dabei.  .  Die 
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gtöbte  Bedenklichkeit  ist  hier 9  dab  gar  oft. 
nach  der  Geburt  dei  Kindes  sich  zu  der  &• 
•ten  Planzenta  eine  Strietur  des  Uterus,  oder 
die  sogenannte  Einsenkung  des  Mutterku- 
chens hinauzugesellen,  und  dadurch  den  Ab- 
gang der  Nachgeburt  aufauhalteu  und  zu  sc- 
schweren  pflegt. 

Die  Heilanzeige  ist  dieselbe  f  wie  bei  der 
Uebereilung  des  Uterus  überhaupt  mit  der 
besondern  Regel,  dafc  die  Gebärende  so  lange 
und  oft  als  mögülh  ,  auf  derjenigen  Seite;  lie- 
gen mufs,  auf  welcher  sich  die  schmerzhafte 
Stelle  im  Uterus  befindet,  und  dab  dtr  Ge- 
burtshelfer, um  der  eben  berührten  Incarccia* 
tion  des  Mutterkuchens  vorzubeugen ,  unter 
einem  höchst  sanften  Reiben  üeä  Bauches  dfa 
Schultern  des  Kindes  so  langsam  als  möaKck 
entwickeln  mufs.  —  Uebrigens  lese  man  hje* 
über  auch  noch  in  meiner  Abhandbflf  1 
Von  den  UrsacJien  und  dar  NachßehtHS&g* 
rungen.    S.  77  und  S#  111« 

$♦  31.  Obgleich  ich  ganz  der  Meioaof 
bin ,  dafs  der  hier  abgehandelte  Zustand  **• 
Rapidität  oder  Ueberstürzung  des  Uterus  a» 
öftersten  bei  robusten,  fleischigen  und  chole- 
rischen Frauen  vorkommt  (warum  man  3* 
denn  auch  bildlicfi  den  cholerischen  oder  V* 
Hornigen  Uterus  nennen  könnte)  so  kann  ach 
mich  doch  nicht  davon  überzeugen ,  dsh  ff 
jemahls  bei  einer  wahrhaften  Entzündung  dtt 
Gebärmutter  sollte  entstehen,  oder  wohl  ftf 
dadurch  erzeugt  werden  können,  .  Mit  ** 
Wirklich  schon  ausgebildeten  Entzündung-  * 
Uterus  (die  ich  der  oben  angeführten  bcrtiiw 
digen  Metamorphose  wegen  ,  für  unm 
halte)  ist  doch  immer  eine  mehr 
ger  verstärkte  Blutcongestion,  f£na 
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lang  und  ein  nicht  unbedeutender  Schmerz 
dieses  Theils  verbunden,  wodurch  doch,  wie 
ich'  glaube,  die  Bewegfasern  In  ihrer  Thücig. 
teit  viel  zu  sehr  beschränkt  seyn  mfimm, 
als  dab  sie  eine  so  enorme  rasche  Bewegung 
und  Verkleinerung  eingehen  könnten.  Et 
ist  mir  deshalb  sehr  wahrscheinlich,  dafs  in 
allen  den  Fällen,  wo  einige  Beobachter  bei 
der  präzipitirtea  Geburt  einen  entzündlichen 
Schmerz  im  Uterus  als  die  Ursache  dieser 
Erscheinung  annahmen,  dieser  Schmerz  mehr 
ein  äufserücher  war,  der  sich  auf  Rhevmaäs- 
mus,  au  kurser  Nabelschnur,  oder  au  festes 
Adhärenz  der  Plazenta  gründete* 

$.  3s/  Auch  muff  ich  hier  meinen  Le- 
sern den  Wink  geben,  den  dritten  und  hoch« 
sten  Grad,  der  Uebereilung  der  .Gebärmutter,* 
die  von  einer  sogenannten  Ueberstürzung ,  ja 
nicht  mit  dem  weiter  unten  genauer  beschrio 
benen  Starrkrämpfe  der  Gebärmutter  ( Tetanus 
uteri}  zu  y er  wechseln.  Dieb  würde  zu  höchst 
gefährlichen  Mifsgriffen  in  der  Behandlung 
führen«  Diese  Zustände  unterscheiden  sich 
vorzüglich  dadurch,  dafs  in  dem  letztern, 
dem  Starrkrämpfe,  *das  Kind  gerade  in  demsel- 
ben  Grade  gewaltsam  zurückgehalten,  >*ie  es  in 
dem  erstem  gewaltsam  vorgetrieben  wird.  Beide 
Zustande  haben  nur  die  Heftigkeit  und  das 
Andauernde  in  der  Contraktion  des  Uterus  mit 
Einander  gemein,  in  Hinsicht  der  Richtung 
aber,  welche  die  treibenden  Kräfte  nehmen, 
sind  sie  gänzlich  verschieden»  Bei  der  Ueber- 
stürzung geht  diese  Richtung  mehr  von  innen 
nach  aufsen;  von  dem  Mittelpunkte  de*  Kör- 
pers  nach  der  Peripherie ;  bei  dem  Starr- 
krämpfe geht  sie  dagegen  von  aufsen  nach 
innen ,  von  der  Peripherie  nach  dem  Centrum. 
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Auch  unterscheiden  sie  sich  sehr  auffal- 
lend dadurch,  dafs  bei  dem  Tetanui  nie« 
ri  alle  Abschnitte  des  Uterus  (  Muttetbo- 
den, Mutterkörper  und  Muttermund)  tu 
gleicher  Zeit  in  einer  heftigen  Zusammensie» 
hung  begriffen  sind,  bei  der  Uebexstürzung 
aber  nur  der  Mutterboden  und  Mutterkflrper 
sich  in  dieser  abnorm  erhöheten  Thätigkeit 
befinden  ,  und  der  Muttermund  sich  dakm  wm 
mu  ladend  vtr/räfr.  So  erscheint,  auch  der 
krampf  der  Gebärmutter  nicht  leicht 
als  in  der  Mitte  der  Geburt,  und  « 
das  Kind  noch  mit  allen  seinen 
dein  Uterus  befindlich  ist;  wogegen 
stürxuiu;  um  so  heftiger  wird, 
vom  Kinde  aus  der  eigentlichen 
heraus  und  in»dieMutterccheide  _ 
je  nirur  somit  die  Geburt  ihrem 
Ich  mache  auf  diese  Unterschiede 
sam,  weil  sie  den  Physiologen  zu 
teressanten  Vergleichungen  und 
führen  Können. 

Zuletit  nun  noch  eine  gerichtlich«! 
ainische,  criminalistxscbe  Frage.     Wi 
dafs  Furcht,  Angst  und  Schreck  so 
viel   «ue  Beschleur.iping    der   Gebort 
gen,    und  wahre    U<l*rstürzungcn  d< 
mutter  veranlassen    können.       Blofis 
danke  der  Gebarenden,  dafs  der 
fier  nach  Hause  gegangen  ist,  um 
au  ho>n.  kann,  bis  dieser  wtedofrä 

trägste    Gtburt    xur    prizipji:  

Jeder  Gebuitshelfer  vrkd  sckbe    Falle 
haben  *\    W 
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ehreck  ödet  Furcht,  eine  UeberstürtUng  de* 
lebärmutter  veranlassen  können,  und  wenn 
weiten»  (wie  wir  das  oben  erfahren  haben) 
lit  der  Ueberstürzung  jedesmahl  ein  gewis« 
er  Grad  von  Sinnlosigkeit»  Heftigkeit,  Wuth 
»der  yhdJtchen  gonderbaren  Gemüthszustän- 
len  verbunden  zu  seyn  pflegt,  so  fragt  es 
ich:.  Oft  man  den  Kindermörderinnen  die  That 
j  hoch  anrechnen  dürfet  und  ob  sie  dieselbe 
khrin  einem  Augenblicke  begehen,  wotN 
jg/UenM  eben  soviel  auf  die  zufällige,  höchst  son- 
erbare  und  unglückliche  Verstimmung  des 
lemüihe*  geschoben  werden  kann,  als  auf  ih- 
ep  bösen  moralischen  Willen  *).  Und  dann 
rage  ich  ferner  2  Wann  es  gewift  ist,  dafs  bei 
len,  sich  selbst,  ganz,  übeilassenen  U^berslür- 
ungen  der. Gebärmutter,  die  Kiudcr  in  der 
lege!  todty  oder  doch  so  lebensschwach  auf  die 
Veit  kommen,  dafs  sie  nach  einigen  wenigen 

-<li$  Instrumente,  jgewältzt  haben.  Man  \hut 
deshalb  wohl,  wenn  selbst  schon  bei  denjeni«. 
gen  -Geburten,  wo  man  es  vielleicht  für  gue 
fand,  erst  ganz  irt  der  Ferne  noch  auf  die  Mög« 
liclikeife  hinzudeuten ,  dafs  man  von  der  Zange 
werde  Gebrauch  machen  müssen ,  die  Angehö« 
rigen  fftr  den  Fall ,  dafs  man  sich  anderer  Ge-» 
Schäfte  -wegen  von  der  Kreisenden  auf  ein© 
Zeitlang  .  entfernen  mufs  ,  darauf  vorbereitet 9 
dals  die  Frau,  während  unserer  Abwesenheit, 
lius  blofser  Furcht  und  Angst  vor  allem  dem9 
was  der  Geburtshelfer  nun  wohl  mitbringen 
werde,  ihr  Kind  sehr  rasch  zur  Welt  bringen 
könne.  Man  beugt  durch  diese  Mafsregel  der 
Klugheit  nicht,  nur  so  mancher  bösen  Nachrede 
und  falschen  Beurtheilung:,  sondern  auch  so 
manchem  Unglücke,  welches  dem,  gegen, alle 
-  Erwartung  so  schnell  gebornen  Kinde  begegnen 
kann,  am  oesteu  vor. 

*)  Ich  habe  mehrere  sehr  gebildete,  brave  und 
fromme  Frauen  gekannt,  die  in  dem  Aerger  oder 
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Athertiftügen  wieder  sterben  *),  (wie  gewSs 
jeder  Geburtshelfer  solche  Falle  erlebe  hat) 
wie  kann  man  denn  von  der  KindennÖrderipn 
mit  Gewifäheit  behaupten,  dafs  sie  ein  lebe** 
diges  Kind,  oder  nicht  wenigsten*  ein  solch* 
umgebracht  habe,  welches  ohnediefs,  trotz 
alles  angefangenem  Atherqhohlens  lein  paar 
Augenblicke  später  wieder  verstorbeu  wlref 
Oder  sind  wir  im  Stande  mit  unsern  Lon- 
genproben auch  zu  beweisen ,  dafs  das  un» 
glückliche  Kiod,  ohne  den  Mprd,,  gejrih  Nfr 
ger  fortgtathmet  haben  würdf.? 

in  der  Wuth.  über  die  ausgestandener}  letztem  %*f» 
gen  Geburtsschmerzen ,  bajbe  und  ganz  Stunde* 
fang  nach  ihrer  Entbindung,  weder  ihren  somit 
so  zärtlich  geliebten  Gatten,  noch  das  sehnlid 
erwünschte  Kind,  vor  Augen  haben  mochte** 
Auch  ist  es  bekannt,  dafs  es  mehrere  Arten  TOS 
Thieren  giebt  (wie  z.  £.  Hunde  und  Katssa) 
die  mancnmahl  gleich  unmittelbar  nach  der  Ge- 
burt mit  einer  Art  von  Wuth  über  die  eben  ge- 
worfenen Jungen  herfallen  ,  und  dieselben  est» 
weder  tödt  beifsen,  oder  wohl  gar  auffresse** 
Wer  steht  uns  nun  dafür,  dafs  bei  den  naglftcV 
liehen  Kindermörderinnen  nicht  eine  ähnlich* 
durch  den  heftigen  körperlichen  Schmers  be- 
dingte Verwirrung  des  Gemüthes  obwalte»  dit 
sie  zunächst  zu  der  gräfslichen  That  bestinstfl 

*)  Der  Grund  dieser  Leben  «schwäche  der  He*; 
gebornen  liegt,  wie  wir  das  weiter  unten  sei 
Gelegenheit  der  Periodizität  der  Wehen,  slhtf 
erfahren  werden,  in  der  so  ganz  ununterbrüehh 
nen  Fortdauer  der  Gebärmutter-  ZusammenziehM* 
*en>  worüber  (abgesehen  von  dem  eben  so  g* 
Fährlichen  immerwährenden  Drucke  des  Uterei 
gegen  die  grofse  und  volle  Leber  des  Kindes) 
»wischen  der  Mutter  und  Frucht  alle  ComSM* 
nikation  der  Säfte  aufhört,  und  also  ajuh  da* 
Kind  das  ihm  so  unentbehrliche  pabulnfls 
den  Sauerstoff,  oder  wie  man  es 
will,  entbehren  muXsv 
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Ich  habe  diesen  Gegenstand  hier  nur  alf 
einen  kurzen  Wink  geben  können,  bin  aber 
überzeugt,  dafs  sachkundige  und  menschen* 
freundliche  Richter  und  gerichtliche  Aerztcf 
ihn  einer  nähern  Beleuchtung  nicht  unwerth 
finden  werden« 

$.  33.  Da  die  Krankheiten  des  Uterus 
während  der  Geburt,  von  den  Hebammen 
noch  öfterer  als  von  den  Geburtshelfern,  ganz* 
lieh  übersehen  werden,  so  geschieht  &,  dafs 
die  Hülfe  der  Aerzte  oder  Apotheker  ge- 
wöhnlich nicht  eher  von  diesen  Frauen  an« 
gesprochen  wird ,  als  bis,  eine  der  drei,  oben 
angezeigten  Zustände,  und  zwar  Eimüdung 
oder  Erschöpfung  oder  Lähmung  des  Uterus, 
mehr  oder  Weniger  vollständig,  eingetreten 
ist.  Es  niufs  deswegen  dem  Ärzte  die  Kennte 
nifs  dieser  Zustände  um  so  interessanter  seyn, 
da' sie -(wenn  man  die  Rubrik  der  Krämpfe 
ausnimmt)  fast  die  einzigen  sind,  wo  man 
noch  etwas  von  der  Arzeneikunst  erwartet» 
und  d&rum  ärztlichen  Beistand  suchet.  Ich 
hoffe  deswegen  manchem  meiner  Leser  einen 
Dienst  zu  erweisen,  wenn  ich  diejenigen 
Umstände  und  Gesichtspunkte,  worauf  es 
bei  der  Diagnose,  Prognose  und  Behandlung 
dieser  verschiedenen  Grade  von  Wehen« 
schwäche  vorzüglich  ankommt,  hier  noch  ein« 
mahl  kurz  wiederhole,  und  mit  einigen  prak« 
tischen  Winken  begleite. 

$34.  Die  erste  von  allen  Hauptbedin- 
gungen, um  hier  gertau  hinter  die  Wahrheit 
lind  wirkliche  Beschaffenheit  der  Umstände 
tu  kommen,  ist  die,  dafs  der  Arzt  die  Heb« 
amme  freundschaftlich,  artig,  offen,  gerade 
und  doch  mit  Würde»    und  ohne  den  miür 


desten  Verdacht  zu  äufsern,  behandele,  «nd 
dadurch  das  Zutrauen  dieser  Person  gewinne, 
Ist  ihm  dieses  geglückt,  so  Kann  er  schon 
eher  darauf  rechnen,  dafe  sie  ihm  nichts  ver- 
heimlichen ,  und  selbst  bei  der  Kur  ihn  auf, 
allen  Kräften  unterstützen  werde*  Die  aweite 
Bauptbedingung  ist  nun,    «lafa  der  \nt  sich 

.  durch  ein  zweckmnfsiues  und  wohlberechne« 
tes  Ausfragen  der  Htbamme  sowohl,  wie  der 
Gebärenden  u.  s.  w.  ein  richtiges;  Bild"  von 
der  Ursache  und  dem  Grade  des  Gebuttlr 
stillestandes  entwerfe,  und  darnach  denn  end- 
lich seine  ärztlichen  Mafrregeli*  ergreife..  Seine 

'  erste  Frage  mufs  seyn:  Wie  die  Geburt  ange* 
fangen- habe?  Erfahrt  fr  nun,  dab  cBe  We* 
hen  gleich  von  Anfang  an  sich  sehr  tmregrl« 
mäfsig,  bald  stark,  bald  schwach,  b?M  meta 
im  Gebärmutterboden ,  bald  wieder  mehr  ä 
Muttermunde  zeigten,  und  zugleich  YfeitvjK 
haltender  schmerzhaft  waren ,  als  es  sonst  bei 
normalen  Geburten  der  Fall  ist,  50  weife  3 
schon  gleich»  dafs  hier  irgend  eine  Gehärmofe 
terkrankheit  als  die  Ursache  des  GeburtstriUi- 
Standes  angenommen  werden  müsse.  H^jfc  d* 
Arzt  nun  nach  den  obigen  Vorschriften  und 
Regeln,  die  vorhandene  Krankheit  auftgeoft* 
telt,  so  erkundige  er  sich  bei  der  Hebajtm* 
ferner  nach  der  Beschaffenheit  (Empfindlich- 
keit, Wärme,  Dicke)  des  Muttermundes  ux4 
der  übrigen  Geburtswege,  um  sich  daduxdt 
noch  mehr  in  seiner  Diagnose  zu  befestigen* 
Erfährt  er  nun  endlich  noch,  dab  der  Kopf 
des  Kindes  zwar  schon  in  der  BeckenhöU* 
befindlich  ist,  dafs  aber  der  Muttermund  sich 
doch  nicht  über  den  Kopf  zurüekgesfeesfr 
habe ,  dafs  die  Fruchtblase  noch  •**&,  dsjfc 
die  Btucbpresse  noch  nicht  mit  üt 
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gewesen;  findet  er  dabei,  .dafs  sich  die  Ge- 
bärend« noch  ziemlich  munter  und  kräftig' 
fühlt ,  und  Pulq,  Alhemholen  und  Hautaus- 
dünstung u.  s.  w.  noch  wenig  verändert  sind; 
00. kann  er  mit  Recht  weiter  schließen,  dafe 
liier  der  niedrigste  Grad  der  Erschöpfung, 
und  «war  eine  blofse  Ermüdung  des  Uterus 
Statt  findet |  die,  (vorausgesetzt,  dafs  kein 
mechanisches  Hindern ifs,  wofür,  die  Hebamme 
einstehen  mufft,  mit  obwaltet)  gar  bald  durch 
zweckdienliche  Mittel  gehohen  werden  kann» 
Er  hat  denn  hier  die  Pflicht  und  das  Recht, 
der  Kreisenden  sowohl  wie  der  Hebamme 
neuen  Muth  und  frisches  Zutrauen  zu  den 
Kräften  der  Natur  «inzuflöfsen,  und  auf  dtese 
Art  auch  von  Seiten  des  Gemüthes,  die  Ge-< 
bärende  wieder  zu  stärken  und  aufzurichten. 
Hat  er  es  in  einem  solchen  Falle  mit  ein  erat 
schon  »ingenfertigen  Geburtshelfer  zu  thun, 
so  bitte,  und  ermanne  er  (Jenseiben,  für  jetzt 
und  eine  kleine  Zeitlang  noch  von  aller  Ge- 
walthülfe labzustehen,  und  glückt  ihm  diefs 
nicht,  und  hat  der  Zangeufreund  ihm  nichts 
Erheblicheres  als  die  Schwäche  und  Wthüi> 
losigkeit  der  Gebärenden  entgegenzusetzen,  so 
mache  er  denselben  geradezu  und  so  iaut, 
dafs  jedermann  es  hören  kann,  verantwortlich 
für  alles  Unglück,  welches  aus  diesem  accöu- 
chement  force  ent sehen  kann,  entstehen  mufs. 
Wo  keine  Gründe  helfen,  hilft  xfft  ein  solches 
festes»  ernstes,  imponirendes  Wort  *)• 

*)  Aber,  um  des  Himmels  willen,  -werden  die  Qt* 
burtslielfei* -ausrufen ,  und  ihr  Hände  über  den 
Köpfen  zusammenschlagen,  soll  denn  der  Ge- 
burtshelfer in  Zukunft  gar  nichts  mehr  gelten? 
Soll  derselbe,  sich  nun  sogar  in  einer  solchen 
tdiaUÜiUgtA.AbbUigigHeu  vom  Axitt  befinden. 
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J.  $5.  Mit  weniger  Zuversicht  und.  Be- 
stimmtheit mufs  der  Arzt  auftreten,  wenn  er 
es  mit  einem  höhern  Grade  der  Wehenschwi- 
iche,  und  2 war  mit  der  von  mir  sogenannten 
Erschöpfung  zu  thun  hat.  Hier  hält  es  oft 
schwer ,  eine  sichere  Indication  eu  macheni 
ob  die  künstliche  Entbindung  -  mit  der  Zaii* 
ge  u.  d.  gl.  gleich  auf  der  Stelle  votgenoxn» 

dafs  dieser  ihm    vorschreiben  darf,    wana   er 
operiren  soll,    und  wann  nicht?    —    Ja»  jal 
antworte  ich  darauf«     So  lange  in.  den  meistern 
Gegenden  Deutschlandes  die   meisten  Geburt*. 
heiter  noch  blofse  Handzwinger,  und  nichts*» 
gleich   auch  geprüfte  Aerzte  sind;  so  langt  ts 
noch  irgend  eine  Schule  gibt,  wo  man  stolz  dar* 
auf  ist,    die   Zange    recht    oft  angewendet  sa 
haben,  so  lange  man  bei  der  Anstellung  der  all* 
demischen  Lehrer  im   Fache  der  Geburtshaus 
nicht  auch  darauf  sieht,  dafs  diese  Männer  ebta 
so  tüchtige  und  erfahrene  Aerzte  als  GeburtsJitl- 
fer  sind,    so  lange  es  noch  nicht  durchging!! 
auf  allen  Universitäten  eingeführt  ist,  nienutt 
sur  Erlernung  der  Geb  umhülfe  au  zulassen,  der 
sicli  nicht  auch  mit  gleichem  Fleifse1  der  Arznei* 
kirnst  widmet;  so  lange  sage  ich,   sollte  ftl  cht 
von  der  Polizei  streng  bewachtes  Medicinalge» 
setz  seyn :    Dafs  kein  Geburtshelfer  tu  einer  0f+* 
ration  schreiten  dürfe ,   ehe  und  bevor  er  den  -Bei* 
rath  und  Consens  eines  anerkannt  erfahrnen  A/U 
Xes ,  eingeholt  hätte.    Sind  wir  ein  mahl  mit  an* 
fern  Anstalten  und  deren  Zöglingen  soweit,  Alb 
Arzneikunst  und  GeburtsLülFe  keine  so  getrenn- 
ten Dinge  mehr  in  ihnen  sind,  nun  dann  wird 
sich's  mit  jenem  Beirathe  auch  schon  von  selbst 

Seben,  oder  wir  mufften  dann  in  der  Ausübung 
er  Geburtshilfe  eben  so  rechtlich  als  gewissen- 
haft, wie  in  der  mediclnischen  Praxis  werden* 
und  auch  hier  in  jedem  bedenklichen  Fallt 
lieber 'noch  einen  Coasulenten  hinaunifen.  als 
alles  auf  uns  allein  nehmen  wollen.  Ein  Vtf» 
fahren,  von  welchem  es  mir  wehe  thtfltt  daff 
ich  es  noch  als.  eine  grofse  Seltenheit  kl  dar 
geburtshülflichen  Praxis  arfohrsttjaniffc 
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,  oder  noch  ein  paar  -Stunden  lang  aut 
loben  werden  müsse.  Im'  Allgemeinen 
n    sich    folgende  Regeln     darüber    fest* 


ni 


)  Iät  die   Gebärende  weniger  durch 
Geb^nnutier  »Kraukheiten,    als    durch 
die  zu  frühen  und  Übermäßigen  kör- 
perlichen    Anstrengungen     angegriffen  •■ 
und  erschöpft;  was  man  Übrigens  auf  • 
dem  Schweifs*  und  ganzen  Benehmen. 
dir  Hebamme,  aus  dej  Geburtsfteschich. 
te,  aus  dem  langen  Sitaen  im  Geburt*»  ; 
stuhle,  aus  den  rothen,  *ngcschWolle~    . 
neny  heifseh  Handflächen  der  Gebärea- 
den y  aus  dem  Welieaeyu  des  Kreuzes 
u.  s.  w.  erkennen  kann;  hat  die  Ge- 
bärende ferner 
i)  bis  jetzt  lange  und   stark   geschwitzt, 
so  dafs  man    hieraus,    wie    aus  d^m 
.  groben    und    ziemlich  *  ruhigen   Pulst 
und  der   Verminderung  der  sonstigen  - 
KtankKeitssymptome,    auf  eine  schon 
vorgegangene  heilende  Krisis  der  Na» 
tur  schiiefsen  darf;  ist        j  ■    ■ 
J)  der  Kopf  dea  Kindes  gut  zugespitzt,  die  , 
-  Kopfgeschwulst  grub,  der  Muttermund 
schoiv  zurückgegangen   über  den   vor- 
liegenden Kindestheil  $  sind 
\)  die  Wehen  so  recht  deutlich  8<**z  alU 
mähfig,  schwächer  und  schwächer,  und 
*  immer  wieder  um  etwas  schwacher  ge 
worden  (was  immer  das  Reichen  einer 
reinen  und    wahren .  Erschöpfung  des 
Uterus  ist»  Wo  dagegen  btj/där  Erinii 
düng    durch  Schmer*  .und  s&r*hkb+i< 
der  Gebärmutter,  die  Wehen  i*         ■* 
regdmäftig  olUnälüig,  aöfiÄfr  ji 
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lieh«  und  in  einem    unbestimmteren 
i  Gange, .  aufhören);    findet     der  Arzt 

1  ferner 

5)  den  Gebärmut terboden  noch  immer  in 
einer  gewissen  mittelmäfsigtn  Spannung, 
so  da(s  er  daraus  auf  einen  noch  nicht 

-  ganz  erloschenen  Contractionatrieb  der 
Gebärmutter  schliefseu  darf;  und  ist 
dann  endlich 

6)  die  Gebärende  keineswegs  dagegen, 
die  Hülfe  eines  Geburtshelfers  «I 
suchen, 

so  stimme  der  Arzt  lieber  dafür,  .loifitich  ei- 
nen Acamcheur  kommen  zu  lassen,  alt  hier  noch 
lange  durch  Arzeheien  u.  d.  gi.  helfen  zu  wollen. 
Die  Hauptkrankheit  des  Uterus  ist  in  solchen 
Fällen  schon  durch  die  Naiur  .gehoben,  und 
alles  so  vorbereitet,  dafs  bei  einem  gehörigen 
Verfahren  von  Seilen  des  Gt-burtehel&Oi 
von  der  Operation  durchaus  nichts  zu  be» 
fürchten  iet. 

Findet  der  Arzt  aber  gerade  das  Gegeo- 
theil  von  dem,  was  ich  eben  angeführt  habe; 
ist  nämlich 

1 )  die  Gebarende  von  Seiten  des  Kofi- 
auf'wamies  ganz  Ökonomisch  gut  Uttt 
vernünftig  behandelt  worden;  iet 

2)  bis  jetzt  noch  kein  starker  und  illte- 
meintr  Schweifs,  oder  eine  toatute 
Krisis  erfolgt;  sind     1 

3)  viel  Zeichen  von  einer  wirklich  not* 
StattiiabendfnGebärmutrerkranhheil  vor- 
handen (was  denn  der  Arzt  nach  sei- 
ner Keiiiitnifs  dieser  Krankheiten  bald 
erkennen  wird)  steht 

4)  der  Kopf  noch  in  der  Krüi 
gar  weiter  zurück«  und.  Ist 
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mund  dabei  mehr  hart  und  gespannt 
und  dünne,  ab  weich  und  dick  inte» 
meszht;  hat 

5 )  Der  Kopf  noch  wenig  oder  gar  keine 
Kopfgeschwulst  ( welche  innerlichen 
Verhältnisse  sich  der  Arat  vqp  der 
Hebamme  anzeigen  lassen  muh);    ist 

6)  der  Puls  noch  in  einem  offenbar  gc-' 
reizten  Zustande  (in  welchem  man  nie- 
mals eine  Operation  oder  Ausleerung 
des  Uterus  unternehmen  sollte))  und 
sind  ' 

7)  sonst  keine  dringenden  Zufälle,  wie  's. 
B.  heftige  Blutflüsse  aus  dem  Uterus 
oder  andern  Organen,  starkes  Asthma^ 
Vorliegen  der  Nabelschnur  u.  d>  gl. 
vorhanden ,  welche  zu  einem  aecoucht- 
ment  force  nöthigen, 

so  lasse  der  Arzt  die  Kreisende  sogleich  in  ihr 
wohldurchwärmtes  Bette  legen,  ur}d'-  versuche 
nun  noch  aufs  Ern&tüchste,  die  vorhandene  Ge* 
bärmutterkrankheit  gänzlich  oder  doch  grbfsten» 
theils  zu  heben. 

Durch  die  zweckdienlichen  Arzeneimittel 
und  Diäteinrichtungen,  -durch  eine  kräftige 
Beruhigung  des  Gemüthes  der  Gebärenden 
und  aller  Personen,  die  sie  umgeben,  durch 
einen « erquickenden  Schlummer,  und  durch 
3as  gänzliche  Enthalten  der  Hebamme  von 
lilem  Untersuchen,  und  von  allen  sonstigen 
Manipulationen  des  Bauches  u.  s.  w.  *)  wird 

*  Wir  werden  im  Verfolge  dieser  Abhandlung 
es  mehrmals  sehen,  wie  es  selbst  psychisch  nach* 
theilig  für  die  Gebärende  ist»  wenn  die  Hebam- 
men oder  der  Geburtshelfer  während  schwacher 
und  immer  seltener  werden  (Jen  Wehen,  viel  mit 
den  Fingern  untersucht  undiA  den  Gtiu*trtfe*>« 

Uurn.JOUUOY.B.J.fe.  F 
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*4  ganz,  sicherlich  dem  Arzte  hier»  Uttter  zeho. 
m^ü  wenigstens  pchimaU  glücket),  die  Geburt 
zu  einem  ganz  normalen  Eotf*?  zu  bringen« 
iklef  wenigstens  die  paar  Gewaltöperationen, 
die  raan  denn  arn  Ende  vielleicht  auf  keine 
Axt  umgehen  konnte ,  so  gut  vorzubereiten, 
dafs  sie  für  Muttsr  und  Kind  eben-  so  leicht 
ajs  gefahrlos  beendet  werden  köäneij,      « 

§.36.     Wird  ein  Arzt,  der  nicbl  zugleich 
ausübender  Geburtshelfer  ist,  zu  einer  wahren  ' 
Lähmung-  des  .Uterus  hin  zugerufen*;  so  mub 
er,    die  Nachgeburt  mag   schon   abgegangen 
*cyn,  oder.,  nicht,    darauf  bestehen,    daft  auf 
^ler    Stolle    auch   ein  Geburtshelfer    gerufen 
werde.     Bis  dieser  kommt,  mute  er  die  Heb* 
j^mtpe  zur  Anwendung   der  oben  aogepriw» 
ner*  äußerlichen    Mittel    und  Manipulationen 
anhalten,  wo  es  nölhig  ist,    selbst  mit  Huul 
anlegen*    und  zugleich  innerlich  die  Efled* 
tinktur  in  grofsen  Gaben,  in  Verbindung.  *k 
Vitriol  •.  oder  Essignaphthe  und  eiwiaOpiun 
suiwenden.    Keimt  er  die  Gebäreade  ab  ein* 
Frau  von  grofser  hysterischer  Anlage*  Mj  gebs  . 
er,  ansuttt»  des  Opiums,  lieber  die  Esst-AU  es*, 
ator.  und  wende  geg«-  n  .  die  Ohnmächten  be- 
sonders die   arxtihystejrischen    Hiechmittel  tt» 
Bey.  .  der   qrahren  Lähmung   ist   übrigrns  die 

Im  oder  äuTserlich  am  Bauche  .umhcrgrsft^  ms* 
dadurch  die  Aufmerksamkeit  der '  J&eistsdsi 
immerwährend  auf  diese  TheilsT  hinlmftei  ssi 
fsgirt.  Der  Uterus  erholt  sieh.. wie  die  SrSik* 
rang  dick  lehrt,  um  so  schneller  -und  rollstä» 
diger,  je  weniger  die  Gebärende  selbst  fcril 
•  denkt,  oder  darauf  wartet  und  lauert  -  da!»  sr  tick 
erholen  soll,  d.  h.  je  weniger  dir  Kfttimfc 
mit  ihrem  Zustande  beschäftiget  ist,  md'fe  M* 
und  ungestörter  also  das  grofse  und*  lifnÜefcs 
Lebenssftirel  ist,  welches  die  Gvbmtajita*  *• 
*  ihrte  Äutauratfrii  nothwendig  eitfelM*'  «A 
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Prognose  jedesmabl  seht  ungünstig  iu  Stel- 
len. 

$.  37«  Da  der  Erfahrung  nach,  die  JBr. 
sclwpfung  des  Uterus,  und  besonders  die  von 
su  plötzlicher  Ausleerung  dieses  Theiles,  so 
leicht  rezidmrtf  so  mufs  der  Arzt  mehrere 
Stunden  lang'  nach  der  Geburt,  die  Gebär« 
mutterkugel  genau  im  Auge  behalten,  und 
darnach'  seine  Maafsregeln  nehmen.  Findet 
er  z.  fi  dafs  die  Gebärmütterkugel  bei  ihrer 
einmahligen  Gröfse  verbleibt  f  dafs  die  Nach- 
wehen, welche  eintreten ,  schmerzhaft  sind, 
und  dafs  während  derselben  die  Kugel  auf- 
fallen d  viel  härter  wird,  und  immer  etwis 
Blut  abgeht,  ja  sind  selbst  diese  Contractionen 
des  Uterus  so  schmerzhaft',  dafs  leichte  Ohru 
macltten  sich  dazu  gesellen ;  so  hat  der  Arzt 
ichkchterdutgs  nichts  mehr  zu  furchten*  Der 
Schmerz  und  die  bedeutende  Härte  in  der  Ge- 
bärmutter sind  die  sichersten  Zeichen,  dafs 
sowohl  die  Nerven  des  Uterus  als  die  Beweg- 
lasern desselben,  ihre  normale  Lebendigkeit 
wieder  erhalten  haben.  Auch  die  Ohnmäch- 
ten beweisen  hier  nichts  schlimmeres,  als  den 
allbekannten  Consent  der  Gebärmutter  mit 
dem  Hirn,  und  dafs  der  Uterus  schon  wieder 
kräftig  und  thärig  genug  ist,  das  Hirn  in  ein« 
gewisse  Mitleidenschaft  zu  ziehen.  ■ —  Findet 
der  Arzt  aber  über  kurz  oder  lang,  dafs  die 
anfänglich  schon  härtere  und  kleinere  Gebär« 
mutterkugel  weicher  und  gröfscr  wird,  und  sich 
breiter  und  flacher  unter  die  Därme  hinlegt, 
dafe  selbst  in  Augenblicken ,  wo  der  Uterus 
ganz  stille  steht,  und  nicht  die  geringste  Con- 
tra ction  verrätii,  ziemlich  viel  Blut  abrinnet,  • 
sind  die  paar  schwachen  ZusammensiehuBgeo, 
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di#  man  noch  von  Zeit  zu  Zeit  An,  dem 
l&rmüuerboden  bemerkt ,  ganz  '  ohne  '  t 
Schmerz,  wird  die  Gebärende  mit  jeder'! 
feen  Viertelstunde  schwächer,  unruhiger,  k\ 
und  bemifstloser ,  der  Puls  geschwinder h,w 
gelmäfsiger  und  kleiner »  so  dafs  alle* -g 
offenbar  wieder  einen  mehr  »erröten,  C 
xäkter  annimmt;  so  ist  hier  mit  allew  Jtc 
ein  Rückgang  des  Uterus  in  die  voQg^.SclM 
und  Erschöpfung  ■  zu  befürchten,  uigd^  dies 
nur  {durch  die  genaueste  Wiedeiliotytng. « 
wirksamsten  innerlichen  Mittel  aus  ßlfcn  i£j 
ten  vorzubeugen«  So  lange  dabei  'du  B 
flufs  hoch  sehr  mäfsig  ist,  braucht ^ujui  ' 
den  oben  angezeigten  äufceriichjgn  Mi| 
keine  weiter  anzuwenden,  als  da*.  %t\l 
Reiben  des  Bauches,  und  das  AuJQegfejjnjd 
ziefnlich  schweren  Paquets  von  LeiJieff 
u*  cl.  gl.  auf  den  Bauch.  Wird  «Jei  £M 
stärker y  so  müssen  auch  wieder  die*  W 
Umschläge  und  Einspritzungen  wieder)] 
und  zur  Sicherheit  auch  der  Cdbiutshi 
wieder  gerufen  werden  *). 

*)  Der  eine  und  andere  meiner  Leset  i 
vielleicht  bei  dieser  und  mehreren  8tt 
«  meiner  Schrift  den  Kopf  bedenklich  Aber 
Menge  des  Personals  schütteln,  welche 
in  manchen  'Fällen  am  Bette  (  der  Gebärer 
oder  Wöchnerinnen  zusammenbringe.  A 
sind  denn  die  Falle  in  der  eebuf  tshüTAichea 
xis  von  geringerer  Wichtigkeit ,    als  die  in 

„.-     arztlichen,  wo  doch  so  oft,  zwei,. drei  und  a 
Aerzte  zusmnnieuberufen  werden,   um  sich 

\       einander  über  den  schweren  tall  zu  beratl 
TJnd  wenn  von  einem  Beunruhigen  und  Aenj 

•       gen  der  Gebärenden  durch  zuviel  ärztliches 
.  sonale  die  Rede  ist,  so  ist  es  gewifs  äeäAto 
am  wenigsten,     worauf  diefi  besogfn  <<we 
kann.    Dieser  kennt  die  Gebärende  oder  W 


—     85    — 

$♦  38*  "**  sicherste,  und  beruhigendste 
'eichen  endlich,  dafo  alle  Gefahr  der  Lähmung 
hd  Verblutung  vorüber  istt  gewährt  ups,  wie; 
irdiefs  ^üch  schein  oben  gehört  haben,  ein 
armer ,  */c/i  zijer  Jen  ganzen  Körper  verbreiten* 
er,  während  eines  sanften  Schlummers  entstehen- 
er",  un^,  von  einem  sanften  und  angeneltmtn  Ge- 
leinfühlefür  die  Wbcltnerinn  begleiteter  Schweifs. 
ö  beruhigend  nun  einerseits  fliese  Ersehet« 
ung  für  d«*n  Äffet  Ur,  so  wird  sie  anderseits 
ir '  ihn  die  Quelle  grober  Besorglichkeiten 
nd.  Aufmerksamkeiten.  Es  kann  nämlich 
?tzt  der  Wöchnerin'  kein  gröfseres  Unglück 
dderfahren,  als  wenn  dieser  Schweifs  gestört» 
der  wohl  gar  gänzlich  unterbrochen  wird* 
Vahnsiiin ,'  tödtlichfe  Entzündungen  des  Ge- 
ims  und  Nervenfieber;  im  gelindesten  Falle: 
bremische  Lting^nkrarikheiten  ,  Bauchfell  - 
nd  Psoas -  Abscesse. .  che  Boerschen  Schenkel- 
chmerzen  u,  s.  W.  sind  die  gewöhnlichsten 
*ol§en  davon;1'  Der  Arst  kann  also  in  die- 
pin  Falle,  wo  überhaupt  der  ganze  Körper 
urch  den  Blutflufs  geschwächt  und  aus  dem 
rleichgewichte  gehoben,    und    das  Nerven» 

nerinn  oft  schon  von  ihrer  Mutter  Schoofse  her, 
und  gewährt  derselben  durch  seine  Gegenwart 
und  Sorgfalt  einen  Grad  von  Trost  und  Beruhi- 
gung, den  ihr  der  geschickteste  und  beredesteAe. 
coucheur  nicht  geben  kann.  Und  dann  ferner  s 
kann  uns  der  vieljahrige  Hausarzt  nicht  aus  der 
Jugendgeschichte  unserer  Gebärenden  so  man- 
chen Wink,  so  manche  Warnung  (r*.  B.  übtr 
die  Idiosynkrasien  gegen  Opium  und  andere  Mit- 
tel) geben,  die  wir  bei  unserm  Verfahren  hlu$ 
benutzen  können?  Gewifs,  mau  sollte,  und  wäre 
man  der  erfahrenste  Geburtshelfer  ron  der  Welt^ 
nie  eine  nur  einigermafsen  bedeutende  Opera- 
tion  unternehmen,  ohne  sich  vorher  mit  dem 
Hausärzte  darüber  berathen  zu  haben. 
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System  sich  mit  seinem  Central- Organ,  dein 
Gehini,  in  einer  so  höchst  bedenklichen  Auf- 
geregtheit und  leichtbeweglichen  Mitleiden- 
schaft befindet,  nicht  ernstlich  und  sorgwu 
genug  darauf  Acht  haben,  dafs  die  Tempera- 
tur der  Luft  in  der  Wochenstube  immer  die 
rechte  ist,  und  dafs  beim  Wechseln  der  Leu» 
und. Bettwäsche  (wozu  gerade  bei  Blutflüssen 
und  Schweiften  die  Veranlassung  doppele  so 
oß9.  als  sonst,  Statt  findet)  ja  keine  Fthkr  fo- 
gangen  werden,  wobei  die  Wöchnerion  >° 
unglücklich  wäre,  sich  zu  erkälten.  Min 
kann  die  Notwendigkeit  dieser  Vorsicht  den 
Wärterinnen  und  Verwandten  nicht  dringend 
und  ernstlich  genug  einschärfen.  Wie  manche 
Frau  ist  nicht  schon  durch  ein  halbstündige! 
Oeffnen  eines  Fensters,  oder  durch  ein  ebffl 
so  langes  Aufsitzen  in  einer  kalten  Stufe 
während  dafs  ihr  Bette  zurecht  gemacht  vqiw 
de,  und  durch  ähnliche  Versehen  mehr,  (d* 
denn  der  Arzt  leider!  gewöhnlich  erst  «■£■ 
dem  Tode  erfährt)  um  ihren  Verstand,  w 
selbst  um  ihr  Leben  gekommen,   • 
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Magnetismus. 


Ist*«  Werk  von  Gott,  so  wird*»  bestell n 
Ist's  Menschen  Tand,  wird's  untergeliii. 

9 
*  I 

-Jieses  Wort  spricht  alles  aus,  und  so  mag 
p  auch  biet  zur  Einleitung  dienen. 

Es  heifst  mir  andern  Worten:  Was  aui 
ler  Wahrheit  geboren  ist ,  und  in  der  Wahr- 
teit,  zur  Ehre  Gottes,  getrieben  wird ,  das 
vlcd  sicher  bestehen,  und  Frutht  tragen. 

Was  aber  unwahr  in  sich  selbst  irft,  und 
licht  für  die  Wahrheit,  sondern  Tür  irrdieche 
Zwecke  getrieben  wird,  das  wird' ninrther  bes- 
tehen ,    sondern    vernichtet    in     sich    selbst 
tntergehen. 


Der  animalische  Magnetismus*  dieser  so 
a(nge  problematische,  so  laiige  tu  den  Verk- 
ungeri  des  menschlichen  Geistes  oder -zu  den' 
bsichtlichen  Täuschungen  gerechnete,  Gegen- 
tand, ist  nun  als  Tkätsächt  dargestellt,  übt" 
inen  solchen  Einflufs  auf  die  heilende  Kunst 
us,  wird  so  allgemein  verbfeitet,  %und  cMfch 
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•*  achtbare  und-  glaubwürdige  Männer 
tigt  und  ausgeübt;  dafs  diese  Zeitschrift,  wel- 
che alles  Faktische  und  wirklich  Heilbringende 
in  unserer  Kunst  aufnehmen  und  miuheilen 
soll,  nicht  länger  davon  schweigen  darf»  Aber 
auch  hier  werden  wir  dem  Geist  und  Ran 
derselben  treu  bleiben,  nui  aufzunehmen,  was 
reine,  unbefangene  und  genau  angestellte 
Beobachtungen  und  Versuche  ergeben,  sey 
es  für  oder  wider  den  Magnetismus,  jey  ea 
gemäfs  oder  widerstreitend  den  gewöhnlichen 
Grundsätzen  der  Physik  oder  der  Mögjfich? 
keit.  Denn  es  bleibt  ewig  wahr,  die  Na- 
tur will  gefunden ,  aber  nicht  erdacht  oder -gar 
erdichtet  seyn.  Aber  auch  die  Gesetz?  und 
Grenzen  der  Möglichkeit  aller  Erfahrung ,  und 
also  des  Glaublichen  und  Unglaublichen,  köJK.  * 
nen  und  müsoen  auch  wiederum  durch  die 
Erfahrung,  nicht  a  priori,  bestimmt  werden. ■ 
Daher  werden  hier  auch  Bemerkungen  und 
Winke  über  Erfahrung  überhaupt,  und  nbec 
die  Kunst  die  Natur  au  fragen,  nicht  am  ufe 
rechten  Orte  seyn. 

Eine  Menge  Phänomene,  die  lange  ZA 
unter  den  Namen,  Magie,  Sympathie,  geheim 
Künste  und  Wunderkrafte,  aus  der  gesunden 
Physik  verbannt,  uud  in  die  Region  des  Ate- 
glaubens  oder  des  Betrugs  verwiesen   wWk 
traten  wieder  hervor,   und  ganz  kek  uns  un- 
ter die  Augen.    Die  Zeiten  haben  sich  gelo- 
dert.   Sie  haben  nicht  mehr  den  Scheiterhau- 
fen au  fürchten,    nicht  mehr  das  Anathcps 
der  geistlichen  Macht.    Aber  wohl  die  FacW 
der  strengen  physischen  Untersuchung,  upd. 
das  Anathema  der  Wahrheit   und  der  gtpflH» 
den  Vernunft.    —    Schon  einmal  wura  Oto 
Menschheit  von  Aberglauben  und  Srft  aiMK 
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;ufen  suerst]  durch  die  Aerzte,  diese  Vorate- 
»r  der  lebenden  Natur,  befreit,  die,  auf  Ge- 
ihr  selbst  verbrannt  zu  werden»  die  Magie 
r  etwas  Natürliches,  und  die  Hexen  und 
i&essenen  für  Kranke  erklärten.  ~  Es  ist 
)ermaU  an  uns,  die  Menschheit  für -dem  Aber- 
auben  und  allen  seinen  Folgen  au  sichern,  die- 
lt Gewalt  auf  uns  eindringen,  und  die  wich» 
je  Frage  zu  untersuchen :  Giebt  es  wirk- 
te Thatsachen,  welche  nicht  nach  den  be- 
mnten  Gesetzen  und  Kräften  der  Natur, 
ad  eben  so  wenig  durch  Betrug  und  Tau* 
faung,  erklärt  werden  können ,  welche  also 
ne  uns  noch  unbekannte  Verbindung  und  - 
rtrkungsart  der  Körper  auf  einander  bewei- 
m?  —  Wie  glücklich  sind  wir,  dafs  wir  in 
eiten?  leben,  wo  wir  diesen  wichtigen  Ge- 
mstand frei  und  unbesorgt  prüfen,'  und 
tibst  Wunderkräfte  der  physikalischen  Unter« 
ichung  unterwerfen  können!  —  Man  kann 
»  wohl  der  armen  Menschheit  verzeihen» 
renn  sie,  schon  so  viel  Tausende  von  Jah> 
sn  auf  solche  Weise  durch  geheime  Kräfte 
etäuscht,  etwas  schüchtern  und  auf  ihrer  Hut 
;t,  und  es  helfet  es  gut  mit  ihr  meinen, 
renn  man  sorgfältig  wehrt,  dafs  nicht  wieder, 
tische  Waare  eingeführt  wird. 

Aber  nicht  bloa  der  Aberglaube  ist  es  f 
ras  wir  bei  der  Untersuchung  zu  fürchten 
nd  zu  meiden  haben,  sondern  auch  der 
ipott,  die  Blindheit,  und  die  Halsstarrigkeit  des 
Jngbubens.  Denn  wir  wollen  es  uns' auf« 
ichtig  gestehen:  Das  eine  Schadet  der  wah- 
en  Untersuchung,  eben  so  viel  wie  das  an- 
lege, Unglauben  ist  auch  eine  Befangenheit 
es  Geistes ;  das  im  voraus  absprechende  und 
«^werfende  Urlheil  über  alles ,  was  wir  für 
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jetzt  nicht  begreifen  können,  das  absiihtlkfes 
Verschliefsen  des  Geistesauges,  ihut  der  Wab- 
ren. Erkenntnifs  und  den  Fortschritten  der 
Wissenschaft  eben  so  vitl  Schaden.  Der 
höchste  Unglaube  wird  zuletzt  in  der  Thit 
wieder  ein  Aberglaube,  eine  abergUiuhiscIie 
Furcht  vor  dem  Aberglauben, 

A^ej  glaube  heifst  nicht,  das  Unbignif. 
liche  glauben  (denn  das  thun  wir  alle)  lon- 
dern  das  Unerwiesen*  glauben.  Dem  meisten 
Aberglauben  liegt  etwas  sehr  wahres  zum 
Grunde.  Es  braucht  nur  von  den  dunkeln 
Nebel»  .der  es  umgieht,  befreit  zu  wenden,  Uni 
es  giebt   uns  ein  schönes  Korn  der  Wahihert . 

Es  ist   gevr'ds,    bestätigen    sich    die  bis« 
her    kund '  gewordenen    Erscheinungen    des 
Magnetismus,     so  heben  sie  alle  bishex 'V* 
genommenen   Gesetze    der  Natur  auf,  »tai' 
erschüttern  die  Grundfesten  alles  WisssN»'  — « 
Wir  können  es    ups  nicht    verbergen«   WÄ* 
stehen  an  einem  Abgrunde,  an  *inen>  geQhi* 
liehen  Scheidewege,     Auf  der  einen  Seite  die 
Gefahr  wieder  zu  tersinken  in  die  Nschtder 
trüben  Zauber»  und  Hexen  weit.      Alles, 
dahin  gehört,  Zauberei,  Sympathie, 
mus,    Anmiete,  Wahrsagerei,   Geistererssfati- 
nung,     Zauberspiegel ,     Wunderkurea ;    sSsi 
flieis   spricht  das  einzige  Worjt,  MagnedsIRiut; 
aus,*  alles  dies  schläfst  er  in  sich  ein. -^  Auf 
der  andern  Seite    aber    stehen  wir    vor  ~ds* 
Aufgang  einer  neuen  Morgenrötbe  für  wIm 
senschaft  und  Menschheit,   einer  neues 
deckung,  die  alles  übertrifft,  was  jemals  < 
deckt  worden  ist,    die  uns  den  Schlüssel  A* 
tiefsten    Geheimnisse    der    Natur    versprisfclr 
und  somit  eine  neue  Welt  eröffnet. *'  *■■  ♦•    -' 
.  Noch  nie  \r-ar    eine  gün$rjgefr<fck §V* 


solche    Ucaremehang   ils    cic 

Die    XaJnrwiasecse^an:  osd    Naiunadasonr. 


zu   einem  Gcaefe  cfes  YeujssfimieEhfcit  gpfhaw 
hen,  auf  Mfcrfn«»  sie  neck  nie  war:    Elmm 
Menge  nentr,  scoca  an  das  Inner*»  &nareav 
Bender  (pake  und  Gesetze-  4er  Natur  esoiedhi 
und   bermaen   («lerne;    Eioe   Menge    neuer 
Mittel  und    Wege  au  -  ihrer    Betrauung  un«* 
Erforschung ! .  —    Und  «-he*  an  güngstig  iat 
die  Stimmung  der  Geister.  Entfette  it  von 
Zwang  und  der  Binde  das  Aberglaubens,  p 
tiärkt  und  erhellt  das  Auce  des  Geistes  «orch 
scharfe  und  rein  eanpirische  NaturÜKschun^, 
der  eine  Theil  streng  ungläubig,  festhalten?! 
an  den  bestehenden  Grenzen  der  Natur,  und 
nichts  annehmend,    alt  was  genau  empirisch 
erwiesen  werden  kann;  der  andre  erfüllt  von 
einem  regen  Streben  nach  dem   Hohem  und 
Unsichtbaren  auch  in  der  Natur,    sich  nicht 
begnügend  mit  dem  äuisern  Leben,  sondern 
auch  das  innere  I*eben  au  erforschen  suchend, 
und  eben  dadurch  empfänglich  für  höhere  An- 
schauungen uncj  Verbindungen,    die  dem  er- 
sten entgehen;    JSiue   Tendenz    unsere  Zeit» 
alters,  die  gewifs  in  ihrem  Prinzip  sehr  au  eh- 
ren ist,    und'  tchon  manche  schöne  Frucht 
getragen  hat,  die  aber  leicht  cur  Schwärmerei 
und  Phantasterei  führen  kann,  wenn  sie  nicht 
von  dei  andren  $ei(e  her'  bfcschräQkt  und  ge- 
leitet wird, 

Lafst  uns  diesen  günstigen  Zeitpunkt, 
diese  neuen  höchstmeckwürdigen  Erscheinun- 
gen, die  er  uns  darbietet,  nicht  ungenutzt 
vorbeigehen.  Lafst  uns  den  Aberglauben  suf 
immer  vernichten,  indem  wir  die  Naturer- 
scheinungen, die  ihm  bisher  immer  cum  f#iuri 
de  lagen,  ihn  insgeheim  nifarten,  «mwedei  in 
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ihrer  Vollen  Nichtigkeit  darstellet ,  oder  sie  im' 
Gebiet  der  ■  Naturforsahüng  ziehen ,'  uiid  zur 
Klarheit  und  Wissenschaft  'erheben.  Life 
uns  die  Grenzen  des  menschlichen  Wissens* 
und  Wirkens  su  einer  neaen  Sphäre  ausdeh* 
nen,.  oder,  wenn  *ie  6ich  nicht  bestätigt,  die 
alte  desto  fester  stfhliefeeft.  Lafst  mp*  endlich  ' 
den  Werth  dieser  neuen  Entdeckung*  Ib  Heft*' 
mittel  untersuchen,  genau  prüfen  und  trot- 
tligen. •  ■    ■  .  *        '     '  ■-    • 

Alles  kommt  auf  die  Untersuchjotig' 
Punkte  aiu 

Sind  die  .Thatsachen  wahr?  '#  -1      "  f  ; 

In  welchem-  Kausalverhätttiffs  stehen  *tk  *&/ 
ter  sich  und  mit  der  Aufsenwelt?  JLmsen  sü-  Mf 
ab  Modifikationen  schon  bekannter  J^atüfthUfgf' 
leiten  erklären,  oder  ist  dadurch  eine  neue  N*OI* 
thätigkeit,  eine  neue  Kraft t  ein  neuer' SbtH^Hf] 
neues  Verbindung*-  und  Erkenntnifitninü  W&*\ 
sehen  uns  und  der  Natur ,  aufzufinden?  "  ' 

..    Dem    gemäf*    wollen     wir     niGht    Msr 
das,    was     unter    dem  Namen     des  Magne«' 
tismus    vorkommt,     sondern  alles,  '  was  dA 
in    unsern   Tagen   als    geheime   Wimdefak' 
und  Wundererscheinuag  darbietet  — r  and  de*1" 
sen  ist  nicht  wenig    —    in  diese  Rubrik  «£ 
nehmen,  da  wir  bis  jetzt  keine  Gsenzen'Ht» 
neii,  die  beides  von  einander  scheidet,  T  vtt». 
mehr    eines    zur  Erläuterung  de*  mad&fk  H 
dienen  scheint. 
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i&ättt  zu  der  anzeige  von  Stieglitz  Schrift  über 
den  Magnetismus  in  der  BibU  d.  pr.  H.  JuL  1 81 6, 

Ich  benutze  diese  Gelegenheit  zu  Mit- 
eilung  der  Resultate  einer  Reihe  von  Beob- 
htungen  und  Versuchen  ,  welche  ich  in  Ver- 
legung mit  mehreren  hiesigen  würdigen  Ge- 
irten»  von  welchen  ich  nur  dte  Herren  Ktap. 
h  und  Hermbstädt  nennen  will ,  anstellte, 
>bei  ich  aber  bemerken,  mufs,  dafs  bei 
en  sehr  eingewurzelten  Nervenkrankheiten 
ileptischer  und  melancholischer  Art,  deren 
tie  bedeutende  Anzahl  den  Versuchen  unter- 
trieb wurden,  die  magnetische  Behandlung 
Sehst  unbedeutende  Wirkungen  und  durch- 
is  keine  Heilung  hervorbrachte.  ' 

Unsere  Resultate  waren  folgende: 
l  E*  ejxistirt  eine,  bis  jettt  in  dieser  Form 
cht  bekannte«  Einwirkung  eines  lebenden  in- 
viduums  auf  ein  anderes,  wodurch  in  letzte» 
m  eigenthümliche,  und  in  dieser  Knu salver* 
ndung  hm  jetzt  noch  nicht  bekannte,  Er« 
heinungendes  Nervensystems  hervorgebracht 
erden. 

s.  Diese  Erscheinungen  erreichen  zuweilen 
ne  Höhe,  welche  ganz  jenen  krankhaften  Ner- 
enzustand  darstellt,  den  wir  bisher  Sornnam- 
itismus  '  und  Catalepsis  nannten ,  und  der 
ich  ganz  ohne  magnetische  Einwirkung,  al- 
in  durch  innere  krankhafte  Veränderungen 
ts  Organismus,  hervorgebracht  werden  kann» 
3.  Der  einzige  Unterschied  ist,  dafs  sie  bei 
gm  Magnetismus  durch  bestimmte  Einwirkung 
on  aufsen  und  nach  Willkühr  hervorgebracht 
nd  aufgehoben  Verden  können.  Dieser  ist 
so  nur  die  äubere  Bedingung,  aber  nicht 
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Wesen  dies  es  Zustandes ,  der  vielmehr  im  Ner- 
vensystem und  in  den  G (-setzen  des  Organis- 
mus seinen  eigentlichen  Grund  hat, 

4.  Oie  Phantasie  nimmt  an  den  magnrti» 
scheu  Erscheinungen  groben  Antheil,  wird  da- 
durch aufgeregt ,  und  vermag  die  Erscheinns- 
gen  mannigfaltig  zu  erhöhen  und  zu  modSi« 
z\ ren.  Doch  lassen  sich  nicht  alle  Kitrheinun» 
gen  aus  ihr  allein  erklären  \  sondert  et  scheint 
ein  physisches  Agens  dabei  wirksam  tu  seyn. 

5.  Dieses  A%ens  gehört  aber  nicht  lüden 
gewöhnlichen  physischen  Agentien,  dtesteh 
durch  physische  und  chemische  Reagtftuen, 
auch  im  Tbdren,  sinnlich  darstellen  lassen«  Bis 
jetzt  ist  uns  kein  Versuch  bekannt,  WO  durch 
Einwirkung  auf  oder  durch  leblose  K.dfpet» 
z.  E.  Attraktion  ,  sein  Daseyn  physich  eieienn 
wäre,  wie  das  der  Electricitär,  des  mineralischen 
Magnetismus  u.  s.  w.  Sondern  ei  ichftnt 
nur  in  der  Sphäre  des  Lebens  su  entnen, 
eine  Lebensatmosphäre  des  lebenden  Orgmis- 
muü  zu  seyn,  die  aurh  nur  auf  Leheodigei 
wirken  kann;  daher  sein  Daseyn  sowohl y  ab 
die  Rezepti vität  dafür  äufserst  bedingt  dmch 
individuelle  und  gegenseitige  Verhältnine  (trf 
ähnliche  Art,  wie  der  flüchtige  Anstfrcknnp- 
Stoff), 

6.  Dieser  Zustand  kann  in  KrankbatBfti 
besonders  nervöser  Art ,  ein  grosses  HeUhriud 
werden,  selbst  datin,  wo  die1  kräftigsten  HA 
mittel  vergebens  angewendet  worden  sind.  Ab* 
er  kann  auch  schädlich  werden. 

7.  Deswegen  ist  er  seiner  Natur  nach,  ab 
sehr  bedingt,  nicht  geeignet,  altganäwi  t& 
mittel  zu  werden*  Auch  bedarf  er,  *fe#' In  *rf» 
iien  Wirkungen  noch  nicht  gehörig  jtektiM 
und  gefährlicher  Folgen  fähig,  groise#Vcfe4fc 
von  Seiten  des  Arztes,    so  wie,    als  gmto* 
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Mifshrauch  unterworfen ,  der  oMgbtiükhtn 
Aufsicht.  Eben  deswegen  {wurden  auch  öffent- 
Hclie  und  gemeinschaftliche  Bthandlungsansiai- 
ten  dieser  Art  nicht  zu  gestatten  aeyrc,  da  sie 
leicht  zur  Erregung  und  Verbreitung  von  Ner- 
ven zufallen  Gelegenheit  geben  und  umeine 
Versuche  hervorbringen. 

Wir  rufen  bei  diesem  wichtigen  aber  höchst- 
kritischen  Gegenstand  allen  unsern  Mitbrüdern 
aus  redlichem  Herten  xu  : 

Wachet ,   tiafs  ihr  nicht  in  Anfechtung 
fallet,  und:  Prüfet  die  Geistert 

Die  Vernunft  allein  ist  es,  die  uns  vom 
Thiere  unterscheidet ;  die  uns  mit  der  Gottheit 
und  der  geistigen  Welt  in  die  wahre  Verbin- 
dung setzt,  uud  eben  so  alle  wahre  Erkennt- 
nifo ,  die  wir  bis  jetzt  von  der  Natur  haben, 
verschalle  hat,  und  verschaffen  kann  Die  Ver- 
nunft aber  ist  ein  wadumder,  kein  schlafender 
Zustand. 

Alles  scheint  zu  beweisen,  dafs  eine  Kraft 
im  Menschen  liegt,  man  nenne  sie  Phantasie, 
oder  wie  man  will,  welche  unter  gewissen 
Verhältnissen  und  Anregungen  (auch  der  mag- 
netischen) *  die  wunderbarste  Exaltation  der 
Nerventhätigkeit  und  des  Geistes,  erregen,  und 
selbst  in  das  Körperliche  d*s  Organismus  ein» 
greifen  und  es  verändern  Kann.  Aber  diese 
Kraft  und  ihre  Exaltation  ist  nicht  neu.  Sie 
ist  so  alt  wie  die  Menschheit,  und  die  ganze 
{Geschichte  spricht  von  ihr.  Diese  zeigt  uns 
aber  auch,  zu  welchen  unseligen  Verirrungeti 
sie  den  menschlichen  Geist  und  das  Menschen- 
geschlecht führen  konnte,  die  nur  durch  die 
wiederkehrende  Herrschaft  der  Vernunft  zu  hei- 
len waren.  — *  Sie  bleibe  also  immer  dieser 
unterworfen,  aicju  Herriaa;  sondern  Die» 
nexinsu 
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Ich  schliefse  mit  dem  Wort:  Factum  in» 
fectum  fieri  nequiu  Ein  walires  Factum 
kann  keine  Macht  in  der  Welt  ungeschthn 
machen,  und  eben  so  wenig,  eine  unnattdber  - 
darauf  ergründete  factische  Wahrheit.  Sie  ist 
die  einzige,  die  wir  im  Reiche  fler  Natur  und 
der  Geschichte  als  Wahrheit  anerkennen»  dm 
einzige  wahre  Naturphilosophie.  Sie  triam* 
phirt  sicher  am  Ende  über  alle  KJbnpit  der 
Zeiten  und  Meinungen ,  und  hilft  sich  selbst 
durch«  —  Also  das  Factum  9  das  FaOum%  und 
seine  völlige  Begründung  —  diefs  allein,  — 
nicht  Raisonnement,  ists,  was  uns  Noth  thut. 
Und  darum,  mit  der  gröfsten  Anstrengung 
und  Schärfe  dahin  zu  wirken,  bitten  wir  alle 
Naturforscher  und  Aerzte  im  Namen  der  Wie» 
-senschaft  und  Wahrheit. 


* 

Erläuterungen  dieser  Zusätze* 

Man  hat  auf  eine  mir  unbegreifliche  W« 
diese  Zusätze,  so  wie  den  ganzen  Auszug  auf 
Stitgtitz,  sowohl  in  Absicht  ihres  Zweckes  als  ih» 
res  Sinne  s  mißverstanden«  Man  hat  mir  Abrieb» 
ten. untergelegt,  die  mir  nie  in  den  Sinn  ka- 
men. Ja  man  hat  es  so  weit  getrieben»  ttidL 
emen  Feind  und  Gegner  des  Magnetisziut 
zu  nennen.  Leider  hat  mich  diese  Erfahloäg 
von  neuem  belehrt,  wie  schwer  es  manche* 
wird,  Sache  und  Meinung  zu  unterscheidest 
und  wie  leicht  sie  in  dm  Irrrhum  Wtfaüsl} 
den  für  einen  Feind  der  Sache  au.JsalMi 
der  nur  ein  Gegner  Ihrer  Ap  sieht  ist»  k*% 
seh*   mich  deshalb  genöthigt,    hfceg^SMiwaB 
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über  die  Absicht  als  über  den  Inhalt  jener 
Blätter  einige  Erklärungen  beizufügen. 

Dafs  ich  kein  Feind,  sondern  ein  Freund 
des  Magnetismus  bin,  habe  ich  hinlänglich 
beweisen,  ich  gehöre  zu  den  ersten,  welche» 
nachdem,  sie  lange  gezweifelt,  durch  unzwei- 
felhafte Thatsachen  belehrt,  im  Jahre  igesg 
den  Magnetismus  als  Factum  und  als  HtiU 
inittel  anerkannten,  und  es  öffentlich  aus? 
sprachen  *). 

Seit  dieser  Zeit  bin  ich  unverändert  thätig 
gewesen,  mir  genauere  Kenntnisse  und  Erfah- 
rungen über  diesen  Gegenstand  zu  verschaff 
fen;  ich  benutzte  jede  Gelegenheit,  die  s<d& 
mir  darbot,  die  Erscheinungen  selbst  zu  beob- 
achten. Ich'  unternahm  selbst  einige  Monate 
lang  die  magnetische  Behandlung  einer' Kran-, 
ken,  um  mich  von  allem  zu  unterrichten« 
Ich  veranladste  die  Errichtung  einer  Com« 
miesion  zur  Untersuchung  dieets  Gegenstan- 
des, und  war  Mitglied  derselben,  bis  sie, 
ohne  meine  Schuld,  auseinander  ging. 

Aber  je  mehr  sich  mir  auf  diesem  We« 
ge  merkwürdige  und  bestätigende  Erfaruni 
gen  darboten,  wovon  ich  in  der  Folge  eini- 
ge mittheilen  werde,  desto  mehr  wurde 
fch  überzeugt,  wie  leicht  dabei  Täuschun- 
gen ,  so  wie  Uebertreibungtn  und  Schwär« 
mereien,  sich  einmischen,  wie  viel  noch, 
unbestimmtes  und  schwankendes  in  der  Sa- 
che, und  dafs  sie  hoch  lange  nicht  reif  genug 
sey,  um  darüber  feststehende  Gesetze  und 
genügende  Theorien  auszusprechen;  dafs 
also   alle   Arbeit  noch  dahin    gerichtet    seyxi 

•)  S*  Jeurn<  d.  pr.  Jicilk.  1.809. 
Jeiirn.ÄXXIV.B.3.St.  © 
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müsse,  die  Th3is.-1.-hen  selbst  genauer  *u  ptft> 
hu,  zu  vervielfältigen,  au  berichtigen,  ur>d 
so  das  Kausal  verbal  tnifs  zu  eniwick*-Lri.  Mit 
Bedauern  sah  ich,  dafs  der  eine  Thtil  da 
Publikums  das  Ganze  als  eine  völlig  auig» 
machte  Sache  ansah,  sich  dem  unbedingten 
Glauben  hingab,  und,  darauf  ges'ttiat,  auch  je- 
den andern  Aberglauhen  begierig  aufzulassen 
anfing;  während  der  andre  Theil  desto. hart» 
nackiger  im  strengen  Unglauben  verharrend, 
selbst  nicht  einmal  sehen  wollte  das,  Was  vor' 
Seinen  Augen  vorging.  Beides  war  der  reinen 
Untersuchung  im  höchsten  Grade  hinderlich.— 
Das  alteischlimmste  aber  war,  riafs  viele,  lie 
davon  sprachen,  gar  nicht  wufsten,  wovon  Si» 
^entlieh  die  Bede  war. —  Das  Werk  venStty* 
fitz  schien  mir  fd  es  wegen  eine  lehr  erwünscht 
te  Erscheinung,  weil  es  die  Begriffe  übet  dfcrt 
Sache  berichtigte,  und  zeigte,  was  bis  jfUt 
darin  entschieden,  und  was  noch  nlobl  ent* 
schieden  sey,  und  einen  genauefn"  T**,v.-' 
suchung  bedürfe.  Aber  .s  wurde  von  dem 
grüfsem  Publikum  zu  wenig  gelesen,  weile» 
vielen  zu  weitläufig,  vielen  zu  gelehrt  war* 
Diefs  allein,-  den  Prüiun  geeist,  die  helle  Xft 
tik,  die  es  enthielt,  mehr  in  das  Publikum 
tu  bringen,  und  dadurch  dem  VVahrejJ  in 
der  Sache  beförderlich  zu  seyn,  war  der  ,Qnind|- 
warum  ich  es  in  einem  Auszuge  brachte  aps* 
besonders  drucken  liefs. 

Ei  war  die  nämliche  Gesinnung,  die  midi 
bisher  für  diese  Angelegenheit  beseelte,  die 
mich  auch  jetzt  trieb,  diese  Schrift  ins  Publi- 
kum zubringen,  und  ich  hin  mir  bewufcr,  « 
dabei  eben  so  redlich  und  gut  mi(  der  Sache 
gemeint  zu  haben,  wie  immer. 

Am  liebsten  hätte  ich  selbst  etwas  ff 
schrieben,     denn    in  manchen   Stücken-  wi 


—    M    — 

icglitz  Ansicht  nicht  die  meinige*  Wie  ich 
ich  an  manchen  Orten  bemerkt  habe.  Abet 
\  fehlte  mir  an  Zeit*  Und  die  Schrift  enthielt 

>  viel  Treffliches,  und  besondere  eine  so 
renge  Prüfung)  Worauf  eis  ja  eben  hier  im 
teisten  ankam,  dafs  ich  für  das  beste  hielt*  die 
teen,  so  wie  sie  waten,  zu  geben,  mehr  als 
ahrungsßtoff  und  Anstoft  fcur  Untersu- 
lung  und  Zweifel,  als  um  damit  meine 
eberzeugüngen  auszusprechen. 

Und  was  ist  denn  im  Wesentlichen  der 
ihalt  dessen,  was  ich  selbst  in  dieser  Schrift 
'Sngthabe?  ***ch  erkenfle  an,  dafs  dem  Mag* 
»tismus  Äealität  zum  Grunde  liegf,  dafs  er, 
enn  er  sich  ferner  bestätigt*  eine  der  gtöfs- 
n  Entdeckungen  ist,  welche  die  neue  Zeit 
macht  hat.  Abet  zugleich,  dafs  er  noch 
imer  Gegenstand  der  empirischen  Forschung 
: ,  und  dafs  er  noch  gtofsen .  Täuschungen 
ld  Verirrungen  ausgesetzt  ist.  Ich  warne 
igegen*  und  bitte,  ihn  noch  mehr  und  stren- 
r  empirisch  zu  behandeln  und  zu  prüfen." 

Gewifs  jeder  Freund  der  Wahrheit  dankt 
jenen  Männern,  die, 'mit' Enthusiasmus  für 
&  Saehe  erfüllt;  sich  der  Erforschung  und 
lbstausübung  dieser  wichtigen  Angelegen« 
it  widmeten,  ihre 'Kräfte,  Zeit,  und  andre 
drtheile  opferten,  ja,  was  noch  schwerer  ist, 
n  Spott  und  die  Verläumdung  ertrugen. 
i  haben  durch  ihre  Standhaft  ig  keit  die  Sache 
t  gehalten,  und  ohne  sie  würden  wir  die 
einigen  Erfarungen  nicht  haben,  auf  denen 
c  weiter  bauen  können.     Sie  werden,  wenn 

>  Entdeckung  sich  bestätigt,  sich  ein  un- 
Tbliches  Verdienst  erworben  haben.  Ja 
bst,  wenn  es  nicht  $eyn  sollte*  verdient 
ton  bei  denen  *  dife  es  redlich  meinen,    da« 

1  G  % 
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reine  Streben  unsre   Achtung,    und  wird 
zncr  Nutzen  haben« 

Aber  eben  so  müssen  diese  Mannt 
denen  danken  ,  welche  frei  und  unbefar 
und  aufser  dem  magnetischen  Kreise  steh 
die  Sache  rein  objektiv  anschauen  und  b 
theileru 

Beide   Partheien    müssen     seyn9    w 
die  Wahrheit  entdeckt  werden  toll,  und 
mehr  wie  irgendwo.  —  Die  einet  in  der  Sa 
selbst  lebend,  ja  einen  Bestandteil  des  Ea 
ximents  ausmachend    —    ein  Umstand! 
diefs    Experiment    von    jedem    andern 
terscheidot — ,  um  die  Entdeckung  iäiiner. 
ter  zu  cremen,  und  manches  zu  beobacl 
was  nur  in  dieser  Lage  rnöglich  ist;    V 
aber  freilich,    eben  indem  oie  einet  mit 
Sache  und  darin  befangen  wird»  tie  ekhr 
mehr  aufser  ihr  zu  versetzten,    noch  wen 
tie  rein  und  ohne  Vorliebe  anzuschauen 
mag;  und  eben  hierin  möchten  wir  denl 
netismus  das  gefährlichste  aller  Expenn 
nennen;  denn  es  giebt  nicht  leicht  einen 
genstawl,  der  so  viel  anziehendes,  unsern  ! 
eten   Neigungen   mehr   schmeichelndea, 
Phantasie  mehr  aufregendes,  ja,  wenn  wii 
physisches  Agens  annehmen,  selbst  phyi 
mehr  berauschendes  hat,  als  eben  der  Na 
tismus»    Was  kann  nicht  schon  die  Befiu 
heit  in  einem  System  für  Wirkung  auf 
Geist  thun,    und  was  ist  die  Kraft  einet 
etemr  gegen  diese  Zauberkraft?  — 

Oie  andere  Parthei,  aufser.  dem  Zas 
kreise  stehend ,  von  allem  dem  nicht  eq 
fen,  immer  nüchtern  und  ruhig,  um  die  & 
als  blofsen  Gegenstand  .der  Beobachtung  ai 
schauen,  Mängel  und  Fehler  der  yppbtrfct 
zu  entdecken,  zu  rügen,  cu  zweifeln^  sorf 
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ter».  —  Verdienen  denn  diese  nicht  eben  so  gut* 
unsern  Dank,  und  fördern   sie  nicht  eben  so 
gut  die  Wahrheit,  wt-im  sie  nur  dabei  redlich 
und  aus  reinem  Trieb?  zu  Werke  geben?  — 
Fürwahr,     das  heifst  nicht   die  Siehe  entwür~ 
digm%  sondern  ihr  festen  Grund  geben, .  und 
sie  zur    wissenschaftlichen    Wahrlmt  erheben.  — 
Nur  durch  freies  Aussprechen  jeder  Meinung, 
durch  den  Kampf  entgegengesetzter  Parfheien, 
und  durch  die  Reibung  der  Geister,  wird  die 
Wahrheit  geboren.     Die/s  hat  alle  Geschichte 
gezeigt,     und    so  mute  es  ferner  bleiben.  — 
Deswegen,    wer  es  redlich  mit  der  Wahrheit 
meint,  freut  steh  darüber,   und  wirkt  mit.  — 
Sollten  wir  wieder  in  die  rohe,  Gott  Lob,  ver* 
gessene  Zeit  zurückfallen,  wo  man  nicht  ver- 
schiedener   Meinung  seyn  konnte,    ohne  in 
Zänkereien  und  Factionen    zu    verfallen?  — 
Das  sey  ferne.   —    Gehen  wir  auch  auf  ver- 
schiedenen Wegen,    so   haben,  wir  doch  glei- 
ches Ziel,  die  Wahrheit,  und  sind  eines  in  der 
Achtung  der  Sache.     Lafst  uns  daher  freund- 
schaftlich    die    Hand     geben,     als    Freun- 
de der  Wahrheit.  /  Lafst  uns,  wie  es  wissen- 
schafüichen,    gebildeten,    Männern  geziemt, 
ohne  Hafs  und  Bitterkeit  unsre  Ansichten  ge- 
gen einander  aufstellen  und  verhandeln*      So 
aHein  gewinnt  die  Wahrheit,    und  das  allein, 
zeigt  von  reiner  Wahrheitsliebe.      Denn  wer 
sich    mit  Leidenschaft  und  Hafs    ausspricht, 
wer    Persönlichkeit  einmischt,    der  beweifst 
eben  dadurch,    dafs    er    nicht  die  Wahrheit, 
sondern  sich  selbst  sucht* 

Ich  werde  nun  die  Hauptsätze  durch- 
gehen, die  ich  in  jener  Schrift  nur  kurz  und 
flüchtig  andeutete,  und  ausführlicher  ange- 
ben, was  uh  dabei  dachte.  .. 
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TTös  ist  i&ernätürlich?    Was  ist  gegen  <fy 
gesunde    Vernunft4* 

£g  ist  eines  der  gewöhnlichster*  Urlheile, 
was  man  bei  neuen  unglaublichen  Diiigen 
aussprechen  hört ;  das  ist  gegen  die  gesund* 
Vernunft,  das  ist  übernatürlich« 

Die  Frage  mufs   also    zuerst  untersucht 

werden:    Qiebt  es  denn   wirklich  eige  »piche 

Grenzlinie,  die  das  Uebernatü>liche  von  dem 

Natürlichen  absondert,    und     der    gesunden 

Vernunft   erlaubt,     das  jenseitige  für  (optie^ 

bände  in  ihrem  Reiche  zu  erkjÄien?  —    pfr 

Frage  fällt  in  eins  zusammen  mit  dos;    Wh 

b  möglich,  und  was  ist  unmöglich  p  ' 

Also,     was  ist  übernatürüch'i    Alles,. WH 

gegen  die  Gesetze  der  Natur  und  ihre  Gren«n 

ist«     -r-.    liier  frage  ich  zuerst,  was  ist  Naturf. 

Nichts  anders  als  -das  Gebiet  der  ErfarunjL  S'fl 

allein  macht  uns  die  Natur.  —  Was  sind  aha 

die    Gesetze    der    Natur?    Die   Regeln,   dk 

die  Erfarung    aus  den]  Wirkungen  der  Natuf 

abstrahirt  Jiat,     die  Formen,     die  unare  cigMC 

Denkform  ihr  aufdrückte;    also   Gesetze,  dit 

wir  selbst  gegeben  haben.  — -  Was  heijsen  die 

Grenzen    der    Natur?     Die    Grenzen  uxurer 

Erkenntnifs,  unsrer  Erfarung,    —3     Demnach 

heifst,  übernatürlich,  nichts  weiter,  als  etwa* 

was    aufser    dem    jetzigen   Standpunkt    un4 

Grenzen    unsrer    Erfarung    liegt        Da  distf 

Grenze    aber  noch  picht    geschlossen  ist,   W 

braucht  es  nur   einen    Schritt   dez  Exfcning 

mehr,  und  das  übernatürliche  wird  natürlkhi 

Esexistirt  daher,  absolut  genommen,  gar  nidtil 

übernatürliches,  gar  nichts  unmögliches« 

■    Ferner,  was  heilst,  gegen  dfa  giftfirft  F* 
nunftl  —  Alles,  was  unmöglich  ieu  .•"»-  W* 


}st  aber  unmöglich  in  der  Natur?  — -  Die 
Vernunft  erkennt  selbst /."  dafs  sie  hierüber 
nichts  a  priori  festsetzen  kann,  sondern  dab 
Such  die  Grenzen  der  Möglichkeit  und  Unmög- 
lichkeit in  der  Natur  erst  durch  die  Erfa- 
rung  bestimmt  werden  müssen,  Da  aber  die 
Natur,  und  also  auch  die  Erfarung  unend- 
lich ist,  und  wir  die  Grenzen  nie « schliefsen 
können,  so  folgt,  dafs  nichts,  auch  das  was 
das  unmöglichste  scheint,  gegen  die  gesunde 
Vernunft  überhaupt  ist,  weil  es  ja  noch  der- 
einst erfahren  werden  kann«  —  Und  das  ist 
eben  das  Kennzeichen  einer  wirklich  gesunden 
Vernunft,  dafs  sie  sich*  darin  nicht  durch  sich 
selbst  besehranken  läfst.  Deun  was  ,hat  wohl 
die  Fortschritte  der  Wissenschaften  mehr  aufge- 
halten, als  solche  vorgefafste  Meinungen  und 
selbst  gesteckte  Grenzen,  gewöhnlich  Systeme 
genannt?      ■      *• 


\  i    .'»■ 


Die  Vernunft  ist  kein  Schlafin,  sondern  an 

fVqchen, 


»*  -  X 


Es  ist  der  alte  Streit,  der  wieder  beginnt:; 
„ob  der  Mensch  im  Traume  höher  stehe  als  im 
Wachen,"  Ja-  es  scheint,  dafsj  wenn  sich  bei 
den  magnetischen  Erscheinungen  die  Mög* 
lichkeit  innerer  Anschauungen  und  un mittel- ^ 
barer  geistiger* Einwirkungen  bestätigt,  die  arme 
Vernunft  mehr  ins  'Gedinge  kommen  müsse, 
als  jemals,  Und  man  mit  Hecht  fragen  könne? 
welche  Vernunft  ist  nun  die  wahre,  die  schla- 
fende oder  die  wachende?—  Es  läfst  sich  aller- 
dings fragen,  warum  soljien  picht  im  Traume, 
wo  de?  Mensch  von  der  Sinnehwelt  abgeschie- 


r 
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den  ist,  Exaltationen  des  Geistes  und  Bings» 
bungen  möglich  seyn,  die  wir  nie  im  Wichen 
haben  können,  und  wodurch  der  Mentch 
veiter,  als  durch  die  wachende  Vernunft,  ge- 
führt würde?  Anderseits  aber  wieder  nicht 
su  leugnen,  dafs  Schlaf  der  gebundene  Zu- 
stand ist,  das  Wachen  der  freie  ist,  dift  ja 
Schlafe  dem  Menschen  alle  äufsern  Hülftmirtei 
der  Erkenntnife  fehlen,  ja  dafs,  wie  die  magno 
tischen  Erfahrungen  zeigen,  der  ganze  Wille, 
das  ganze  geistige  Wesen  des  Menschen  darin 
abhängig  ist  von  körperlichen  und  andern 
Einflüssen,  ja,  nach  den  neuesten  Erfarungpn, 
abhängig  werden  kann  von  dem  Willen  und 
dem  Einflüsse  eines  andern  Geistee» 

Ein  solcher  Zustand  der  höchsten 
vität  und  Abhängigkeit  sollte  nun  hohes 
heu  als  der  Zustand  der  Selbsttätigkeit  od 
Freiheit  des  Geistes?  —  Wir  sollten  uds 
wieder  hingeben  dem  blinden  Glauben  an  die 
Einwirkung  dunkler,  unbekannter  Mächte,  und 
aufopfern  das  Höchste  alier  uns  von  Gott  ?& 
liebenen  Güter,  die  Freiheit  und  SelbsttUD* 
«ligkeit  unsers  Geistes?  —  Haben  wir  sebea 
vergessen  das  Reich  des  Betrugs  and  Aber- 
glaubens, in  das  wir  eben  durch  diesen  ö» 
I??.n  gerathen  waren,  und  dem  wir  uns  nVK 
mit  Mühe,  und  noch  nicht  so  gar  lang*  blof 
.durch  die  Kraft  jener  wachenden  Vernunft 
entwunden  haben? 

Keinesweges.  —  Ueber  allen  dienen  Ein» 
gebnngen  und  innern  Anschauungen,  über 
der  Region  des  Traums,  des  Hades,  thront 
der  unsterbliche  freie  Geist,  begabt  von  der 
Gottheit,  deren  Ausflufs  er  bt,  mit  dorn  Sin- 
zre  für  Wahrheit  und  mit  der  Kraft  zu 
scheiden  Wahres   von  Falschem,   Qeten 


. « 
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dsetn,  Licht  von  Finstemifs.  Diese  freie 
ött liehe  Kraft  allein  vermag  uns  zu  erheben 
ber  das  Körperliche  und  Indische,  sowohl 
n  Moralischen  als  im  Physischen,  und  übet 
Le  seine  Täuschungen,  es  von  sich  abzutret- 
en, unr?  als  etwas  nicht  zu  ihr  gehöriges,  an- 
jschauen,  zu  ergreifen,  und  zu  würdigen« 
'iese  oberste  Richterinn  ist  die  Vernunft. 

Für  untre  innere  Anschauung  ist  es.  ei« 
»rlei,  ob  das  Bild,  was  sich  ihr  darbietet,  von 
ifsen  oder  von  innen  erzeugt  ist.  Es  ist 
inier  nur  das  Bild,  was  sich  ihr  darstellt» 
•ieses  nun  zu  prüfen,  die  iunern  Anscbauun* 
m  selbst  von  einem  höhern  Siandpunkte  auf 
1  betrachten  und  zu  unterscheiden,  dazu 
ard  uns  die  Vernunft  gegeben. 

Jeder  Mensch  mufs  zuerst  sehen  lernen« 
as  Kind  greift  nach  dem  Monde  so  gut  wie 
ich  der  Lampe,  die  vor  ihm  steht  Die 
ernünft  allein  ist  .es,  die  ihn  durch  Verkei- 
lung und  Schlüsse  seine  Sinne  gebrauchen» 
ad  die  durch  sie  gegebenen  Anschauungen 
»rsteheir  lehre  . 

Eben  so  verhalt  es  sich  mit  den  Traum, 
it  der  Exstase,  mit  dem  Somnabulisraus  und 
inen  Inspirationen.  Wir  wollen  zugeben, 
ifs  dadurch  ein  neuer  Sinn  und  mit  ihm 
ne  neue  Welt  in  uns  erwacht.  Es  bleibt  doch 
imer  nur  ein  Sinn,  eine*  dadurch  gegebene 
nschauung, *  welche  nun  selbst  erst  wieder 
9n  der  nicht  in*  Traume  befangenen  Ver- 
unft  aufgefafst,  objektiv  betrachtet  >  geprüft 
id  gcMrürcügt  werden  muls. 


t 


Vernunft,  .    '"' 

Die  Vernunft  allein  ist  es,  die 
uns  vom  Thiere  unterscheidet,  die 
uns  mit  der  Gottheit  und  der  geh 
stige-n  W.elt  in  die  wahre  Serbin«' 
düng  setzt,  und  eben  so  all?  wahre 
Erkenntnifs,  die  wir  bis  j»f fet  von 
der  N*tu-r  haben,  verschafft  hat, 
und  verschaffen  fcann.       * 

m 

!\Yepn  ich  hier  sage,  Vernunft,  so  meine 
ich  damit  keines  weges  jene  Vernunft,  die  alles 
begreift,  und  die  sonach  auch  nichts  als  cjctstii 
r£nd  annimmt,  als  was  sie  mit  Händen  grei- 
fen kann,  denn  solche  Vernunft  haben  die 
Thiere  auch-  Sondern  ich  verstehe  darunter 
jene  Vernunft,  welche  begreift,  dafs  nicht 
4Ues  zu  begreifen  ist,  das  heifst,  dafs  .nicht 
dlks  ßrtifbar  zu  machen  ist,  sondern  daft  es 
ghen  aufser  dem  Sichtbaren  noch  etwas  Utk 
sichtbares,  aufser  dem  Begreiflichen  noch  et* 
was  Unbegreifliches  gebe;  genug  die  das  D*< 
seyn  der  Unbegreiflichkeit  selbst  begreift  und 
beweifst.  —  Das  allein  ist  menschliche  Ver- 
nunft, die  den  Menschen  vom  Thier  unter- 
scheidet. Je  mehr  er  sich  dieser  hingiebt,  und 
in  ihr  aufgeht,  desto  höher  steigt  er  all 
Mensch,  desto  mehr  lebt  er  in  eine;  hohem 
Welt,  in  der  Idee.  Je  mehr  er  sich  aber  dtf 
hlofsen  Greiflichkeit  und  ßegreiflicbjceit  Mo* 
giebt,  und  %  nichts  glaubt,  als  \y^a  «r  eben 
greift,  desto  mehr  versinkt  er  in,  {)ie  TJütf" 
heit,  Sinnlichkeit,  und  Selbstsucht*  und  desto 
enger  wird  seine  "VYfJk 

Die  Vernunft  aber  weife  und  erfahrt 
von  der  Außenwelt  Bichts  voq.Mcl^  selM 
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io;ndern  alles  nur  durch  Vermittlung*  durfh 
eigene  dazu  eingerichtete  Orgaue ,  clie  wir 
sinne  nennen;  durch  deren  Gebraucht  also 
durch  Erfarimg*  —  In  diesen}  irrdjschea 
Paseyn  ist  ihr  ganzes  aufseres  Erkennen  dorch 
Materie  vermittelt.  Jeder  Sinn  giebt  uns  tinte 
eigne  Welt,  das  Aqge  die  sichtbare,  das  Ohr 
tfie  hörbare;  Und  die  ganze  EHarungswelt, 
welches  eben  unsre  irrdische  Weh  ist,  be- 
steht eigentlich  in  diesem  Sinnesreich  und  in 
[Jen  Sinnen  Wahrnehmungen,  die  wir  durch  sie 
yom  Universum  erbeten. 


jtfßturforschung.    Die  Kunst  die  tjatur  z* 

fragen. 

Die  wahre  Nalurforschung  hat  demnach, 
drei  Aufe*ben? 

I.  Die  vermittelnde  Materie,  die  Organe 
der  Erkenn  tnifs,  recht  und  immer  voUkomme* 
per  brauchen  zu  lerne«,  ja  sie  selbst  zu  vervoll« 
Kommen  und  zu  erweitern»  sogar,  wenn  es 
möglich  wäre,  noch  neue  zu  entdecken*  _ 

Jeder  Mensch  mufs  ja  seine  eignen.  Sinne 
erst  gebrauchen,  diese  Instrumente,  um  mich 
so  auszudrücken,  erst  spielen  lernen,  d.33  heifst, 
er  mufs  lernen  diese  Vermitteiungsorgaoe  mit 
der  Aufsen weit  erst  in  gehörige  .  Verbindung . 
und  Wechselwirkung  setzen, 

Die  höhere  Kultur  jiat  diese  Sinn«  sehr 
erweitern,  gelehrt*;  .\Yy  ***&*  fh»  Tdtibop 


ändert;  alt  ein  Millionen  Meilen  weit  ' 
gertes  Auge;  ein  Mikroskop,  als  eine  V 
kommnung  des  Auges  bis  zu  einer  v 
wohnlich  unsichtbaren '  Welt  f 

Das  höchste  wäre  <lie  Entdeckunj 
neuen  Sinnes,  d.  b*  eines  neuen  Vc 
lungsmittels  mit  der  AufsenweiL  Mit 
solchen  Entdeckung  wäre  uns  eine 
Welt  gegeben ,  und  da*  ists ,  was  im 
angekündigt  wird. 

3.    Die  uns  durch  den  Gebrauch 

Organe  mitgetheilten  Notionen '  von  de 

senwelt  durch  die  Vernunft  zu    prüfe: 

sie  auch  objektiv»  d.  h.  aufser  uns«  wah 

und  in  welchem  Verhältnifs  sie  su  den  i 

Erscheinungen  der  Aufsenwelt  stehen  I 

Tische  Forschung).  Diefs  ist  der  Hiupttl 

ganten  Untersuchung,  die  Feststellung  dt 

sacke.    Diese  begreift  zweierlei.« 

JErstens,  dafs  das,  was  geschehen  od« 

genommen  ist,    auch    wirklich 

uns  geschehen  oder  da  gewesen 

keine  Täuschung,    weder  der  i 

weit,  noch  des  äufsern  Sinnes  u 

ner  Instrumente,  "noch  des  inne 

lies  und  der  Phantasie  ist» 

Zweitens,   dafe  es,    wenn  es  als  eis 

kung  oder  Handlung  erscheint, 

wirklich  in  der  bestimmten  Gaus 

und  den  bestimmten  Verhältnis 

andern  Erscheinungen  geschehe 

Dazu  .  gehört  .nun  die  Kunst  Bc 

tungen  und  Versuche  ansustellen,  sie* 

Weise  zu  vervielfältigen ,    unter  eritg« 

setzten  Richtungen  und  Vcrhaltriseen. 

dem|  scheinbaren    Causfilverhiltniase  *  d 

ssheinungen  oder  ins  ftsgensitz,   mk 
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Beagentien  (worunter  bei  lebendem  Eischei- 
nungen  auch  beobachtende!  biw ishIsis  ungläu- 
bige, Individuen  su  rechnen  und);  genug  die 
grobe  Kunst,  die  Natur  zu  frwgm%  die  vrek 
-wichtiger,  aber  weit  weniger  bei  um  calzmrt 
ist,  als  die  Kunst  su  erklären. 

3.  Die  sirnlich  wahxgenocmene  und 
feststehende  Erscheinung^  das  Factum,  su  es» 
Wären,  das  heilst,  da*  Sichtbare  an  das  Co- 
sichtbare  knüpfen,  und  es  cur  Idee  su  «he- 
ben. Diefs  ist  das  reine  Geschärft  der  Ver- 
nunft. Zuerst  einen  innen  Gawalsusammen- 
hang  in  die  Erscheinungen  au  bringen,  so- 
dann aus  Verbindung  und  Vefgleichwig  meh- 
rerer ähnlicher  Erscheinungen  ein  allgemeines 
Gesetz  ihres  Daseyns  abzuleiten;  und  nun 
entweder  eine  unsichtbare  Ursache  anzu* 
nehmen,  welche  wir  mit  dem  Worte,  Kreft, 
su  bezeichnen  pflegen,  oder  sie,  wenn  es  die 
Erscheinungen  erlauben ,  schon  bekannten 
Gesetzen  oder  Kräften  unterzuordnen;  endlich 
sie  mit  den  Grundgesetzen  des  Universums 
in  Verbindung  su  bringen,  denn  das  Streben 
nach  Einheit  ist  der  Karakter  des  vernünfti- 
gen Denkens. 

Diefs  alles  ist  das  Geschäft  der  Ver- 
nunft. Sie  kaon  aber  noch  mehr,  Sie  kann, 
durch  tiefes  und  anhaltendes  Naturfor- 
schen geübt  und  ausgebildet,  und  in  die- 
sem Element  gleichsam  einheimisch  gewor- 
den, endlich  eine  Art  von  Divinitionsgahe 
erhalten,  voraus  zu  ahnden,  so  wie  in  der 
Geschichte,  also  auch  in  der  Natur,  was  ge- 
schehen wird ,  und  was  verborgen  ist;  genia- 
lische Erleuchtungen  und  Erhebungen,  wel- 
che  sie  in  den  Stand  setzen,  Blicke  in  das 
Innere  und  in  den  geheimen  Zusammenhang 
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^er  Erscheinungen  zu  tliun,  welche  zu  neued 
Versuchen  fühten ,  und  sich  oft  dann  In  der 
Realität  bestätigen*  Solche  Verfnuthuogeit 
und  Ahndungen  müssen  aber  durchaus  tö 
-lange  als  Hypothesen  betrachtet  werden,  bis  sie 
durch  fortgesetzte  und  vervielfältigte  Versuche 
bestätigt  sind.  Aber  sie  dienen  wesentlich 
Ätini  Weitetfördem  der  Wissenschaft*  in<o 
fern  feie  neue  Wege  o*er  Untersuchung  ange- 
ben und  dazu  aufmuntern» 

In  dieser  Beziehung  ist  eben  cfie  thin* 
tasie,  die  Schöpferkraft  der  Seele,  Von  grobem 
Werth,  und  gewifs  dasjenige,  was  die  Zu* 
kunft  zur  Gegenwart*  das  Unsichtbare  zur  An* 
Behauung,  macht,  was  jene  erleuchtenden  Blitz* 
der  Seele  bewirkt»  dunkle  Gegenden  erhellt* 
Lücken  ausfüllt,  und  getrennte  Thatsacben 
verbindet,  auch  Muth  und  Kraft  zur  Fort* 
Setzung  de*  Wegs  gitbt.  Es  giebt  Propheten 
der  Natur,  so  gut  wie  Propheten  der  Ge* 
schichte;  Von  dieser  Art  sind  die  genial«^ 
Ideen  unserer  höhern  Naturphilosophien.  Sit 
enthalten  treffliche  antieipirte  Goldkörner  dt*  ' 
Wahrheit)  aber  sie  müssen  erst  das  Probe» 
feuer  der  Etfarung  aushalten. 

Das  Universum  zerfällt  bei  der  -empiri- 
schen Forschung  in  zwei  giöfse  Welten,  die 
unorganische  und  orgar  tische  od  et  belebte. 

In  der  erstem  ist  der  Versuch  leichte^ 
sichrer,  bestimmter,  der  Beobachter  steht  au* 
ier  dem  Objekt,  un«l  das  Faktum  ist  durch 
Wiederholung  undrVergleichung  Weit  gewis- 
ser auszumitfelu.  Sie  ist  der  Gegenstand  dtf 
allgeraeineu  Physik  und  Chemie«    •    ' 
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D/e    JVtti  da  Lir-tm.     Dm  iiiirm  CHmtr* 


Aber  wie  ganz 
pirische  Prüfung,  v 
Lebens  übergebt!  —  Don  &*Jet 
dem  Gesetze  der  Xo^veuULce? 
rner  dasselbe  Besuitai,  öa  * 
und  auf  dieselbe  Axt  vi 
Hier  Spontaneität  ,  Ieöiti  üi_.  *.: , 
bestimmung,  Freiheit,  Li  die  Niu:  eir.irc*3jd, 
zu  dem  sich  nun  noch,  ir«  der  rzte-.y."  fielen 
Organisation  jener  göttliche  Fu:.ke  ces  nn 
Bf  erbliche»  Geistes,  der  Bewoooer  ein^r  iiau 
andern  Welt,  gesellt.  Dadurch  g-n.z  n*  ue  Be- 
rührungsarien mit  dem  Unrveüuxrj,  neue  L.e* 
rftente,  neue  Wehen,  die*  für  meiere  Körper 
ya  nicht  da  sind;  selbst  die  Geistern eU  zu- 
gänglich. —  Denn  die  Writ  de«  Lebens  u; 
Bben  der  geheimxiisi  olie  $ch;eier,  nimer 
welchem  sich  der  Geist  mit  der  Maurie  ver- 
mählt. 

£s  ist  eine  völlig  von  der  gewöhn  liehen" 
verschiedene  Physik,  diese  Physik  des  Le- 
>ens\  Man  tieniit  sie  gewöhiitich,  doch  un- 
vollkommen, Physiologie,  und  die  r\er?te 
lind  die  einzigen  Kenner  und  Vorsteher  dc-r- 
ielben,  die  einzigen  Physiker  des  Lehen  v, 
leuri  ihr  ganzes  Geschäft  ist  ein  ioi-cdauenule* 
Experimentiien  in  der  Region  des'  Lebens ,  und 
illes,  was  vf\r  davon  wissen*  haben  wir  deu 
Merzten  zu  danken ♦  * 

« 

■ 

Von  jeher  erkannte  man  eine  unsichtbare 
i»eheime.K.raft;  die  dem  organischen  Lebten  zunt 
Grunde  lie^t,  Und  das  Leben  selbst»  nicht  blos 
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alf  eine  veränderte  Erscheinung«  sondern  ih 
ein  höher  potentiirtes  Seyn  der  Natur  sdbsr, 
eine  höhere  Ordnung  der  Dinge,  worin  altes 
eintritt,  was  zum  Leben  gelangt. 

Es  entstand  dadurch  nothwendig  eins 
Art  von  Mystik  und  mystischer  Sprache«  wel- 
che das  Auszeichnende  jedes  wahren  Arnes, 
jeder  wahren  Heilkunst  ist,  der  Glaube  an  das 
unsichtbar  wirkende,  an  Lebenskraft,  Heilkraft, 
Crise,  Coction,  Assimilation,  Metastase,  Meta- 
morphose. —  Was  sind 'diese  Wqjpe  anders  als 
Bezeichnungen  dieses  unsichtbar  wirkenden, 
dieser  höhern  Ordnung  der  Dinge  f  Und  doch 
auf  ihnen  und  diesem  Glauben  beruht  die  ganse 
Heilkunst ,  das  heifst,  der  ganze  empirische 
Versuch. 

Nach  und  nach,  und  durch  die  a&&* 
samsten  Versuche  wurden  die  einzelnen1  B^ 
scheinungen  dieser  unbekanntem  Kraft  unttf 
Gesetze  gebracht,  und  in  bestimmtet  ▼etsdue- 
clene  Klassen  getheih,  die  aber  nichts  anden 
üind,  als  verschiedene  Aeufserungpartea  dsr 
Jiehmlichen  Grundkrafr«  So  wurde  Irritabittft 
Sensibilität  und  Reproduction  unterscheideBi 

Auf  eben  diese  Weise  entstanden  acut 
Stoffe,  die  auch  nirgends  in  der  Natur  fßfo* 
den  wurden,  eben  weil  sie  bles  in  der  Sp&fe* 
des  Lebens  existiren ,    und  ihr  Daseyn    bhf 
durch  lebenden  Organismus  (durch  das  Bs£ 
gens   des    Lebens)  dargestellt   werden  W* 
Zum  Beweis  mag  der  narkotische  Stoff  Alf 
der  Ansteckungsstoff  dienen.      Ohne   I^ML 
würden  beide  sich   nicht  bemerkbar  ma^HP 
kühnen,  ja  letzterer  gar  nicht  existiren,  dsK 
erst  selbst   Produkt  des    Lebens  ist,    .Meli 
niemand   hat  den   Ansteckungsstoff  ,gs*ak{Pp 
und  doch  glauben  wir  alle  an  sei»  1W 
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nnen  sogar  die  Gesetze  feine  Wiifci 

•    ■    .  •.  . 

id  so  kann  es  allerdings  im  Leben,  in 

Welt  der  Geheimnisse  und  Wunder* 

ir  viele  Kräfte  und  Stoffe  geben ,    di« 

noch  nicht  erkannt,  nocjmicnt  bestimmt 

,  und  die  noch  dereinst  durch  Ersehet» 

des    Lebens    und   durch    vjeUSliige 

le  im  Lebenden  dargestellt  werden. 

r  Magneüsmus  gehört  offenbar  in  die» 

gprie,  eine  noch  Verborgene  Kraß  des 

suis,  eine  neue  im  Leben  existirende 

r  im  Lebendigen  sich  tufserode  Th«- 

ind  Wechselwirkung. 

i-  Frage  ist  jetzt:    ob  eine  neue  Kraft 

i  neuer  Stoff  in  das  Reich  des  Leben* 

x  organischen  Natur  eingeführt  wer* 

Uen  ,   und    ob  für  beides  empirische 

i  genug  da  sind.    Je  verwickelter  abeär 

lomene  des  Lebens  sind,  desto  strengst 

e.  empirische  Untersuchung  geübt  wer> 

Min  wir  die  Wahrheit  sehen  wollen. ' 

r  Gang  derselben  zur  Auffindung  ei* 

len  Gesetzes  oder  eines  neuen  Natur« 

i  der  organischen   Welt    — >    und  so* 

ich  bei  der  Untersuchung  des  Magne* 

—  mufs  folgender  seyn: 

erst,  ob  sich  Spuren  seines  Daseyns  ih 

»rganisrhen  Natur  nachweisen  lassen, 

mechanische    oder    chemische    Verän« 

im  Unbelebten,  dadurch  bewirkt;  So- 

)  in  der  organischen    nicht  beseelten; 

ler  Pflanzenwelt);    Endlich,  ob  auch: 

tr  in  der  beseelten,  (ThierweiO;   und 

h  wieder,  ob  in  der  vernunftloscn  o4*£ 

mit   Vernunft  begabten  ( Menschfte» 


?.».!*.  .■■-»'-•  'i 
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Der  Versuch,  odet  die  Kufcst  t  die  Natur 
xu  fragen,  findet  aber  unendlich,  mehr  Schwie- 
rigkeiten im  Reiche  des  Lebens  *  aii  in  der 
unorganischen  Natur}  denn 

I.  das  Leben  ist  ein  etgenthümlichd 
Seyn  der  Materie,  wodurch  die  gewöhnliches 
Gesetze  und  JVirku^gsarten  der  Physik  und 
Chemie  äufserst  verändert  und  umgestaltet 
werden.  Daher  die  Grundgesetze  und  Ver- 
hältnisse der  unbelebten  Natut  Uet  nie  gera- 
dezu angewendet  werden  können.  Die  lebende 
Ifaser  zuckt  bei  der  Berührung  einer  Sphte, 
die  todte  toicht;  die  todte  Faser  fault»  die  k» 
betide  nicht.  Also  anderer  MechanismtiJ, 
anderer  Chemismus»  anderes  VethUrnft  aar 
Aufsenwelt 

4.  Das  Leben  selbst  "ist  in  sich  fcfest  • 
nun  wiederum  äufsert  männichfiütig  und  ei» 
genthümlich  gestaltet  —  was  wir  ab  «hu 
Beeriffe,  Spezifität,  spezifische  Natüt*  sassi* 
fischer  Reiz»  ausdrücken«  Dieser  Begpn  at 
einet  der  wichtigsten  für  die  NttUrfotidwflf 
im  Lebenden.  Jede  Klasse  der  lebenden  W* 
sen  hat  wieder  ihr  eigentümliches  Iibts 
und  eigentümliches  Verhältnifii  zur  Aufcss* 
weit,  einen  spezifischen  Kaiakter»  AtuWfebt 
das  warmblütige  Thier  als  das  kaltblütige,  an- 
ders der  Mensch  als  das  Thier.  Manch*  Sfofe 
z.  B.  Gifte,  Krankheitsstoffe,  wirken  nattof 
eine  Klasse,  auf  andere  gar  nicht »  «darf** 
anders.  Ja  das  Leben  des  höhern  Ofganhssst 
vereint  selbst  in  einem  Individuum- Jackett 
Grade  und  Arten  des  Lebens»  AadSW  Übt 
der  Muskel,  anders  der  Nerv,  abtat  dat1ft  , 

S^n,  anders  die  Lunge«      Je  hähe^fttastvit  I 
ie  Organisation  wird,  desto  feste  #t*i  ■ 

meinen  Natudcbea   endogen»*;  *>1  ■  * 


.*» 


wird  ihr  Leben.  De»  höchsten  Grad 
Verfeinerung  der  Materie  hat  das  Nar- 
venmark.  Es  ist  als  die  leiste  Grenze  zu  be- 
trachten, bis  au  welcher  wir  mit  ursen:  Sin- 
nen die  Materie  bis  an  daa  Geistenekh  verfol- 
gen können*  Und  so  bat  auch  das  Nerven- 
system die  höchste  Speaüicuät,  wodurch  et 
eben  der  Begründer  der  Individualität,  des 
Ichs»  wird»  welches  erst  mit  dem  Nervensy- 
stem in  die  organische  Welt  eintritt.  Uie  ganze 
Sinnesweit  ist  eine  spezifische  Welt. 

3«  Ja  jedes  Individuum  hat  seine  eigen« 
thüaükhe  Natur,  sein  eigenihüm  icu  s  Leber* 
Daher  die  tausend  Verschiedenheiten  der  Wir- 
kung der  Heilmittel  und  aller  äubern  Poten- 
zen. Wie  tausendfach  bedingt  wird  dadurch 
der  Versuch !  Was  auf  die  eine  Natur  wirkt, 
wirkt  nicht  -auf  die  andre,  oder  ganz  anders» 

4«  Endlich  salbst  in  demselben  Indivi- 
duum kann,  das  Leben  und  sein  Verhähnits 
nur  Aufsenweit  nach  Zeiten  höchst  verschie- 
den moditicirt  werden»  —  Schon  das  Lebens- 
alter, welche  naturgemäße,  höthstverschied«- 
rie,  Stimmungen  des  Lebens  erzeugt  es!  Wie 
ganz    anders    wirkt  die  Aufsenweit    auf  das 

.  Kind  und  auf  den  Alten  I  —  Ferner  das,  was 
die  Aerzte  die  allgemein  beaachende,  die  epide- 
mische, Constitution  nennen ,  eine  eigenthum« 
liehe  bVschaflenhek  der  Atmosphäre  in  ihrem 

"  innersten  Jebendigsten  Verhältnisse  (die  auch 

i  lacht  chemisch  dargelegt  werden  können  )  wo« 
durch    das  Leben  aller  Individuen  auf  eint 

:  Zeitlang,  eine  ganz  spezifische  Stimmung  er- 
halt, so  dafs  ganz  neue  «och  nie  da  gewesene 
Erscheinungen  dies  Lebens  und  neue  Krank« 
heilen  «Müahett«    twd  gewöhnlich*  Sißwta» 


seifigen  ganr  ungewöhnEcfae  1 
gen*  i-  Und  endlich  der  kranke-  Zustand 
selbst,  die  Abnormität  des  Lebens,  wätbx 
gan*  neue Lebensentwickelungen,  Wiche  ro- 
^  änderte' Verhältnisse  zur  Autsenweh  kann.» 

■  brnrörbringen!  'Sie  können  dadurch  bald  un- 

•  glaublich  erhöht,  bald  vermindert  uad  gaai 
aufgehoben,    bald  ganz  ander»  qualuanV  mo- 

-  «Üficirt  werden.  Jedes  Fieber,  jede  Entzün- 
dung ist  ein  neugeschaffnes , .  andre»  Leben 
«Jes  Organismus.  Welche  Exaltation  der  Bein- 
barkeit ,  dar  Plastik  und  sdiaffenden  Kraft, 
Welche  Verschiedenheit  der  tuijera  EunrinW>- 

'  gen  aehen  wir  dal  In  wenig  Tagext.enstuaM 
■ich  gabt  neue  Häute  und  Gefiuee,  der  samt 
belebende  Beut  des  Licht«  wird  Gift  Ar  dar 
entzündete  Auge,  Wasser  für  den 
ten  Magen.  —  Welche  höchst  Wuni 
•cheinungeu   bieten,   un*   die   Idk 

darf    Die    Vergiftung  nrit   Wwhgift'.veisttö 


«tas  Nervensystem  in  den  höchst  ajii  liflssVi* 
Zustand,  daüres  die  Furchtbarste  AnÜpedM 
gegen    das  Wasser    «hält,     und,  akh  daa» 


au  ihr  wie  das  befugst«.  Gift  iifbitt  Dw 
-'-Berührung ,  der  blofse  Anblick,  der  bbae 
Gedanke  erregt  den  ailirrrTiliflianii  ttlnarfii 
die  hefiigiten  Convulsionfeh.  Umgekehrt  e> 
zeugt  der  Diabetes  eine  unüberwindliche  Saba- 
sucht  und  unersättlichen  Durst  nach.  flUh. 
keit.-—  Manche  ku&ere  Stoffe  sind  oftenfcäi 
in  ihrer  ganzen  Wirkung  auf  den  Organismus 
bedingt  durch  solche  .  spcrjfiache  Siimmucfto 
das  Lebens,  sie  wirken  nur  da,  wo  «ine  wi- 
che   ist,    wir   nennen   sie    daher   apezifisdx 

5.    Endlich  nun  das  Zutreten  de»  f*a«i- 
gtft  Elenenta.    Staat«;  jene  Zwiscaan weil,  ds 


■    * 


•    c 


i  * 

'o   der  Geist  an  den  Körper  grinst; 
Tt  von  Hades,    eo  wie  dieser  Zwischen  .ZdC 
,nd  Ewigkeit  gelegen,   da*  Reich  der  dunk»  .. . 
?n  Vorstellungen,     Gefühle,     Ahndungen»    X 
"räume,  ein  Schattenreich,  was  jeder  Mensch    V 
1  sich  trjigt,  und  was  ganz  eigentlich  .das  Ge* 
iet  dta  Magnetismus  zu  seyn  scheint«,  , 

Ferner  der  Act  des   Bewußtseins*    wo* 
arch    wir    selbst    zum  Jkperiment  werden* 
>as  Leben  selbst  wird  nun  Objekt,    die  in«       .. 
ne    Veränderung    des  .*  Nerven   wird    A"- ..  -V 
hauung,   die  sich,,    im  Bewubtseyn  aufgen- 
ommen, dadurch   wieder;  mannichfoltifr  g*<     •  * 
altet.  y  .    .      '     ; , 

Ja  d«r  Geist  vermag  selbst  thätig  einzig 
irken  auf  das  Organische,  dasselbe  und  des« 
n  Wirkungen  vielfach  umzugestalten,  und 
an  .ganz  neue,  von  allem  vorhergehender* 
labhangige,  Richtungen  zu  gelpen. 

6.  Zu  dem  allen  kommt  nun  noch  $im 
ahe  Würde  des  Menschen  ajs  vernünftige« 
'esen.  Nicht  blos  ein  Theü  der  Natur,  *on- 
»rn  ein  Mitbewohner  einer  höhein,  Welt  \n 
sr  wir  nicht  willkührlich  schalten  dürfen  |  nicht 
s  Mittel  sondern  als  Zweck  zu  betrachten* 

Ueherblieken  wir  alle  diese  Schwierigkeit 
n,  alle  diese  sich  durchkreuzenden,  sich  ge* 
inseitig  bedingenden  und  aufhebenden  Ver-> 
iltnisse,  so  begreifen  wir  leicht,  wie  Schwer 
4st-in  der  lebenden  Physik  einen  reinen 
ersuch  und  völlig  entscheidendes  .  empiri« 
hes  Resultat  dajrzus  teilen,—  Wir  haben  eine 
cscheinung,  eine  Wirkung  qufsrer  Einflüsse 
ihtig,  vielleicht  mehrmals  beobachtet.  Nun 
igt  sich  erstt  tst  sie  nur  Wirkung  dieses 
idividuums  oder  der  Gattung,  dieser. Ursa- 
le  oder  eine*  andern?  Und  Ut  diefs  durch 


U|  be- 
nähme Versuche  ausgemittelt,  m  fragt  ndi 
wieder,  ist  die  Erscheinung  und '  diele  GvnaL» 
yerhältnifs  vielleicht  wu  Wirkung  einet  eben 
jetzt  entweder  in  den  Aufiendingeu  oder  m 
dem  Individuum  «cistirenden  eigenthüjfe 
liehen  aber  vorübergehenden  Zustandet,  nicht 
des  Lebens  überhaupt?  Und  ist  auch  dies  in* 
Beine  gebracht,  so  fragt  sich  wieder,  welchen 
An t heil  bat  die  Seele,  der  Wille«  der  geistige 
Einfluf«,  die  Phantasie,  ja  der  Bedachter 
selbst,  wenn  er  ein  Theil  des  Egpenmenta 
ist .  daran  P.  —  So  kann  also  der  Magnetisaua 
etwas  sehr  Reelles ,  eine  wahre  Oflenba« 
xung  einet: geheimen  Naturkraft,  seyn,  ab« 
diese  Offenbarung   üufrerst  bedingt,   nur  ia 

tewissen  Individuen,  nur  unter  bedingten 
Jmständen;  nur  in  einer  eigneirStimmnägdee- 
eelben  möglieh,'  ja  an  Zeiten  gebunden,  in 
manchen  mehr  hervortretend,  in  andern  W* 
ger  oder  gar  nicht  wahrzunehmen  eeyn,  wd 
man  wird  das  nicht  zutreffende,  daeoftvtitipt 
fehlschlagende  des  Versuchs  keineswegs  ab  o» 
neu  Gegenbeweis  gegen  seine  Wirkhckeh  «* 
führen  können ,  so  wenig  als  da«  nicht  imM^ 
sogar  nur  sehr  bedingt,  Erfolgen  der  anstecken« 
den  Wirkung  eine«  Stoffs  ein  Bewein  qtgeo 
das  Daseyn  desselben  nnd  dessen  orgamtebfl 
Thatigkeit  ist.  — »■  Es  scheint  meteorieehe  Ss» 
icheinungea  in  der  organischen  Natur,  so  gut 
wie  am  Himmel,  au  geben;  und  ao  JNfift 
wir  bis  jetzt  Nordlichter,  Meteorsteine,  sdht 
nur  Wetterveränderungen,  auf  bestimmt«  Ge- 
setze haben  bringen  können,  'und  denntoA 
an  ihr  Daseyn  glaubeo ,  eben  sq  Ist  aa  *b 
den  magnetischen  Erscheinungen-*  VidWdt 
bleibet-  sie  ewig  Erscheinungen  ohne'  fc* 
stimmte  Gesetze«  — <-  Kann  es  ant 


ine    epidemische  Konstitution  geben,    ejfot 
Ugemein  herrschende  Stimmung  de*  organW 
eben   Natur»    welche   diese    Erscheinungen 
egünatigt  upd  dafür  empfänglicher  piachtr— - 
Vie  wunderbar  sind  überhaupt  die  yVlrkuri. 
en  der  epidemischen  und  stationairfen  Contf 
titution  J  Scheint .  et  nicht  wirklich  9  alt  wenn 
ier  zwischen  dem  Organismus   und  der  At- 
losphäre  und  ordern  kosmischen  Einflüssen 
ine    Wechselwirkung    Statt    fände,  ähnlich 
ej  Magnetischen!    Wie  ist  es  sonst  zu  be* 
reifen,  dafe  eine  Zeitlang  allgemein  die  Lunge, 
n  andermal  die  Leber,    ein  drittenmal  da* 
rervensystem  in  abnorme  Tätigkeit  gerathen; 
as  andermal  gana  neue  Krankheitsstoife.enU 
ehen,    die  sich  dann  allgemein  verbreiten; 
qmal  diese  Stimmung,    das  andermal  eine  ■ 
idere  in  allen  Organismen  herrschend  wird? 
-  Und  könnte  nicht  eben  so  gut  das  seit- 
ble  System   auf  diese  Weise  manche  ZeU 
n  lang  ganx  vorzüglich  hervortreten,    und 
jrfeinert,  und  dadurch  für  manche  Einflüsse 
nnf anglich  werden,    für  die  es  gewöhnlich 
cht  ist!  -—   Unc]  so  euch  für  die  magnetU 
henj  ■» —  Dafs  fein  solches  Hervorherrschen 
üb  sensiblen  Systems,  des  Gefuhllebens,  der 
bantasie,  zur  Karaxterjstik  unser«  Zeitalters 
höre,  habe  ich  schon  anderswo  (in  meinet 
t&chichte  der  Gesundheit)  gezeigt,  und  es  mit 
m  Hervortreten  der   jnagneftssben  PhÜno- 
ene   in  Verbindung  gesetzt. 

Es  scheint  in  der  That,  wenn  wir  die 
eschichte  der  Menschheit  durchgehen,  dals 
solche  Perioden  gegeben  hat,  wo  auf  ein* 
al  die  Wunderkräfie  mehr  hervortraten,  dann 
ieder  andre,  wo ,  sie  ruheten.  So  wie  es.  in 
x  Atmosphäre  periodische  Stimmungen,  gan- 


K 
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«  im  -*'  - 

»  Seihen  m  &hrent^Yoiv  Twtffcüiluli  und 
Feuchtigkeit,  Klarheit  und  Trübheit,  ptbt, 
zehn,  twanzig  Jahre,  wo  kein*  Nonttkhlet 
erscheinen  •  dagegen  aber  Meteorsteine  fallen, 
eben:  so  kann  es  auch  in  der  organischen 
Hatur,  dem  Reflex  jener  allgemeinen,  Pen* 
den  geben;  wo  diese  organischen  Xordliehts- 
£r9cheinu,ngen  ruhen»  dagegen  net  gräftm* 
WirJ^ungen,  organische  MeleoMaoef  sich 
»eigen!  t.    • 

tT^eberall  stofsen  wir  ja  im  Bachs  des 
Jjebens  an  Erscheinungen,  die  uns  tcye« 
dafs  es  4ine  höhere  Ordnung  der  Dingt  gj*ti 
und  dafs  es  dazu  gehört  Jener  aByrnsun 
£ebensprozels  der  Erde,  alles  WM  auf.  Erbt 
tung.,der  Gattung  hinwirkt,  die 


»Gesetze    der    Zeugung,    die  ErhaliuM  der 

H&VOB. 


Gleichzahl  beider  Geschlechter,        w    . 

Aber  labt  uns; nicht  vergessen^  Jkk  M* 
diesen  tausendfachen  Schwierigkeifan'ani  G+ 
heirünissen,  die  die  ffrkenntniu  und  die  Fe* 
eetzupß  der  Gesetze  in  der  belebten.  Wsk  » 
schweren ,  es  dennoch  gelungen  ist,  d» 
auf  qine  so  geofse  und  eo  wohlihltige  Wie* 
eenechaft  zu  bauen,  als  die  HeUkdnsl  i*l 
die  ganze  Beziehung  der  Natur  und  Art* 
Produkte  in  ihren  heilsamen  und  sehn- 
lichen Wirkungen  auf  den  Organismus  n  ks- 
ftimmen  und  iu  benutaen,  ohne  eo  wann 
das  Wie  ihres  Wirkens*  Denn  gehört  aH* 
fast  das  ganze  Heer  der  Araneuäittd  In  Jfi~~ 
eelbe  Kattgorie,  und  wissen  wir  wohl 
ihrer  ionern  Wirksamkeit  tial 
de»  Magnetismus  f 


■»    \    + 
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Dag   Factum 
umi  seine   Begründung. 


Was  ist  Factum!  —  Diese  0»  lefcfct. 
scheinende  fVage  ist  gnade  Sit  Hauptsache 
bei  der  Naturfiorschnn^ ,  so  wie  bei  der  Ge- 
txhicbtafonchuhg,  die  p  beide  auf  etwa»  Ge- 
gebene« beruhen,  und  daher  glrwVr  empiri- 
scher Natur  sind. 

Die  Untersuchung  dee  Facturus  aber  lata 
immer  zwei  Fragen  in  nefa: 

Erstens:  Wiw  arf  gtsefahm*' 

Zweitens:  Wis  (in  welcher  Verbindung  mit 
andern  Tha fachen)  kr  es  getdwif 
Beides    ist    uneriaUkh    sur    factischeu 
•Wahrheit,    beidfs  fordert  die  strengste  Prü- 
fung.    Zuerst    die    genaueste    Festsetzung, 
dais  das    wirklich    ist9    was    angenommen 
wird,    damit    wir  nicht  wieder  in  die   Ge-    ■ 
cchichte  Tom  goldocn  Zahn  Verfallen,    über 
desseA  Möglichkeit  und  Erklärung  van  zehn 
Jahre  lang  Bücher  geschrieben  hatte,  bis  sich 
endlich  entdecktet  etaris  gar  kein  goldner  Zahn 
da  gewesen  war«     Und  dann  die  Causalver« 
bindung,  damit  wir  nicht  wieder  dahin  kom» 
säen,    NenmnanfiUe  und  Geisteskrankheiten 
fiir  Wirkung  höherer  Kräfte   zu  halten  9    die 
ihren  Grund-im  Unterleibe  haben. 

In  der  allgemeinen  Natur  ist.  diese  Be- 
stimmung einfaches  und  leichter.  Hier  haben 
wir  es  mit  Mob  objektiven  Chataachen  au 
tbun,  die  also  von  mehrern  zugleich  beobach- 
tet werden  kann;  wir  können  den  Versuch 
genau  unter  denselben  Bedingungen  wiederho- 
len. Wir  können  messen,  wägen,  berechnen« 
Aber  gans  enden  ist  es  im  Reiche  des 
Lebens,  wie  wir  oben  gsashsn  haben,    Hisc 


«%   Mft.   «* 

htot  auf  das  Gebiet  des  Meli  *  und  Wfefcfr 

*eu ,  die  strenge  Prüfung  der  Zahjf n  9    sähst 
endlich  die  Objektivität  und  der  feste  Punkt 
aufser  uns.      Hier  ist  picht  blos  die:  äabem 
sondern  auch  die  innere  Wahrheit  dfe  Fat» 
tums  su  untersuchen. 

Hier  ist  jezt  die  Frage  diese }  Ist  dm  2Wtt«| 
auch  an .  Factum?  —  Denn  darum  tdssh 
•ich,  genau  genommen,  unsre  £anso  üWw 
sucbung.  .1 

Nun  ist  gar  nicht  su  leugnen,  dafcjny 
Naturforscher  Alles  Factum  heilst,  vf**  i»  & 
sinnliche  Erscheinung  eintritt.     Die  Erjpftfte 
Erscheinung  aber  ist  eine  zweiiache,  4pe  ta^ 
sere  und  die  innere  (gewöhnlich  die  ulj^tiie. 
und  subjektive  genannt).  Dieser-  Untqjjcbjef 
ist  aber  nur  causal  ,    die  Erscheinung  sjAt 
ist  immer  etwa  innert*  %    ein  in    ueftijMIt 
erzeugtes    Bild,    oder  überhaupt  eiq.jriVNr 
selbst  erzeugtesJEuiw.  -*-  Der  Stern,  dffrd* 
6|rius  in  meinem  Auge  erzeugt,  und  rfefc  de* 
ich  durch  einen  Druck  des  Fingen  auf  Äf 
verschlossene  Auge  erzeuge,  oder  der-  hei  jfot 
blütigeu    Leuten   durch    Andrang  de*-  $W 
entsteht,  ist  immer  der  uehmüche  Stern,  dtf 
nebmücbe  Factum  für  die  innere  AnschsoungJ 
der  einzige  Unterschied  ist,  dals-ihn  das  sie* 
mal  der  Ificbtstrsl  des  Sirius,    das  .»dMMl 
der  mechanische  Druck  des  Fingeis,  «Jas  «Öt- 
temal    ein   unwillkuljrücher    ja    uajwß^tßt 
Andrang  des  Muts,  erzeugte: 

Ein  Traum  —  und  dabin  gehört  jede  B» 
scheinung,  jede  Ahndung,  jedes  inwen'HJP 
Sehers  ja  jeder  Schmers,,  jede  Empfind*  mg  r» 
ist  demnach  ein  Factum»  aber  ein  WHMft 
und  eben    deswegen  nur  ih  in  mjImHijftmiiSfl 

n  welchem  es  sich  »trügt.*    £* 


■  v  ; 


&  von  keinem  andern  Beobachter;  jo  wie) 
i  äufseres  Factum»  selbst  gesehen,  versucht 
d  nachgeprüft  werden;  sondern  nuds,  wie 
\e  historische  Tbataache,  durch  Zeugenaüs* 
;e  (denn  der,  in  welchem  daa  Factum 
rgingt  verhält  sich  dacu  nur  wie  ein  Zeuge, 
r  es  in  sich  beobachtete),  und  durch  Wir* 
jngen  nach  auben,  welche  demselben  enu 
rechen,    und    die  dann  auch   von  andern 

ihrgenommen  werden  Können,  bekräftigt, 
■eden. 

Mit  der  Zeugenaussage  sieht  es  hierbei 
tmer  mifelich  aus.  Denn  es  ist  immer  nur 
i  Zeuge,  und  jeder  Richtet  verlangt  deren 
enigptens  zwei.  Denn  erstens  kann  der 
»uge  unwahr  seyp,  und  «weitene  kaun  et 
,h  täuschen«  •*-  Und  wie  sehr  man  sich 
en  für  solchen  Tauschungen,  ja  absichtlichen 
»trügereien ,  bei  diesen  Gegenständen  au  hü* 
n  habe,  kann  nicht  genug  erinnert  werden. 
it  nicht  schon  selbst  der  fromme  Betrug  sie 
zh  erlaubt!  Wie  vielmehr  der  nicht  fromme! 

Es  bleibt  also  für  die  strenge  Untersu* 
inng  nichts  übrig  aur  Bewahrheitung  eine* 
liehen  innern  Factums,  als  die  Wirkung 
ich  aufpen,  wozu  wir  auch  ungern  Körper 
chnen  %  so  wie  die  Seele  anderer  Menschen* 
enn  eben  diefs  zeichnet  die  neuern  Erschein 
jagen  aus,  daft  solche  Einwirkungen  unmit* 
Irjar  auf  das  Geistige  im  Menschen  möglich 
!yn  ^  sollen»  und  es  lädst  sich  »  priori  die 
löglichkeit  nicht  «geradezu  abläugnen,  dab  ea 
>  feine  Media  geben  könne,,  um  derglei* 
len  Einwirkungen  eu  vermitteln»  Es  i*t  zu 
ntersuchen,  ob  in  der  äulsern.  Welt  der  Er? 
hetnungen,  wozu  «sowohl  die  Sinnenwelt 
a  die  Geistes  weit  gehitot»  Facta wahr  au  .nifr 


•»/  *H    «f 

meu  sind,  «He  mit  den  inneni  ee  11— imiH 
bangen,  dib  «e  «b  gegenseitig  beding!  od  h 
Beziehung  tonend  angesehen  werden  mflssuw 

Auf1  diesem  Wege  allein  kenn  nun  «ach 
zugleich  die  zweite  Frage  aufgelötet  werden: 
Wie  und  durch  welche  Ursachen  wird  dir 
Factum  bedingt  und  vermittelt? 

Hier  aber  treten,  euch  bei  vöItyprGIliifc» 
würdigkeit  der  Zeugen,  wiederum  Tafelnd* 
Gefahren  für  die  Wahrheit  ein: 

Zf^ent  die  unbewußte  Ttadwf  dm 
Wie  vieles  gestaltet  sich  in  un»  peradi' 
wegen  so  und  nicht  anders,  weil  wir  oftrtofan 
es  xu  wiesen,  dahin  streben !  Wie  vieles  ~ 
dadurch  selbst  bei  einem  wahttn 
Menschen,  schon  in  der  Anschauung»  «rf- 
noch  „mehr  in  der  Erzählung,  einer 
sich  indem!  Man  sieht  anders, 
Geist  anders  gestellt  ist.  *f-    *$*    :  * 

Sedann  die  Erinnerung,  dk  iilmjmJm 
Ideen.  Es  liegen  in  untrer  Seele  lfimboen 
Erinnerungen,  Bilder,  Gefühle,  Ideen,  dtw» 
wir  uns  in  wachendem  Zustand  durchaus  utaht 
bewuipt  sind;  sie  scheinen  in  einem  tddmW 
den  gebundenen  Zustande  au  eeyn.  **'Ofr 
durch  äuftere  unerwartete  Anstöfpe,  mehr  m« 
neck  durch  einen  exaltirten  Zustand,  dsit* 
nem,  Fieber,  Nervenaufregung ,  odeeeech 
durch  .  jenen  eigentümlichen  Umuuulb* 
physischen  Nerventftd,  -den  wir  Schlaf  m»» 
nen,  und  eo  auch  durch  den  magnetbeb  •» 
regten,  werden  sie  frei  und  beweglich,  wi 
kommen  zum  Bewufatseyn«  Wer  her  om* 
sehen  solche  Ereignisse  in  sich  silhmV4#l 
die  ihn  Anfangs  als  etwas  gans  unb^gPfMMto 
durch  nichts  von  aulseu  gegebenee*  mW 

nen,   und  die  dennoch  bei  fe&«ttt  V«JWt. 
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ftitrg  InU  aineifi,  oft  ia  der  früktsttn  Ji> 
od  erhaltenen  Eindruckt  Gedanken,  oder 
reignisse  iu  Verbindung  standen?  — -  Sehr 
erkwürdig  ist  in  dieicr  Hhttieht  die  Ge- 
hechte  de»  alten  Meklenbutgschen'  Bauen, 
>o  der  Mötkz  .erzählt,  der  ingejßtm  hitzigen 
eber  griechisch;  sprach,  und  «war  das  eiste 
tpfaei  des  Evangelium  Johannis,  ohne  sich 
»der  vor  noch  nach  der  Krankheit  das  ge» 
fcgite  davon  erinnern  zu  können,  bis  ihm 
dtich  einfiel ,  dali  et  vor  vierzig  Jan- 
nr  ab!  Knabe  den  griechwehen  Stunden 
t  jungen  Herren  feines  fidelhofs,  nur 
r  Beisteett  um  sie  tn  das  Sitzen  zu  ge* 
ihnen,  hatte  beiwohnen  müssen;  und  da 
tte  sich  durch  das  ewige  Voresponireu  die- 
i  griechische  Fragment  so  *  seiner  Seele 
»geprägt,  dab  er  es  30  Jahn?  onbewulst  mit 
h  trug,  bis  es  jetzt  plötzlich  ehvachte,  — 
Te  viel  solcher  Ideen,  solcher  Remioescen* 
a  können  auch  im  magnetischen  Schlafe  reu 
id  wirksam  werden«  und  werden  es  wirk* 
h  2  —  Woher  anders  kommt  es,  dal s  am 
rade  eben  ""die  Art  von  Denkform  über  ihm  » 
ankhfcit,  über  Höhere  Dinge,  haben,  welch« 
er  Zeit,  ihrem. Ort,  ihlfcra  Grade  von  KuU 
•+  ihrer  religiösen  Ansicht,  i^rem  Magnetf« 
er,  entsprechen  ?  Dafo  sie  die  nehmlichca 
itel  wühlen,  die  ihrer  Gegend,  ihren  Aerzten« 
er  Zeit  gewöhnlich  sind  ?  —  Warum  vft. 
Ineten  eich  die  Somnambulen  in  Bremen^ 
:  .dort  gewöhnlichen,  die  in  der  Schweiz 
ia    andere,    aber   eben   da    gewöhnliche* 

.Endlich  dlt  Macht  iu  Zufolk.  —  Welche 
tnderbare    Zusatbmenczeffungen    gepph^$a 


\  ; 


-  iSnl  Tfttman  nicht  die  Gesetze  der  Wata- 

>  scheirdicbkeit  selbst  berechnet  t;    so  dab  unter 

'  ebier  gewissen   Menge    gegebener    FtfUe  ein 

'solches  Zusammentreffen  nothwendig  erfolg» 

tfiufs!  —   Das  post  hoc,  ergo  propter  hoc,    ut 

•  north  immer  einer  der  gewöhnlichsten  Fehl* 

Schlüsse»    die  wir   in  der  Naturwiaseasshaft 

machen    sehen.      Es    geschieht    «rata  web 

einer  gewissen  Ahnung  oder  VoahtMgvag. 

Geschieht    es    auch    eben    deswegen* 

waren   beide   Ereignisse  nur   AifSlkg  ~ 

den?  —     Es  erfolgt  eine  Keilung  na 

S wissen    Einwirkung«     Ist    diese;.  WM»* 
blge  davon,    oder  von  etwas,  andern  £  uad 
jenes  nur  ein  zufällige«  ZusamtnentraflMrf 

Zu  dem  allen  kommt  rttin  pisü  A 
Neigung  des  Menschen  zum  Wunderten**  salbst 
das  edle  Streben  nadx  dem  Hohem  und  un- 
bekannten, der  Trieb  etwas  neues«  etwas 
aufseror deutliches  zu  sagen,  die  Eitetak  sieb 
wichtig  oder  interessant  zu  machen.  Eabtobt 
also  nichts  wichtiger  sls  die  gröbte  filBH%n 
■    der  Prüfung  gegen  sich  und  andrem 

Die  Hauptregel  dabei  würde  diese  seyo: 

Zuerst    den   Versuch,    die  lleqfradhong 

selbst,    so  oft  wie  möglich  und  unter  dea 

-verschiedensten    Verhältnissen'  lind   Gsassl» 

Verbindungen  au  wiederholen«       Sedaae  vi 

untersuchen,  ob  man  nicht  die  m'         L~~~ 


schön  bekannte  und  entschiedene  NaöB^ 
setze  anknüpfen  könne,  und,  wo  .es  Hfl** 
möglich  ist,  es  lieber  au  thun,  als  eins 
bekannte    anzunehmen.      Schon    s 

alten  Gnandsar*   der  Einfachheit*  T 

tun!  nudtiplicanda  praeter  mmsifiifwi     i1     ~ 

■"    tat  das  ab«  i»skfm#gtfcfc>  " 


—    .-:1t?       '-* 

zu  prüfen  j  ob  beide  Thatsachen  jederzeit  Zu- 
gleich oder  nach  einander  ein  treten,  ja  ob 
diefs  auch  nur  in  der  Pluralität  geschieht*  *— 
Im  ersten  Falle  ist  der  Cauealzussmmenhang 
gewifs,  int  zweiten  wenigsten«  höchstwahr- 
scheinlich, auch  wenn  wir  gär  keinen  Grund 
dei  Zusammenhangs  erkennen  konnten»  — 
Allein  selbst  dann  ist  noch  Täuschung  möglich. 
Wie  lange  glaubte  man  nicht  an  des  Tycho 
System  d^t  Weltordnting,  denn  die  Erschei- 
nungen folgten  darnach  eben  so  richtig  und 
tieften  sich  berechnen?  Und  doch  war  es 
Täuschung.    —  ■  Wie  lange    an    das    Phlo- 

fiston  in  der  Chemie  als  ein  ausgemachtes 
'actum  1  — i  Und  wie  viel  meht  in  der  beleb- 
ten» in  der  geistigen  Welt! 

Mächen  wir  nun  die  Anwrudung  auf 
die  magnetische  Erscheinung.  — *  Es  hat  von 
jeher  Träume  gegeben,  es  sind  von  jeher  zu* 
weilen  Träumte  eingetroffen.  Aber  es  sind 
bk>  viele  nicht  eingetroffen,  dafs  man  den  Zu« 
eammenhang  jenes  einzelnen  Zusammentreffens 
nicht  für  notii Wendig ,  sondern  itir  zufällig 
ballen  muiste,  und  kein  Naturgesetz  darauf 
gründen  konnte»  Eben  so  im  magnetischen 
Schlaf.  Viele  Vorhersagungen  in  demsel- 
ben, .und  von  vielen  bin  ich  selbst  Zeuge 
gewesen,  sind  nicht  eingetroffen.  Manche 
eind  es.  —  Nun  kommt  es  also  darauf  ant 
durch  fernere  etrenge  Prüfungen  zu  unter« 
euchen,  unter  welchen  Bedingungen,  rait  wel- 
cher Präzision  in  den  genauesten -Umständen 
der  UebereinStimmung  -  des  innern  Factum 
mit  den!  äuisem,  sie  eintreffen,  und  in  weJ- 
ehem-  Verhältnisse  2U  den  nicht  eintreffenden 
eie  stehen« 

fis   hit  ron  jtfeft  0eqp<tnster    gegeben 


Fat  viel«  Menschen  waren ;  ale  e*A> 
und  sind  es  noch.  —  Man  .glsiibt  ^kj 
dann  als  objektives  Factum,  als  iiuvi 
tum  lassen  sie  sich  nicht  leugnen *  Je 
ber  vermag  sie  zu  erzeugen.     .      ,vW 

Man  erlaube  mir  hierbei,  aus  d* 
solcher  Beispiele  einen  det  stärkste* 
anzuführen:  die  Gerchkhlfe  du  Tqjd 
fnand  wird  lftugnen,  daft  et  «um  ffok 
m  der  Welt  gespielt  hat  Er 
alltäglichsten  Erscheinungen, 
Mensch  zweifelte,  die  sehr  viele  _ 
mit  ihm  gesprochen  undovcrtmntou  I 
gepflegen  hatte.  Man  willst*  9  wie  m- 
wie  er  sich  trug,  an  welchem  Orte  *f  4 

im 


liebsten  aufhielt ,  welche  er  vi 
in  die  Natur,  richtete  grober^  I 
brachte  Menschen  und  Thtere 
•  Und.  von  der  Wahrheit  alles 
die  Menschen  so  überzeugt,  dafa  dl 
Theil  sich  mit  diesem  festen  Glaub 
brennen  Hefa,  der  andre  aus  eben 
Ueberaeugung  die  unschuldigstem  |fti 
cum  Feuer  verdammte.  —  Pieb  ad 
nun  alle  jetat  klar  ah'  Täuschung  .m 
Teufel  ist  in  dieser  Gestalt  wirklich 
Welt  verschwunden,  blos  weil  man  nie 
an  ihn  glaubt.      "      . 

Aber  solche  Beispiele,  müssen  u 
•khtig  und  äufserst  behutsam  machen 
Zeugnifs  der  Sinne,  besonders  dem  iqp 
schnellen  Glauben  beizumessen.  Die* 
fei  war  allerdings  für  jenes  Zeitalter  i 
jene  Menschen  ein  Factum«  aber  eiiiJ 
Und  man  vergab 9  genau  upd.gtffi^ 
jektive  Wahrheit  dieser  innen  Küüh 
e*s«unUtoltw     Dabei  ^VAkpjt*tl 


—    i«9    — 
üstesbethorang,  zuletzt  die  HeBenproeesse 


Und  hier  Buscht  ach  mm  «in  zehr  ge. 
ihnlicher  und  natürlicher,  «her  für  dstee 
ntersucbtutg  höchst  sachthafisjcc  Umstanl 
i9  dafii  wir  nämlich  tutend  Träusze,  tau- 
ad  Varhersagungen  and  Ahnungen,  welche 
icht  zutreffen,  vergessen,  und  nicht  davon 
ien,  die  eine  unter  Tarnenden  ab+r,  wo  ea 
trifft,  und  vielleicht  eben  nach  der  Regel 
r  Wahracheuilkhkeit  einmal  zutreffen  mufe» 
,  wiid  erzählt  und  als  Beweis  aufge&hrt. 
tonte  man  gegen  jede  eingetroffene  die 
■usende  nicht  eingetroffener  stellen,  wie 
irde  ihr  Wenn  ▼enchwinden! 

Diefs  sey  genug,  um  aufmerksam  zu  m*> 
en  auf  strenge  Prüfung,  und  zu  zeigen»  wie 
kl  dazu  nöthig  ist. 


LebcJuHge  Ausströmung. 

Das  erste  erregende  der  magnetischen  Eir 
beinungen  ist  unstreitig  eine  Ausströmuug 
les  leidenden  Menschen,  also  eine  leben- 
ge  Ausströmung,  Lebensatmosphäre,  — 
tefs  habe  ich  gesagt,  und  sage  es  noch.  — 
»er  diefs  hat  man  wunderbar  genug!  in  das 
ort  Excrement  übersetzt,  und  sich  in  die« 
m  Ausdruck  gefallen.  Ist  denn  alles,  was 
n  dem  Menschen  ausgeht,  Excrement?  Ist 
etwa  dar  ZtugungsstofF  auch?  So  gut  wie 
diesem  etwas  von  dem  Menschen  ausgeht, 
is  sogar  eine  neue  Schöpfung  beginnen 
nn,  so  kann  auch  aus  seinen  Fingerspitzen 
Joura.  XXXXJ V. B.  2. St.  I 
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etwas  ausströmen*  wa*  mächtig  in  ein  andre* 
Wesen   eingreifen  kann,  und  diets  habe  kh 
durch  die  Vitalität  jenes  exhalirenden  Stoffes 
andeuten  Wollen.    —    So  wie  jeder  Mensch 
Wärme  ausströmt,  und  beständig  eine  Atmo* 
aphäre  ven  ausströmender  Wanne  um  sich  her 
bildet»  so  auch  eine  magnetische*    eine  wach 
feinere   vitale.    — -    Ist  ja  nicht    seihst  durch 
die  magnetischen   Versuche    dargethan,    daf« 
«uch     die    Ausathmung    der    Liunge  /diese 
Kraft  hat? 

Ich  hätte  gehofft,  dato  def*  der  schon  vor 
SO  Jahren  auf  das  Leben  des  Bluts  und  der 
Säfte  und  auf  die  belebende  und  Lebensrtr« 
längernde  Kraft  der  Atmosphäre  der  Jugend 
aufmerksam  machte,  für  solchen  unUUigefl 
Mißdeutungen  hätte  gesichert  seyn  sollen 


■  / 


Kraftübertragung  ,     Ansteckung  *    Zeugung. 

Sein  Daseyn,  so  wie  die  fLecepU« 
vität  dajfür,  sind  bedingt  durch 
individuelle  und  gegenseitig 
Verhältnisse,  auf  ähnliche  Art, 
wie  der  flüchtige  Ansteckung 

Stoff. 

•       • 

Unter  allen  organisch  -  dynamische*  ft*> 
zessen  ist  keiner,  welchem  der  Magnetismi 
sowohl  in  seiner  Erzeugung  als-  in  seinen  Ei* 
genschaften  so  nahe  kommt«  als  dar  Pnwsfc 
odet  vielmehr  das  Gesetz  der  j1nst*d\gng  ~ 
denn  mehr  wissen  wir  auch  nicht  ttaT/tmsfc 
das  Gesetz.  —  Aber  nicht  etwa  bioe  tt^Bsda- 
hung  auf  'Pocken  und  Masern  gedacht» 


—   l3l  — 

?rn  im  weitesten.  Sinne  genommen ,  wo  die- 
r  Projsefs  z,u  den  höchsten  Operationen  der 
gaunischen  Natur  gehört,  und  uns  Blicke  in 
LS  Innerste  thun  läfst,  ja  selbst  der  Zeu- 
mgsproaefs  mit  ihm  zusammenfällt.  Die 
utsche  Etymologie  schon  spricht  es  sehi 
an  voll  aus»  Sie  ist  vom  Feuer  genommen, 
>n  der  Uebertragung  der  Flamme,  des  bren» 
>ndeii  Lebens,  von  einem]  Körper  zum 
tdern»   k 

Das  Gesetz  heifst  demnach :  So  wie 
e  flammende  Tätigkeit  von  einet»  Kör* 
r  in  den  andern  übergetragen,  und  da- 
lrch  in  dem  andern  ein  ähnlicher  Pro- 
fs  und  ein  ähnliches  Produkt  erregt'  wer* 
.n  kann,  eben  so  kann  auch  eine  orga- 
sche  Kraft  und  Thätigkeit  von  einem  Körper, 
f  "den  andern  übergetragen,  und  injjdeman« 
»rn  dadurch  eine  ähnliche  organische  Thä« 
»keit ,  ein  neues  organisches  Leben  und  ein 
nem  ähnliches  Produkt  ri  erzeugt  werden, 
iese  Ueberiragüng  geschieht  durch  einen 
off,  welcher  den  Keim  jenes  organischen 
ebens  in  sich  trägt.  Diefes  geschieht  bei 
r  Zeugung;  durch  Vermittlung  uqd  Ueber- 
lgung  eines  lebenden  Stoffs  wird  eine  neue 
ganische  Thatigkeit,  ein'  neues  organisches 
iben,  in  dem  ändern  Körper  erweckt,  dessen 
rodukt  dem  zeugenden  ähnlich  ist.  Das« 
ibe  geschieht  bei  manchen  abnormen  Le- 
mssustanden ,  die  wir  deshalb  ansteckende 
rankheiten,  nennen. 

Untersuchen  wir  nun  genau,  in  wie  fern 
•h  diefs  auf  dem  Magnetismus  anwenden 
ist: 

I.  Noch  niemand  hat  den  Ansteckungs- 
>ff  gesehen.      Er   ist  durchaus ,  nicht  sinn« 

I  % 
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lieh  i  noch  weniger  qbemisch  f  .  darzustellen; 
denft  das,  was  man  gewöhnlich  so  nennt,  tut 
Materie  t  ist  nur  Träger  desselben«  Dusch 
die  Zeit»  durch  Hitze,  durch  Kälte,  kaiin  da 
Ansteckungsstoff  zerstört  werden,  und  die  M* 
terie  bleibt  -*-  Eben  so  ist.  der  magnetische 
Stoff,  der  in  den  andern  Organismus  einwirft 
durchaus  nicht  sinnlich  darstellbar. 

a.  Er  kann  entweder  durch  unmittel- 
bare Berührung,  oder  in  einiger  Entfernung, 
mitgetheilt  werden.  —  Eben  so  dys  migne« 
Agens* 

3.  Er  kann  sich  mit  festen  Körpern  ver- 
binden» und  durch  diese  in  weiter  Entfernung 
fortgetragen  werden.  —  Eben  so  das  magpe- 
tische  Agens,  das,  wie  man/durch  Eiftrung 
beweist,  durch  magnetisirte  Flaschen  und  an- 
dere Träger  in  weite  Entfernung  getragen 
werden  kann. 

4.  Andere  Körper  bindern  seine  Mit- 
theilung und  Uebertragung,  sind  Isolatoren« 
—  Eben  das  hat  man  bei  dem  magnetischen 
Agens  bemerkt« 

5.  Er  bedarf  zu  seiner  Wirksamkeit  im 
Organismus  eine  gewisse  Recepüvität  dessel- 
ben, welche  spezifisch  und  relativ,  von  Zeiten 
und  äufeern  Bedingungen  abhängig  ist,  daher 
das  einemal  fehlen,  das  anderemal  vorhanden 
teyn  kann.  Auch  hier  scheint  auf  üidiri- 
duelle  Verhältnisse  zu  einander  sehr  viel  in« 
zukommen;  daher  bei  dem  einen  und  von 
dem  einen  die  Ansteckung  leichter  erfolgt 
als  bei  und  von  dem  andern.  —  Gans  dasselbe 
sehen   wir  bei  der  magnetischen  Mmheilnng. 

6.  Je  länger  man  sich  in  der  conp^iösHi 
Atmosphäre  aufhält,  desto  mehr  diaponirt 
man  sich,  desto  höber  pflegt  auch  die  Wfe 


>  ■ 

mg  sich  zu  steigern.  — •»  Aehnlicb  ist  die  er» 
ihte  Wirkung  bei  dem  gemeinschaftlichen 
agnetisiren,  dem  Baquet 

7.    Durch  die  Ansteckung  wird  nyn  in« 
•m   Organismus  ein  neues  eigentümliches 
>normes  Leben  erzeugt,  erst  mehr  local,  in  der  . 
phäre  der  Vegetation«  späterhin  bei  manchen 
>her,  bis  zu  der  sensiblen,  vja   bis  zur  geisti- 
n  Sphäre  (wie  z.  B.  bei  der  Wasserscheu.)  . 
-  Eben  so  bei  der  magnetischen  Affektion, 
st  vegetative  und  locale  Veränderungen!  die 
lein  schon  Heilung  bewirken  können,    aber 
>en. deswegen  ein  hervorgerufenes 'neues  orga- 
isches  Leben  bezeichnen.   Weiterhin  das  Er- 
ecken  eines  neuen  höchst  eigen tlnimlichen 
ervenlebcns,  des  Somnambulismus, 

Aber  es.giebt  auch  höhere  'mehr  geistige 
nsteekungsarten,  die  nicht  durch  Stoffe,  spn- 
?rn  durch  geistige  Perzeption  bedingt  sind. 
>  erregt  Gähnen  (eine  Art  von  Krampf)  des 
nen  Gähnen  6et  andern;  Lachen  erregt  La- 
ien, der  Anblick  epileptischer  Menschen 
pilepsie;  ja  de?  Bifs  eines  nicht  wüthenden 
(indes  Kann  Wasserscheue  erregen. 

Das  Wesen  der  Sache  bleibt  ein  Geheim« 
fs,  wie  das  Leben  selbst  und  wie  jede 
raft«  —  Was  wissen  wir  überhaupt  von 
raft  Übertragung?  -^  Wenn  ich  eine  Kugel 
erfe,  so  übertrage  ich  ihr  auch  einen  Theil 
einer  Kraft,  und  sie  theilt  ihn  wieder  mit 
\m  Körper,  den  sie  trifft.  Was  i$t  nun  das, 
is  ich  ihr  mittheile?  Es  ist  offenbar  eine 
ebertragung  und  eine  Erweckung  gleicher 
liätigkeit  selbst  in  dem  todten  Körper. 
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Magnetismus  erzeigt  einen  abnormen  ZOtstend  des 

organischen  Lehens»  ' 

Die  Erklärer  des  Magnetitmus  zerfallen 
in  zwei  Partheien.  Die  eine  nimmt  ihn  für 
einen  erhöhten  Zustand  des  Lebens  —  eine 
Lebensverklärung,  Annäherung  sur  geistigen 
Welt  — ;  die  andere  für  einen  herabgesfimin- 
ten  —  ein  Hervortreten  der  Ariimahiai  und  des 
Instinkts  bei  aufgehobener  Spontaneität  und 
Freiheit — ;  eine  dritte  endlich  für  Krankheit 
des  Nervensystems.  —  Wir  wollen  dies  hier 
nicht  untersuchen.  Aber,  so  viel  bleibt  ge- 
wifs,  et  ist  ein  abnormer.  Zustand  des 
Lebens,  der  durch  den  Magnetismus  fliegt 
wird.  Difse  erhöhten  Gefühle»  diese  verän- 
derten Funktionen,  diese  neuen  Sympathien 
und' Antipathien,  diese  aomua'fhbuhstischen 
Erscheinungen  ,  gehören  nicht  zur  Regel  und 
Bestimmung  des  Lebens;  niemand  wird  wün- 
schen, dafe  sie  permanent  oder  allgemein 
würden;  es  ist  und  bleibt  ein  Heraustreten 
aus  der  um  angewiesenen  Sphäre  und  Ord- 
nung. Selbst  die  merkwürdigen  Heilungen 
organischer  Uebel  sind  ja  nur  au  erklären 
durch  eine  Veränderung  des  Reproductions- 
piozesses,  des  chemischen  Lebenspfozessf-Si 

Aber  diefs  ist  kein  Vorwurf,  sondern  eine 
unentbehrliche  Bedingung  jedes  Heilung*- 
prozesses.  Jedes  Heilmittel  bewirkt  ja  die 
Heilung  nicht  unmittelbar,  sondern  mittelbar, 
durch  Anregung  und  Hervorbringung  eines 
neuen  veränderten  Lebemprozesse«  «s  einer 
künstlichen  Krankheft,  weiche  den  vorhande« 
nen  krankhaften  Zustand  des  Leben*  aufzuh* 
ben  vermag.    Das  sehen  wir  am  dnükbsm 
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wenn  ein  gesunder,  also  im  normalen  Zu- 
stand  befindlicher,  Me lisch  Arzneien  nimmt; 
er  wird  krank«  Und  eben  das  wollen  meh- 
rere von  der  Anwendung  des  Magnetismus 
J>ei  Gebunden  bemerkt  haben. 


■*?-* 


Thtitsachin  de*  Magnetismus,  und  Zusammenstak 
lung  derselben  mit  ähnlichen  Erscheinungen. 

Pas  beste  Mittel  bei  der  Untersuchung 
neuer  Naturerscheinungen  und  au  Erforschung 
ihres  .Wesens ,  ist  unstreitig;,  die  Vergangen-, 
heit  und  Gegenwart  zu  befragen,  und  zu  se- 
hen, ob  schon  ähnliche  Erscheinungen  vor- 
handen waren,,  und  wie  sie  sich  zu  diesen 
verhalten.  Diefs  wollen  wir  jetzt  mit  dem 
Magnetismus-  thun.  Wir  wollen  durchgehen, 
was  bis  jetzt  daxinn  als  Thatsache  anerkannt 
ist,  und  nun  untersuchen ,  was  ist  darinn  neu 
und  eigenthümjiich,  oder  schon  in  ahnlichen 
^Erscheinungen  da  gewesen, 

i.  purch  eine  nach  gewissen  Regeln  ge- 
schehende Berührung  oder  Bestreichung  ei- 
nes lebenden  Individuums  mit  der  Hand  ei- 
nes andern  werden  gewisse  Wirkungen  her« 
vorgebracht»  die  wir  magnetische  nennen. 

Schon  hier  zeigt  sich  eine  bedeutende 
Verschiedenheit  unter  den  Beobachtern*  Ei- 
nige haben  die  Wirkungen  durch  das  Strei- 
chen in  der  bestimmten  Direktion  von  oben 
nach  unten  hervorgebracht;  Andre  durch  hjo- 
fses  Auflegen  der  Hände;  Andre  durch 
das  Streichen  in  entgegengesetzter  Richtung; 
noch  Andre  ohne  alle  Berührung  durch  das 
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Bewegen  oder  Halten  der  Hand  über  dem 
K$rpe? ;  noch  Andre  Mos  durch  den  Mick; 
ja  noch  Andre  ohne  alle  materielle  Vermitt- 
lung, blos  durch  den  festen  Willen,  durch 
die  auf  einen  Gegenstand  fest  gerichtete  und 
darauf  concentrirte  Kraft   des  Geistes  (Puyse- 

gur  und  seine  Schule). 

i 

Auf  ähnliche  Weise,  hat  auch  der  alte 
Magus  durch  sein  Zaubecwort,  der  neuere 
Exorzist  durch  seinen  Exorzismus,  der  Wun- 
derarzt durch  Auflegen  von  Zc  ddein,  tasule- 
ten,  Karaktejen,  ungewöhnliche  Wirkungen  "im 
Organismus  erzeugt,  und  Krankheiten  geheilt. 
Diefs  sind  ebenfalls  Facta,  und  durch  sehe 
viele  und  unpartheiische  Zeugen  bestätigt»  — • 
Nicht  alles,  was  der  Exorzismus  gethan,  ist 
Betrug.  Es  sind  mir  ganz  zuverlässige  und 
unläugbare  Thatsacheu  bekannt,  voGasner 
alte  und  eingewurzelte  Krankheiten  geheilt 
bat ,  durch  nichts  als  seinen  Ekonrimus*  — 
Diefe  Facta  sind  aber  für  uns  eben  so  gut 
physiologische  Erscheinungen,  und  müssen 
als  solche  eben  so  gut  anerkannt  und  mit  i» 
die  Untersuchung  gezogen  werden ,  wie  die 
magnetischen;  wir  bekümmern  uns  nicht 
darum«  was  man  dabei  dachte,  sondern  was 
geschah;  über  das  innerlich  Wirkend*  dabei 
wissen  wir  von  den  magnetischen  eben  so 
wenig  gewisses,  wie  von  jenen,  und  so  fallen 
sie  mit  ihnen  in  eines  zusammen;  denn  was 
ist  für  ein  Unterschied  unter  den  Wirkungen 
und  der  Wirkungsart  eines  Worts,  eines  Blicks» 
eines  Hauchs»  oder  des  Ausstreckens  <tar 
Finger? 

v  %.    Durch  ein  Bestreichen  oder  Bewegt? 
der  Finger,  dorn  entgegengesettt,  wodurch  sie 
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magnetische  Wirkung  erzeugt   wurde»    wird 
dieselbe  wieder  aufgebalten» 

Diese  Thatsache  wird  von  allen  Beobach- 
tern be8tätigt9  und  auch  ick  habe  midi  mehr* 
xnals  davon  überzeugt 

3.  Durch  obige  Manipulation  werden 
nun  mannichfaltige  sowohl  örtliche»  als  allge* 
meine  Wirkungen  erzeugt. 

Die  örtlichen  sind,  Milderung  örtlicher 
Schmerzen  iirid  Krämpfe»  Gefühl,  von  War« 
me,  welches  zuweilen  bis  zu  schmerzhaften, 
elektrischen  Funken  ähnlicher»  Hitze  steigen 
kann»  unwillkürliche  Bewegung   der  Theile. 

Die  allgemeinen  sind  gewöhnlich  ein 
Gefühl  von  Wohlbeliagen  und  Ruhe»  Entfer- 
nung allgemeiner  Krankheitsgefühle»  Schläf- 
rigkeit. 

Und  so  erfolgt  dabei  auch  Peilung  man- 
cherlei Krankheiten.  Zuweilen  aber  erfolgt 
gar  keine  sinnlich  erkennbare  Wirkung  des 
Magnetismus,  und  dennoch  verschwindet  die 
Krankheit;  davon  giebt  es  eine  Menge" Bei- 
spiele« Auch  ich  sah  dergleichen»  und  selbst 
die  wichtige  Heilung  jener  Tagblindheit»  die 
ich  im  Jahr  igoft  in  diesem  Journal  bekannt 
machte»  geschah  ganz  ohne  sinnlich  be~ 
inerkte  Wirkungen!  der  magnetischen  Ope- 
ration. 

Aber  auch  eine  Menge  nicht;  magne- 
tisch genannter  Kuren  dieser  Art  gab  es  und 
giebt  es  noch* 

Aufser  denen»  auf  ähnliche  Art  bewirk- 
ten Heilungen  der  alten  Magier  und  neuen 
Exorcisten,  gehören  hieber  die  sympathetischen 
Kuren,,  wo  durch  vorhergehendes  Bestreichen 
des  kranken  Theils  und  nachheriges  Vergra- 
ben,   Verbohren,    Verwachsen  des  damit  in 


Verbindung  gesetzten  Körpers,  Heilungen  be- 
wirkt  wurden,  wovon   ich  ebenfall»  gar  man- 
che gelungene  Wirkung  gesehen  habe.  —  Fa- 
ner gehören  hieher  die  oft  wunderbaren  Hei- 
lungen   unsr«    Schäfer    und    Wunderfrauee 
durch    kunstrrtäfsiges    Streichen    und  Reiben 
gelähmter  oder   contrakter   Giifdinafaen;    die 
auch  von  mir  oft   als  wahr  beobachtete  Ver* 
treibüng  des  Rothlaufs  durch  Bqwprachep  Ofler 
Feuerschlagen $    die    plötzliche.  Lösung   der 
Stummheit  von   Crösus    Sohne,     ah  er  seW 
nen  Vater  in  Lebensgefahr  erblickte.  —  Der 
bekannte   Graf   Thun    legte  auch  seine  Han4 
auf    gelähmte    Thejle,     brachte     wunderbare 
Wirkungen  und  Heilungen  in  denselben  liefr 
vor,  und  glaubte  an  eine   Wunderkraft  sejocs 
Arrris.       Der  sei.  Rlaproth,  der  einst  rpü  ihm 
zugleich  im  Karlsbad  war,  versuchte  dasselbe^ 
und    brachte   die  nämlichen  WnkungHi  her* 
vor«  —  Cardanus  erzählt  uns  eine  höchst  rAerk- 
würdige   Geschichte  von  einer   Frau,    die  er 
eelbst  mit  ansah,   welche  sehr  lang«  an  dem 
fürchterlichsten    Schmerz  und   Krampf  in  dcc 
Blase  gelitten  hatte,  so  dafs  man  bpld  Steine, 
bald  innere  Geschwüre  vermuthete  9    die  hef- 
tigsten Mittel,   selbst  Operation  und  glühend 
Eisen,  Vergebens  angewendet   hatte.     Ein  in 
ihr  Haus   kommender    Magus    überredet  SMfc 
dafs  es  blos  Wirkung  dreyer  Dämonen  seji  die 
er  in  einem  Krystali  um  ihr  Betie  sähe  — ••  cidrt 
einen   vierten    mächtigem  Dämon,    und  lifct 
durch  ihn  die  andern  fesseln  und  wegfUhrem 
Hierauf  schlaft  die  Kranke  ein,  erwacht  frei  tob 
ihren  Schmerzen,  und  erholt  sich*  bald  vflUifr 
—  Die    Wirkungen   der  Sympathie,    die  «* 
dem  Alter thum   auf  die  neuern  Z^feeb  &&• 
gigangeu  sind,  was  sind  sie  andere?  *—  fcb 
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habe  selbst,  und  zu  wiederholten  Malen  gese- 
hen und  das  Experiment  selbst  angestellt» 
dafs  man  durch  das  Kochen  des  Urins  eines 
Menschen  mit  einem  vitrioJischen  Pulver  den- 
selben in  der  Entfernung,  ja  auf  mehrere 
Meilen  weit,  während  des  Rochens  in  hefti« 
gen  Schweife  briugen,  und  dadurch  Gicht- 
übel heilen  kann«  Die"  Thatsache  ist  eben 
so  wahr,  wie  irgend  eine  der  neuesten,  — - 
Alles  Wirkungen  geheimer,  uns  bisher  unbe- 
kannter und  unerklärbarer,  Kräfte  und  Körper- 
verbindungen ■*—  die  ebenfalls  zuweilen  zu- 
treffen, zuweilen  nicht,  wie  die  magnetischen, 
und  von  deiien*  sich  vielleicht  eben  so  viele 
Facta  gelungener  Wirkung  auffuhren  law?}, 
wie  von  den  magnetischen,  • 

5.  Aber  die  magnetischen  Wirkungen 
erfolgen  nicht  in  jedem  magiiefisirten  Orga* 
liismus.  Bei  viefen  erfolgt  gar  nichts.  Auch 
zeigt  sich  hierbei  ein  relatives  Verhältnifs,  so> 
dafs  das  nehmliche  Individuum,  was  von  dem 
einen  nicht  magnetisch  afficirt  werden  kana» 
es  durch  ein  andres  wird,  und  umgekehrt, 

$•  Diese  Erscheinungen  und  heilendem 
Wirkungen  können  auch  durch  leblose  Kör«- 
per,  welche  auf  obige  Art  rnaguetisirt  woß- 
den,  hervorgebracht,  ja  solche  als  Träger  der 
Kraft  in  der  Entfernnng  benutzt  werden .  Da- 
hin gehört  das.  Baquet,  das  maguetisirte  Was- 
ser, die  magnetisirten  Flaschen,  welche,  in  der 
Entfernung  auf  den  Körper  gelegt,  Besänfti- 
gung -  von  Schmerzen  eigne  Empfindungen 
und  heilende  Wirkungen  hervorgebracht  ha- 
ben. Alles  diefs  sind  Facta,  durch  vielfache 
Beobachtungen  bestätigt. 

Aber  eben  so  wahr  und  durch  unzählige 
Beobachtungen    bestätigt  sind  die  Facta  von 
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Ttfgern  andrer  Wunderkräfte.  Die  alte  und 
neue  Welt  bat  von  Anmieten  und  magischen 
Zeddeln  ähnliche  Wirkungen  gesehen.  Wie 
oft  sind  schon  kalte  Fieber,  Zahnschmerzen, 
und  andere  Krankheiten  durch  das  Tragen 
eines  solchen  Zeddels  geheilt  worden!  —  Der 
Gläubige  legt  sein  Heiligenbild  auf,  und  es 
erfolgen  dieselben  Wirkungen,  dieselben  MB* 
derungen  der  Schmerzen,  in  Krämpfen  diesel- 
be Hülfe« 

7,    Zuweilen,  aber  nach  Verbihräfii  aal- 
ten,   erfolgt  bei  dem  Magnet  isiren  das  Ein-  ' 
schlafen,  welches  oft  ein  blofser  Schlaf  bleibt, 
aber  zuweilen,  wiewohl  noch  seltner,  übergeht 
in  den  Somnambulismus* 

Dieser,  merkwürdige  Nervenzustand  ist 
ein  ron  den  ältesten  Zeiten  her  Yorkomsaep- 
des  und  beobachtetes  Factum «  von  den 
Aerzten  unter  den  Namen  Samnantulbmw*, 
Catalepsis,  Catochus,  Ecstasis,  beschrieben; 

*  Die  Erscheinungen  dieses  natürlichen 
Somnambulismus  haben  die  gröfste  AchnEck* 
keit  mit  denen  des  künstlich  erregten.     •■  •' 

8*  In  diesem  Zustand  erscheinr  derMsgne- 
ttsirte  ganz  wie  ein  Schlafender,  mit  geschlos- 
senen .  Augen ,  ohne  die  mindesten  Verände- 
rungen in  den  Lebens  Verrichtungen,  hat  kei- 
ne  Verbindung  mit  der  äufsern,  Welt  durch 
die  Sinne,  er  sieht,  hört  und  fühlt  nicht 

Die  nämlichen  Erscheinungen  bietet  uns 
der  natürliche  Somnambulismus,  die  Csta- 
kpsis,  die  Ecstase,  die  Ohnmacht,  dar. 

Alle  betäubende  Gifte,  Opium,  Hyoscya- 
mus,  Belladonna  erzeugen  einen  jihnlk*><in 
Zustand.  —  Auch  bei  den  alten  magjschse 
Operationen  versetzte  man  sich  durch  Zauber 
tränke,    aus    ähnlichen   Substanzen 


durch  Räucherungen,  durch  Reibungen  mit 
gewissen  Salben,  die  auch  dergleichen  ent- 
hielten, in  eisen  solchen  cataleptischen  Schlaf« 
Die  Indier  bewirken  diefs  noch  jetzt  durch, 
den  Genufs  einer  solchen  Mischung  von  Hanf, 
Datura  und  andern  betäubenden  Stoffen,  und 
erzeugen,  sich  dadurch  einen  schlafenden  Zur 
stand,  in  welchem  sie  die  wunderbarsten  und 
seligsten  Erscheinungen  haben.  — -  Alle  Zau- 
bereien des  Mittelalters,  von  denen  uns  in 
den  Hexenprozessen  eine  unzählige  Menge 
aufbewahrt  sind,  stimmen  darin  überein,  dafs 
ihr  dämonischer  Umgang  nie  irn  Wachen, 
sondern  immer  in  einen  solchen  schlafähn- 
lichen Zustand  Statt  gehabt  hat,  und  dafs  die* 
ser  nach  Willkühr  durch  solche  Reibungen 
erregt  werden  konnte.  Bodihus  erzählt  uns  als 
Augenzeuge,  dafs  er  gegenwärtig  wat,  wie  eine 
solcae,  nachdem  sie  den  "ganzen  Körper  erst 
trocken,  und  dann  mit  dieser  Salbe  eingerie- 
ben, in  einen  tiefen  Schlaf  gefallen,  worin  sie 
un  vernehm  liehe  Worte  gesprochen,  nachher 
aber  von  Reisen  und  weit  entfernten  Gegen- 
den erzählt ,  die  sie  m  dex  Zeit  gesehen, 

9.  Bei  diesem  schlafähnlichen  Zustand 
bleibt  zuweilen  ein  inneres  Bewufstseyn  und 
ein  Theil  der  gewöhnlichen  äufsern  Sinnlich- 
keit. Der  Magnetisirte  hört,  und  beantwortet 
Fragen,  die  an  ihm  geschehen,  ohne  sich  dessen 
nachher  bewufct  zu  sey n.  —  Eine  Kranke ,  die 
ich  beobachtete,  verfiel  jedesmal  und  sehr  leicht, 
wenn  sie  magnetisirt  wurde,  in  den  magneti- 
schen Schlaf,  aber  so,  dafs  sie  unwillkürlich,  ja 
trotz  aller  Gegengewalt,  die  Augen  schliefen 
xnufste,  den  gewöhnlichen  Gebrauch  ihrer  Glie- 
der verlor,  selbst  eben  so  schnarchte ,  wie  ein 

Schlafender,  aber  dabei  hörte,  was  um  sie  her 
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votging,  sprach,  und  antwortete  wie  gewöhnlich, 
und  sich  selbst  wunderte,  tlafs  sie  die  Augen 
schliefen  und  schnarchen  mufste,  was  ihr  selbst 
sehr  suwider  war.   —  Aehnliches  wird   auch 
im  natürlichen  Somnambulismus   beobachtet 
10.    Zuweilen    ist    bei     diesem    Zustand 
die  äüfsere  Sinnlichkeit  ganz  verschlossen,  und 
der  Mensch   von    der  Autsenwelr' gan»  abge- 
schieden*  Aber  es  erwacht  eine  neue«  welch* 
durch  Theile  der  äufsern  Hautbedeckupg,  die 
Herzgrube,     die  Fingerspitzen     und   Htode9 
auch  die  Fufszehen,  sinnliche  Eindrucke  und 
Wahrnehmungen  der  Aufseiiwelt    aufnehmen 
kann,  so  Hais  der  in  diesem  Zustand  befindliche 
durch  diese  Theile  hören,  sehen,  riechen  kann» 
.    Das  nämliche  hat  man  auch  bei  dem  na- 
türlichen    Somnambulismus     bemerkt,     und 
würde  es   gewifs   schon   früher   und  häufiger 
beobachtet  haben,    wenn   man    die  Versuche 
mit  ihm  ar  gestellt  hätte,     die  man  jetn  an- 
stellt   — *  Aber  zufällig  hatten  sich  schon  frü- 
her Spuren  einer  möglichen  Vermittlung,  we- 
nigstens des  Gehörsinns,  auf  anderen  Wegpn 
gezeigt.     Der  berühmte   Roisarzt    Kertäng  hl 
Hannover    litt  an    einer  völligen  -Taubheit 
Eines    Abends    safs  seine   Frau   neben  ihn^ 
küfst  seine  Hand,  und  spricht  einigt  Worte 
hinein«     Diese   versteht  er    su  seiner  groben 
Freude,  und  von  der  Zeit  an  war  die  Hand  der 
Weg  sich  ihn  hörbar  zu  machen*  —  Bei  dem 
natürlichen   Somnambulismus    verdanken  wir 
Hrn.     Petttin  die    ersten    genauen    Versuche 
hierüber.    —    Aber  auch  bei    diesem  neuen 
Sinn  bleiben  die  Formen  der   alten  Samficb- 
keit,  Hören,  Sehen  u.  s.  w#     E4  Jst  iabo-,  JN 
nau  genommen,  kein  neuer  Sinn;  detra-dMi 
gehöre  eine  neue  Form  der  Wablilihdfrfr 
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sondern  nur  eine  neue  Art  der  Zuleitung,  ein 
neuer  Weg  der  äufsern  Eindrücke  zu  dt-n 
Sinnen.  Immer  bleibt  es  auch  hier  das  Auge, 
{aber  das  innere.  Auge,  der  innere  Gesichts- 
sinn) welcher  sieht;  das  innere  Gehörorgan, 
Welches  hört;  die  allgemeinen  Geflihlsnerveu 
sind  nur  hier  Leiter  für  spezifische  Einwir- 
kungen geworden, 

iö.  In  diesetn  Zustande  zeigt  sich  eine 
eigepthümliche  und  innige  Verbindung  zwi- 
schen dem  Magnetisirer  und  ,  Magnetismen, 
so  dafs  der  letzte  gewöhnlich  nur  durch  den 
erstem  mit  der  Äufeenwelt  in  Verbindung 
fcteht,  nur  ihm  antwortet,  nur  ihm  folgt,  ja 
folgen  muls;  die  Berührung,  ja  Annäherung 
andrer  Personen  und  Sachen,  zJE.  Metalle, 
erregt  oft  gar  keine,  oft  unangenehme  Empfin- 
dungen* 

Alles  diefs«  kommt  auch  im  natürlichen 
und  krankhaften  Somnambulismus  vor. 

ii*  Es  stellt  sich  hierbei  znwrilen  der 
Zustand  des  Inwendigsehens  ein,  d.  h.  sie  kön- 
nen ihren  Kraniheitszustand,  ihre  innern  Ein- 
geweide |  sehen  und  beschreiben.  Dieses  Ver- 
mögen erstreckt  sich  zuweilen  auch  auf  das 
Sehen  von  Personen,  die  mit  ihnen  in  mag- 
netische Verbindung  gesetzt  werden ,  und 
deren  Krankheitszustand« 

12»    Bei  manchen  stellt  sich  der  Zustand 

*    des  Fernsehens  ein,  welcher  zweifach  ift,  über 

die  gewöhnlichen   Grenzen  des  Raums   und 

über  die  Grenzen  der  Zeit  hinaus,    (  Vorher» 

seilen*) 

Im  ersten  Falle  erblicken  sie  Gegenstünde, 
die  weit  von  ihnen  entfernt  oder  durch  un- 
durchsichtige Wände  von  ihnen  geschieden 
sind,  und  zuweilen  eben  so  und  in  dem  näxn 
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liehen  Verhältnisse,    in  dem  sie  «u  der  ZA 
waren« 

Im  zweiten  Falle  sagen  tie  künftige  Er- 
eignisse' voraus ,  am  häufigsten  die  ihre  eig- 
ne Krankheit  deren  Veränderung  und  Ausgang 
betreffenden,  zuweilen  auch  die  des  physi- 
schen Lebens  anderer.  —  Von  anderft  oder 
hohem  Dingen  wissen  sie' nichts f  oder' wol- 
len nicht  gefragt  seyn. 

:  Es  ist  bekannt,  dafs  sich  in  vielen  Krank- 
heiten, sowohl  hitzigen  als  chronischen,  ein 
solches  Divinationsvermögen  kund  gethan, 
und  die  Kranken  sehr  genau  Ulfen  Todestag 
und  Stunde  vorher  gesagt  haben.  Ich  könnte 
selbst  Beispiele  aus  meiner  Erfarung  an- 
führen. 

Beides,  sowohl  das  Ferntelim  als  das  Vor- 
hersehtn,  ist  von  jeher  häufig  beobachtet  wor- 
den in  dem  Zustande  der  Ecstase,  der  Veauk- 
kung ,  der  Starrsucht,  entweder  natürlich  ent- 
standen, oder  durch  künstliche  Mittel,  die 
man  Zaubermittel  nannte,  hervorgebracht«  Die 
ganze  alte  Geschichte  ist  voll  davon»  und  wir 
finden  sie  bei  allen  alten'  Völkern ;  bei|  den 
Egyptern,  Chahlüern,  Griechen«  Man  Udr 
sie  für  Einflufe  und  Umgang  der  Dämonen 
ja  der  Gottheit,  und  so  wurden  sie  bald  zun* 
Dämonen  —  bald  zum  Gottesdienst  gpalUt 
und  benutzt. 

Vom  Pythagoras,  Apolloniu*  und  andern 
wurde  allgemein  erzählt  und  geglaubt»  dafc 
sie  an  mehrern  Orten  zugleich  gewesen»  Eben 
dahin  ist  der  Zustand  des  Hermotimut  •.  flsso- 
ments  zu  rechnen,  von  welchen  uns  PWsS 
erzählt,  dafs  er  zuweilen  in  einen  todtöflibsV 
liehen  Zusund  verfallen»    wtoend  .fielet*»» 
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gerne  Stele  den  Körper  verlassen ,    und  von 
entfernten  Dingen  Nachzieht  gegeben  habe.  * 

Und  euch  die  neuere  Zeit  bietet  une  Bei» 
spiele  dar;  nur  äzb  aie  in  dieser  nach  der  herr-t 
sehenden  Denkfonn  als  Werke  des  Teufels  und 
der  Teufelebeaiisiuig  enchietien,  die  Ersehe*, 
nungen  selbst  diese  Geatalt  annahmen,  und  afe 
dalier  als  teuflisch  verdammt  wurden. 

Wir  besitzt  n  durch  die  vielen  genau  gcP 
führten  Hexenprocesse  genaue  Nachrichten 
von  diesen  Erscheinungen«  Wicna,  Bodinm 
und  andre  erzählen  uns,  dab  diese  ZauV 
berinnea,  wenu  sie  wollten,  oder  es  ihnen 
befohlen  wurde,  sieh  durch  das  Reiben  ihren 
Körpers  mit  der  Zaubersalbe  in  einen  Schlaf 
versetzen  konnten,  wo  aie  völlig  todfcnähi» 
lieh  da  lagen,  durchaus  nichts  fühlten ,  selbst 
die  heftigsten  Schmerzen  nicht,  und  entwe» 
der  wärend  des  Schlaff  *  oder  wenn  sie  au 
sich  kamen,  von  entfernten  Orten  Perscu 
nen  und  Begebenheiten  sprachen ,  die  sie 
gesehen,  und  die  zuweilen  eingetroffen,  su- 
weilen  nicht  ~  Aber  auch  in  der  neuem 
Zeit,  und  noch  jetet,  Anden  sie  sich  in  der 
altern  Gestalt  unter  vielen  Völkern,  wovon 
ich  nur  die  Hochländer  in  Schweden,  die  in 
Schottland,  und  die  Braminen  erw&hnen 
will.  Die  Geschichten  des  ftrngesichts  gehö- 
ren hieher. 

Sehr  merkwürdig,  und  für  die  Analogie 
beider  Zustände  sehr  beweisend  ist  es,  dal* 
sowohl  in  dem  alten  als  neuen  Erscheinen* 
desselben  das  weibliche  Geschlecht  als  be- 
sonders dafür  empfänglich  sich  stigt.  — *  $9 
jnufste  es  eine  Pyihia  seyn,  die  durch  die 
Delphisehe  Dunsthöle  in  jenen  Zustand  ver- 
setzt wurde ;  so  waren  es  fast  nur  Weiber,  die 
Joarn.  XXXXTV.  B.  3.  %t.  K 


T.     «>6     ". 

In  dem  Mittelalter  \n  .die;  ds^tusche  JEcrfase 

verfielen;  und  so  sind  auch  jetzt'  die  stkdisteh 
Beispiele  des  naturlichen  sowohl' als  magne- 
tischen Somnambulismus  weiblich. 

it.  Sie  erhalten  in  diesem  Zustande 
bei  den  Anschauungen  und  .  Erkenntnissen 
ihrer  innern  Krankheit  zugleich  die  Kennt- 
fcifs  der  Heilart  und  der  Heilmittel  dessel- 
ben. —  Dieses  Vermögen  wirke  zu  weilen 
noch  in  einen  andern  mit  ihnen  m  Vc-rbin* 
düng  gesetzten  Körper  ein,  und  sie  bestimmen 
dessen  Keilart. 

Das  nämliche  geschah  in  vieren  Tribunen 
der  alten  Welt ,  besonders  in  den  A**bu1ap- 
tempeln  ,  in  die  man  sich  deswegen  bringen 
liefe,  um  solche  Träume  zu  haben*  {Ines* 
bationen)  Ein  grofser  Theil  der  Hetikumt 
verdankt  ihnen  seinen  Ursprung.-  —  Eine 
sehr  merkwürdige  Geschichte  der  Art  erzählt 
uns  Arisiidts,  vom  -sich  selbst.  Er  Htt  an  ei* 
Her  langwierigen  unheilbaren  Krankheit  En& 
lieh  erscheint  ihm  Aeskulapiin  Traum,  und 
empfiehlt  ihm  eine  Reise  in  ein  anderes  Land, 
den  Gebrauch  der  Seebäder,  und  einige  Kan- 
ter; er  befolgte  es,  und  der  Erfolg  war  yoö* 
lommne  •  Herstellung.  » 

13.  Sie  können  .sich  nach  aufgehobenem 
Schlafe  gewöhnlich  nichts  erinnern  von  dem, 
was  sie  in  demselben  geredet  gesehen  oder  ge- 
Chan haben.  Aber  in  dem  nächsten  Schlafe 
Erinnern  sie  sich  desselben  vollkommen,  und 
denken  und  handeln  in  derselben  Ideenreihe 
fort.  Es  sind  gleichsam  zwei  verschiedene 
Naturen  und  Welten,  ein  schlafendes' läfund. 
ein  wachendes  Ich,  jedes  mit  seihec  dusi' 
Welt.  iT1»^ 
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Wir  finden  etwas  ähnliches  In  vielen. 
Träumt n,  wo  das  ich  auch  zwei  oft  ganz  vtf& 
schteciene ,  Rollen  spielt ;  ein  Ich  spielt ,  ü  »3 
das  andie  Ich  läfet  spielen.  —  Ferner  ist. 
€6  das  eigentümliche  und  auszeichnende  je« 
des  kataleptischen  Zustande?  (  der  gewöhn- 
liehen  Starrsucht,  dafs  der  Mensch  plötzlich 
aufhört  zu  reden,  und  dann,  nach  längerer  od«: 
kürzerer  2eit,  wenn  der  Zufall  nachlädst,  ia 
derselben  Ideenfolge  und  demselben  Wort* 
fortfährt,  wo  er  .unterbrochen  wurde. 

Auch  in  den  alten  magischen  und  dämo? 
nischen  Ecat^sen  war  es  der  nämliche  Faltr 
pie  begeisterten  Priester,  die  Pythien,  dia[ 
Besessenen  des  Mittelalters,  konnten  sich  ofij; 
nachher  nichts*  von  dem  erinnern,  was  sia. 
gesehen«  gehört,  gesprochen  hauen.  —  Doch 
giebt  es  auch  bei  ihren*,  öo  wie  bei  dett 
neuen   Somnabulen,     Beispiele   vom    -Gegen« 

theÜ.  §  ' 

14.  Dieser  Zustand,  einmal  erregt,  kehrt, 
nun  von  Zeit  zu  Zeit  von  seibist  wieder,  odec. 
wird,  durch  das  Magnetisiren  von  aufsm  wie^ 
der  erregt.  Zuweilen  treten  statt  ihm,  odec 
mit  ihm,  andre  Nervenzufalle  ein,  p*  riodisci© 
Taubheit,  Blindheit',  Blödsinn,  *  Wahnsinn^, 
die  aber  zu  einer  gewissen,  gewöhnlich  von 
dem  Krank*  n  selbst  vorher  beatinimten,  Zeit 
wieder  verschwinden,  zum  Beweise,  dafr  sie 
noch  mit  in  die  R*ihe  der^somnambulistischen 
Erscheinungen , '  odeifcleVsomnambulistischen 
Lebens,  gehören« 

Dasselbe  finden  wir  bei  andern  kala- 
leptiechen  Zuständen.  Je  öfter  sie  da  waren, 
desto  leichter  können'  sie  wieder  erzeugt 
werden ;  die  Aetzte  nennen  das  ,  habituell 
werden« 

K* 
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15.  Mir  der  Kfankheit  hört  gewöhnlich 
auch  die  Fähigkeit  auf»  "in  den  Somnambu- 
lkm  su  Aerf allen.  Die  magnetische  Operation 
wird  unwirksam ,  und  die  Kranken  ■■gen  tfi 
selbst  vorher« 

Das  nümliche  sehen  wt  bei  dem  natu*, 
liehen  Somnambulismus      Er  dauert  nur  00 
lange  als  die  Krankheit  dau*  rt.     Mi|  ihr  v«r» 
ichwiudet  auch  er  —  Ich  habe  ihn  einst  wo 
er    Wirkung    des    Wironniiw     wir,   durch 
Wurmmittel  völlig  g? hohen.     Eben  so  fljbg 
es  mit  den  Somnambulisren   der  Herrn  Affin, 
JLauurd,  Pttttln,  wo  der  Somnambulismus  auch 
Symptom  der  Krankheit  war.  —  Bemerkens» 
werth  scheint  mir  hier  noch  der  Umstand,  <lds 
*on   dem  weiblichen  Geschlecht  am  «feisten 
•olehe,  welche  an  Fehlern  der  Menstruation  und 
des  Uterinsystems  leiden ,  gang  vorzüglich  aber 
in  der  Entwickelungsperiode,    so  wie  in  der 
Absterbungsperiode    dieses    Systems,    diesen 
Zustand  unterworfen  sind.   Dieses  zeigt  offen* 
bar  vom  groben  Einflüsse  dieses  Systems  auf 
die  Darstellung  jenes  Zustandes,    nur,  wann 
ich  so  sagen  darf,  im  umgekehrten«  nicht  nach 
aufoen  sondern  nach,  innen  geachteten,  V» 
hiltnisse» 
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it  natürlich*  Msfk. 


Alles  beweiit,  dafs  eine  Kraft  1* 
Menichen  liegt,  welche  ihn  m 
solcher  Exaltation  fähig  mache, 
Sie  iit  to  *lt  wie'  die  Mensch« 
heit,  und  die  ganxe  Geschichte 
spricht  von  ihr.  Aber  sie  seigt 
uns  auch,  suwelchen  unseligem 
Verirtungen  sie  den  mensche 
liehen  Geist  und  das  Menschen« 
geschlecht  führen  konnte,  die 
nur  durch  die  Herrschaft  de* 
Vernunft  su  heilen  waren« 

Was  ist  das  Resultat  obiger  Zusammen« 
ellung? — Es  gab  von  jeher diesrscheinungen 
id  Thatsachen  des  Magnetismus  in  des  Welt, 
id  ftiebt  sie  noch ,  ohne  die  magnetische 
rrmmgpart.  Sehr  viele  jener  Erscheinung 
n  nahen  ganz  eben  so  viel  Wahrheit  und. 
laub  Würdigkeit  wie  diese» 

Es  liegt  also  ein  Vermögen  in  dem  Mm* 
hat  selbst,  welches  ihn  fiüug  macht  solcher  aue 
j  gewöhnlichen  Sphäre  heraustretenden 
rirkungen  und  Verbindungen.  Dieses.  Ver* 
ägen,  diese  geheime  Kraft,  war  von  je-! 
r  vorhanden,  offenbarte  sich  eher  nur 
iter  bedingten  Verhältnissen.  Daher  nahm 
bei  seinem  Hervortreten  immer  die  heir« 
lende  Form  des  Zeitalters  an,  und  mufste  sie 
nehmen,  sowohl  subjektiv  in  der  innern 
staltung  und  Anschauung  nach  der  Denk« 
rra  des  Subjekts,  als  auch  objektiv,  dafs  ihre 
*cheinungen  auch  von  andern  in  dieser  Form 
ihrgenommen  und  aufgefafst  wurden.  So' 
irde  die  Entwicklung  und  dies  Gebrauch 


iefcselhen  früher  als  eine  Wirkung  und  Um- 
gang der  GeÄter;  Dämonen,  fciid  Götter,  spä- 
terhin^ als.  Wirkung  des  Teufels  (<ifs  Kakqdä- 
toons  der  Christenheit)  und  a(s  Zauberei*,  b* 
trachtet,  in  unsern  Zeiten  aber,  bei  einer  ge- 
peinigten Physik,  erscheint  es  unter  d^m  Na- 
inen  Magnetismus,  als  Wirkung  unrf  Verkehr 
init  unbekanriten  physischen  Kräften.  Die  Acute 
Indessen  nannten  diese  Erscheinungen  'von  je- 
her Krankheiten  des  menschlichen"  ^Wejjens. 

Dieses.  Vennögen  ist  nrebt  pefle^onnnd 
auch  nicht  Sinnlichkeit.  Wir,  wollen*  es  da- 
her, bis  wir  es  genauer  kennen  leimen,  mit 
<\&m  Namen  Phantasie  bezeichnen.  Aber  im 
weitesten  und  reellsten  Sinn  —  nicht  Ein- 
lud ungskraft,  nicht  Sinnlichkeit,  nicht  Leiden- 
schaft —  sonderu  jene  Kraft,  die  da*  schöpft*- 
riache  Prinzip  der  Seele  enthält  ,.-di£  <kÄ 
Menschen  im  geistigen  Leben  über  sich  selbst 
erhebt  und  hält,  «Jie  ihm  Blicke  in  daa  Un- 
endliche thun  läfst ,  Vergangenheit  und  Zu»- 
iunft  vergegenwärtigt,  plötzliche  tilitze  und 
Erleuchtungen  in  der  Seele  erzeugt,  die 
dunklen  und  zweifelhaften  -  Gegenden  er- 
teilet, und  auF  solche  Art  die  Schöpfe' 
rin  neuer  und  grofser  Ideen  wird,  welche 
neue  Welten  in  sich  tragen.  Sie  ist  die  Zeil- 
gungskraft  der  Seele,  alles  Neue  und  Grob* 
ist  aus  ihr  hervorgegangen  9  denn  jede  grolse 
Entdeckung  ist  das  Werk  eines  Augenblick* 
—  Diese  Wunderkraft  der  Seele;  die  wir  von 
ihr*r  geistigen  Seite  genug  kennen,  hat  aber 
auch,  so  wie  alles  geistige,  eine  leibliche  Seite 
und  indische  Verbindung,  und  kann  unter 
gewissen  Verhältnissen  noch  mehr  nach  die- 
ser Seite  hingerichtet  und  wirksam  werden,  unet 

«fcduich  eben  so  gut  Schöpfern  eppf  ^Rdh^ 


ten  od*r  neuen  physischen  Lebens,  Wie  dort 
eines  geistigen.  Sie  kann  durch  geistigen 
Affekt  todfen,  und  auch  örtlichen  Tod  y  Läh- 
mung, aufheben.        *  ■•'■•     ■'■''*   ■••'*' 

Sie  kann  auf  mancherlei  Weise,  durch  gei- 
stige und  körperliche  Mittel,  durcKNarcot  i&*  die 
Macht  der  Töne,  das  Wort,  Leidenschaft,  durdi 
Krankheit,  aufgeregt,  und  nach  innen  gerichtet 
werden«  l>ie  ttiagrietische  Manipulation  ist  einsj 
neue  Axt  dieser  Aufregung«  auf  physischein  We* 
ge,  und  in  so  fem  ist  nur  die  Art  der  Erregung 
neu,  aber  nicht  die:- Sache.  Es  müfete  deAri 
seyn,  dafe  paan  auch  -bei  andern  Erecltttfftun*' 
gen  derselben  eine  geheime  magnetische 
Vermittlung1'  annehmen  trollte,  welches  je- 
doch bei  maitchen,  s;  E..  den  rein  geistig  er« 
regten,  schwer  seyn  möchte«    *■• 

'Eine  solche  innere  Exaltation  allein  reicht 
aber  nicht1  hm  für  Erklärung  aller  Erschefnun* 
gen,  sondern  da  sie*  sich  auch  auf  die  Aufsenw 
weit  beziehen,,  so  gehört  noch  etwas  Vermitteln* 
des  dazu,'  was  das  innere  mit  der  Aufsen Weltb- 
und die  Dinge  unter  sich  in  Verbindung  setzt* 
Denn-  keine  Kraftäufserung  existirt  ohne  matt» 
rielles  Substrat.  Wir  wüidenalsfegetJÖthtgtseyn* 
eine  ätherische  Verbindung,  einen  Lebensäther*. 
eine  Aetherwelr,  anzunehmen*  die  aber  jenseits! 
der  Sinnen  weit  läge,,  daher  in  gewöhnlichem  Zu« 
stände  unbemerkbar,  aber*  ku*  welcher  sich  der 
Organismus  im  exalürten  Zustand  erheben, 
und  mit  ihr  in  Verbindung  treten,  könnte. 

So  hätten  wir  also .  in  der  Thal  eine  neue 
Magic,    oder  vielmehr  .die  alte  wieder  ein- 
geführt, denn   Magie  heifst-  im  allgemeinen  x 
jedes  in  VerMndungtreten  und  Verkehren  mit  ei- 
ner   Übersinnlichen    Naturwelt,  —  Nun  ist  abefc 

dieses  Begriff  telativ,  denn  den  Alten,  so 
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fetst  noch  dtp  Wilden,  Ist  vieles ;  Mtttfn»» 
lyh  ufid  unbegreiflich,  was  et  uns  nicht  »ehr 
i|t,  und  so  kani}  auch  da»,  .  was  uns  jtfA 
noch  Übersinnlich  und  magisch  «scheint,  es 
dereinst  aufhqren  zu  seyv 

Die  neue  Magie  unterscheidet  sich  demnach 
dadurch  vw  <{sr  alten,  dafs  sie  zwar  uferkemrt 
die    Realität    und    Möglichkeit   einer,  solchen 
Wirkung  t   abej:  sie.  entzieht  dem  Reiche  des 
Geiat*r  m*d  de*  Aberglaubens,  und  sie  Heu* 
in.  dift;  Reihe   der    Naturwirkungen  und  in 
des  Gebiet  der  Physik.    Es  ist  bekannt,  dsb 
die  alfe  und  mystische  Physik  dasjenige  Gei- 
ster und  Dämonen  nennt,    was    die  neusro 
mit  dem  Namen  Kräfte  bezeichnet,  nehmlich 
die.  inneren    ur  bekannten;  Ursachen  der  Ett 
aeheinungen.   Die  neueste  liebt  den  Auedkucfc 
Wechselwirkung,  Polarität,  welches  allerdings 
den  Vorzug  hat,  das-  Unbekannte  soglttkh  eU 
sem  allgemeinen  Naturgesetz,  su  untentttf«11* 
Aber  wir  müssen  offenherzig  gestehen,    dab 
dadurch  noch  keines weges  etwas  erkürt-  winfc 
und  dab  wir  von  dem  einen  so.  wenig  eis* 
een,    wie.  von    dem  andern*    und  'in  sofcm 
Wurde  es  ziemlich  auf  eines  heraus  koJenen.-* 
l>r  einzige,    aber  sehr  wichtige  Unterschied 
liegt  aber  darin,  dab  die  Sache  nun  eine  gn» 
andere  Ansicht  und  Stellung  erhält«  —  Derselbe 
Magnetismus,  der  früher  als  ein  Verkehr  sdt 
unbekannten  Geistern,   und  [sonach  ab  Zsa> 
bei  ei,  DKmoriendienst,  erschien,  erscheint  nna 
als  ein  Verkehr  mit  unbekannten  Naturkrifc 
teo,  also  als  ein  Theil  einer  höheren  Physikf 
euie  natürlich^  eine  physkebt,  Mogk%  und 
teiwirft  sie  so  den   Gesetzen  des 
Analyse. 

.Durch  diese  Ansicht  wkd  enghich  dfc 


- 1 


doppelter  Vtotheil  gewonnen,  dafs 
der  Aberglaube  den  leisten  Stob  erhält,  und 
andrerseits-  das  Reich  der  Physik  erweitert 
und  mit  einer  ganz  neuen  Wirkungssphäre 
bereichert  wird. 

Der  Entdeckung  des  Magnetismus  gebührt 
der  Ruhm,  und  wird  ihr  ewig  bleiben»  zu- 
erst  diese  Wirkungen  physischen  Gesetze* 
unterworfen,  und  nach  bestimmten  physischen 
Regeln  hervorzubringen  gelehrt  zu  haben» 
Und  so  wird  durch  obige  Zusammenstellung 
dem  Magnetismus  keineswegs  etwas  entzöge* 
oder  ihm  iiachtheiliges  ausgesprochen.  Viel* 
mehr  wird .  er  dadurch  aus  seiner  bisher  iso» 
lirten  und  beschränkten  Stellung  gezogen,  mit 
der  Geschichte  der  Welt  und  einer  Meag* 
anderer.  Naturerscheinungen  in  Verbindung 
gesetzt,  sein  Reich  noch  mehr  begründet  unj 
ausgedehnt;  er  durch  sie,  so  wie  sie  dtndl 
ihn,,  mehr .  erläutert  und  bestätigt. 

Doch  dürfen  wir  ja  nicht  hierbei  verges» 
een,  dals  wir  es,  wenn  gleich  nicht  mit  Geistern» 
doch  noch  harnet  mit  dunkeln  unbekannte* 
Kräften  zu  thun  haben  B  und  ein  noch  unbftfc 
itanntt s  Reich  berühren.  Es  wird  bei  der  Er* 
weckung  dieser  neuen  Kraft-  und  neuen  Le- 
benssphäre alles  auf  die  Richtung  ankom- 
men, die  wir  ihr  geben,  Sie  kapn  eben  soi 
-wohl  cudeft  Regiorien  Ae$  Lichtes,  des  L* 
bens,  der  Gesundheit  fuhren,  und  so  Heil« 
mittel  für  Leib  und  Serie  werden,  als  zu  deij 
Regionen  der  Fihsternifs  und  des  Verderbens, 
und  so  eine  verderbliche  Wirkung  auf  Leib 
und  GrisVauf  das  £emüth,  die  Einbildung^ 
kraft,  haben,  und  so  neue  Phantome,  &•**#' 
Verwirrung  tind  Zerrüttung  erzeugen»  und  iw 
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|£mite  'sie  .gar  wohl  wieder  i» » die  alle  Stel- 
lung zurückfallen* 

._.  Beher/enswerth  ist  gewifs  die  Vage* 
die  eich  uns  hier  aufdringt:  Wie  käme*  denn« 
dafs  man  diese  geheimen  Kräfte;  vielleicht  <fie 
wichtigHten  aller  Naturkräfte,  und  ihre  Be» 
fiatzüngf  besonders  zu  Heilung- der  Krankhei- 
ten, immer  wieder  verliefs,  ja,  dafs' man  sie, 
eis  etwas  unrechtes,  ja  gottloses,  ■  verwarft 
Verbot,  verdammte?  r 

Der  Grund  lag  darin:  •  r 

t>  i.  Weil  ihre  Wirkung  zu  unsicher  uns 
felftti* "war,  um  ihre  Anwendung  tat  be* 
'dtimmte  Re*>elu  zu  bringen.  Und  ätuae  tie> 
stimmte  Gesetze  ist  jeder  Gebrauch '  gs» 
fahrüch.  ...      ' 

>  -ft.  Weil  sie  sich  durchaus  nicht  *n  et 
»es  der  bekannten,  und  «furch  Sinn' und  Vm* 
faunft  bestimmbaren,  Naturgesetze  anknfipfca 
Kfcfseu/- 

3.  Weil  sie  die  darauf  gebauten  Od- 
PUngen  .und  Einrichtungen  in  Gefahr  brachten. 

4.  Weil  sie  dem  grölsten  MUstouich 
und  Betrug  aller  Art  ein  su  freies  Spiel  gfe 
yrghrteu. 

5*  Weil  dabei  immer  zu  fürchten  w«i 
jlafs  man  eben  30  gut  dem  Einflüsse  fsiidif' 
liger  als  heilbringender  Kräfte  sich,  hinfflt*" 
Itönuie« 

6..  Weil  dadurch,  die  Menscheu  saht 
(eicht  von  wahrem  Gottesdienste  abgelenkt 
werden  Konnten,  Ehedem  durch  deu  Glao» 
ben  an  Dämonen,  welcher  den  Gxund  ihr 
Vielgötterei  legte;  jetzt  durch  das  Glaubte 
pnd  das  Hingeben  ihrer  Seele  an  iimhfrleuaü 
Jfaturkräfte  9  in  denen  sie  am  Ej^devjdle.Gf* 
h&X  xu  erfassen  wähnen,  wobei  «ttfedtHi* 
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inner  nur  das  Bild  statt  des  Wesens,  -das 
V'  rk  statt  <ies  Urhebers,  erlassen,  und  da- 
arch  allerdings  verführt  wurden  ftu"eineia 
?uen  Götzendienst,  und  abgeleitet  von  der 
aliren  Religion,  welche  ist  Anbetung  des 
Urhebers  alles  Vaseyns  iri}  Geist  und  in  der, 
Wahrheit.  Datier  es 'auch  mit  vollem  Rechte 
n  dem,  der  die/s  zuerst  aussprach %  gttühmet 
:rd,  'dafs  er  das  Reich  der  Dämonen  zerstört 
ibet  und  die  Orakel  nach  ihm  verstummten*    . . 


enutzung  des  Magnetismus»    MöqUche  Gefahren, 
JNpthwendigkeit  obrigkeitlicher  Aufsicht.    - 
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Auch  bedarf  er,  als  in  seinen 
Wirkungen  hoch  nicht  gehörig 
bekannt  und  gefährlicher  Fol» 
gen  fähig,  grofser  Vorsicht  von 
Seiten  des  Arztes,     so  wie,    als 

frofsera     Misbrauch    untcrwor- 
en,    der  obrigkeitlichen    Auf- 
sicht 

Aber  je  wichtiger  die  Sache  des  MagneW 
jmus  ist,  je  gröfser  die  Vorthdle,  die  sie 
»rspricht,  desto  mehr  ist  es  Pflicht,  sie  von 
len  Seiten  zu  betrachten,  und  auch  die  Ge- 
hren zu  untersuchen,  die  sie  mit  sich  führt, 
nd  die  Einwürfe,  die  man  dagegen  ge* 
acht  hau 

Sie  sind  folgende: 

l.     Er  befördert  den  Aberglauben. 

Gerade  dap  Gegentheil  wird  er  thun ,  wie 
)en  gezeigt  worden,  wenn  er  gehörig  behandelt 


■ 

wird.  Er  wird  allen  bisherigen  Ab9gjbnben 
in  die  Reich  einer  vernünftigen  Physik  zie- 
hen, und  dadurch  das  Geheitneans  Licht  ge- 
bracht Werden ,  so  gut  wie  andre  ehedem  ge- 
heime Kräfte  der  Physijc  und  Chemie,  5k 
denen  jetzt  uusre  Kinder  spielen. 

Aber  damit  ist  keinesweges  geleugnet 
Ada  nicht  der  Müsbmueh,  oder  eme  etoiglau» 
bische,  mystische,  Behandlung» der  Sachen 
den  Aberglauben  befördern,  und  an  dessen 
Verbreitung  benutzt  werden  könnte,  wie  sali 
ches  ja  früher  genug  geschehen. 

Die  geistige  Passivität,  das  gänzlkhe  Hb- 
geben  der  geistigen  Individualist  aft  die 
AuKenwelt  oder  ein  anderes  Weisen,  das 
werden  mit  der  ganzen  Natur,  ist  immer 
höchst  bedenklicher  Zustand  für  Leib  und 
DU  Gnuzt  ist  auf  gehoben^  die  uns  Msfchrttalft 
äier  auch  die  uns  schützt*  —  Werden  wir 
fcicht  dadurch  Pieifs  gegeben  einer  Menge 
physischer,  vielleicht  uns  noch  gani  unbe- 
kannter, Einflüsse  und  Kräfte,  und  eben  so 
wohl  auch  geistiger  Mächte,  die  dann  freies  Spiel 
in  einem  solchen  halbtodten,  seinei;  Seihst Hek 
beraubten,  Menschen  treiben?  —  Wer  kennt 
-sehen  den  .möglichen  Schaden  eokher  Bau 
Wirkungen  ?  —  Für  den  Teufel  sind  wir  jetit 
wohl  —  doch  nur  in  protestantischen  Lan- 
den —  sicher;  aber  keineawegea  für  den  IA 
Engeist  und  für  dem  bösen  Prinzip;  und 
nnte  nicht  dasselbe,  was  ehedem  ab  TeuW 
erschien,  und  dazu  benutzt  wurde«  jetzt 
andre  Gestalten  annehmen  und  data  benotat 
werden?  —  Könnte  nicht  so  eine  moderne 
Dttmonomantie*  neue  Phantome,*  SjOfifaM* 
tpiraäonen*  sich  entwickeln?         ,•   r?** 
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a.    Der   Unglaube  kann   befördert   werden? 

Ich  glaube  das  Gegentheil.  Eine  Menge 
Menschen  bekommen  dadurch  erat  wiederGlao» 
ben  an  eine  unsichtbare  Weh,  die  sie  ganz  reiv 
gössen  hatten.  Gerade  die  sinnlichen  Menschen, 
welche  noch  eben  so  wie  vor  1700  Jahren  ZeU 
eben  und  Wunder  bedürfe»,  wenn  sie  glauben 
sollen,  können  dadurch  erweckt,  und  hohes 
gehoben  werden,  und  ich  sehe  in  dieser  Hin* 
sieht  den  Magnetismus  als  eine  sehr  heilsame 
und  in  die  Zeit  gehörige  Erscheinung  an. 

Aber  der  Glaube  an  die  heiligen  Wunder 
kann  dadurch  erschüttert  werden!  —  Keines« 
Wegs.  Im  Gegentheil  sie  werden  dadurch  eist 
recht  (aktisch  bekräftigt'—  Denn  wir  sehen, 
dafs  etwas  ähnliches  noch  jetzt  geschehen  kann* 
und,  wenn  wir  auch  nun  einsehen,  dafs  das  Ver- 
mögen dazu,  in  dem  Menschen  und  in  def 
Natur  selbst  liegt,  so  bleibt  es  doch  immer 
noch  ein  Wunder,  wenn  jemand  diefs  Vermö- 
gen durch  ein  einziges  Wort  in  dem  Grade 
erwecken  konnte,  dafs  ein  wirklich  Todter 
wieder  lebendig  ward,  —  Wir  kennen  zwar 
nun  das  Mittel,  aber  nicht  jene  Kraft,  ei 
so  zu  brauchen.  Das  Feuer  und  seine 
Gesetze  kennen  wir  auch,  aber,  es  wird  immer 
ein  Wunder  bleiben,  wenn  dasselbe  sich  auf 
das  Wort  eines  Menschen  bewegt. 

~    3.    Er  kann  der  Gesundheit  nachtheilig  werden* 

Dieb  könnte  auf  doppelte  Art  gestbe* 
heu,  positiv  oder  negativ* 

Von  positivem  Schaden  ist  bis  jetzt  nur  in 
einigen  Beispielen  etwas  bemerkt  worden,  bei 
unverständiger  Anwendung,  oder  hei  der  Aap 
wendung  ohne  Krankheit.  Und  dann  würde 
es  dem  Magnetismus  eben  so  wenig,  sunt  Vpa- 


wiirf  gereichen ,  wie  je  dem  anrirep  Heilmittel, 
laiche  ja  auch  bei  unrichtigem.  .Gebrauch 
echaden  können.  Doch  lalst  sich  'über  die 
Möglichkeit  riacktheiliger  Wickungen  darübg; 
noch  nicht  gerade  zu  entscheiden*  da  wie  nie 
Grenzen  und. Gesetze  noch  lange  nicht  gerug 
keimen,  4und   immer  ist   grofee,-Voipi$ln  zu 

empfehlen«  .:   ;  ..... 

.  Aber  eines  ist ,'  was  mir  noch  »ehr  he« 
denklich  scheint,  und  worüber  ich  grobe  Vor« 
eicht  empfehle.  Nämlich  die..  j$*fcigw\g  «te 
Verordnungen  der  Somnambulen  nicht  blas  lux 
lieh,  sondern  auch  selbst  für  /andere,  mit 
«jenen  sie  in  magnetischem  ..  Bapport  «vnd# 
*—  Denn  wie  viel  kann  sich  da'  Tän«ylp)ng 
einmischen,  und  wie  gefährlich  kajia.  djä 
alsdann  für  Gesundheit  und :  Leben  anarar 
werden ,  wenn  sie  als  Befehl,  angenommen 
wird !  —  Wenigstens,  müssen  sqlcht  Verbrd« 
nun  gen  nach  meiner  Meinung  nur  etat  det 
Prüfung  der,  allgemeinen  Erfaxu^gsgrundsäue 
•der  Heilkunst  unterworfen,  und  nie  ausg*^ 
führt  werden»  wo  sie  diesen  geradezu  wider? 
streiten.  .;„    '  , 

"Der  negative  aber  könnte  bedeutender  wer- 
den, durch  Unterlassung  sicherer  HiÜk  der 
Kunst;  und  diefs  ist  in  der  That  cito  Punkt, 
auf  welchen  wir  die  magnetisirenden  Aerztai 
nicht  genug  aufmerksam  machen  können.  E§ 
sind  mir  selbst  Beispiele  vorgekommen',  -tto 
syphyli  tische  Augenenreündungen.»  .die  be- 
kanntlich der  Magnetismus  nie  heilen  kann, 
c^urch  unnützes  Magnetisiren  bis  zu  dem  Gra- 
de verschlimmert  wurden ,  wo  keine  andre 
Hülfe  mehr  möglich  war;  wo  VerfaüzO^ngeli 
iq  der  Brust,  die  «ehr .leicht  durch  eine  khjfe 
i&  .  Operation  wegzunehmen  waren  g: 
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ntitzes  Magneüsiren  und  zu  festen  Glau* 
n  an  diese  Hülfe  so  grofe  und  schümni 
irden,  dafs  nun  keine  Operation  mehr  mög* 
b  war»  und  die  Kranken  elend  sterben 
tristen.  -      ./ 

Darum  also  bitte  ich  recht  dringend; -die 
chtung  gegen  .andre  Hülfe  der  Kunst  nicht 
vergessen,  die  Zeit  derselben  nicht  zu  verrf 
lmen,     und   nicht  zu  unbedingt  alles  Heil 
f  den  Magnetismus  zu  setzen, 

4»  Er  zerstört  die  ganz*  bisherigt.  Heilkunst, 
d  Hrilwissenschaft. 

Wäre  es  möglich  und  .erhielten  wir  etwas 
sseres  ,  so  würde  »  gewiss  .  jeder  wohlden« 
nde  und  meD  sehen  freundliche  Arzt  mit 
reuden  sein*  bisheriges  Wissen  und  Handeln 
für  hingeben  |  und  ich  wollte  der  erste 
yn. .      ;•, 

Abjpcj'die  Sache  liegt  anders.  —  Diewah* 
Heilkunst  liegt  ja  nicht  in  einem  herrschen» 
;h  System,    sondern  in  der  greisen,   schon 
>n  Hippocrates  ausgesprochenen,  und  von.  j& 
*m   ächten  .Arzt   angenommenen,  auch  von' 
ir  schon  sp  oft,  vund  noch  täglich  in  meinen 
orlesungen  wiederholten  Wahrheit:  Die  Natur. 
fein"  hak  dii  Krankheiten ;  Die.  nämliche  Lebens- 
aft,  welche  den  gesunden  Körper  er  halt*,  und  je*, 
n  Augenblick  ueu  erschafft,  ist  es  ai/c/i,  welche 
s    regelwidrige  abweicjwule   Leben  ziwückfiihrtp. 
ngestaltety    ja    neu  erschafft  , .  und  auf  svlcbt. 
Veist  Krankheiten,  heilt,      jeder  Kur  liegt  die 
aturheilung  zum   Grunde,    und.  die. Kunst 
rrhält  sich  dazu  nur  als  Gehülfin,     die  ste- 
het, regelt,     aufregt,    mäfsigt,    Hindernisse 
egnimmt*  Lücken  ausfüllt.  -<— ,  Kann, »ich  der 
'agrietismus  anders  dazu,  Vqihajkei*?/*-  *"  * 


r 
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neswegf.  Audi  er  nmft  sich  betrachten,  und 
betrachtet  sich  auch  wirklich  als  ein  neuer 
Gehülfe  und  Leiter  dieses  neuen  Lebens- 
und  Heilungsprozesses«  —  Denn  dafs  er  selbst 
die  Natur  seyt  hat  wohl  keiner  noch  im  Ernst 
behauptet. 

Zu  diesem  Dienst  der  heilenden  Natu 
und  des  Lebens  aber  gehört  Keramik  den 
selben  und  des  organischen  Körpers,  in  und 
auf  den  wir  wirken  sollen.  -*-  Folglich  Anas 
temie,  Physiologie,  Pathologie ,  ferner  Kei »nf- 
nift  desselben  in  regelwidrigem  Zustand-  und 
der  ewigen  Gesetze  der  Natur  in  denZeitrn  und 
Metamorphosen  des  Krankheitsaustandes  und 
ihret  Heilung.  —  Von  diesem  allen  Kann  sieh 
der  magnetische  Arzt  auch  nicht  dispensireq; 
wenn  er  vernunfrgemäfs  und  nicht  roh  empi- 
risch handeln,  öder  sich  auf  die  snqtomi» 
gehen  Kenntnisse  verlassen  will  y  die  einmal 
ein  Sömnambulist  zufällig  wärend  äA  Schlaft 
erhält.;  ' 

Endlich  auch  Kenntnifs  der-  Mittd/un* 
Werkzeuge,  wodurch  wieder  jene  hettmi 
Veränderung  in.  dem  Organismus  hervor« 
gebracht  werden  kann.  —  Diese  scheint  iwar 
am  ersten  noch  der  Magnetisirer  entbehren 
zu  könnepi,  da  er  sie  im  eigentlichsten  V*r« 
atande  in  seinen  Händen  bar»  Aber  doch  lehrt 
die  Erfarung,  dafs  die  magnetisirten  Kranken 
selbst  Arzneimittel  forderti,  ja  das  wichtigste 
von  allen,  das  Aderlafs,  spielt  eine  bedeutende 
Rolle  in  den  magnetischen  Kuren«  —  Aach 
ist  kein  Grund  vorhanden,  warum  man  nicht 
die  magnetische  Behandlung  auch  noch  dusch 
andre  Mittel  verstärken  sollte.  —  Abb  auch 
dieser  Theil  der  Heilkunde  bleibt 
tischen  Ante  nothwendij. 


*■.  * .-" 
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Das  einzige  demnach*  was  die  Heilkunst 
eileicht  durch  den  Magnetismus  aufgeben' 
üfste,  wäre  die  und  jene  Theorie  und  Hy- 
rthese,  das  oder  jenes  eben  in  dar  Zeit 
errschende  Sy  stein;  und  das  Wäre/kein  we- 
ltlicher Verlust.  — ,  Alles  übrige  \yesenu 
che,  faktische,'  sich  auf  die  ewigen  Gesetze 
t  Natur  gründende,  was  wir  allein  wahre 
eilkunde  nennen,  bleibt  durch  den  Magne» 
imus  unerscbüttett,  und  eben 'So  die  Noth- 
endigkeit  dies  Studiums  tind  die  Erlernung 
ner  Theile  der  Heilkunde.  - 

Das  wäre  unstreitig  der  gröfste  Mifs- 
•auch  des  MagnetienW,  und  dadurch  konnte 
-  allerdings  su  einer  völligen  Zerstörung  de* 
ündlichen  Studium^-  der.  Heiikunst  und  «u 
ner  Barbarei  in  derselben ,  so  gut' wie  in 
m  Zeiten  des  Theopkrasttts  Paracetsus,  füh- 
rt, wenn  er  den  Satz  aufstellte:  Durch 
n  sey  jenes  mijhsarne  Studium  unnöthig 
»macht,  oder  dafs  junge  Leute,  sich  darauf 
ützenä,  sichs  künftig  bequem  mit  dem  Stu« 
um  machen  könnten.  .—  Aber  dafür  wird 
is  hoffentlich  der  gute  Geist  unsrer  Kunst 
id  der  bessern  Wissenschaftlich  gebildete» 
[agäetishrern  selbst  bewahren. 

5.  Er  durchbricht  die  Grenzen,  die  dem 
enschen  in  diesem  irdischen  Daseyn  gesetzt,  und 
e  darauf  gegründeten  Verhältnisse,  JSi/iricA« 
ngen,  Sicherungen,  selbst  die  geistigen. 

Ist  es  wahr,  was  allerdings  jetzt  durch 
anche  Erfarungen  bestätigt  wird,  dafs  der 
ensch  in  dem  magnetischen  Zustand  durch 
idre  Vermittlung-als  die  gewöhnlichen  Sinne, 
id  in  ungemefsner  Ferne,  sowohl  des  Raum* 
1  der  Zeit  nach,  sehen,  hören,  genug  Wahr-, 
Journ.  XXXXIY.B.  3.  St.  JU 


~    *6a    — •' 

nfchmungen  haben  könne;   so  hött'eij^ 
die  ganze  Art  des  bisherigen  Zusammenleben! 
.und  aller  darauf  sich  gründenden  Ordnungen 
und  Einrichtungen  auf,  (He  bekanntlich  auf  die 
fünf  Sinne  gegründet  sirui,  und  das  gante  Le* 
ben  bekommt  eine  neue  Gestalt*'  —  Was  hel- 
fen Wände,  verochlofsne  Tbüren  und  Sdninif» 
versiegelte  Briefe,  wenn  man  hindurch  schein 
kann!  *) —  Was  die  Entfernung  von  vielen  MeU 
len,  von  vielen  Jahren,  wenn  «um  »ich  dannocli 
sehen  und  nahe  se\n  kann !  /Was  •  für  unbe* 
recjienbare  Folgen  wird  es  haben,  wenn  man 
Wissen    kann,     dafs    und    wenn  ein  ;Mentch 
sterben  wird», oder  dafs  das  und  jene«  gesche- 
hen wird.  —  Un»!  brauche  ich  erst  darauf  .auf* 
merksam  zu  machen,  zu  welchem  Mifshrsudi 
fliese   gänzliche'  Abhängigkeit    von  einem  an* 
dem    Wesen    von    der    Sinnlichkeit    beautit 
werden    kann?    Die   frühere    Geschichte   des 
Magnetismus   in  Paris  hat   leider   davon-  Be» 
>vej$e  genug  geliefert. 

In  der  That,  wenn  schon  die  Erfindung 
der  Aeronautik  Sicherheit,  PoJizej9  und  andre 
menschliche  Einrichtungen  in  .  Verlegenheit 
brachte,  was  soll  erst  diese  rhun?  %— 

Poch  wichtiger  ist  die  Bedenk lichkeit  tut 
das  eftistige,  religiöse-  Wohl  des  Menschen. 

Wir  wollen  nur  bei  einem  Punkt  stehen 
bleiben:  Das  Vorhersehen  der  Zukunft,  —  Wir 
^vollen  hier  nicht  darüber  streiten  9  in  wie  fern 
es  wirklich  Statt  findet  oder  nicht,  sondern 
*rkläien  vielmehr,  dafs  der  Glaube  an  an  ge- 
wisses Vorauswissen  der  Zukunft  überhaupt 
verderblich    und    dahero     verwerflich  ist.    — 

*)  Renards  Somnambule  wufste  auf  £m  ffeasuettS 
anzuheben,    wie  viel  ein  Mensch   Qfjfli  jp  4fVri 

T as che  habe.'  Andere  auf  dts  gcnfu< 
andere  entferntere  Menschen  ife  Vflll 
Zimmern  thaten.  '    •././"    ■  i 

■ 
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Denn  «raten«  glebt  et  uns  immer  mehr  iwfet 
'   weniger  dem  Betrug  auf  Beate  j  ich  erinnern 
nur  an  die  vielen  falsche«  Propheten  der  altsa 
. '   und  neueir  2*it*  an  die  vielen  felslnen  Trau*.  , 
me,  die  die  Menschen  irre  führten  und  noch 
führet.      Selbst  im    Sotnnambulisttius   kom- 
men' sie  vor,  und- wodurch  soll  man  nuh  die 
Ayahren  von  den  falschen  unterscheiden?  — 
Femer  lähriit  er  ms' beste  im  Menschen,  sein« 
Selbsttätigkeit 4'  die  Anstrengung  seiner  Ver- 
nunft und  Kräfte*   also  den  Jtauptzw/eek  des 
Leberis.     Ist  die  Voraussaguiig  glücklich,   so 
braucht     &  ja   das  nicht  mehr   zu  erringen,    . 
was  ei  schon  gewifs  hat,  und  alle  die  müh<< 
samen  Anstrengungen    gehen'  verloren,    die 
ihm  und  auch  dem  Gänsen  heilbringend  ge- 
wesen   seyn   würden«  .■  Das  imiisthe.  Resultat 
ist  ja  nicht  das  wahre  Glück,* das  wahre  Heu1, 
sondern  die  Art,  wie  wir  dazu  gelangen.    Ist 
aber  die  Voraussagung  unglücklich,    so  raubt 
sie  uns  selbst  das. Glück  und  Lebein  wärend 
der  Zeit,     die  Wir  aufserdem  noch,  vielleicht 
sehr   glücklich   und    nützlich  zugebracht  hät- 
ten,   und  lahmt  unsre  Kräfte  «auf  die  entge- 
gengesetzte   Art«      Ich   bin   überzeugt,    dais, 
eine   Mengt»  Menschen,  nicht  die    Kraft  ha- 
ben würden,    das  .Leben   zu  ertragen,    und 
sich  selbst,  da*  Leben  .nehmen  würden,  wenn 
sie  das  Schicksal  Wülsten,  was  ihnen  bevor- 
stehet.   —    Ferner  er  hebt  eben  dadurch  'auf 
das  kindliche  Vti trauen  auf  die  Vorsehung»  das 
beständige  Festhalten  an    der  hohem  .Kraft 
und  ihrer  Führung  in  dein  Dürikel  des  Ltbens 
und  der  Zukunft,    was  ja  nun    verschwindet 
und>    hell    vor    uns  steht,    und    dtdes    ist    , 
nach    meiner  Meinung    die   Grundlage   aller 
Religiosität,  der  wahre  religiöse  Sin*.  —  Uni 

.  ,■    '  v  ;        La  ' ' 
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endlich  ist  auch  gar  nicht  zu  leugnen;  dafe 
iriar;<&£  Er*  ignisse  dadurch  eben  erst  wiikHch 
werden  können»  weil  sie  prophezeit  sind. 
Mir  ist  ein  bestimmtes  Beispiel  bekannt,  wo 
ein  übrigens  recht ,  verständiger  und  gfr 
bildeter  Mann  in  dem  Jahre  starb,  wis  ihn 
'  ao  Jahr  vorher  durch  einen  Nativitfitsfieller 
prophezeit  worden  war,  weil  er  vom  An- 
fange des  Jahres  an  alle  Aerzte  befragte,  seine 
Diät  änderte,  eioe  Menge  unnützer  Arsenei$n 
"brauchte,  und  sich  so  seine  Gesundheit  zer* 
störte.  —  Man  sage  einem,  der  auf  einem  gj* 
fährlichen  Wege  geht,  er  werde  fallen,  und 
diese  Besorgnils  und  Erwartung  wild  ihm 
die  ganze  Haltung  und  das  Selbstvertrauen 
nehmen ,  was  ihm  aufserdem  glücklich  durch- 
geholfen  haben  würde. 

Liegt  es  nicht  am  .Tage,  daib  durch  sol- 
chen Glauben,  wie  oben  erinnert  wurde,  sehr 
leicht  dem  Lügengeist,  dem  bösen  Pnndp,  ein 
neuer  Zugang  eröffnet  werde  ?— Eine  Ableitung 
von  der  wahren  Religion  zu  dem  Glauben 
Uml  der  Anbetung  geheimer  Kräfte,  die  nicht 
Gott  sind?  —  Die  wahre  Religion,  der  wah- 
re prophetische  Geist ,  ist  ja  fester  Glaube  an 
Oott  und  seine  Regierung.  Einem  solchem 
kommt  gar  nichts  unerwartet,  alles ,  was  ge* 
schiebt,  mufs  geschehen,  gehört  in  den  Plan 
Gottes,  ^  und  also  auch  in  den  höben  Man 
seines  eignen  Lebens.  •   - 

Hierin  liegt  auch  sicher  der  Grund,  warum 
selbst  die  heiligen  Schriften,  die  übrigens  die 
Wahrheit  dieses  Vermögens  anerkennen,  so 
dringend  und  zu  allen  Zeiten  gegen  sein« 
indische  Benutzung,  gegen  Wanamt  vat 
Zeichendeuter,  warnen.  .  V  !V##4>-  - 

Aus  allen  diesem  erhellt  dl!^  VMpEflfc' 
se  Entdeckung  wirklich  wqMhttjjgy    Sm  flb 
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gBrahrliehe  Folgen  gesichert  werden  soll,  «ev 
Srweietlei  fodert.  ...  '  ~. 

Erstens  von  Seiten  derer,  die  sie  ausüfcelij 
ilafs  ele  sie  nur  als  JHäbnitttl,  und  zum  l'.ealeii 
*ler  Leidenden,    nicht    zur    Befriedigung  <te« 

.  Vorwitzes,   Schwärmerei,     Aberglaubens,  zjui 

Erforschung  der  Zukunft  oder    andern  urllauf 

lern  Zwecken,  anwenden.  \ 

Zweitens    von    Seiten    der  Obrigkeit,     däflr 

alle  magnetische  Versuche  und  Kuren  unter^ 

'  Aufsicht  derselben  geseist  werden,  um  der- 
gleichen Mifsbra liehe  zu  verhüten,  auch  DUZ 
solchen  die  Ausübung  derselben  gestaltet  weh' 
de,  welche  die  nöthigen  Kenntnisse  vomOrga* 
pisnismus,  Krankheh  und  Hefliunst  besitzen* 


Dir  Magnttumus  ist  ein  Heilmittä,   aber      .' 
bedingt. 

Man  ist  auf  beiden  Seiten  zu  weit  gegaoJ 
gen.  —  Em  Theil  will  den  Magnetismus)  • 
nicht  einmal  als  Heilmittel  gelten  lassen,  -f» 
Gewifs  mit  Unrecht.  Denn  es  sind  imleugnAt^ 
echon  viele  Menschen  wären  d  und  nach  s&ttiei  - 
Anwendung  gesund  geworden.  —  Nun  b»£ 
man  zwar  eingewendet :  Viele  auch  nicht«', 
viele  nicht  dauerhaft.  Aber  das  läfst  lic^ 
auch  von  vielen  unserer  andern  HeilmitUft' 
eagen.  —  Desgleichen!  Wie  kann' man  mit*' 
Bestimmtheit  beweisen,  dafa  es  gerade  dlfl' 
.  Wirkung  des  Magnetismus  warj  vielleicht" 
wäre  sie  auch  so  erfolgt,  und  traf  nur  zußuV 
lig  mit  dem  Magnetismus  zusammen.  — 
Nehmen  wir  diesen  Einwurf  an-,  so  fällt  die 
Hälfte  unsrer  Heilmittel  weg,  von  demjvMf" 
eben  so  wenig  evident  beweisen  können,  dal»' 
die  Heilung  ihre  bestimmte  Wirkung  sey.  «— ' 
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Und  endlich  $  Es  läfst  sich  j?  gar  kein  ffodus 
fiendi  »ach weisen,  wie  dieses  Mittel  in  den 
Körper  ein  —  und  in  rhm  wirken  könne. 
Aber  hierauf  läfst  sich  antworten,  dafs  wir  das 
eben  so  wenig  bei  den  meinen  uqsrer  Arznei- 
mittel wissen,  und  dennoch  an  sie  glauben* 
Also  mit  eben' dem  Recht,  Wie  fte&  viele 
unsrer  bekannten  Heilmittel«  Verdient  auch 
der  Magnetismus  diesen  Namen« 

Der  andre  Theü  aber  behauptet,  <kt 
Magnetismus  sey  noch  mehr  als  ein  Heilmit- 
tel, er  sey  das  J^eben  selbst,  wa#  man  mit« 
theile,  so  sey  er  auch  dem  gewöhnlichen  Ge- 
setzen der'/Vnwendung  der  Heilmittel  entflogene 
«—  Aber  auch  dies  scheint  uns  irrig:  Denn  sey 
es  nun  blos  Ansiofs  oder  wirklicher  Uejber- 
gang  und  Mitteilung,  so  wird  doch  Jeder« 
mann  zugehen ,  dafs  nichts  neues,  selbst  ein 
fremdes  Leben  nicht,  weder  auf  poch  in  dem 
lebenden  Körper  wirken  könne,  ohne  eine 
Veränderung  in  demselben  hervorzubringen! 
und  dafs  jede  Veränderung  im  Lebenden  eine 
Lebensaction,  ein  Jjebensprozefs,  ist,  und  dafe 
also  auch  hier  bei  den  magnetischen  Einwir- 
kungen jederzeit  eine  Veränderung  irn  Leben, 
im  Libensprozef?  selbst, erfolgen  rnüsse,  durch 
welche  die  Heilung  erst  vermittelt  werdet  80 
wie  jedes  Heilmittel  nicht  durch  sich  selbst, 
sondern  durch  den  dadurch  erregten  und 
eingeleiteten  Lebensprozefs  Heilung  bewirkt, 
eben  so  der  Magnetismus.  Und  00  innls  er 
auch  eben  se  gut,  wie  jedes  andre  Heilmittel 
gewissen  Regeln  der  Anwendung  unterworfen 
werden.  —  Sind  nicht  Licht,  Warme,  Elek- 
trizität, ja  selbst  Seeleneinfiufs,  eben  so  Im 
ponderable  Agentien  der  Natur,  und  werden 
sie  nicht  dennoch  als  Heilmittel'  betrachtet» 
benutzt  und  bestimmten  Gesetzen  der 
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düng  unterworfen?  Das  Leben  seihst,  die 
Heilkraft  der  Natur,  bedarf  sie  nicht  oft  der 
verständigen  Leitung  des  Arztes,  um  sich 
nicht  sei  bat  zu  zerstören?  Ist  »ichf  eben  der 
Akt  der  Krise  oft  der  Akt  des  Todes? 

Aber  wenn  wir  auch  den  Magnetismus 
als  ein  Heilmittel  erkennen,  so  erscheint  er 
uns  doch  in  seiner  Anwendung  als  sehr  be- 
dingt. 

Einmal  Jn  so  fern  seine  Wirkung  so 
sehr  relativ  ist,  und  es  Menschen  giebt,  die 
pur  durch  einen  und  durch  zehn  andre  nicht 
magnetisch  affizirt  werden. 

Zweitens1  weil  eine  solche  Kur,  wenn  sie 
aur  somnambulistischen  Höhe  kommt  —  und. 
dahin  raufs  sie  oft  kommen,  wenn,  sie  ihre 
Wirkung  erreichen  soll  —  den  ganzen  Arzt 
in  Anspruch  nimmt,  so  dafc  er  fast  ganz  für 
einen  Kranken  leben  mub,  ihn  oft  gar  nicht 
verlassen  kann,  immer  bei  % der  Hand  seyn 
mufs ,  wenn  er  magnetisirt  zu  werden  ver* 
langt,  ja  oft  der  einzige  ist,  den 'er  um  siel) 
leiden  und  ertragen  kann« 


Magnetismus  und  Mesmerismus. 
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Ich  mufs  sehr  bitten,  beide  Worte  nicht  zu 
vermengen ,  da  sie  gar  sehr  verschiedeil  sind» 
Magnetismus  bezeichnet  das  Factum,  ßtesme- 
rismus  die  Theprie.  Magnetist  feeifst  meiner,  der 
an  die  Wahrheit  jener  Erscheinung  und'  ih- 
rer Hervorbringungskunst  glaubt  9  Mesmerist 
einer,  der  an  JUesmer  und  dessen  Theorie 
glaubt,  und  das, ist  picht  einerlei« 

Ich  gehöre  zum  Beispiel  zu  der  ersten 
Klasse;  Ich  glaube  aja  den  Magnetismus,  aber 


*% 


nicht  ebenso  an  den  Mesmerismus ,  uni  gax 
manches,  was  ich  gesagt  habe,  bezieht  sich  nicht 
auf  dem  eisten,  sondern  auf  dem  letzten*— ■ 
Auch  scheint  mir  das  Wort  Magnetismus  im* 
srier  noch  das  passendste '  zu  seyn ,  da  sidi 
offenbar  eine  gewisse  Analogie  mit  dem  ani- 
malischen Magnetismus  zeigt,  indem  der  eine 
wie  der  andre  durch  Streichen  in  einer  Jttch« 
tung  erregt,  durch  entgegengesetzte»  wieder 
aufgehoben  werden  kann ,  in  beiden  das  Ge- 
setz der  Polarität  herrschend  ist,  und  dieses 
als  Grundgesetz  dadurch  gleich/  ausgesprochen 
wird.  Ueberhaupt  aber  glaube .ich,  dab  es 
noch  zu  früh  zu  irgend  einer  Theorie  ist, 
und  dafs  dadurch  immer  nur  gar  au  leicht 
der  rein  empirische  Standpunkt]  entlegen, 
und  der  Blick  irre  geleitet  wkd. 

Es  waren  hundert  Jahre   Versuche  und 
Erfarungeri  mit  der  Elektrizität  nöthig,    ehs 
man  fcu    einer"  einigerrriafsen    t>efriemgefiden 
Theorie  derselben  gelangte,    und  selbst  die 
erste   scharfsinnigste  von    Franklin  .  ersonnen^ 
wie' w^iiige  nehmen  sie  jetzt  noch  an  J  —  Ha« 
ben  wir  doch  noph  nicht    einmal  eine  befrie- 
digende Erklärung  des  mineralischen  Mjgne* 
tismus,    den  wir  so  lange  kennen!  —    Uni 
wie  kurz  sind  noch    unser*    Erfarungep  mit 
dem  animalischen !  —  Und  wie  bedingt  sind 
sie,  und  wie  viel  schwieriger  und  höhtfr  steht 
hier  die  Aufgabe !  —  Wäre  es  überhaupt  nicht 
jbesser,   uns  lieber  fürs  erste  damit  au  begnü» 
gen,  die  Gesetze  dieser  neuen  NaturtbXtigkeit 
zu  erforschen,  als  Hypothesen  auszusinneol 

Alle  Theorien ,  die  wir  bis  jetzt  über 
den  Magnetismus  erhalten  haben  ,  Jassen  sich 
in  drei  Klassen  theilen,  die  atomisdsthe'  oder 
materielle,  die  dynamische  oder  JtbOttIe,'9&4 
4ie  psychische  od«  geistig  ^-\4-j*"  •  -<-;.- 
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Tax  der  ersten  gehört  JEcsmar;  fassen 
rein  anomisch -physikalisch,  und  da- 
her f*r  die  Leben»  -  und  Geistessphäre  weni- 
ger brauchbar  ist.  Eigentlich  ist  es  £u7a» 
ältere  Hypothese  einet  illet  verbindenden 
Aethers»  Doch  bleibt  ihn  immer  das  Ver- 
dienst,  auf  die  allgemeine  Verbindung  und 
Wechselwirkung  der  Natur  aufmerksam  go* 
macht  zu  haben. 

Den  dynamischen  Weg  betrat  mfin  Bios 
der  in  seiner  Schrift  über  Sympathie  *),  und 
suchte  mit  vielem  Scharrsina  m  zeigen,  dab  da* 
Grundgesetz  der  Natur  Sympathie  (Polarität) 
sey,  und  dafr  die  Wirkung  des  Magnetismus 
ebenfalls  diesem  untergeordnet,  und  nichts 
anders  sey,.  als  «ine  im  Gebiete  des  oegani» 
sehen  Lebens  neu;  erzeugte,  höher  und  freier 
gesteigerte,  Sympathie.  Wie  gern  möchte  ick 
mehr  zum  Lobe  dieses  Jluchs  sagen,  und  es 
zum  gründlichen  -  Studium  ein p fehlen,  wem* 
es  nicht  partheiisch  erscheinen  könnte» 

Den  rein  psychisches  Weg  ist  Puyetgu* 
gegangen ,  der  alles  geistig,  durch  die  Kraft 
.  des  Willens  und  des  Glaubens,  erklärt» 

Jung  in  seiner  Geisteoheorie  nimmt  einsa 
Aetherr  oder  Lichtmensähen  in  uns  an,  der 
durch  den  Magnetismus  frei  und  mit  des 
Aufsenwelt  in  unmittelbare  Verbindung  gs« 
setzt  wird, 

Die  neueste  Theorie  yerdanken  wir  dem 
treulichen  und  tietdßnkendttv  Eschenmayer  **}*. 
Sie  hat  den  grofsen  Vorzug,  das  Psycholo- 
gische in  die  Erklärung  aufzunehmen,    ohne 

•)  F.  Hufeland  über  gyxnp«tlue%    Weimar   lgtx. 

**)  Zsehenmayrßr  Versuch,  die  scheinbare*  Mapif). 
'L       des  Magnetismus  aus  physiologischen  und  psy> 

sJusshfA  Gesststn  an  crjuarei*.    ötmtgtrd  wo* 
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welches  nach  meiner  Ueberzeugung  nie. eine 
vollkommene  befriedigende  möglich  istt  Von 
einen!  Manne ,  der  so  viele  psychologische 
K^nritnifs.  Mathematik ,  *  medizinische  Er- 
farung,  und  Scharfsinn  in  so  seltner  Verbin» 
düng  besitzt,  läfst  eich  für  diesen  Gegenstand 
noch  sehr  viel  erwarten. 


Ich  hoffe,    diese   Erläuterungen  werden 
ninreietfend  seyn,    um    das    verständlich   zu 
machen,    was  ich  in  den   frühern  Zusätzen 
nur  kurz  andeutete,  und  zu  zeigen  r  was  ich 
vom  Magnetismus  denke.    —    Nur  bitte  ich 
fie  als   das  zu  nehmen,  was  sie  sfeyn  sollen, 
als  einen  Versuch',  auch  nach  meinen  Kräf- 
ten zur  Aufhellung   dieser  wichtigen  Materie 
beizutragen.    Ihr  einziger  Zweck  ist,    Sion* 
und  Ansofft  zu  gebe*  zum  Denken,  Forschen, 
und  Prüfen,  vor  allem  aber  zu  verhüten1  die 
Einseitigkeit ,    die    gefährlichste    Klippe    der 
Wahrheit.     Es  ist  meine  individuelle  Ansicht, 
die  ich    aufstelle,    und  ich  bin  so  weit  eot- 
ferni,  sie  als  meine  Meinung  geltend  machen 
au    wellen,     dafs   ich    mich    vielmehr    sehr 
freuen   we*de,    wenn  sie    dazu  dient,    eine 
schärfere   Untersuchung  herbeizuführen,  und 
sie    durch     eine  bessere    zu   verdrängen«  — ' 
Schliefslich  bitte  ich  nur  noch  gar  sehr,  dals 
man  nicht  abermals  glaube  r  dafs  etwa  der  oder 
jener,  oder  diels  und  das,  gemeint  sey,  son- 
dern die  Sache  redlich  nehme,   wie  •»  itt* 

■ 

(Die  Fortsetzung  folgt.) 
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Kit  diesem  Stück  des  Journals  wird  aufgegeben  t 

Bibliothek  der  praktischehHeilktutde-  Sieben 
und  dreifsigster  Band.  Drittes  Stück* 


Inhalt: 
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GhdrtesSeudamore.  A  Tremtise  onthe  ne> 

•    iure  and  eure  qf  the  gout9  comjrrehendin^  m  &*• 

neral  view  of  a  morbid  State  qf  the.  digestipe  ou 
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IV.  Stück.  Wien  1814.  i63  £.  &  mit  1  E*pf*r, 


,  Durch  Störungen  des  Druckt  ist  bisher  däf"W« 
ftprochene  pünktliche  Erscheinen  der  Journalstflckt 
in  j  od  ein  IMouat  gehindert  worden.  Diese  8töru»gen 
sind  nun  gehoben,  und  wir  können  nun  den  Leiert 
mit  Gewiß]) ei t  versprechen,  dafs  .Von  nun  em  jeden 
Monat  das  dazu  gehörige  Stück  gedruckt  und  YfVMD- 
dtt  werden  wird. 
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Litterarischer  Anzeiger. 

•  j"  » .»  

In   der  Realschulbuchhandlung  ist    so  eben  eti 

schienen:,  ' 

Magazin  für  die  gesamynte  Heilkunde  etc.  Heraus» 

gegeben  von  J.  N.  RustT'~2n  B.  ls  Heft,  mit 
em  Bijdnifs  des  Herrn  Gen.  Chir,  Dr.  Mur.  - 

«27240  und  a  Kupfert.    Preis   des  Bandes  reu 
3  Stücken  3  Rthlr, 

In  Haiti 
Beschreibung    des    Nosocomial  -  Typhus  -  Stoffes  p 

aus  den»  Hospital  zu  Helmstedt  im  Jahre  1814« 

von  Sander.  -  ■      l 
Kranit,  Bemerkungen  über  die  Krankheiten  der 

Preufs.  Armee  an  Jahre  1812  —  i3.  '; 

Helling,,  Heilung  qner  ungewöhnlichen  Exoph- 

.  thalmia  fungosa.  , 

Seegert,  <über  die  Äerreifsttng    der    Gebärmutter  * 

d.  einen  aufserord»  Wasserkopf  des  Foetus. 
Giersch,  Heilung  einet  schweren  Kopfverletzung 

durch  Trepanation-,  und  Heilung  der  Arteri* 

thvroidea  durch  Unterbindung. 
'Mis-c  eilen  u.  s.  w. 
Der  Haupt  -  Inkalt   des  ersten  Bandes,    welcher    seit 
2  Monaten  vollständig  erschienen,  ist  folgender* 
Webersicht    der    im  "Wiener    Krankenhause   vom 

November  1S12  -—  i3  behandelten  Krankhei* 

ten  etc.  vom  Herausgeber. 
Methode,  die  Krätze  binnen  wenigen  Tagen  xtt 

heilen,  vom  Herausgeber. 
^Anwendung  des  AderlassQns  und.  de*  Abführung! • 

mittel  nach  der  Operation  eines  eingeklemmt 

tea  Bruches.-  _"■■*. 

Gebrau cli   der  Eigenmittel  beim  Krebse  vpn  Dti 

Völker. 
Ein  neuer  Fall  von  Hirnschädelsjtolttn  b«i  Neu« 

gebomen  von  .Hirt. 
Ueber    die   Wasserscheu  und    ihre    Behandlung, 
|  ,  Beobachtungen  über  diesen  Gegenstand,  vom 

Herausgeber.      f  « 

Ueber  d.  Kurmethode  der  Afterfisteln,  ronTV.Kothe. 
Die  Heilkraft   der  Hungerkur    und  Quecksilber» 

Einreibungen    in    syphilitischen  etc.   Krank» 

heiten,  vom  Herausgeber. 
MisceUeri  a^i.  w«.-*- 
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Die,  Curt'sGhe  Buchhandlung  in  Haie, 

welche  das: 

"  *  ¥ 

Heil-  und  authenrietiseht i,  Archiv  fer  die  Pky. 
siologie  in  XII.  Bänden,  Jeder  zu  3  (Heften,  mit 
vielen  Kupfern,  in  den  Jähren  1705  bis,  1814  vct- 
Jejgt  hat ,  und  wovon  der  Ladenpreis  bis  -auf  27  Rt. 
12  Gr.  gekommen,  ist  gewilligt,  diese»  so  weit 
vollständige  Werk,  in  dem  herabgesetzten  Preise 
von  3  Stück  Friedrichsd'or  baar,  noch  rar  ein  Jahr 
bestehen  zu  lassen,  um  den  Liebhabern —,  de j  seit- 
dem herausgekommenen  Meckelschen  Änhiv  J^r  die- 
Physiologie  — <•  die  aber  das  Räusche  noch  -nicht 
besitzen,  den  Ankauf  desselben  möglichst  sn  er-. 
leichtern.  Einzelne  Hefte  bleiben  .aber,  notb  in 
•den  bisherigen  Preisen«  Man  kann  solche  durch 
jede  Buchhandlung  beziehen. 

Eben  so  wollen  wir  auf  Verlangens 

Dessen  nnd  Hoffbauerys  Beiträge  zur  BeCprjlenine; 
einer  Kurmethode    auf   psychischem    Wege, 
%  Bände,  jeder  zu  4  Stücken,  gr.  8.  \%OfJ  — 
1812, 
welche  sonst  im  Ladenpreis  6  Rthlr.  kamen»    Int 
dieses  Jahr  in  dem  Preise   von  4  Rthlr.  baar  erlas- 
sen.    Einzelne  Hefte,  wie  bisher,  k  18  Groschen. 

Aufs  er  dem   sind  bei.  uns   noch  'van  Hellsehen 
Schriften  in  den  beigesetzten  Preisen  zu  habest 
Heil,  Joh.   Chr.,    £xercitatiomun    a^natomietram 
fasc.  lmust   de  struetura  nervorum,  tab.  111. 
aeneis  illustr.  Fol.  maj.  17916.       a  Rtl.  16  Gr. 
Ejustf*  Memorabilium  clinicorum.  IV.  Fase.  med.  8. 
1790—95.      #  j  Rthlr. 

..  Ejusd.  Commentatio  de  Flatibus.  S.  179a.      8  Gr. 
Dessen   und  McckeVs  Untersuchungen   Aber  den 
Bau   des  kleinen  Gehirns  (aus?  dem  Arebir 
ap.j  VI  Hefte,  gr.  8.        #  a  Rthjr.  16  Gr. 

..  Derselbe ,  über  die  Erkenn tnifs  nnd  Kur  der  Fie- 
ber, V  Bände,  gr.  8.  1799  ""*  *8l5.  *  10  Rthlr. 
Derselbe  über  Pepinieren  für  ärztliche  Routiniers, 
als  Bedürfiüfs  im  Staat  nach  feiner  übrigen 
Lage,  8.  1804.  ^  9 Cr. 

Dessen    Entwurf   einer    allgemeinen   Pathologie, 
3  Thle,  gr.  8.  1816.  4RthLi6ür. 

Dessen  Entwurf  einer  allgexn«  Therapie,    gr.  eV 
1816.  (    %  lUhlav  is  Gr. 

Besten  Denjtscfeitfr,  r*n  ^jfWttfkße-:'-  Jftfc 


SissAt  Pottwal,  cts..  von-  IT,    DaiViiie    und    gg. 

stochen  ron  E.  W.  BoHinger,  er.  Toi.       °* 

.*  ...  ....        i  Rtiilr.  llOf.. 

Wir  können  euch,  noch  ein  Bändelten  .  »«inet 
ermischttn  Schriften  vtffipKcfiatil,'  Treloae  n**h*terit 
[■scheinen-  WCTM*.  ' 

JUlU,  im  Jeiuur  »817;     ■ 


Jfor  Ärz/e,  Chirurgen  und  Mtdicln  Studireridt. 

Die  dritte   unbearbeitete  Auflage  von  Knvchted: 
;tVl«nBi»  lateinische*  Wörter,  welche  zur  Zerglie-. 
erungil^lnu,  Paüu.lugie  etc.  gehören,  ist  unter  fei- 
endem Titel   üi    imuriiiiliiirur   fciuliliaiidluiig  er. 
Äienen  und  tlii 'cli-.'li'.iH'icIiJ:,,!!^!  1,11 -cti  zu  haben:' 
Rnachst.Jt,  Dr.  C/w.  £.  H.,  meditifisch-chiruigisek- 
terminido&is  hei   II  öeterbhch  ,   Cäcr  .Alphabetisch 
geoi  ■'  m-r .-    Erklärung    der    Kunstwörter   in     def' 
Zei':    '.:-.i(i[iTi-,lflirc,   p]iv>ioIueiii,     Paik'Iiic,,-, 
W.dir.i.-ikiL-.iUmidCcWL-i.iille.  C«f„-,  „'.;„' 
lateinisch- dtuUebir   Thcil.     Dritie  KmaaAeiUf 
Auflag,  herausgegeben  von  Dr.  Fr.  lücflJ ,    8. 
t^Ublr.  12  Gr.   oder  2  fl.  43  tr. 
Desselben  Bucl.es  iweiter  Theil,  Ale  deuaeb  -  /„to- 
nUdve    Benennung    der    Pt  ötl«r  etc.    enthaltend, 
tti-itCr  umgearbeitete  Auflag«,  herausgesehen,  von 

Dr.  Fr.  Lucas,  8.  if.  Ct.  oä.  1  fl.  11  kr. 

Beide  Thcile  zusammen  kosten  2  Rihlr.  4  Gr.  od« 

,.  , ..  .        afl-ö+fa, 

liese  dritte  Auflage  ist  yutl  dem  .jetzigen  ITejausKe. 
er,  besonders  durch  die  in  der  Pathologie  und  The* 
tpie  gebräuchlichen  Terlniuolügien.,  .«o  wie  dnrcli, 
ie>  beigefügten  Synonymen  ansehnlich  Vermehrt 
forden,  so  wie  dieses"  Wörterbuch  in  der.  jt«( 
urchaul  vollkommnereu  Gestalt ,  von  angehenden 
.erzten,  Chirurgen  nnd  Medicin  Studierenden  mit 
rolsem  Vuithcir benutzt  werden  kann. 

G.  J.  Keysert  Buchhandlung  in  Erfurt. 


lerzten  und  Wundar^ttn  können  folgende  in* 
teressante  Werke  empfohlen  werden,' die  bei  den 
Urudern  Halm  m  Hannover  erschienen  und  iit 
allen  Buchhandlungen  vorräihig  sind.  , 

Umly's,  K.j  Bibliothek  für  Ophthalmologie,  Kenm- 
nifs  wni  Behandlung  der  Sinne  BhmJmipe,  im  Mi- 
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Dr.     P  i  i  5  c  h  a  f  tf':- 

praktischer  Ar«  zu  JBonfeU  bei  Hcilbr#£. 
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Eint  Erfahrung  ob   Parahüt  mit  den   Eifob» 
rungm  der  Aerztt  der  täten  Wetti 

-jinee  Morgens  wurde  ich  fett  der  ^jähri- 
gen Tochter  eine«  Landmanns  gerufen»  Das 
Mädchen,  für  »ein  Alter  grofr,  hatte  noch 
nicht  menstruirt,  gehört  unter  die  ftangui- 
nisclhen  'Temperamente,  geniefst  immer  ei- 
ner guten  Gesundheit  und  hatte  stets  ejp 
blühendes  Aussehen.    Sie  klagte  mir  Über 
einen  sehr    heftigen  stechenden  Schmer*, 
unmittelbar  unter  den  linken  kürten  Rip- 
pen, der  eich  bis  an  die  Brustwarce  er- 
strecke, schon  36  Stunden  laug  die.  Stelle 
nicht  v  erlief se.,    Ihre  Brüst  wfur. geklom- 
men,,   sie   gönnte \nicht.Athem  .tcn^pfjui» 
Journ.  XXXXlV.  B.  4.  St.  A 
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4er  trockne  Ruften  machte  ihr  Hehr  hefti. 
ge  Schmerlen,  quälte  sie  sehr,  sie  konnte 
auf  keiner  Seite  liegen,  ihr  Gesicht  -war 
hellroth,  die  Augen  glänzten,  die  ausge* 
athmete  Luft  war  sehr  heiTs,  der  Pub 
häufig,  hart  und  stark.  Also  Pneumonie 
sthenica  vd  aettoa.  Ich  verordnete  eine  Ader« 
lasse  von  12  Unzen,  Der  Puls  wurde  ru- 
iger,  weicher  und  kleiner,  der  Schmers 
nach,; der  Pruck  auf  der  BrjUt  dauert* 
fort;  nach  fl4  Stunden  hustete  sie  mehr, 
aber  etwas  freier  und  nicht  mit  dem  frü- 
heren Gefühl  drohender  Erstickung,  warf 
Bl^t  und  Eiter  aus  >  der  Eiter  kau;  hier  un- 
verkennbar aus  einer  entzündeten  erodir- 
ten  Stelle  des  Bronchialgeflechte  Sie  «ahm 
•inen  Thee  aus  rad.  liq.  alth.  flor.  verbäte*  et 
fem  ./oenic,  ich  liefs  das  üninwti.  ssp.  camph. 
in  die  Brust  reiben.  Arzneien  nahm  sie 
*ur  unter  der  Bedingung,  da£s  sie  gut  zu 
nehmen  seyen.  Sie  wollte  nicht  einmal 
den  Thee  trinken.  Bei  solch**  Kranken 
ist  der  Arzt  übel  daran.  Ich  verordnete 
ihr  eine  gewifs  leicht  zu  nehmende  Mix- 
tur aus  Rp.  Aq>  foenicul.  Unc.  sex*  Puh. Cum. 
arabic.  Unc  un  —  senu  f.  emulsk  ad.  Jfiffx.  pect. 
'jR.  D.  PK  W-  drachm.  dua*  eattract.  hi*dam. 
Scrup.  stm.  M»  D«  S.  Alle  Stunden  1  Eßlöf- 
fel. Auch  diese  nahm  sie  nur  mit  Mühe 
und  sehr  unregelmäßig.  Sie  War  an  dem 
Gebrauche  von  Arzneien  nicht  mehr  zu 
bringen.  Ihr  Husten  wurde  immer  hef- 
tiger, *ie  warf  sehr  viel  Eiter  aus,  sdrwitz- 
te  alle  Nächte  sehr  stark,  ihr  Urin  war 
hell  und  klar,  ihre  Kräfte  nahmen  sehr  ah, 
nie-genofs    fast  gar  nichts   und  magerte 

ganz  ab.    So  hatte  der  Z**Uri  nit  H» 


.*  1        
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6  tandiger  Verschlimmerung  mehrere  Wo* 
ehen  gedauert.  Während  dieser  Zeit  nahm 
sie  Eiergelb,  dann  und  wann  Eierthee  tu&d 
einige  Löffel  voll  alten  Wein,      '       " 

Eines  Morgens  ef  wachte  sie,  und  $*gte 
£u  ihrem  Vater:  ach  wenn  ich  nur  schwär* 
ze  Bettige  hätte,  die  mochte  ich  gar  ja 
gerne  essen,  die  würden  mich  gesund  ma* 
chen,  ich  fühle  gar  zu  grofse  Lust  dazu. 
Mir  fiel  nun  ein',  was  ich  früher  bei  den 
Aerzten  der  alten  W$lt  darüber  gelesen 
hatte.  Man  verschaffte  ihr  die  Rettige; 
sie  afs  sie  gesalzen,  auch  als  Salat,  später« 
hin  mit  Butterbrod,  niit  ausserordentlichem 
Wohlbehagen^  sie  machten  ihr  gar  keine 
Beschwerden.  Diese  £ur  setzte  sie  4  Wo» 
chen  lang  fort  Ihr  Husten  na  Jim  vonTsg 
*u  Tag  abj  mit  einem  Wort:  sie  wurde 
zusehends  besser,  und  ist  jetzt,  in4$jn  ich 
dieses  schreibe,  RecQnvalescent,  hustenfrei 
und  ohne  alle  Brustbekjeinmung.  Plinjus, 
der  genialische  Vielwisser  'der  alten  Welt, 
sagt  in  dem  ?oten  Buche  feiner  Weltge- 
schichte vom  raphanus  fott'na« 

„  Tradunt  praecordüs  ntcessarluYn  hunc  nu> 
„cum:  quando  phihiriasin  *)  cariü  intus  irihatm 
„  r entern  non  aho  potuisse  depelli  compertum  sn\ 
„in  Aegypto  regibus  corpura  tnortuorum  adscru- 
„tandos  morhos  insecantibus»  Atqut  ut  est  grau 
99ca  pamtas,  fertur  in  tempb  dpolüms  Delphis 
0fadto  caeteris  eibis  pratlatus  raphanus ,  ut  ex 
99auro  dicaretur,  beta  ex  argento,  rapum  tplunu 
99boSc  Ferner  sagt  er:  Scripsit  Moschion  Grau 
€us  unum  dt  raphuno  Volumen,    Ob  dieb  wohl 

■ 

•}  Einige  Grsainiräl&tr  lstfn  phthiän. 
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der  Mpschio*  ist,    der  uns  ein  Bad*  über 
Weiberiranltbeiten  hinterließ  ? 

Ferner  sagt  er  im  i3teu  Kapitel  des 
£OSten  Buches:  Ad  tussim  eüam  mant  jtjuw 
raphanus  pro'dest  cum  rndle.  Ferner  hejftt  es: 
Intestinorum  ulcera  sanant,  ac  purulenta  praecor* 
diorum^  si  cum  melle  edantur.  Und  weiter 
unten ;  Midius  ad  liaec  et  sa'igianem  exsecrantu 
tut  coctos  dari  jubet.  Diefs  bestätigen  auch 
Dioscorides,  Marcellus  J£mpiricus\  Vilnius  Yah- 
rianus  sagt: .  Contra  pluiriasin  succus  raphan\.Qd* 
hihetur\  qui  solus  potest  Unuitate  8uhti/it  atfifli 
corporis  üneameritat  cor  penetrcrc*  Atgypik  mm 
reges,  i  quibus  erat  Studium  scrutari  Corpora  warm 
tuorum,  et  causas  vajetudinum  occyltq  Jide  r£$o* 
gnoscere,  in  $orde  ipso  nasci  vjusrnua?  riüiifn.pw* 
diderunu  Im  ersten  Kapitel  des  4ten  Baches 
sagt  dieser  römische  Arzt:  Seirune.  rvphani 
cun\  melle  rnitigatur  et  tussis  arcetur. 

JJloscoridts  sagt  im  lösten  Kapitel  des 
3teq  Buches:  Elix  verq  si  ttumvtur,  volet  ad 
eos,  qui  diuturna  tussi  inftstanfur,  yuiqu*  erat* 
siorts  suecos  in  peetpre  cumulant. 

In  Beziehung  auf  gufsere  Geschwüre 
sagj  der  Haller  der  alten  Welt:  Sunm  qua- 
que  ex  aqua,  impositum,  sistit  ulcera  %  qum  phü* 
gedaenas  vocant.  Dieses  bestätigen  ebenfalls 
Plinius  Valerianus  und  -  Marcellus  JSmpirkiOt 
welche  beide  der*  Gebrauch  des  raph*ni  aach 

Segen  die  Tinea  empfehlen.  Uebrigeni  wur- 
e  sein  Gebranch  poch  gegen  mehrere  He- 
bel von  den  Aerzten  der   alten  Welt  aa- 
|  gezeigt. 

Ich  gebe  hier  Thatsachen  und  Uteri**** 
jeden  meiner  Leser  seinen  eigenen  Betrieb* 
tungen.  Im  Vorbeigehen  erlaube,  9M&  s*irt 
nur  f>n  bemerken*  dafs  $ich  aia^c*  Bei« 
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tigcn  amznoniacalische  DijLnstf  entwickeln. 
So  weit  meine  .Kenutnift  reicht,  finde  ich 
bei  keinem  Schriftsteller  der  neuen  V^pft 
etwas  liber  den  Rettig  in  der  in  ftede^sie- 
'  henden  Beziehung1   gesagt.    ,  Er  wird"  .frei 
<Jen  älteren  4er  neuen  Vvelt  als,  ßmistorbu* 
titus ,   inddtns , .  pperiens , .  (imreticpf ,   und  ampfr 
bei  einigen  gegen  das  tsthmq  siccum.P  c°n? 
vuhiPum  als  Heilmittel  angeftifert  etc,    J)e#- 
jenige,  -dem  die  Vergleichung  so  mancher 
Dinge  der  neuen   mit  der  alten  !YVelt  so 
viel  Vergnügen  macht,  als  sie  es  mir  m$cnt 
(so-  wie  de*p  £uch  dieses  Stadium  über- 
haupt grofse  Ausbeute  qnd  Nutzanwendung 
reicht),    der  ^jrd  das  Niedergeschriebene 
nicht  ungern  lesen,    £iq  yqrurfheilsfreier 
und  gebildeter  Mann,  der  an  einer  phthtik 
pitukosa  litt,    top    welcher    er    bw   k$ine 
Spur  mehr  fühlt,  welchem  4oh  den  Gejiufs 
der   Rettige    liebst    einem  ^weckmäfsigjeR 
Curplan  angerathen  hatte*  versicherte  m^h, 
dafs  er  sich  auf  dep  Genufs»  desselben  al- 
lemal sehr   erleichtert   gefühlt  hahe;    *°h 
hatte  ihn  ersucht,  gdnau  fraf  sich,j&u  ^pfi- 
ten.    Nach   vielen  Fprschtmgen   h$r$   *<;h 
nun,    dafs  Rettige  in  den  in  Re^ stehen- 
den Fällen  iu  einigen  Gegenden  ein  geprie- 
senes  Hausmittel  sind*  * 


t  ■ 


Vergldchungfn  4»ws  dem  Geblett  der  tfeil* 

■  .    .    lundt.  ■     k 

.■*  ■  ■•  ■•        .        -  «.■•  .    .  ..: 

Im  ersten  Baude  is  St  1809,  pag-  *o7 
bis  pio  dieses  Journal*  schlieft  Herr  Gar« 


I 


*fian- Medien*  Xfichadit  sn  Harburg  eint 
Beschreibung  der  Mundfäule  (Stomacac*) 
|>ei  Kindern  mit  folgenden  Worten  s  „leb 
•rauche  die  Aerzte  nun,  über  eine  Krank* 
ieit  ihre  Erfahrungen  mitsätkeilen  ,  .  die 
doch  sicher  nicht  gleichgültig  ist,  u*d 
worüber  alle  schweigen,  Ist.  es  nur  ein 
den  kälteren  und  feuchteren  Gegenden  ein« 
heimisches  Uebel?«  Ich  bitte,  die**  Ab- 
handlung naohsuschlagen,  und  denn  die 
kier  folgende  zu  lesen. 

In  Larrey^  Memdm  de  Mrurgk  jvpftnrt 
•raten  Bandes  heifst  es  campagne  d*  Conti 
pag,  86:  „Wir  hatten  eine  gm  otasat 
Krankheit,  die  von  Einigen  rar  sypiulitf- 
sehe,  von  Andern  für  seorbutisehe  Affoc« 
tioq  gehalten  wurde,  au  behandeln,  fe 
war  nämlich  ein  gan&  besonderes  Leiden 
(aherntfon)  der  Membrana  mücota  des- Mun- 
des, des'  Gaumens  und  des  Zahnnc\sches2 
Sine  dem  ähnlich,  welches  wir  bei  dem 
üetang  der  grofsen  Armee  aus  deqi  Ge- 
biete von  Eilau  beobachteten«  Wenn  ich 
also, die  Epiphenomena  und  die  Ursachen 
dieser  Krankeit,  von  welcher  die  Truppen 
der  Armee  der  Seealpen  bei  ihrem  ]Mck-> 
«ur  nach  der  Einnahme  von  Sacurgio  und 
anderer  Gebirgspässe,  im  Anfange  des  Prfth- 
lings  des  Jahrs  1794  ergriffen  wurden,  aus- 
einandersetze, so  gebe  ich  auch  den  Begriff 
von  jener,  welche  die  grofse  Armee  bei 
ihrer  Ankunft  in  den  Gefilden  tob  Ostero- 
de in  preufsisch  Pohlen  epidemisch  ergriff 
Die  Ton  dieser  Affeetfon  Ergriffenen ,  und 
ihre  Ansahl  war  nicht  klein,  erklärten, 
dafa  sie  bei  dein  Herabsteigen  von  den  noch 
mit  Schnee  badeckten  Gebirgen*  ms  MEt»» 


gel  des  Quell  -  und  Flurswassera,  das  Was- 
ser des  an  sonnigten  Orten  geschmolzeneu 
Schnees  getrunken  jbätten,  Dieses  Wasser 
verursachte  ihnen  Koliken ,  Diarrhöen  und 
eine  eigeae  Hitze  im  Munde,  welche  sie 
vergeblich  zu  löschen  suchten,  indem  sie 
abermals  von  dem  Wasser  tranken,  ohne 
die  fatale  Wirkung  zu  ahnen,  welche  dann 
natürlich  das  Uebel  verschlimmerte,  Sie 
nahmen  bald  eine  Excoriation  am  Zahnflei- 
sche wahr,  Aphthen  bedeckten  in  wenig 
Tagen  die  ganze  Mundhöhle,  und  der  Gau- 
men und  manchmal  auch  die  Zunge  nah- 
men Äntheil  an  dieser  Krankheit.  Diese 
Aphthen  haben  .  ein  schankerartiges  Ausse- 
hen und  sind  weifslich,  die  Ränder  siud 
roth  und  ungleich  (gezackt,  franzenartig, 
jranches),  die  Theile  der  Membrane,  welche 
von  diesen  Geschwüren  frei  blieben,  wa- 
ren entfärbt  und  sehr  empfindlich :  die  Lip- 
pen waren  geschwollen,  und  die  benach- 
barten Theile  des  Mundes  nahmen  mehr 
oder  weniger  Antheil  an  dieser  Geschwulst» 
Zu  diesen  ersten  Symptomen  gesellte  sich 
der  Durchlauf,  Schwäche  und  eine  allge- 
meine Abmagerung, 

Da.  die  Antiscorbutica  vergeblich  an« 
gewendet  worden  waren,  so  wollte  mau 
sich  der.Mercurialmittel  bedienen,  welche 
die  Krankheit  sehr  verschlimmerten.  Die 
Ruhe,  gute  Nahrungsmittel,  Getränke  mit 
vegetabilischen  Säure»  und  Gnrgelwasser 
mit  Salzsäure  gesäuert  machten  die  Ge- 
schwüre verschwinden.  Die  Diarrhöe,  wel* 
eher  dieselbe  Ursache  zum  Grunde  lag,  wi- 
derstand selten  dem  Opium  in  seiner  gum* 
michten  Auflösung,  welches  des  Abends  in, 
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warmen,  gezuckerten  Wein  genommen 
wurde,  und  einigen  Granen  Ipecacuanha, 
welche  man  manchmal  |m  Anfang  der 
Krankheit  anwendete, 

U«feberdiefs  denke  ich,,  dafs  der  Aufent- 
halt der  Kranken  in  einer  wegen  der  Rein- 
heit der  Luft  gerühmten  Gegend,  die  Wär- 
me  des  Klimas,  die  gute  Beschaffenheit  des 
Wassert,  die  Schönheit  der  Lage,  nicht 
wenig  *nr  baldigen  Herstellung  beigetragen 
hat,  "    ■  T 

Die  eigenen  Phänomene  dieser  Krank- 
heit, ihr  schneller  Gang  und  der  epidemi- 
sche Charakter  liefsen  die  grtäste  Uhgt- 
wifsheit  über  die  Ursachen,  welche  sie 
hervorbrachten.  Der  pohjnisciie  feldnf 
hat  mich  in  der  Idee,  die  ich  lange  tot- 
her  über  die  wahrscheinliche  Ursache  hat- 
te,' bestärkt,  welche  ich  nämlich  |a  dem 
Gennfs  des  Schneewassers  su  finden  glaube, 
yon  welchem  unsere  Soldaten  in  dem  Au- 
genblick, wo  der  Schnee  geschmolzen  war, 
aus  Mangel  des  guten  Wassers,  welches 
man,  da  der  Schnee  alle  Quellen  vtr« 
schieierte,  nicht  in  gehöriger  Menge  ent- 
decken konnte,  Gebrauch  machten  etc.  etc." 
Im  25s  Ten  Buche  der  Weltgeschichte  de« 
flinius  wird  im  ßten  Kapitel  erzählt:  i . 

De  quodam  pestißro  fpntt  Gtrwarüm  &£• ' 
„Nee  bestiarum^  soium  od  nocendum  takra 
sunt,  se4  Interim  aquarum  quoqut  ac\h€orum- 
In  Gtrrßania  trans  JUieimm  tastrir  (kuert 
promotis9  maritimo.  traitUy  /ons*  ffff'dp»* 
duläs  solus ,  qua  pvta  intra  binfum  sttVsl  *  ass« 
Jerenf,  compag&que  in  genibus  MobmtiurL  &* 
inacactn  jlediä  vocäbant,  ged#yrtinf*ik'ii*l* 
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Jieperta  auxltia  et  herba  quae  vocatur  Britannka, 
tum  ntrvis  modo  et  oris  malis  salutaris,  ted  con- 
tra angin  an  quoque  et  contra  serptntes  etc& 

Strqbu  erzählt  im  i6ten  Buche,  dafs 
die  Armee  Aelius  Gajlus  in  Arabien  durch 
den  Genuas  de*  Wassers  von  Stomacacen 
und  Sqeloüyrbe  befallen  yynrde.  Ja  Äefrer* 
4en$  Commentarien  {ifeer  den.  Verlauf  der 
Krankheiten  heifst  es  im  8ten  Kapitel  von 
den  Schwämmchen;  Aufser  denen,  die  in 
hitzigen  Krankheiten  entstehen,  wo  der 
Körper  sehr  schwach  ist,  giebt  es  noch, 
die  man  langwierige  nennen  könnte.  Sie 
belästigen  zuweilen  den  Mund  nicht  nur 
Monate,  sondern  Jahre  lang,,  ohne  Fieber 
oder  andere  beträchtliche  Uebel.  Solche 
Schwämmchen  folgten  der  Lähmung  des 
Gesichtes,  und  blieben  5  Jahre  lang.  Die 
Einwohner  Ostindien*  bringen  zuweilen 
dieses  Ue^el  nach  England  mit  Ieh  weift 
durch  sie,  {lals  es  in  den  Inseln  zuweilen 
sich  sehr  vexl  »reite ,  und  nicht  pelten  mit 
tödtlichen  Dju  'chföllen  oder  Ruhren  jgndtee. 

lÄmtaud  beschreibt  einen  Scorbut  der 
Kinder,  womnter  er  deutlich  eben  diese 
Krankheit  vcu  'steht,  Jffan  yergleicfce  ai|.ch 
P.  Franks  Stqniatorfiagia,  Epitome  de  curandis 
hominum  mQrbr  Pars  //.,  so  wie  auch  vanSwie- 
fcn  commtnt.  \in  Aphor.  Jloerhav,  $.  433.  Tom. 
X  ef  Tom.  l\r.  Qirtqnner  behauptet  sehr  un- 
richtig in  sei  In  em  Buche  yon  den  Krankhei- 
ten der  Kinder,  dafs  ma#  kein  Beispiel 
habe,  dals  ] erwachsene  von  dieser  Krank- 
heit befallen  würden.  Man  schlage  auch 
in  diesem  J(  mrnal  4.  B.  5  St,  pag.  85,  eine 
Abhandlung  über  eine  besondere  Art  yon 
Mundfaule  u  iach.    Hierher  gehört  noch  die 
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Vergleichung  der  Abhandlungen  nsM 
van  JJl%  Berthe ,  Capdevitte,  Richter  todf 
Bibliothek.  * 

Diese  Krankheit,  die  sich  gltiirf 
von  dem  eigentlichen  Scorbut  und  toi 
gentlichen  Aphthen  unterscheide?,  fclJf 
eine  Krankheit,  die  nicht«  weniger  d|M 
oder  unbeschrieben  -wäre.  Augiifi^ 
IWedr.  Hoffmann  de  differentia  üpkthmml* 
den  Worten  „aKae  {aphthae)  contrumt^ 
dolorificae  Imdaevd  nigrae  ad  Tiriifiijii /dWiif 
phagum  u&que  extensae,  ut  *aepe  toty$ii&*! 
bitus  quasi  exulceratus  videatur.  vff  ^ 
indoles  pferumque  est  inatigrta%  udto^ 
pe  subjeetae  profundius  ad  ossa  usm 
mehr  als  wahrscheinlich  nicht» 
diese  Mundfäule.  •£••    •*' 

Ich  habe  dieses  Uebel,  »iMtffc  *•* 
Kindern,  so  wie  bei  Erwaclktttt*****8*1 
unter  den  Armen  des  Land  riftktir  ¥•*•*• 
tet,  nach  vorausgeschickten  AufeMV*> 
wenn  sie  nothwendig  waren,  «ft«*** 
nerlichen  und  äufserlichen  Gahtitf**  •* 
Calmus  und  der  Eichenrip  de'  gjhrih  1 
einem  bösartigen  Falle ,  wo  die  Cwckt* 
bei  einem  Erwachsenen  bensit«  dielB^1 
de  abgegriffen«  hatten,  es  war  dafth* 
kein  Verdacht  von  syphili  tisoher  Aatfi 
kung  vorhanden,  wendete  ich  Itt&flH 
nach  van  Swietens  Rath  die  S  äljsaime  afcl 
den  Monaten  Mai  und  Juni  1  ßi  ß  hatte  kW 
legenheit,  dieses  Uebel,  das  bei  e  iaigem  aah 
tenden  Gebrauch  der  eben  er\r  IhsteaMV 
.erheischte,  sowohl  bei  den  voraehmeraff 
'niederen  Ständen  hSnfig  jbu  •  jiiiiMM! 
'ßtomacace  und  Skelotyrbe  sind*  m  lebt z^ijL~* 
dasselbe  Uebel*  allein  SketotyramJH 


>  ■ 

• » i_  •    •     •• 


—     13     -r 

itatt  oft  vergesellschaftet.  Ich  behandle 
irklich  einen  Mann  an  einem  ähnlichen 
istande,  welchen  Gdknüs  Skelotyrbe  nennt, 
r  aber  auch  zugleich  An  dieser  AfftoctioiJ 
r  Mundhöhle  leidet.  Er  schreibt:  Sfofo- 
bt  paralym  species,  quando  recli  nequeürit  irii 
iere :  sed  nunc  in  laevam,  nunc  'in  dextram  cor« 
s  contorquent,  ptdesque  proserunt,  interdum 
am,  vilut  inutih  syrma  anguium  motz  pedem 
omovent.  '   ' 

Stomacact  und  Skefotyrbi  kommen  in  dter 
ten  und  neuen  Welt  vor,  und  sind  vjtel- 
icht  Specfes  von  der  Gattung  Scorbut? 
Le  Aeufserung  des  verdienstvollen '  Spreri* 
1s  ad  vocetn  Scorbut  „Es  war  diese  Krank 
rit  den  Alten  unbekannt  etc."  dürfte  dö£& 
Q6  Einschränkung  leiden*, 


Im  3ten  Stück  des  Hufelandschen  Jout- 
lIs  i8i4  heirst  es  in  einer  Anfrage:  „Es 
fst  sich  nach  englischen  Nachrichten  aus 
»n  Blättern  des  chinesischen  Thees  '4iA 
herisches  Oel  durch  Destillation  erhaltend 
ach  den  bedeutenden  narkotischen  Wr- 
ingen dieser  Pflanxe  liefse  sich  darin tfiith 
>chst  concentrirte,  atif  die  Nerven  vHp* 
mde  Kraft  erwarten,  vielleicht  von  einfei* 
int,  eigenen  Art,  vielleicht  dem  Gift' der 
ttern  Mandeln  ähnlich.  Versuche  dariibet 
iirden  bei  einem  so  allgemein  im  Gebrauch 
yenden  Gewächs  von  grofsem  Interesse 
yn.  In  Hebtrdtns  Coinmentarien  heifst  et 
ig.  so6:  „Ich  kannte- 3  Menschen v' die 
it  Untersuchung  und  Bereitdri£  des  Thees 
ischäftigtj  von  Zittern  und"ahdern  hyßö*» 
ondrischtn  Seichvferdeu-  befallen    wur- 


r 
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4en,  die  sie  all«  dem  Thee  zuschrieber,. 
Ob  *ie  Recht  hatten  oder  nicht,  mögen 
andere  bestimmen,  die  meto  Gelegenheit 
pu  erfahren  gehabt  haben*  was  an  dieser 
Sache  Wahres  ist."  Aach  sagt  er  an  an* 
dem  Stellen :  „Chinesischer  Thee  und  Kaf» 
See  erregen  bei  Manchen  Händezittern*" 

-    ■  •  - 


Heierden  sagt  in  seinen  Commentarian: 
„Die  Milch  füllte  anhaltend  eine  oder  bei- 
de. Brüste  noch  4*  5,  6,  7  Monate  und 
selbst  ein  ganzes  Jahr  nach  r  Eatüröhjttuitf 
der  Kinder. "  Ich  kenne  eine  gesunde  jun- 
ge Frau,  die  seit  ihrem  ersten  nun  8jähri- 
gen  Kinde,  seitdem  sie  nicht  mehr  empfan- 
gen hat,  immer  etwas  MilfA..  int  beiden 
Brüsten  hat ,  ob  sie  gleich  alle  4  Wochtin 
richtig  menstruirt, 


In  von  Wedekinds  Aufsätzen  über  ver- 
schiedene  wichtige  Gegenstände   der  Ars** 
neiwissenschaft  heifst  es  pag«  29;     „Wenn 
der  Magensaft  sauer  wird,    ao   gi^bt  man 
ohne  Nutpen  Brechmittel  und  ^bfüJbnmgen. 
Sie  heben  ja  auch  die  Ursache  nicht'  Heu- 
te, die  mit  Säuren  im  Magen  sehr  geplagt 
sind,  haben  ein  blasses  Aussehe**,  sie  traus- 
piriren   nicht  gehörig,    ihre  Blutlifeweguug 
ist  äu  langsam,    oft  wird  auch.  -die.. Galle 
nicht  genugsam  abgeschieden.  -Hieraus  su- 
che, ich  mir  die  .Entstehung  des\  Ufcbels  su 
erklären.  Wenn  unser  Magensaft  verdirbt, 
gp.  geht  er  in  eine  saure  Verderhai£sTftber; 
das  widerfährt  dem  Magensafttfx#Jlt#i.  f* 
sunden  Mensehen,    der  gebürff  &t*llte«*ti 
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icht. r  Allein  wenn  die  Ausdünstung  der 
us  dem  Magensäfte  resorbirten  Partikeln 
urch  die  Haut  nicht  'gehörig  geschieht, 
nd  difese  wiederum  ron  neuem  (iti  dem 
tibgen  aus  der  Blutmasse  abgesondert 
r erden  *  so  befördern  sie  die  Verderbnis 
er  noch 'frischen  TKeile,  und  so  inuf  s  ei- 
e  Säuerung  entstehen ,  die  zwar  durch 
fdichte  Mittel  gehindert ,  aber  nicht  ge^ 
oben  werden  kann,  weil  dieselbe  nicht 
uf  die  erregende  Ursache  des  Uebels,  den 
icht  gehörigen  Abgang  der  in  saure  Ver*- 
erbnifs  übergegangenen  Partikeln  de«.  Ma- 
ensaftes  durch  die  Haut  wirken  können. 
Vofcl  aber  halfen  hier  bittere  fctracte, 
ie  Ouassia,  die  Chinarinde,  und  Stahl» 
litt«/  welche  nicht  nur  die  Säure  des 
[agensafte*  an  Ort  ind  Stelle  verbessern, 
rodern  auch  die  Bewegung  des  Blutes  und 
ilglich  auch  die1  Ausdünstung  dur<:h  die 
Laut  vermehren  $  "> die  nicht  nur  die  der 
äuhufs,  sondern  auch'  die  der  «aüern  Ver- 
erbnifs  zu  nahe  kömnienden  Partikeln  aus 
er  Blütmässe  abscheidet,  wie  dieses  der 
us  einem  säuern*  und  faulen  gemischte 
reruch  eines  stark  beschwitzten  Hemde» 
tfenbar  zu  erkennen  giebt.  Leibesbewe- 
ung  ist  eben  darum  ein  eben  so  bekannt 
?8,  Wirksames  Mittel  gegen  die  Säuerung 
m  Magen,  als  Mangel  an  Bewegung  unter 
tire  Ursachen  gewählt  wird.  Umsonst -sucht 
landie  immer  sitzende  Näherin  von  ih- 
er  Säuerung  zu  befreien ,  wenn  man-  ihr 
icht  eine  angemessene  Bewegung  emp- 
fiehlt." ■ 

In   Lentins  Beiträgen    cur    ausübenden 
jrcMiwftse*0feh*ft    hei  f st    es    ins     «rstew 
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Theile  p*g.  $48:    „Die  Ursache  ,7  iwklf 
die   Saure,  im    Magen    gründet,,   ist   weit 
schwerer  ans  Licht  *n  bripgen,    ala 
nige,    durch  welche  sie  unterhalten 
Ohnjerachtet  es  mir.  aus  mehreren   Ereif* 
nissen    sehr  wahrscheinlich  ist,     dafs   du 
Material  der  Ausdünstung  dabei  nicht  gaal 
schuldlos,    und  die  Säure  selbst  nicht  ei* 
nerlei  Art  sey ,  wie.  es.  z.  B.  einige  ,  wenige 
Xrfahrungen   ergeben,    dafs    sie  kurz.  Ter 
Ausbruch  der  Gicht  oder  des  Podam  mit 
der  Phosphorsäure  die  gröfste  Aehnuchfeeit 
habe,    mithin  >Kreb«gteine ,.  Musche?j|cfcftJt* 
len,    selbst  die   nicht  calcinirte,    odfer-gar 
mit  Kalk  verfälschte   Magpepia  so   fdhäd» 
lieh  werden,    will  ich   doch  diese  Yermn» 
thung  hier  nicht  weiter  erörtern,   sondern. 
es   abwarten,   was  die  sicherste  Lehrerin, 
die  Erfahrung,    in  Zukunft  hierüber  im- 
gen  wird,    und  .will   nur   etwas  von  der 
Ursache     des    Magenkrampfs     beibringen« 
Geradezu    wird  freilich  jeder  zu  Laugen« 
salzen  und  absorbirenden  erdigten  Mittels 
rathen,   der  versichert  ist,    Säure  gründet 
das  ganze  Uebel  $    allein  er  wird  a^Lch  fin- 
pen,   dafs  bei  dieser  dem  Anscheine  nach 
höchst    einfachen   Anzeige ,     in    AnftEm'g 
des  Kranken  selbst,   der  Dauer  «eines  He« 
bels,   der  Wahl  des  Salzes,    der  ,f bsorbi* 
renden  Arznei,  der  Verbindung  mit  beiden, 
der  Zeit  der  Wiederholung  vorzüglich  aber 
der  vorzuschreibenden  Diät  viel  mehr  De» 
bersichft  erforderlich  sey ,  als  man  dem  er- 
sten ansehen  nach  glauben  sollte     -f.; . 

Nachdem    nun    dieser    HippoerjitJMif 
Arzt  die  diätetischen  Mittel  angfgfbqflhfttt 

worunter  ep  voraftglicii   <k*  ifimfUuß* 

reinen 
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reinen  Wasser«  mit  etwas  rothem  Wein, 
des  Wüdprets ,  zarter  Wurzelgewächse, 
gekochter  Endivien,  Hopfen,  Spargel  und 
weicher  Eier,  auch  zuweilen  roher  etc., 
rechnet,  sagt  er  daselbst:  „Mit  einer  sol- 
chen ihnen  zuträglichen  Diät  müssen  sie 
lange  fortfahren,  bis  sich  das  Magenwell 
merklich  vermindert. 

Man  mufs  aber  auch  darauf  sehen,  ob 
die  Ausdünstung  reichlich  und  mit  etwa« 
säuerlichem  Geruch  erfolge,  der  Harn  mehr 
Farbe  bekomme,  und  der  Stuhlgang  natür- 
lich und  weich  werde:  gemeiniglich  Zei- 
chen, dafs  die  Besserung  nahe  ist*  Ferner: 
bei  dieser  Diät  lasse  ich  nun  den  Kranken 
Abends  und  Morgens  ein  Pulver  aus  Schwe- 
felmilch und  calcinirter  Magnesia,  jedes  zu 
einem  Skrupel,  und  Vormittags  und  Nach« 
mittags  80  Tropfen  von  einer  Mischung 
nehmen,  die  aus  5  Theilen  Ouassiatinctur 
mit  Malvasier  bereitet,  und  3  'fheilen  Wein- 
steintinctur  zusammengesetzt  ist."  Ich 
setze  diese  Erfahrungen  zweier  in  der  Heil- 
kunde so  sehr  bewährten  Aerzte  nebenein- 
ander, weil  sie,  kann  man  sich  gleich  sehr 
deutlich  tagtäglich  von  der  Richtigkeit  die- 
ser Thatsachen  überzeugen,  noch  wahrlich 
von  sehr  vielen  Aerzten  (licet  dicere  verum) 
nicht  genug  beherzigt  werden;  ob  gleich 
wohl  in  unsern  Zeiten  eben  diese  Magen- 
säure den  Aerzten  so  oft  ein  Gegenstand 
des  Heilens  wird;  man  denke  nur  an  die 
grofse  Zahl  unserer  Hypochonder  und  sehn- 
suchtsvollen Damen,  die,  gleich  Schwäm- 
men auf  Bäumen ,  auf  dem  Sopha  leben ! 

Sollte  jemand  vielleicht  nicht  der  Meinung 
seyn,dafs  diese  Art  vbh  Vergleichungen 
7ournJUa^T.B.4,fc,  B 
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in  der  Mcdicin  eine  überflüssige  Arbeit 
scy,  der  erlaube  mir,  anderer  Meinung  zu 
seyn;  ich  bin  überzeugt,  da£s  solche  Ar- 
beiten nicht  genug  betrieben  werden  kön- 
nen, weil  gerade  auf  diesem  Wege  dai 
unumstöfslich  Wahre  in  der  Heilkunde  am 
meisten  gefördert  wird,  mehr  als  durch 
die  Speculationswuth  unserer  Zeit«  Bei 
dieser  Gelegenheit  will  ich  den  freundli- 
chen Leser  an  den  im  4osten  Bande,  im 
5ten  Stücke  dieses  Journals  eingerückten 
Aufsatz  „Beobachtungen  über  die  Kraft  4er 
Magnesia,  eine  krankhafte  Erzeugung  *on 
Harnsäure  zu  verhüten"  erinnern.  Die 
Gegeneinanderhaltung  dieses  Aufsatzes  mit 
obigen  Thatsachen  wird  zu  interessanten 
Betrachtungen  fuhren.  So  wie  die  Gegen- 
einanderhaltung dieser  Beobachtung  mit 
dem  Aufsatze  des  Herrn  Leibmedicus  von 
Jäger,  die  von  widernatürlich  erzeugter 
Essigsäure  entstandene  Erweichung  des 
Magens  betreffend  (Hufelands  Journal,  Jan. 
itfi3),   dazu  führen  wird. 


Des  Herrn  Dr.  Rademacher'*  Satz  in 
seinen  Betrachtungen  über  verschiedene 
Formen  des  Kopfrheumatismua:  „Ob  ich 
aber  gleich  billig  genug  bin,  einem  Arzte, 
welcher  besagten  Rheumatismus  ohne  Queck- 
silber öfter  gehoben  zu  haben  versichert, 
seinen  verdienten  Ruhm  nieht  streitig  zu 
machen :  so  bin  ich  doch  bei  dem  .allen  der 
Meinung,  dafs,  wenn  die  Frage  aufgewor- 
fen wird:  Wodurch  ist  jener. :Hheajn*tts~< 
mus  am  schnellsten  und  sichersten  ^mfr, lie- 
ben?   man  als  ehrlicher  Diane*  JtttvrMü** 
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jnufs :  Durch  Quecksilber  etc."  *)  'wird 
durch  die  Worte  des  vortrefflichen  Lerttins 
am  schönsten  documentirt.  Derselbe  sägt 
am  a.  O.  I.  Theil  pag.  53o  von  dem  Rheu- 
matismus des  Kopfes :  „Ich  will  hier  nicht 
wiederholen ,  wie  mancher  PI ra.  mir  ist  äü 
Schanden  geworden,  sondern^ Will  nur  40 
viel  sagen,  dafs  die  Aeüfserung,  die  ich  ih 
meinen  Memorabilien  pag.  126  gethan  habfc, 
auch  beim  Rheumatismus  im  Kopfe  ihre 
völlige  Richtigkeit  habe.  Hunc,  heüfet  es 
da,  nempe  rheumatismum,  ubi  omnia  alia  remt- 
dia  fatiscunt ,  mercwius  sanut  etc. 


Im  6ten  Stücke  i8i5  dieses  Journals 
giebt  uns  Herr  Dr.  Rtttard  Nachricht  von 
einer  sehr  merkwürdigen  Krankheit  des 
Magens  und  den  Sectio nsberifcht  eines  an 
dieser  Krankheit  verstorbenen  Bäckers.. 
Diese  Mittheilung  wird  gewifs  dadurch  an 
Interesse  gewinnen,  wenn  man  des  vor- 
trefflichen Wichmanns  Ideen  asur  Diagnostik 
nachschlägt,  und  den  unter  dem  Kapitel 
Chronisches  Erbrechen,  sich  vorfindenden 
Abschnitt,  von  ungewöhnlicher  Ausdehnung 
und  daher  entstandener  eigentlicher  Schwä- 
che des  Magens,  mit  diesem  mitgetheilten 
Krankheits-  und  Secfioosbericht  vergleich^. 
Vielleicht  dankt  es  mir  ein  oder  der  ande- 
re  Leser  dieses  Journals,  dafs  ich  ihn  auf 
diese  Vergleichung  aufmerksam  mache; 
unfl  ihm  dadurch  die  für  die  Diagnostik  so 
-wichtige  Abhandlung  dieser  in  Rede  ste- 
henden Krankheit  des  Magens  des  unsterb-       , 

*)  HufeUncUJoiirn.  igi3.  2.  Stück.  Augü$t.'pag.  79. 
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liehen  Hippökrates  der  nenen  Welt  im 
Gedächtnif#  rufe.  Ich  habe  diese  Krank- 
heit des  Magens  ganz  so,  wie  sze  Wichmann 
peschreiht,  zweimal  beobachtet.  Der  eine 
Kranke,  ein  Bauersmann  von  48  Jahren, 
der  «ehr  gern  Branntwein  trank ,  starb; 
die  Sectio v  wurde  nicht  gestattet.  Den 
andern,  ein  Bauersmann  von  5o  Jahren» 
habe  ich  bis  jetzt  seit  zwei  Jahren  erhal- 
ten, ob  ich  ihn  ferner  erhalten  kann,  be- 
zweifle ich 5  ich  verde  darüber  jedenfalls 
in  einer  Zeitschrift  meine  Behandlung  mit- 
theilen. Ich  kann  hier  nicht  umhin,  noch 
zu  erwähnen,  dafs  ich  einmal  als  Candi- 
dat  der  Medicin  der  Section  eines  a4jähri- 
gen  Bäckers,  der  alb  Morgen  eine  grofst 
Menge  keif sen  Brodtes  genossen,  tobe* 
aber  auch  gern  geistige  Gestränke  zn  sich 
genommen  hatte,  und  ganz  an  ähnlichen 
Zufallen,  wie  der  Kranke  des  Herrn  Dr. 
Renard,  gestorben  war,  beiwohnte.  Der 
Magen  war  von  ungeheurer  Gröfse,  mit 
der  bewufslen  aschgrauen ,  schaumichten 
Flüssigkeit  zur  Hälfte  gefüllt.  Ob  Verhär- 
tungen an  dem  obern  oder  untern  Mjgen- 
mund  vorgefunden  wurden,'  kann  ich  nicht 
mit  Gewifsheit  sagen,  indem  ich  den  da- 
mals niedergeschriebenen  Sections -Bericht 
nicht  mehr  unter  meinen  Papieren  finden 
kann.  ,  Aber  das  erinnere  ich  mich  genan, 
dafs  mein  Freund,  der  jetzige  Arzt  in 
Kirchheim -Boland,  Hr.  Dr.  Croesser,  mit 
vielen  Andern  bei  der  Section  gegenwärtig 
war.  Wichmann  sagt:  Diese  Krankheit  des 
Magens  entsteht  allezeit  erst,  üa  »Alter  bei 
Personen  von  6o  bis  70  Jahren.  Diese  Er- 
fahrungen widerlegen  diesen  SaU..   ZnSI- 
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liger  Weise  müssen  diese  seine  Kranke 
alle  in  diesem  Alter  gewesen,  und  er  da* 
durch  in  diesen  Trugschlufs  geratheu  seyn. 
Jrrthum  eines  so  ruhigen,  unbefangenen,, 
hellsehenden  Arztes  erinnert  an  den  Hip« 
pokratischen  Sata: 

„occQsiö  praecepsy  Judicium  difficile*'*    .. 


Ich  kenne  eine  Frau,  die  eine  sölehe 
Antipathie  gegen  Quecksilber  hat,  dafs  ihr 
|.  Gr.  merc.  dulc.  Fieber  und  Irrereden  ver~. 
ursacht.  Larrey  sagt  in  seinem  Feldzug* 
von  Egypten:  „IS emphi.de  ce  moyen  (rnercu- 
ritlle)  meine  contre  Jes  maladies  veneriennes9exig€' 
en  Egypte  les  plus  grandes  precautions;  cor  ■<€' 
Ttmide,  administre  commt  en.  Jfyurope  a  prodiät 
dans  ce  climat  des  atcidens  facheitx,  tek  jue  la 
folUf  des  maladies  hepatiques  efc,"  ••  *■■ 


5. 

Ein  Wort  Übet  das  ZahngeschÜft. 

Wlulta  sunt  eadern  Sßd  aliter* 


Quinctilian* 


Warum  hat  das  Zahngeschäft  bei  .den. 
Thieren  nicht  jene  pathologische  Wichtig 
keit  und  Mortalität,  als  bei  den  Menschen? 
Für  mich  lautet  die  Frage;  „Warum  fal- 
len in  diese  Entwickelungsperiode  bei  den 
Thieren  weniger  Krankheiten,  als  bei  den 
Menschen?  Je  hpher  die  Stufe  der  Ani- 
malität,  desto  mehr  Krankheit  >  ist  eine 
bekannte  Erfahrung  $  je  gröfscr  die  Welt 
i&t,    in   der  das  Individuum  lebt,    je  mehr 


r 
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Concurrenz  von  krankmachenden  Sin! 
gen*  Je  reiner  der  Natur  -  Zustand, 
normaler  die  Entwickelungsperiede ,  -< 
sie  durch  einwirkende  Schädlichkeiten 
aufsen  nicht  gestört  wird.  Je  mehr 
Thier  seiner  ihm  eigentlichen  Welt,  se 
seinem  Organismus  entsprechenden  Leb 
weise  entrückt  wird,  um  so  mehr  Kr 
heiten  ist  es  unterworfen,  denen  ea  in 
nem  freien,  ungebundenen  Leben  nicht 
terworfen  ist.  Die  Zahl  der  Kränkln 
unserer  Pferde  ist  sehr  grofs;  aber  i 
kein  Thier  wird  in  seiner  ganzen  Leb 
weise,  sowohl  durch  Unwissenheit,- 
auch  .durch  Rohheit,  manchmal  auch  di 
Notwendigkeit,  wie  ».  B.  im  Kriege, 
sehr  gekränkt,  als  das  edle  Pferd. 

•  Darum  fallen  auch  schon  in  ihre  Zi 
ehtwickelungsperiode  besonders  der  Au 
sahne  mehr  Krankheiten,  als  bei  lad 
Thieren,  und  dieser  Pericde  schenkt 
Pferdekenner  besondere  Aufmerksarnkei 
Der  Mensch,  dessen  Bestimmung  es 
auch  in  der  Welt  der  Geister  zu  le 
konnte  diefs  nur  mit  Hinantsetznng  i 
eher,  ja  vieler  körperlichen  Vortheile 
mufste  die  Verhältnisse  eines  med 
sehen  einfältigen  Lebens  durchbrechen, 
jene  Höhe  zu  erreichen,    auf  der  er  s 

*)  Vielleicht  gründet  sich  auf  dem  gut  übe 

,  denen  Durchbruch  derselben -der  AberglAol 

den  Römern :     Dentis  qui  eguis  primu^n  ca 

facilem  dentitionem   praestant  infantum*   « 

H :  efficacius  si  terram  nott  attigero.     Plin.  ] 

CaV  78. 

ttollq  igitur  molli  dentes  nectenimr  erfbu 
primi  fuerint  pullo  qrfuente  taducL  Qmmt* 
nui>    Cap.  6s* 
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Hat  er  auf  der  einen  Seite  eingebüfst,  so  hat 
er    auf   der   andern    unendlich    gewonnen. 
Und   das  GJeichgewicfct  wird  dadurch  um 
so   mehr  hergestellt,    als   ihm  eben   seine 
Geistescultuf  auch  die  Waffen  in  die  Hän- 
de giebt,  die  schädlichen  Dämonen,  die  er. 
sich  zum  Theil  durch  das  angeeignete  Le- 
ben hervorgerufen  hat,   abzuhalten  und  so 
viel  wie  möglich  unkräftig  zu  machen.    Es 
ist  also  natürlich,  dafs,  je  weniger  Thier- 
Mensch  er  ist,  um  so  mehr  mufs  er  Krank* 
heiten  überhaupt ,  wie  auch  in  seinen  Ent- 
wickelungsperioden  unterworfen  seyn,  denn 
er  lebt  ja  ip  einer  Welt,    steht  mit  einer 
im  Verkehr,  die  eine  g^nz  andere  ist,  als 
die  enge  Thierwelt,    die  ganz  andere  An- 
forderungen  an  ihn  macht,   als  diese.     £r 
bringt  auch  gern  dieses  Opfer.   Wenn  'man 
aber  überdiefs   noch  bedenkt,    dafs   er  die 
durch  die  ihm  nun  einmal  angewiesene  und 
«ich    durch    eigenes     Streben    angeeignete 
Sphäre,  nothwendig  geschmälerte  physische 
Kraft,    noch   dadurch  verringert,*    dafs   er 
oft  muthwillig,    wie   auch  nothgedrüngen 
ein  Leben  lebt,    welches  dieses  sein  wirk- 
liches Seyn   gar  nicht  bedingt:    so   ist  es 
mir  sehr  natürlich,  dafs  alle  seine  Entwik- 
kelungsperioden  —  also  auch  die  der  Zäh- 
ne —  mehr  gefährdet  werden  müssen,    als 
in   der  Thierwelt,    dieses   immer  ,in  dem 
steigenden  Verhältnis  zu  den  angegebenen 
Bedingungen. 

Das  Zahngeschäft  fällt  übrigens  bei 
dem  Menschen  gerade  noch  in  eine  Perio- 
de, p  im  Gehirn  des  Menschen  gewifs 
grbfse  Ereignisse  vorgehen  5  seine  Sinne 
setzen   sich    in    das    Verhältnifs   zu   ihrer 
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Welt.  £s  übt  sich  sein  Auge,  berichti 
durch  das  Gefühl;  es  schärft  «ich  sein  ( 
er  fafst  die  Töne  auf  5  und  ehe  er  sprec 
lernt,,  versteht  er  andere;  sein  Auge, 
Geberden  seiner  Hand,  seine  ganz  eigc 
Töne  zeigen  deutlich,  dafs  sein  law 
spricht,  dafs  die  Sprache  vor  der  fof 
da  ist,  auf  einmal  lernt  er  reden.  S 
innerer  Sprachsinn  verhält  sich  sm 
Sprachorganen,  wie  der  Tonsinn  xu  1 
Instrument;  die  Symphonie  muffe  im  lai 
aufgenommen,  vernommen  seyn,  ehe 
die  Saite  wiedergiebt  *).  Welch  ein  «u 
würdiger  Zustand!  Auf  einmal  wird: 
die  Welt  eine  andere;  denn  jetst  fünft 
an,  sich  immer  mehr  in  ihm  em  gestill 
Sein  Nervenleben  beginnt,  und  die  Art 
weit  äufsert  ihre  wohlthätigen  «od  ■» 
theiligen  Einflüsse  jetzt  erst  recht  wf  * 
Sollte  diese  Entwicklung  nicht  eise  n 
wichtigere  seyn,  als  die  der  ZKhne, 
beidcf  zusammentreffen  und  easammMt 
fen  müssen,  weil  das  ganze  Leben  ein  C 
aal -Zirkel  ist.  Allein  sie  geht  in  der! 
the  seines'  Menschenlebens  in  der  W< 
statte  des  Denkens  im  Gehirn  vor« 
Sprachorgane  nehmen  nur  in  sofern  Ant 
daran,  als  sie  nun  auch  «u  anderm  %\ 

*)  Die  Sprache  selbst  giebt  freilich  das  Mitte 
durch  welches  das  geistige  Nehmen  und  G 
nur  möglich  ist,  so  wird  sie  dann  fit 
das  Vehikel,  welches  höhere  Ceistesbil 
nicht  entbehren  kann ,  und  dieses  laf st  siel 
durch  künstliche  Surrogate  ersetzen,  aber 
Hier  mehr  oder  weniger  unTollkommen,  : 
die  Instruction  der  Taubstummen  1  dena 
Sprache  ist  der  Charakter  dag  Vtramift  f  '4 
Wtiche  sie  sich  gestakst. 


jte  gebraucht  werden,  denn  «Je  sind  vor- 
her schon  fertig,  eingerichtet  zu  diesem 
Zwecke  gewesen,  In  diesem  Gesichtspunkte 
izt  mir  die  Entwickelungsperiode  der  Zäh- 
ne ein  wichtiger  Gegenstand  für  die  Patho- 
logie ;  allein  ich  kann  mich  durchaus  nicht 
überzeugen,  dafs  die  Kinder  am  Zahnge- 
s.chäfte  als  solchem,  wohl  aber  im  Z*hn- 
geschäfte  und  in  dieser  wichtigen,  oben 
angeführten  Ent  <y  ickelungsperiode ,  welche 
mit  der  der  Zähne  in  eine  Zeit  fallt,  hau*- 
figer  sterben  als  zu  anderer  Zeit. 

Das  Blühen  des  Baumes  *  ist  für  den 
Baum  eine  so  natürliche  Sache  als  das  Zah- 
nen für  das  Thier.  £r  wird  von  einem 
kalten  Nebel,  von  einem  schädlichen  Thau 
in  der  BJüthezeit  krank,  die  ihn  auTser 
derselben  nicht  afFicirt  hätten..  Eben  so  ist 
die  Keceptivität  des  Thieres  und  mehr 
noch  die  des  Menschen  in  seinen  Entwik- 
kelungsperioden .  eine  andere  als  zu  ander 
rcr  Zeit,  Wie  viele  Mädchen  erkranken 
in  der  Periode  der  Pubertät,  aber  dieselbe 
ist  doch  nicht  eine  Krankheit  selbst,  son* 
depn  das,  was  kr^nk  macht,  stört  auch  das 
Geschäft,  das  in  d$n  Sexual- Organen  vor- 
geht: dafs  diese  Mifsstimmung  wieder  zu- 
rückwirken kann,  versteht  sich  von  selbst. 

Wenn  der  Organismus  in  einem  wichti- 
gen Geschäfte  für  seine  ihm  eigentümliche 
Haushaltung  oder  gar  in  einer  weitern  Bil- 
dung «eines  Selbst  begriffen  ist»  wie  leicht 
können  ihn  dann  Dinge  krank  machen,  die 
ihm  vielleicht  aufserdem  nur  eine  kaum 
fühlbare,  vorübergehende  Unpäßlichkeit  zu- 
gezogen hätten  l  Ein  Mädchen  tanzte  schon 
5  Jahre  vor  ihrer  Menstruation,    und  das 
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Tanzen  that  ihr  nichts,   ob  sie   sich  gleich 
wohl  nicht  schonte,  and  öfters  am  Catanfe- 
fieber  litt.     Ein  Bali   fällt   in  den  Jtfomeirt* 
wo    zum   erstenmal  die  Menstruation  eia- 
treten  will;     sie  erhitzt   sich    übermäßig, 
trotz  ihres  Catarrhes,  der  ihr  bisher  nicht 
geschadet;  sie  erkältet  sich,  die  Menitra* 
t?on  kommt  nicht  zu  Stande,     die  Circal* 
tion   des  Blutes    wird    innormal,     sie  be- 
kommt ein  starkes  Blutspeien   und  stintt 
Sie   starb  doch,   wie ' natürlich ,    nicht  •% 
sondern    in    dieser    Entwickelungspefitb* 
Wie  sollte   auch   an   einer  Entwickcinagt- 
periode  ein  Thier  erkranken  $    -wir  ko'nM 
ja   übrigens    gar   nicht    bestimmen,     wem 
diese   angefangen   hat!     ich    möchte  sages, 
sie  fängt  gar   nicht  an;     denn  im  g*n*** 
Leben  ist  von  Anfang  bis  zu  Ende  ein  Stre- 
ben ,  ein  geschlossenes  Ganze  zu  werden, . 
Ich  mufs  gestehen,  dafs  mir  die  Wor- 
te: Zahnruhr,   Zahnconvulsionen  oder  gar 
Zahnausschlag  unverständliche  Laute  lisl 
Ich  sehe    gar  nicht  ein,    wie    der  Durch- 
brach der  Zähne  einen   sogenannten  Ner- 
venreiz,   der   pathologisch    zu    betrachte* 
wäre ,    der  als  solcher  ein  für  diesen  »et- 
lichen Zustand  des  Organismus   krank**- 
chender  Reiz  werden  dürfte ,  abgeben  **^" 
tc ;  als  wenn  die  Natur  nicht,  gleich  eine* 
weisen    Hausfrau,   alle   Vorrichtungen  J» 
allem,  was  in  ihrer  Haushaltung  nah  oder 
fern  vorgehen  mufs,  getroffen  nnd  auf  dal 
Ganze  berechnet  hätte.    Aber  das  sehe  ick 
sehr  gut  ein,  dafs  der  Organismus  im  Ver- 
hältnifs    zu   den    wichtigeren    Abschnittst 
seines  Lebens  eine  qualitative  Heceptmtii 
für  die  Aufsenwelt  hat,  und  vermöge  die- 
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.ger  zu  diesen  Zeiten  anders  ergriffen  wird* 
,von  Einflüssen,  die  zu  anderer  Zeit  un- 
geschadet  an  ihm  vorübergegangen  wären. 
''Denn  darin  beruhet   ja  gerade   sowohl  die 

*  absolute  als  relative  Möglichkeit  des  Krank- 

*  "Werdens, 

Der  Zahnreiz  verhält  «ich-  zu  diesem* 
'Lebensabschnitt,  wie  z.  B.  die  ganz  beson- 

*  dere  Stimmung  des  Nervensystems  bei  der 
bestimmteren     Geschlechts  -  Entwicklung 

*  und  Vollendung  zu  dem  ihrigen,  beide  be- 

■  dingen  einander  wechselseitig.     Wie  denn 

■  auch  alles  im  Leben  der  grofsen  und  klei- 
nen Welt  ein  Zirkel  und  nur  eben  da- 
durch ist. 

Ich  bin  von  des  grofsen  Wichmanns  An* 
sichten  nur  mit  einer  kleinen  Modificirung 
in  Auffassung  der  Sache  immer  noch  über* 
zeugt;    ich  glaube  daher,  dafs  man  in  Be- 
ziehung auf  das  ZahngeschMft  noch  gar  zu 
oft  in    den   Trngscblufs  verfällt:    „baculus 
stat  in  angul»,  trgo  pluit}u  Wiö  oft  mag  ein 
Kind  an  Krankheiten  des  Gehirnes,  vieler 
anderer  gar  nicht  zu  gedenken,   an  dieser 
merkwürdigen    Entwickelupgsperiode ,     z* 
B.   an   jenem   speciellen  acuten  Nervenlei- 
den ,    das   wir   GehirnwMsersucht .  nennen 
oder  an  einer  Entzündung  der  Gehirnhäute 
gestorben  seyn,  das  nun  einmal  den  Zahn- 
convulsionen   unterliegen   muiste.      Wenn 
wir  nun  gar  einen  Blick  auf  die  Ereignis- 
se,   welche   im   achten  Lebensjahr  in  dem 
arteriellen  System,   im  Herzen  selbst,   im 
Pfortadersystem ,  in  der  Leber,  im  ganzen 
Gallensystem  vorgehen,   und  auf  die,  wel- 
che   früher  im  Intestinum  cyecurn  vorgegan- 
gen sind  und   in   einem  oder  dem,  andern 
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Falle  noch  nachwirken,  worüber  uns  &wi 
die  Anatomie  belehrt,    aber   poch  nicht« 
vollständig  belehrt  hat,   dafs  uns  der  pkj 
Biologische  Theil  klar  vor  Augen  läge,  w» 
fen,  so  wird  es  mit  der  sogenannten  Zab 
rühr,  bei  welcher  oft  wirkliche  Häute  & 
gehen,  ein  ganz  eigenes  Bewandnifs  hibtt 
Veiiiet  tempus  quo  posieri  nostri   tarn  qprtssj 
'  nescisse  mirentur,  sagt  Senecä  *).   Ein  jeder  Ast, 
was  an  ihm  ist,  anf  dafs  sie  sich  nakf l  — 
Sieht  man  denn  nicht  deutlich,  -wie  dU^M 
die  beiden  Kinnladen  aufeinander  üi*i 
um  den  Schmerz  gleichsam  zu.  verbejbn? 
habe  ich  schon  oft  hören  müssen.  --^  Ich  sfc 
be  das  selbst  schon  oft  gesehen,  aber  liest 
niit  dieser  Brille.     Es   ist    dem    IfeMcka 
überhaupt  eigen,    dafs  er  bei   jedem  fceftw 
gen   Schmerz    die   Kinnladen     aufeiBiftJer 
drückt,  so  wie  er  es  auch  hei  heftiges  Lo- 
densShaften   thut.     Wanim    sollte  ei  dii. 
Kind    bei    heftigem    Schmerzgefühl  nickt 
thun  ?  das  ganz  wo  anders  als  in;  der  Kio* 
lade   sitzen   kann.    Dieses:   TJebereinaos^- 
drücken  der  Kinnladen  ist  unwillkühriiAi 
man  mufs  es  bei  grolscn  Schmerzen  Aus- 
ist es  vielleicht  ein  entfernt  ähnlicher  Zu- 
stand im  Nervensystem  mit  jenem,  der  den 
Tetanus  hervorbringt?  — ■  Wenn  ran  ab« 
immer  noch  sogar  auch  in  sonst  sehr  brauch- 
baren Schriften  von  einem  Tripper,  der  von 
Zahnreiz  herrühren  soll,    lesen  mufs.  * 

*)  Der  würdige  Hr.  Leibmediciis  von  Jäger  W 
uns  neulich  auf  eine  Krankheit  -de»  Magras  W 
Kindern  aufmerksam  gemacht,  die  JCewiu  schf* 
oft  unter  dem  Namen  Zahngicht  passiven 
weil  die  Unruhe  des  Kindes  dabei  so 
grofs  ist. 
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hat  der  vortreffliche  Wichmann  wahrlich 
noch  sehr  -vielen  tauben  Ohren  gepredigt, 
und  man  kann  sich  des  Unwillens  nicht 
enthalten,  auszurufen:  Quo  usque  tandem 
abutzrt  patientia  nustra!  Der  Hydrocephalep, 
bei  denen  die  schwere  Dentition  primaire 
Ursache  gewesen  seyn  soll,  von  welcher 
man  neuerdings  wieder  spricht,  denen 
schon  gerade  in  dieser  Darstellung  der  Sa- 
che das  Urtheil  gesprochen  ist,  nicht  zu 
gedenken!  —  Ich  bitte,  diese  Worte  nur 
als  ein  Fragment  zu  betrachten,  und  bei 
Durchlesung  der  wahren  Toleranz  einge- 
denk zu  seyn ;  denn  der  Grundsatz  einer 
allein  seligmachenden  Lehre  ist  der  ab- 
schreckendste ftir  Geist  und  Gemüth. 


4. 

lleüart  der  Gehirnwassersucht,  nebst  einigen 
Betracluungen  idfer  dieselbe. 

Auguste  von  G.,  ein  Kind,  das  einen 
schönen  Schädel,  ein  wohlgebildetes  Ge- 
sicht, graublaue  Augen,  blonde  Haare, 
die  mehr  wegen  ihrer  Feinheit  als  ihrer 
geringen  Anzahl  einen  dünnen  Haarboden 
darbieten,  eine  zarte  feine  Haut,  rothe 
Wangen,  gute  Zähne,  überhaupt  einen 
wohlgebildeteh,  runden,  nicht  magern,  aber 
gerade  auch  nicht  fetten  Körper  hat,  sehr 
gutmüthig,  doch  etwas  empfindlich,  und 
zu  Zeiten  etwas  eigensinnig  ist,  und  viele 
Fähigkeiten  äufsert,  war  völlig  gesund, 
his  zum  i8ten  Monat  ihres  Lebens,  in  wel- 
chem  sie    von   der  weiter   unten   zu  b#~ 
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schreibenden  Krankheit  ergriffen  vrruk. 
Ihre  Eltern  hatten  das  Unglück,  ach«  4 
Kinder  an  der  Gehirnwassersucht  zu  me- 
lieren. Die  5  ersten  wurden  von  verseife 
denen  Aerzten  behandelt.  Das  4te,  dai  kk 
zu  behandeln  hatte,  secirte  ich  i2bifrf 
Stunden  nach  seinem  Tode»  Sehr  neifc 
würdig  ist  es,  dafs  dieses  Kind  eberfüll 
ein  Mädchen,  sowohl  dem  Körper  ah  kr 
Seele  nach  ihrer  Schwester  auffaltend  tt* 
lieh  war,  so  wie  es  auch  die  Zufalle  fifc- 
rend  dem  Verlaufe  der  Krankheit  mitfc- 
nen  der  noch  zu  beschreibenden  warn. 

Bei  diesem  Kinde ,  das  ich  etwas  fpR 
zur  Behandlung  erhielt,  zeigten  sich  wA 
der  Section  mehrere  Unzen  trübes  Wutf* 
in  den  Gehirnventrikeln  und  ein  Gesctwfr 
an  der  Stelle ,  wo  die  Luftröhre  sicfi  tfcei- 
lend  in  die  beiden  Lungenflügel  übergeht 
Ein  Beitrog  zur  Hopßngärtner 'scheu  Ir&li- 
rurig,  die  auch  durch  die  Anderer  bestä- 
tigt wurde.  Wem  fiele  hier  nicht  der  ge- 
wifs  wunderbare  Nexus  zwischen  Lugt* 
sucht  und  Wahnsinn  bei?  Erster*  steht 
still,  heilt,  und  der  Kranke  vertauscht  ei* 
ne  kranke  Lunge  mit  einem  kranken  Ge- 
hirne. Die  Ursache  dieses  auffallendes 
Metascheiuatismus  nachzuweisen ,  dürfte 
T/ohil  ein  Problem  noch  zur  Zeit  seyn,  ebei 
so  wenig,  als  bis  jetzt  der  Nexus  zwiscbei 
Gehirnwassersucht  und  Eiter  in  der  Lud? 
klar  ver  unsern  Augen  liegt.  Um  ein  Ge 
bäud<s  zu  fertigen,  mul$  man  Materialiei 
sammeln. 

Augustt  von  6.  erbrach  am  £t$h  Mir 
*8u  gleich  nach  ihrem  Erwachen.  #fcwi 
Wasser   und  Schleim 5    ?iuige   Ta$e  jpi 
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her  hatte  sich  die  Efslust  all  mahlig  ver- 
loren, und  an  einigen  Stellen  ihres  Kör- 
pers war  ein  frieselartiger,  dem  Nessel- 
ausschlag ähnlicher  Ausschlag  zu  sehen; 
eine  Drüse  unter  dem  Unterkiefer  war  et- 
was geschwollen  und  haart  anzufühlen.  Die 
Kleine  war  sehr  niedergeschlagen ,  ohne 
alle  Theilnahme  für  alles  *  was  ihr  sonst 
Ereude  gewährte;  es1  wurde  diefs  einige 
*Tage  vor  dem  Ausbruch  der  Krankheit  be- 
merkt, so  wie  auch  eine  gewisse  Unsicher« 
heit  im  Gehen  und  Laufen  und  Niedersiz- 
zen;  sie  war  einigemal  gefallen.  Den  2ten 
März. lag  sie,  nach  dem  bemerkten  Erbre- 
chen., in  einem  Schlummerähnlichen  Zu- 
stande den  ganzen  Tag  und  die  darauf  fol- 
gende Nacht  hindurch,  hatte  keine  Auslee* 
rung  durch  den  After  und  Harnblase ;  sie 
verlangte  keine  Speise  und  nur  von  Zeit 
zu  Zeit  etwas  Limonade  zu  trinken.  Den 
5ten  März  schlummerte  sie  meisten theils 
mit  halbgeöffneten  Augenliedern,  griff  sehr 
oft  nach  der  rechten  Seite  des  Kopfes  mit 
der  Hand;  beim  Erwachen  jammerte  sie 
immer  weh  1  weh!  und  zeigte  auf  die  rechte 
Seite  des  Kopfes;  diefs  Erwachen  war  im- 
mer mit  einem  heftigen  Weinen  verbun- 
den ;  sie  setzte  sich  oft  plötzlich  auf,  und 
jammerte  dann,  in  einem  Mitleid  erregen- 
den Tone.  Alle  halbe  Stunden  bemerkte  man 
convuUivische  Bewegung  in  den  obern  und. 
untern  Extremitäten,  wobei  die  rechte  Hand 
sehr  oft  unwillkührlich  an  die  rechte  Schläfe 
geleitet  wurde4,  die  Lippen  nahmen  eini- 
gen Antheil  an  ,  diesen  Zuckungen.  Die 
Papille  war  sehr  erweitert,  der  JBlick  des 
Auges  starr  7   welches  im  gchlu^mer.  nach 


—     52     — 

allen  Richtungen    spielte.     Nor    mit  Mäh 
konnte  man  die  kleine  Kranke  zu  »ick  lelM 
bringen,  gelang  es  auch  manchmal,  10  m> 
fiel  sie   doch  alsbald    in  den   vorigen  2fr 
stand  zurück;  vom  ersten  bia  sam  viertel 
Tage    hatte   das   Kind  keine    Oeffhong  ge- 
habt, und  lief  j  änfserst  wenig  hellen  Harm. 
Der  Pols  war  klein  und  schnell,  ich  sihlte 
oft  i4o,    i5o  bis  180  Schläge   in  einer  kuV 
nnte.     Die  Inspiration  siebend,    die  Lu/& 
ration    schnell    abstofsem*.       Den    stsja  Ws 
zum  3ten  konnte  ich  die  Natur  der  BjmIt 
heit  nicht  bestimmen,  ob  ich  sie  gleickwaU 
ahnete,  was  um  so  leichter  wegen  derfri- 
heren  Erfahrungen  in   dieser  Familie  wir. 
Da   ich    aber   keine   bestimmte  Diagnostik 
Hatte,  so  verordnete  ich  im  Ganzen  niehti, 
was  ich  in  solchen  Fällen  immer  Ann,  wai 
auch    bei   Gott   noch    sehr    vielen  Aerstea 
anzurathcn   wäre.      Ich   verordnete  etwas 
Citrouenlimonade  und  kühlende  Clystiere, 
-welche   aber  keine   Ausleerungen   bewirk- 
ten; die  Verstopfung  hielt,    Mrie  schon  ge- 
sagt, bis  eum  4ten  an. 

Des  Morgens  am  3ten  Mars  verord- 
nete ich 

Rp.  rad.serpentor.  virg.  flar.  arme*  aa.dradm. 
duas  sem.  m.  /.  aq  favid.  colco\  refrig.  «r. 
sex.  Symp.  commun.  uncia  una.  •  9f  .  D.  & 
Alle  Stunden  einen  Kinderlöflel  (der  pt 
die  Hälfte  von  einem  grofsen  Eislöffel 
f äf ste )  mit  6-8  Tropfen  spir.  sal.  anrnmma* 
anhat   zu  nehmen. 

Dabei  wurden  alle  4  Stunden  5  Grm 
Moschus  mit  Zucker  gereicht.  Amt  im 
Kopf  wurden  unaufhörlich  laue  WeinfilksV 
schlage,    mit  aromatischen  Kräutern«  .{»» 

ichwfr- 


•    35    — 

schwängert,  gemacht.  Die  Waden  wurde** 
durch  Senfumschläge  in  einem  sehr  entzün* 
deten  Zustande  erhalten,  und  alle  4  Stun» 

,  den  wurde  unguent.  alth.  unciam.  un.  merc* 
praecip.  alb.  drachm.  duas  Bohnengrofs  in  die  in- 
nere Fläche  der  Schenkel  geriehen. .  Auch 
wurde  Morgens  und  Abends    ein  Molken-; 

\  cly stier,  aber  ohne  Erfolg,  beigebracht. 
Das  ganze  Verfahren  wurde.  Tag  und  NacEt 
fortgesetzt.  In  der  Nacht  vom  3ten  bis 
zum  4ten  lag  das  Kind  immer  in  einem 
soporösen  Zustande;  die  krampfhaften- Zuk- 
kungen  dauerten  fort,  die  Augen  blieben 
halb  geschlossen ,  die .  Pupille  war  etwas 
weniger  erweitert,  die  Haut,  die  vorher 
trocken  war,  fühlte  sich  etwas  feuchter 
an.  Die  Kleine  Hefa  ihr  unbewufst  Harn. 
Den  4ten  Morgens  hatte  sie  eine  natürliche 
feste  Ausleerung.  Diesen  Tag  wechselte 
der  soporöse  Zustand  mit  vollem  Bewufst- 
seyn,  in  welchem  sie  manchmal  Freude  a,n 
dargereichten  Spielsachen  äufserte,  sich 
aber  nur  äufserst  selten  im  Bett  aufsetzte. 
That  sie  es,  so  klagte  sie  immer,  doch 
nicht  so  laut  als  vorher,  über  Schmerz  im 
Kopfe,  sie  zeigte  sich  auch  manchmal  mür- 
risch. In  der /Nacht  vom  4ten  bis  zum 
5ten  lag  das  Kind  beständig  in  einem 
Schlummer  mit  halb  geschlossenen  Augen, 
manchmal  schien  sie  wirklich  zu  schlafen« 
Die  Pupille  zeigte  sich  bei  der  Untersu- 
chung noch  immer  etwas  erweitert.  Die 
Zuckungen  wurden  seltener,  die  Haut  al- 
lenthalben feucht,  der  Puls  weniger  schnell, 
weniger  klein,  aber  zu  Zeiten  intefmitti- 
rend.  Die  Kleine  nahm  in  diesen  Tagen  nur 
etwas  weniges  Biscuit  zu  sieh,  trank  aber 
Jeurn.XXXXIY,B.4.St.  C 


ha 
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»ehr,  ^nd   vom  4ten   Tage   an    s    Theilt 
Wasser  mit  einem  Theiie  raten  Rhein  weh. 
Den  5ten  hatte  sie  gegen  Mittag  eine  grüne, 
feste;    höchst   stinkende  Ausleerung  durch 
den  After,  die  sie  in  das  Bett  gehen  lieft. 
Diesen  Tag,    den  5ten,    war   sie   merklich 
munterer,    afs  mit  mehr  Lust,    doch  noch 
sehr   wenig   von   Biscuit,     Sappen    schlaf 
sie  aus«    Der  soporose  Znstand  wurde  id- 
tener,  die  Augen  etwas  geschlossener.  Die 
Nacht  vom  oten  bis  zum   6ten    war  sehr 
t,    sie    schlummerte    wenig    und  schlief 
albe  Stunden   lang,    in  der  Zwischefcseit 
beschäftigte  sie  sich  auf  ihrem  Bette  mit 
3pielnraaren    ungewöhnlich    heiter.,     Dis 
Haut  hatte  beständig  einen  warmen,  dampf1 
artigen   Schweifs,    und    der    aufgefongea* 
Harn  zeigte  Wolken;    den   6ten  Morgeas 
erfolgte  Oeffnung  von  ganz    gewöhnlicher 
Beschaffenheit;   die  Kranke    zeigte  Eühut, 
afs   etwas   Suppe   mit  Behaglichkeit  Die 
höchst  rothe  Gesichtsfarbe,   die  vorher  tft 
mit  Blässe  abgewechselt  hatte,    hatte  sich 

Jfanz  verloren,  das  Auge  war  g&nt  nattr- 
ich,  und  die  Gesichtszüge  waren  die  den 
Kinde  eigentümlichen  geworden;  es  wir 
den  ganzen  Tag  durch  Standen  lang  hei* 
ter,  weinte  nur  sehr  selten.  Ich  änderte 
am  6ten  März  die  Verordnungen  folgender- 
mafsen : 

Rp.  Cort.  peruv.  opu  unc.  sem.  Cöq.  cmn  of 
comm.  sub  f.  coct.  adde :  rad.  strpentar.  virg.  drachtlL 
un.  flor.  arnic.  drachm  duas.  colat.  rtßig.  unc  fionf 
roob  Jumper.  Syrtip.  comnu  aa.  unc  tin.  M.  D.  & 
Aüe  Stunden  eisen  Kinderlöffel  voll  it 
nehmen  mit  4  Tropfen  Spür.  UL  qmmu&* 
ankat. 


-.  56   ~ 

i 

Alle  5  Standen  wurde  eüi  Bisampulyer 
eicht,  die  schon  »bezeichneten  Kopf- 
rschläge  etwas  selten«4  gemacht*  und 
Quecksilbersalbe  etwas  sparsamer  einr- 
ieben. Es  .  war  eine  kleine  >  SaUvat^on 
»tanden.  Von  nun  an  liefs  ich  die  kleine 
onvalescentin  dünne  Hauben  5  die  tnit 
matischen  Kräutern  gefüllt  und  mit 
^ersuchen  durchnaht  waren  *  Tag  und 
ht  tragen.  Ihre  Haut  war  von  nun  an 
ch  anzufühlen,  die  Nase,  die  in  der 
&en  Krankheit  trocken  war,  flofs»  der 
a-  und  Kothabgang  war  natürlich  und 
jlmäfsig,  letzterer  doch  manchmal  mit 
leim  gemengt  E*  wurde  mit  dem  Arz~ 
gebrauch  vom  6ten,März  noch  fortge- 
en*  '.;-..- 

Der  Schlaf,  der  nun  Stunden  lang  an« 
fc,  wurde  doch  noch  manchmal  Schlum- 
ähnlich,  und  nicht  immer  waren  dann' 
Augenlieder  ganz  geschlossen*  V^m 
n  März  an  schlief  die  Kranke  jede 
ht  hindurch^  am  Tage  nie,  wo  sie  gan£ 
er  war.  Vom  loten  an  wurden  die 
mpulver  ausgesetzt  Die  wunden  Stet 
von  den  Senfaufschlägen  liefs  ich  nun 
silen.  Unter  dem  Gebranch  der  letzten 
tur,  die  auch  ganze  Stunden  ausgesetzt 
de,  verbesserte  sich  immer  mehr  .di£ 
nst.  Die  Haubep  mufste  die  Kleine 
xagen ;  des  Nachts  wurden  dem  Kinde 
1  oft  warme  Ueberschläge  aus  aroma- 
lem  Kräuterwein  Stunden  lang  gemacht, 
3  dafs  dasselbe  dabei  erwachte*  Es  ge- 
ll dieses  vermittelst  aus  feinem  Flanell 
ertigter  und  in  obigen  Wein  getanen» 
halb  feuchter  Hauben.  Von  dem  i3ta* 


Kind  gesund  i 
blühend  aus. 

■8i3,  im  Anft 
am  e.i  den  Kei< 


MrliT,  an  erhielt  die  Patienl 
ten  Mixtur  alle  2  Stunde» 
dabei  wurden  alle  Stunden 
fe)  voll  alten  Rheinweins 
Nahrung  bestand  ausfteU- 
go-  und  Fleischbrüll  -  Sup 
jäten  an  wurde  die  letzt 
gereicht,  so  wurde  laugian 
1  3osten  März  fortgefai 
"ind  gesund  1 
sfih  forthin  blühem 

Im  Jahr  1 
August,  bekam  < 
aber  davon  durch  die  Kui 
Im  Monat  April  i8i4  wu 
ersten  Krankheit  wieder  b 
ren  gane  die  nämlichen  Zu; 
Jahre  181 1.  Unter  den  Vi 
neten  sich  Traurigkeit,  TJi 
im  Laufen,  und  viele  Tajj 
her  ein  ganz  aufserordi 
schweifs  aus.  Die  Beband 
im  Ganzen  dieselbe,  wie  d 
dem  Hinblick  auf  das  vor 
ter  des  Kindes.  Nur  stat 
■eben  Krauterweil 
alle  halbe  bis  eine  Stunde 
cheu  voll  Naphtlt.  vitrlat.  unc 
dtachm  im.  Sem.  in  deo  Kopf  ■ 
und  es  Tag  und  Nacht  fo; 
Einreibungen  inufsten  «ucl 
Zeit  noch  im  Sladio  der 
fortgebraucht  werden;  aacl 
Beschlufg  der  Cur  ihr  tn 
Ehlüäel  uq.  jwiip.  reichen, 
theuern,  dal's  ich 
weite  schon  fünf  Ohirnwi 
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heilt  habe.  *)"  Besonder«  war  es  sehriperl(r 
würdig  in  Beziehung    auf  den  merkjvürdi- 

Sen  Nex^s    zwischen  Lungen  und  Gehirn, 
afs    bei    einem    3 jährigen    Mädchen,  die? 
Krankheit;    sich    mit    einem    Eiterauswurf 
aus    den   Lungen   endigte,    und   das  K^nd 
schon    seit    fünf  Jahren,    vollkommen    ge- 
sund ist,    welches  vor  dem  Ausbruch  der 
Krankheit  alje  Nächte  zu  ersticken  drohte, 
wobei  es  ein  trockner  Husten  quälte«.    .Bei 
diesem  Kinde  gab  ich  auch  innerlich  merc» 
duk.  und  exfr.  hyoseyanu  und  wegen  4$m  Un- 
vermögen  der   Eltern   o/f    cajep.   statt   Mo- 
schus.     Aus    meiner   Behandlung    erhellt, 
dafs   ich  die   nach  meinem  Dafürhalten  im 
Grunde  sehr  unrichtig  genannte  Krankheit 
zu  dem  Geschleckte  der  Nprvenfiebcr  rech- 
ne.   Unter  welche  Classe  sie  auch  der  um 
sie  so  verdienstvolle  Hopfengärtner  9    JVfiytt, 
Macbridt    und    andere    rechnen ,     Wedekind 
nennt  sie  die  dem  Nervenfi^ber  verwand- 
te   acute    Hi?nhehlen-  Wassersucht,    ..Sie) 
scheint  demnach  eine  Species  der  Gattung 
zu    seyn;     vielleicht    dürften    vorzüglich 
die  Ursprünge   der  Nerven   und    das    Ge- 
hirn ergriffen  seyn?    Ich  kenne,  so  wenig 
wie  einer,  die  nächste  Ursache,  die  eigent- 
liche  Wesenheit    dieser   Krankheit,    wite 
■wir  sie   überhaupt  von  so  vielen  Krank- 
heiten nicht  wissen,    Ich  schäme  mich  spar 
nicht,   so  etwas  auszusprechen.    Dafs  ich 
aber  dieses  Phänomen  in  4«*  Krankheits- 
Geschichten,   d{e  Diagnostik  und  Heilart, 

*)  Ich  vrfl]  damit  jravehaus  nicht  sagen ,  als  wiefav 
stände  dieser  Krankheit  meint  Camoäthode  über« 
fcaupt« 
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behandeln  hatte,  theilten  mehr  oder  weni- 
ger den  Charakter  zwischen  febris  nervosa 
stupida  et  versatilis,  im  Anfang  mehr'  versatiüs, 
gegen  das  Ende  stupida. 

Es  ist  hier  der  Ort  nicht,  Citaten  zu 
machen,  so  wie  auch  die  Erfahrung  der 
Herren  Wenzel  und  die  Ansicht  Cheyne's  und 
anderer  zu  berühren;  ich  wollte  eigentlich 
nur  mein«  schon  in  5  Fällen  so  glücklich 
ausgefallene  Curart  als  Beitrag  mittheilen« 

Auguste  von  G. ,  di*  Tochter  de»  Frei- 
herrn Domherrn  von  G.  y  so  wie  die  vier' 
andern  Kinder,  befinden  sich  alle  bis 
auf  die  Stunde  ganz  wohl.  Es  dürfte  viel- 
leicht ein  oder  der  andere  meiner  Leser 
hier  äufsern,  der  Verfasser  Kennt  die  neue- 
ren Ansichten  von  Gehirnentzündung,  eines 
Marcus,  eines  Loebels  etc.  nicht  $  ich  mufs 
daher  hier  gestehen ,  dafs  ich  mich  zu  ih- 
rer Doctjin  bis  jetzt  noch  nicht  btkenr 
jaen  hana. 

K     ■ 
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Juine  vornehme  Dame,  deren  Arst  i*k  W- 
nahe  10  Jahre  hindurch  gewesen  war,  W 
die    in    diesem    ganzen    Zeiträume   ka* 
Krankheit  von  irgend  einer  Bedeutung* 
litten    hatte,    ausgenommen    im    Frühjab* 
und  Herbstzeiten  sich,   wie   ao  viele  M* 
sehen  über  Schnupfen  und  Husten  zu  U* 
gen  pflegen,  auch  gewöhnlich  hiervon  heia- 
gesucht sähe,   ward  verwichenes  Frfihjdf 
abermals  mit  einem  Catarrhe  befallen.  D* 
se  Dame   hatte   in   einer  kinderlosen  Ikt 
gelebt,  war  jetzt  18  Jahr  Wittwe,  und* 
einem  Alter  von  44  Jahren.     Sie  war  yh 
einem  starken  Gliederbau,  mehr  grofs,  ak 
mittler  Statur,    sehr  fett  und   von  bede» 
tendem  Umfange,  führte  eine  sehr  mäfsift' 
Lebensweise,  war  bis  jetzt  ordnungsm"*  " 
und  pünktlich  menstruirt,    In  Hinsieh 
rt%  Temperaments,  war  sie  mehr  phlep** 
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ch,  doch  tonnte  sie  auch  lebhaft  seyn, 
rigens  gelassen  und  sehr  gutmüthig.  In 
er  Jagend  hatte  sie  alle  Kinderkrank- 
Iten  leicht  und  gat  überstanden,  und  da 

vom  Lande  war,  war  sie  nie  zärtlich 
i  an  alle  Luftveränderung,  so  auch  niit- 
tt r  an  gewisse  auf  dem  Lande  nicht  zu 
•meidende  Anstrengungen  gewohnt  wor- 
1.  Der  Catarrh,  der  sie  im  verwiche- 
1  Frühjahre  i8i4  befallen  hatte,  war 
ar  nach  dem  Gebrauch  der  gewöhnlichen 
ttel  bald  verschwunden;  allein  die  mehr 
hie  und  gröfstentbeils  feuchte  Witterung, 
!  wir  den  ganzen  Sommer  hindurch  hat« 
i ,  und  die  schnelle  Veränderung  der  Afc* 
sphäre,  die  sich  fast  täglich  bemerken 
fe,  erneuerten  immer  wieder  die  kaum 
rschwundenen  catarrhalischen  Beschwer* 
1,  wozu  sich  bei  vielen  auch  wahre 
eumatismen  gesellten.  Hierzu  kam  noch, 
*s  bei  uns  stete  Einquartirong  und  Durch« 
rsche  von  verschiedenen  aus  Frankreich 
d  den  Rheingegenden  zurückkehrenden 
uppen  statt  fanden,  welches  zu  uancher- 

häuslichen  Beschwerlichkeiten  und  Stö- 
agen  Veranlassung  gab.'  So  gern  und 
llkommen  uns  die  wackern  Vaterlands* 
»theidiger  waren,   so  erregten  doch. die 

häufigen  und  wiederkehrenden  Besuche 
•selben  so  mancherlei  unbequemes ,:  da* 
r  Gesundheit  mancher  Familie  dabei  nacb- 
silig  ward.  Die fs  war  besonders  hier  der 
LI.  Die  gutmüthige  Frau,  die  selbst  meh- 
re nahe  Verwandte  in  den  Armeen  der 
hen  Verbündeten  hatte,  zeigte  vonzüg- 
h  viel  Theilnahme ,  und  lief«  es  sich 
rzlich  angelegen  seyn,  ihre  Einquartir~ 
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ten  gut  zu  bewirthen ;  überdem  warsi 
Mitglied   des   hiesigen  Frauenverein» 
pflichtet,    bei   der    sie   betreffenden   ' 
für    die    im    hieselbst  etablirt   gewei 
Feldlazareth  liegenden  Kranken.,  qie  K 
besorgen  zu  helfen,  und  hatte  sich  d*4 
vorzüglich   häufigen  Erkältungen    bei 
rauhen  und  kühlen  Wetter  ausset&en. 
Ben.   Sie  wurde  daher  im  Anfange  des 
annahenden  Frühjahrs  mit  Catarrh  nn^ 
sten   geplagt,    und  von  so    einem   hei 
Fieber  befallen,    das  ernstlich  drohetc 
denklich  zu  werden,     3eit   einigen  Jl 
war   diese   Dame    so    ungewöhnlich, .' i 
und  dick  geworden,  wodurch  das  oft 
derkehrende  Husten  zu  sehr  achmerz]l 
Gefühlen  im  Unterleibe  Gelegenheit  gsfc 
mitunter   eine  Entkräftung    heryoifjpc 
indem  zur  Nachtzeit  der  so  nöthiM  £c 
unterbrochen  und  gestört  ward.     GM* 
erwartet  stellte  sich  Abends  den  i&teaa 
i8*4  ein  starker  Fieberanfall  ein,  der 
lieh  und  allemal  gegen  die  Nacht  heil 
ward  und  mit  häufigen  starken  Schnve 
in  der  vordem  Beckengegend  vergesellf< 
tet  war. .  Es  wurden,   da  offenbar  rhei 
tische    Bewegungen     und    Ursachen 
Grunde  lagen,  die  hieher  passendsten  1 
Ordnungen  und  Mittel  angewendet,  so 
endlich,    nachdem  die    arme  Leidende 
nahe  vier  volle  Wochen  zugebracht  h 
bei    wärmerer     Witterung     das      Le 
schwand,   und  so,  doch  sehr  langsam, 
Besserung  zurückzukehren   schien.     Li 
dauerte  aber  diese  Hoffnung,  nicht,  all 
einmal  die  noch  sehr  an  Kräften  MA 
Dame  mich  wieder  rufen  Uefa  #nd  «ich  i 
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eine  entsetzliche  Geschwulst  des  Unterlei- 
bes beklagte,  die  ihr  sehr  lästig,  doch 
nicht  schmerzhaft  war;  auch  sey  bei  ihr, 
wie  sie  mir  sagte,  vor  einigen  Tagen  die 
monatliche  Periode  eingetreten;  allein  noch 
nie  habe  sie  eine  ahnliche  Erscheinung  die- 
ser Art  wie  diesesmal  an  und  bei  sich  be- 
merkt; nämlich  sie  habe  für  diesmal  gar 
Kein  ordentliches,  rothes,  flüssiges  Blut 
verloren,  wie  sonst  gewöhnlich,  sondern 
es  sei  ihr  nur  drei  Tage  hindurch  ein» 
dunkle,  schwarze,  höchst  zähe,  leimarti- 
ge und  heftig  stinkende  Materie  abgeflos- 
sen, welche  das  Linnen  so  beschmutzt  ha- 
be, dafs  man  es  kaum  zu  reinigen  ver- 
mocht hätte;  dabei  habe  die  abfliegend* 
Feuchtigkeit  ihr  eine  äufserst  juckende  und 
brennende  Empfindung"  in  den  Geburtsthei- 
len  verursacht,  so  dafs  sie  sich  öfters  mit 
lauwarmem  Wasser  habe  abwaschen  müs- 
sen. Uebrigens  habe  sie  weiter  keine  Un- 
bequemlichkeit bemerkt,  nur  dafs  ihr  der 
JLeib  so  ausserordentlich  anschwelle  und 
dick  werde.  Auf  meine  Bitte,  unter  die- 
sen Umständen  den  Unterleib  zu  untersu- 
chen ,  indem  ich  schon  früher  die  Yermu- 
thung  hegte ;  dafs  endlich  einmal  hydrepische 
Erscheinungen  eintreten  würden,  gestattete 
sie  solches  sehr  gern,  lind  verlangte,  da  sie 
selbst  einigen  Verdacht  wegen  eines  be- 
sondern Uebels  in  ihren  Eingeweiden  hat- 
te, recht  dringend  von  mir  Hülfe.  Ich  habe 
schon  oben  gesägt,  dafs  diese  Dame  in  einer 
kinderlosen  Ehe  gelebt  hatte,  unfreie  sowohl 
als  ihr  verstorbener  Gemahl  sich  Nachkom- 
menschaft sehr  gewünscht  hatten,  deshalb 
mit  ihrem  damaligen  Hausärzte  so  mancher- 


lei  über  ihre  Unfruchtbarkeit  gespro* 
und  auf  Verlangen  ihres  Gemahl«  ( dei 
seiner  Zeugungsfähigkeit  schon  vor. 
Verheirathung  Beweise  aufzuweisen  1 
sich  verschiedener  Kuren  .  hatte  untei 
fen  müssen,  brachte  bei  mir»  cuinal  d 
den  Arirt  eben  nicht  von  der  ratioi 
Seite  gekannt  hatte,  sondern  mich  d 
als  eines  Empirikers  erinnerte ,  so  m 
Idee  hervor,  ob  nicht  die  gebrauchten 
methoden  vielleicht  zu  andern  hartaüq 
Abdomihalübeln  und  Local^ufällen  ii 
Sexualportion  Gelegenheit  gegabenhi 
Denn  ich  xnufs  aufrichtig  gestehen* 
die  Corpulenz  der  Dame,  schon  .ejb 
sich  über  das  so  schnelle  Dick  wenden  i 
beklagte,  eine  höchst  auffallende  WM 
türlichkeit  äufserte  und  ausmachte.;; 
Ich  -kehre  zur  Sache  zurück,  Mi- 
die in  Betreff  dieser  gehabten  £rsckÜP 
der  Dame  vorgelegten  Fragen  gab  sto 
xur  Antwort:  „Sie  habe,  ehe  ihre  B 
de  eingetreten  sei,  vor  allen  Dinra 
ne  gewisse  Schwere  in  ihrem  Unti 
be  bemerkt,  die  mit  einem  nnangenel 
Bewegen  und  Kollern  vergesellscEaftel 
wesen  sei*  sie  habe  sich  dabei  den  U; 
leib  frottirt  und  dabei  bemerkt,  als  ol 
einen  dicken  Körper  hin  und  her  habt 
wegen  können,  vortüglich  aber  habe 
was  sonst  der  Fall  nicht  gewesen, 
sehr  blassen  Urin  lassen  müssen,  dl 
Abgang  aber  nicht  die  mindeste  Erleii 
rung  bewirkt  hätte.  Bei  der  arafsera 
tastung  des  Unterleibes,  über  dessen  v 
dehnung  ich  höchst  verwundert  war,  h 
te  ich  freilich  keine  bestimmte  W9JL  bc 
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dere  durchs  Gefühl  sich  änfsernde  Abnor~ 
mität  gewahr  werden,  allein  der  Leib  glich 
einem  völlig  elastischen  Polster  und  Ter« 
rieth  nur  in  den  Inguinalgegenden  ein« 
käsigte  Massie.  Da  ich  nun  dureh  diese  Un- 
tersuchung za  nichts  gewissem  gelangen 
konnte,  und  doch  den  Verdacht  hegte,  daifr 
in  dem  Uterinalsysteme  bestimmt  Abwei- 
chungen vom  Natürlichen  vorhanden  seyn 
xnüfsten>  mir  nun  die  «lastische  Form  des 
Unterleibes  noch  mehr  Verdacht  einer 
«ingeschlossenen  Wassermasse  einflößte» 
so  eröffnete  ich  der  Dame,  dafs  sie  mir 
eine  Untersuchung  durch  die  Scheide  ver- 
statten und  erlauben  mögte.  Obwohl  un- 
gern, willigte  sie  in  mein  Verlangen,  und 
so  untersuchte  ich  zuerst  auf  dem  Kücken 
liegend,  diesen  Kanal»  Es  war  mir  aber 
in  dieser  Lage  unmöglich,  mit  einem  Fin- 
ger so  hoch  herauffcudringen,  dafs  ich  die 
Vaginalportion  des  Uterus  hätte  errei- 
chen können,  ich  bat  sie  daher,  sich 
stehend  diese  Untersuchung  gefallen  zu 
lassen,  welches  sie  denn  nunmehro  auch 
sogleich  zugestand.  Unter  dieser  Stellung 
ward  es  mi$  möglich,  bis  cum  Muttermun- 
de heraufzukommen,  und  denselben,  so 
wie  den  in  die  Scheide  herabsteigenden 
Theil  des  Mutterhalses  deutlich  zu  fühlen. 
In  der  Scheide  selbst,  die  blofs  mit  einer 
verhältnifsmäftigen  Menge  lubricirenden 
Schleims  angefüllt  war,  entdeckte  ich 
durchs  Gefühl  nichts  widernatürliches ,  au- 
fser,  dafs  sie  mir  sehr  schlaff,  und  da  die 
Dame  niemals  geboren ,  sehr  rugös  fühlbar 
war.  Der  Muttermund  zeigte  durchaus 
nichts  von  seinem  härtlichen  Gefühl,   die 


Tliei!  des  fühlbaren  Halse»,  un 
bequem  mit  dem  untersuchent 
herumfahren  konnte,  war  schv 
Wie  angeschwollen  and  aufgetrie! 
merken,  lind  die  Vaginälpurtit 
•teilender  Situation  viel  tiefer  in 
de  herabgesunken ,  alt  eine  im 
Mi>nat  schwangere  Gebärmutter  j 
auch  dem  untersuchenden  Fing 
Körper  von  einer  gewisse«  Sc! 
\on  irgend  einer  in  «einer  Höh 
cheo  Masse  abhängig  wäre.  J 
ab er  durchaus  nicht*  kenntlich,  t 
•ich  auf  keinen  Fall  nur  mutlun 
geben,  ob  in  der  Höhl« 
Wasser  oder  eine  andere  FHissi, 
Mola,  Luft  vorhanden,  oder  oh 
rhosi  täten  sich  in  der  Substanz 
gans  gebildet  und  entsponnen  b. 
viel  war  gewifs,  dato  Widern a 
ten  hier  stattfanden,  deren  V 
rung  sich  erst  noch  mehr  in  de 
Absicht  ihres  formellen  ZusUn  " 
werden.  Ich  gestehe,  dal's 
Stillen  für   einen   icirrhüsen 


-    47    - 

SntzundÜchkeit  höher  gesteigert«  Irritabi- 
lität  und  die  dadurch  vermehrte  Producta 
vität  des   arteriellen  Systems  u.  s.  f,   ent- 
halte ,  um  das  Pathogenische  dieser  Abnor- 
mität zu  beweisen^  und  meine  desfalls  for~ 
tnirten  Indicationen  zu  rechtfertigen  5  eben 
id  unterlasse  ich,  die  Geduld  meiner  Hrn. 
Collegen  mit  Erzählung  aller  Mittel ,.  die 
ich  anwandte,  zu  ermüden }  kurz,  ich  ging 
^on  der  Meinung  aus,  dafs  wesentliche  und 
sehr  bedeutungsvolle  Obstruktionen ,    Ver- 
härtungen  oder  polypöse  Goncreüonen  äl* 
Grundlage  der  jetzigen  Erscheinung  in  die«» 
sem  Organe  obwalten  müfsten,  die  die  se- 
cundaire  Ursach   im  Se-   und  Excretions- 
prozesse.  hier  ausmachten,    und  auf  dies« 
"Weisö  diese  productive  Abnormität  erzeugt 
haben  müfstea,     Stark  auflösende,  zerthei- 
lende  und   tonische  Mittel,   innerlich   und 
aufserlich    durch    tnjectionen    angewandt, 
machte  die   Haupttendenz  meiner  Kurme- 
thode aus,    und  der  Erfolg  entsprach  auch 
einigermaßen  meiner   in  diesem  Falle  ge- 
faxten Meinung«  '  • 

Man  bemerkte  nach  Verlauf*  von  eini- 
gen Wochen,  dafs  der  bisher  gewesene 
Sustand  der  sich  absondernden  liquiden 
)fta»se  zu  ändern  anfing,  nicht  mehr  jene 
>ahe,  pechartige,  schwärzliche  und  übel- 
iechende  Materie  ausmachte,  auch  seiner 
xb  daher  geäufserte  ätzende  und  freisende 
>chärfe  verloren  hatte,  die  innerlich  so- 
wohl als  auch  aufserlich  angewendeten 
teilmittel  schienen  auch  einiges '  auf  die 
isher  so  außerordentliche  Dicke  des  Un- 
srleibes  wirksam  gewesen  zu  aeyn,  indem 
L#  Circumfereas  oesgelben  in  etwa«  nach- 


war;  mitunter  und  während  des 
dieser  Pillen  Hefa  ich  die  wäi» 
tur  des  rothen  Fingerhuts  nebn 
um  Absonderung  de*  Urins,  di 
höchst  unverhältnifsmärsig  -war, 
dem,  theils  um  alle  Thätigkeii 
su  sehr  im  Lymphsy stein  vermi 
xu  heben  und  zu.  zerstören  (  en 
fieberhaften  Bewegungen,  die 
Abende  äusserten,  entgegen  eu  ai 
sehr  die  Sache  einen  guten  Fi 
versprechen  schien,  und  Anfang 
nuug  eindiifsfe,  dafa  ich  auf  di, 
meine  Kranke  herstellen  wurde, 
durchaus  überceugt  war,  dafs 
bloß)  in  einer  Abnormität  des 
sterns  und  in  einer  Existena  ^ 
entstandenen  Fehlern  in  der  Pro 
»neben  sey,  so  mui'M-e  irb  doch 
als  ich  auf  einmal  ]>l«l?.Hch  un 
günstigen  Aussichten  meine  gauft 
vereitelt  sah.  ich  ward  uamlici 
gen  alle  Erwartung  Abends  den 
tember  ioi4  '»u  ihr  gerufen, 
dem  Leiden  einer  heftige»  V 
Bote   versicherte,    zu   berati 
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t    Grade  fieberhaft,  stete  Neigung  zum  Erbre- 

,t .  dien   vor  Angst  und  Beklemmung    in   der 

i!    Brust  und  Stechen  in  der  linken  Seite  an- 

t    terhaib  der  Rippen  sich  kaum  eine  Minute 

i    lang   ruhig  iin  Bette  zu  liegen  vermögend, 

j    verstopft  und  durchaus  keinen  Abgang  des 

^    TJrines  im,  Stande«     Ein  erweichendes  ano* 

tj    dynisches  Kiy  stier,  eine  Aderlässe  bis  «ur 

i    Herabstimmung  des  zu  iao  Schlägen  gestei- 

.:    gerten  Pulsschlages,  Umschläge  aus  krampf- 

i    stillenden   aromatischen  Specien  lauwarm, 

i    Einreibungen  und  eine  Mixtur  vom  Kali  car- 

^    boru  in  Zitronensäure  gesättigt  und  Opium* 

j    tinctur,  besänftigten  diesen  tumultuarischen 

{    Auftritt,    so  dafs   die  arme  Leidende   doch 

_j    nach  einigen  Stunden   ruhig  im  Bette   lie» 

^    gen  konnte.     Den  ißten  Morgens  liefs'  sie 

n  mich    aber   wieder    früh    rufen,     und    ein 

*    neuer    Auftritt,     der    iht    begegnet    war, 

~'  brachte  sie  aufser  aller  Fassung  und  beun- 

^    ruhigte  sie  so,  dafs  sie  ihren  Tod  verum* 

I  thete.   Nämlich  sie  hatte  bei  dem  Um  wen* 

,  den  im  Bette  gegen  Morgen  einen  so  fürch- 

k  tef liehen,    rollenden    und   polternden   Toa 

(  und   Bewegungen    tief   im    Unterleibe    mit 

-  schneidendem  Schmerze  bekommen,  so  dafs 

^\  sie    sich   vor   Angst   auf    den    Leib    hatte 

[  i  legen  müssen,  und  indem  sie  diese  Bewe- 

tj  gung  vornimmt,  vernimmt  si£  einen  Knall 

0  im  Unterleibe,  worauf  in  dem  Augenblicke 

j  unter   Pressen    und    Drängen    eine   grofse 

\  Menge  heftig  stinkender  Luft  aus  der  Ge- 

-j  burt    mit    lautem    Gezische    abgeht,     ja, 

aj  diese    gehe,     sobald    sie     sich     auf     den 

P^Leib   lege    und  kniee,     immer    noch    laut 

f  *  und   mit    einem    häfslichen   Gestanke    ab. 

t  Jch  bat  sie  daher,  dieses  Manöver  in  mti- 

Joarn.  XZXXiy.B.4-St.  B 


-±-    5o.  ~. 

Her  Gegenwart  zu  versuchen,  mir  aber  n 
erlauben,  meine  IJand  vor  die  (Geburt  bit- 
ten   «u  dürfen.     Sie  war  sogleich    hiem 
bereit,  und  so,  mit  einem  Erstaunen  Hf* 
ich  es,  schofs  auf  einmal  mit  aller  Heftig- 
keit eine  Menge   einer  stinkenden    Gatait 
aus  der  Mutterscheide  gegen  meine  Hssd, 
dafs  ich  nicht  wuf ste ,   ob  ich  meinen  Ge- 
fühl trauen  sollte  $  allein  da  ich  dieses  Mir 
^üver    zu    mehreren    Malen     wiederhole! 
lief«,  und  immer  derselbe  Erfolg  statt  faad, 
so  untersuchte  ich  die  Mutterscheide  seih* 
Ich  fand  solche  ohne  Fehler   und  fremdar- 
tigen Erscheinungen ;  als  ich  aber  mit  de* 
JFinger    in    den    Muttermund     zu    dringet 
suchte,    so  stürzte  eine   ungeheure  Heap 
Luft  dicht  neben   meinem    linger  hemr. 
Ich  zog  meine  Hand  zurück  ,    und  ■■*  er- 
folgte  bei  jedem  Druck   auf  den  gans  !*• 
sammengefallenen  Unterleib,  so  wie  W  je- 
dem  Athemzuge    immer    noch    etwas  L*& 
aus  der  Gebärmutter.     Ich  sähe  nun,  dtft 
hier  eine  schreckliche  Tympanitis   in  &• 
sem  Organ   existire;    ob   aber  dieselbe  fr 
sich  allein  gegenwärtig  gewesen ,    oder  sie 
eine    Consequenz    anderer    KrankheiUfor- 
men  in   diesem   Organe   sey,    konnte  »•• 
mit  Evidenz  nicht  bestimmen.  Nach  demAh- 
^an£  und  dieser  Ausleerung  befand  sich  AI 
Dame  wohl,  alle  Schmerzen  verschwandet» I 
und    es   kehrte    völlige   Ruhe    zurück.    1*1 
wurde  nun  um  den  Leib  eine  gewühnlicbtl 
Woche  nbinde    gewickelt,     Einspritzung* 
\ou   antiseptischen    und   tonischen  Mittel 
migcraiheu    und  die   Chinarinde    g€gek«*J 
der  Leib  aber  täglieh   einigemal   mit  d*| 
Spiritu  matrkaä,  worin  BaUom. 
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elöst    TTäf,    eingerieben.      Die   Dam£ 
erte   sich  alhnählig,    obgleich  es  wohl 
i  länger  als  einen  Monat  dauerte,    ehe 
Abgehen  von  Luft  aus  den  Geburtsthei- 
gänzlich   nachHers«:    Endlich  und  end- 
hör le   diese  Erscheinung  unter  obiger 
andlung  auf  $    doch   erschien   die   Men* 
ation  nicht  wieder.     So   verleb le  diäse 
itzbare  Frau  wohl  noch  ein  Jahr  völlig 
il  und  gesund^  und  es  stellte  sich  wäh~ 
i  dieser  Zeit  keinp  Wiederkehr  des  ge* 
ten    Uebels    ein.      Nach    Verlauf  eines 
res  veränderte  sie  ihren  Wohnort  und 
zu  einem  nahen  Verwandten,  um  des- 
Oekonomie   zu  besorgen;    uliein   hier 
*d  sie  leider  von   einer  Lungen entztin* 
g    ergriffen,     eine    längst    verborgene 
nica  kam  in  Eiterung,  und  diese  öffnete 
i  wider  Vermuthung  ihres  dortigen  Arz- 
schnell,  so  dafs  sie,  ohne  dafs  man  es 
wohnen  konnte,  plötzlich  todt,  zu  aller 
auern,    noch   in   den  besten  Jahren  ih- 
Lebens,  zu  Boden  sank. 


.  « 
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Gefühl,   heftigen  Kopfschmerz,   Ucbelkeit, 
Trägheit  in  allen  Gliedern,    und  bemerkte 
dabei,    dafs    der  Abgang1    des    monatliche**. 
Blutes  aufgehört  hatte.   Sie  hatte  eine  bren- 
nende Hitze    und    unauslöschlichen  Durst. 
Man  liefs  sie  zu  Bette  gehen,  gab  ihr  Thce 
von  Hollunderblüthen,  und  rechnete,  dafs, 
wenn  sie  in  Schweifs  gerathen  würde,  dem 
folgenden  Morgen  sie  wieder  gesund  seyn 
würde.    Allein  sie  brachte  die  Nacht  nicht 
nur  schlaflos   zu,    sondern  war  auch  den 
folgenden   Morgen    viel    kranker,'  konnte 
nicht  au£ser  dem  Bette   aufdauern,   klagte 
über  Ueblichkeiten,    und   sprach   sehr  un*. 
deutlich,    beschwerte  sich  vorzüglich  über 
ein    eigenes    Gefühl    in    der   Stirngegend* 
und  sagte,    dafs   ihr  alles   dunkel  vor  den 
Augen  sey.     Unter  diesen  Umstanden  hielt 
es    ihre    sehr   menschenfreundliche    Herr« 
Schaft  für  nöthig,    mir  isogleich  Nachricht 
eu  geben,    und  meinen  ärztlichen  Beistand 
zu   fordern.     Bei   meiner  Ankunft  fand  ich 
das  Mädcheft  sehr  krank,   indem  sie  heftig 
von  einem  Fieber   ergriffen  war;    ihr  Pule 
war  aufserordertlich  voll,  hart,  und  schlug 
einige  90  Schläge    in  der  Minute,     dabei 
funkelte  ihr  alles  vor  den  Augen ,  und  ein 
unerträglicher    Kopfschmers     machte     si* 
ganz  besinnungslos;  ferner  klagte  sie  über 
Brustsehmerz,    Ekel,    bittern   Geschmack, 
Neigung  zum  Erbrechen,    heftigen  Durst, 
und  was  mir  besonders  auffiel,  war,    daf* 
*ie    sehr    undeutlich    und  .unverständlich 
sprach  5  da   sie   seit  awei  Tagenr verstopft 
war,  so  liefs  ich  jogieich  ein  KJyftier  vom 
Chämomillendecoct    mit   Seife    äppliciren; 

rnnd  verordnete  eine  AderÜNf  TO«t  tttfo» 

■  ■  -.   t.    ■••,-■  ■ 
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eher  bittrer  Gesch*nack   und   Trockenheit 
',    des  Mundes  vorhanden.     Unter  diesen  Um- 

*  standen    liefs    icji    noch   6  Unzen  Blut   an* , 
Fufsc    ab,    und    gab   sogleich   darauf    da* 

'.  schon  gestern  verordnete  Brechmittel,  wor- . 

*  auf  sie  auch  ein  viermaliges  sehr  starke* 
1  gallicht    schleimichtes    Erbrechen    bekam, 

*  welches  mit  einigen  Stuhlausleerungen  ver-, 

)  gesellschaftet  war.  Diese  Entleerung  brachte  » 
'  nun  zwar  in  Hinsicht  des  Fieberzustande«. 

*  eine  sehr  merkliche  Veränderung  hervor ; . 
ö  allein    auf  Sprache    und  Gesicht  hatte    es 

nicht  das  mindeste  zur  Besserung  bewirkt, 
'  Da  nun  Erkältung  die  Hauptursche  war,, 
i  welche  vorzüglich  das  Gefäfs-  und  sensible 
i  System  ergriffen  hatte,  jenes  durch  fieber* 
t  hafte  Bewegungen  sehr  erhöht,  dieses,  aber 
ai  gleichsam  paralytisch  umgeformt  hatte,  »0 
i  hoffte  ich,  nachdem  ich  durch  das  Blutenb* 
r  ziehen  jene  Steigerung  des  Gefafssystexns 
i,  vermindert  hatte,  der  paralytischen  Stirn* 
>■  mung  durch  diaphoretische  Mittel  wieder 
(  abzuhelfen,  und  verordnete  deshalb: 

Rp.  Camph.  gr.  quinduinu  Sofo.  in  a<j  Sam* 

buci  unc.  tribus.  Spirit.  Minderer,  unc.  sem.  Sy- 
'  ruyi  commun.  unc.  wo.  Alle  zwei  Stunden  *. 
JEfslöfTel  voll  zu  geben,    dabei  einen  Auf-. 

Sifs  der  Arnica  zu  trinken,  und  hinter  die 
hren  das    Empl.  JEpispast.  Janin.   zu  legen, 
lind  sobald  die  verwundeten  Adern  am  Fu~    . 
Cse  geheilt  seyn  würden,  Fufsbäder  aus  er-    . 
^reichenden  Mitteln  anzuwenden,  und  den 
l^eib  täglich  durch  etwas  reizende  Klystier*  k 
•offen    zu    erhalten«      Den    gegenwärtigen 
Compagniechirurgen  instruirte  ich  gehörig* 
Von  allem  und  empfahl  die  Kranke  seiner 
torge*  mich  aber  von  allem,  was  vor- 
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gehört   würde,    zu    benachrichtigen. 

dem  7ten  Tage,   an  welchem  ich  sie  , 

der  besuchte,    hatten  sich  «war  diejec 

Symptome  der  Krankheit  verloren,  dii 

dringendsten  waren,  auch  war  unter 

sieht   des    gegenwärtigen   Chirurgen   1 

meiner  Verordnung    nach,     genau    Im 

worden,     indessen   war   die    Sprache 

noch  so  mangelhaft,    und  die  Blindhe 

gleicher  Gestalt  vorhanden ,    als    wtt 

sie   das   letzte  Mal  verlassen    hatte. 

von   dem  Vesicatorium  verursachten 

len  eiterten  noch  stark,    die  Camphet 

tion  hatte  hinreichend   die    Transspir 

wieder  hergestellt  und  alles,  was  enb 

liehe  Aussichten  vermuthen  liefe,  nlöt 

getheilt,    auch    war    die   nothige   OdD 

täglich  erfolgt,    sich  auch    wieder  •*■ 

Appetit  eingefunden  und  der  heftig»  D 

besänftigt  worden.  Jedoch  klagte  die  t 

ke  mit  sehr  unvernehmbaren  VVortes 

mehr  durch  Zeichen  über   ein  drück 

Gefühl  tief  im  Unterleibe,  und  weinte 

ihren  Gesichtsmangel  und  Unfähigkeit 

deutlich  durch  die  Sprache  verständli 

machen,   bitterlich.    Alles   diefs  wart 

einer  unbeschreiblichen  Mattigkeit  b 

tet.      Seit  zwei  .Nächten  hatte    sie  1 

geschlafen,   und  war  Morgens    ihrem 

nältnifs  nach  heiter  erwacht.     Die  Fi 

der  hatte    man  noch  gar  nicht   anw 

können.     Da  ihre  Zunge  aber   noch 

so  rein  erschien,  und  sie  über  einen  1 

im  tiefen  Unterleibe  klagte,   so   riet 

nochmals  eu  einer  aus  MittelsalMn  1 

'henden,    ausführenden   Po  tion»  '  WaM 

die  Landleutt  in  der  SrtftMfr  «* <jfl 
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legenheit  haben,   sich  gastrisch  zu  verder- 
ben;   theijs  aber  ans  dem  Grunde,,  auf  die 
Abdominaleingeweide    einen  Reiz   zu  vier« 
;  Ursachen,    der  als  ableitendes   Mittel    auf 
Sprache  und  Gesicht  wirksam  seyn  könne» 
Hierauf  aber   wollte  ich  jene  paralytisch 
{     ergriffenen   Organe   zum  alleinigen  Zweck 
(    der  Behandlung  besorgten.   Ob  nun  bei  dem 
i     einzutretenden    Zeiträume     die    weibliche 
'    Krise    wieder   erscheinen   würde,  .mu£sto 
auch  abgewartet  werden,   und  wenn  diese 
wieder  erscheinen  würde,  sollte  sichs  erst 
"     zeigen,    ob   jene  Sinnesföhigkeiten  wieder 
r    hergestellt  werden  würden.     Es  wurde  da- 

*  her,  nachdem  durch  die  verordnete  Salz-» 
potion  hinreichend  einige  Tage  hindurch 
ausgeleert  worden  war,  folgendes  von  mit 

5  verordnet:  ■  .  I  , 
k  Rp.  Extr.  herb.*  Aconit,  gr.  sein.  Kernt  min* 
ft  gr.  duas.  Sacchar  alb.  gr.  decerru.  AI,  disp.  12  do+ 
«•  szs.tales.  D,  S.  Morgens  und  Abends  ein 
S[    Pulver. 

$  Rp.  Flor.  Arme,  drachrru  duas.  Rad.  Vater*  *• 

«*    unc.  sem.    In/und*  in  aq.  ferv.  q.  s.  Stent  per  hoti 
^   Colat.    unc.  qualuor.    add.    Sal    C«  C.   voh  gr* 

6  veto.    Syrup.  commun.  unc.  una.     D.  8.    Zwei 

*  Stunden  nach  früh  genommenem  Pulver  da* 
jl'  mit  anzufangen  und  sodann  Tags  über  al» 

*  le  2  Stunden  i-2  Efslöffel  voll  bis  Abends 
^   ß  Uhr  zu  nehmen, 

-  Die    Zunge    ward    täglich    einigemal 

J  mit  einem  reizenden  Linctus  aus  Ofeo 
*.    Salviae  Sal  C.  C.  vol.  und  Me/  rosar,  gepinselt, 

*  und    vor    den  Augen    der  Spirit.  Sah  Am* 
,    moniac.  caust.   gehalten ,    über    die    Augen*» 

1 '  braunen  aber  ein  Emph  Vaicat.  ntrptt. .  gelegt. 
J    JÄit  dieser  Vertrdiwnf  1VWJ£  JWfct JXsf» 
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ununterbrochen  fortgefahren, 
die  mindeste  Veränderung  iti 
Gesichts  bemerkt  wurde,  ( 
Sprache  verständlicher  gern) 
itatt  obiger  Pulver  die  JZrtl 
dreimal  m  einem  Gran  ge^e! 
mit  bis  KQ  dem  Zeitpunkte 
r.a  welchem  die  weibliche  i' 
teil  muhte.  Zugleich  Her«  k 
heute  (den  ißten  Jim.  i8i3) 
beiden  Bitsenfönnigefl  IurtsiH 
*on  folgender  Salbe  ohngei^l 
lieu  Zuckererb  so  ähnlich  ein 
Rp.  Pult'.  Cauttuirid  gr,  ikc* 
poVrfun  i.'nichm.  iIuüs-  M.  I*.  und  i 
de  ein  l'ufsbad  aus  lleusaann 
abgekocht  geh rauch* n.  Die 
schien  7,11  rechter  Zeit,  obwe 
Krampten,  wogegen  ich  Klys 
drian,  Chamillen,  etwas  Kochs 
(»1  anwendete,  und  r.xt  den  ] 
Gran  Csetorenm  ansetzte.  Ob 
dieser  Krise  mir  viel  verspra 
der  Abstang  des  Blutes  vom. 
»um  mten  ununterbrochen,  u 
eher  Menge  anhiek,  so  wart 
Hoffnung  in  Hinsicht  des  Ges1 
vollkommenen  Deutlichkeit 
nicht  erfüllt.  Die  Augen  b 
starr,  die  Pupillen  unempfind 
und  erweitert,  grufs  und  unf< 
mindesten  den  Lichtstrahl  «i 
auch  blieb  die  Sprache  ttu 
noch  undeutlich;  dabei  befn 
Kranke  aber  übrigem  völlig 
kflen  Verlust  ihres  Gesicht» 
«aaufspreebiieh,    nnd    bot     < 
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m,  alles  anzuwenden,  wodurch  sie  wie- 
*  sehen  lerne,    tröstete  sie.    Jetzt  fielen 
r  die  Versuche  des  Hrn.  Prof.  Löbuisttin~ 
bei  aus  Jena   ein,    die  ich   in  Hörn*  Ar- 
iv  *)  gelesen  hatte,  und  da  hier  eben  der 
nze  Zustand  mir  als  eine  wahre  Paraly. 
des  Sehnerven   erschien,   so  entschlofs 
i   mich,    unter   dieser   Erscheinung   Ge- 
mch   vom    Phosphor    zu    machen.      Ich 
fs   daher  in   der  hiesigen  Apotheke   mir 
le  Unze    phosphorirte  Naphta   bereiten, 
d  meine  Kranke  täglich  dreimal  20  Tra- 
in davon  nehmen,   und  die  Augenbraun- 
gen   eben  so  oft  mit  dem  Hoffmannachen 
ibensbalsam  einreiben,  übrigens  aber  alle 
dre  Arzneimittel  aussetzen.     Schon  am 
ten  Juli  schrieb  mir  der  Hr.  Baron  von 
mit    einer    Theilnahme    und    wahren 
eude,  dafs  die  kranke  Johanne  Worrri  nicht 
:r    ihr   völliges    Gesicht   wieder   bekora- 
3n,    sondern    auch    wieder   deutlich   und 
rständlich  sprechen  könne.     Selbst  hier- 
her herzlich  erfreut,  reiste  ich  zur  Kran- 
n  und  fand  nicht  nur  das,    was  mir  der 
err   Baron    von   M,    schrieb,    bestätigt, 
ndern    meine  Erwartung  noch  übertrof- 
ti.     Die  Kranke  war  vollkommen   sehend 
id   sprechend,    ohne   nur   im    mindesten 
>ch  einen  Mangel  an  beiden  Fähigkeiten 
1  verspüren.    Die  Wirkung  des  Mittels 
ar  schnell   durch  profuse  Schweifte  er- 
lgt ,    und   unter   denselben   war   Gesicht 
id  Sprache  wieder  zurückgekehrt.    Jetzt 


r.  .««. 


*)  Man  sthe  Bona  Archiv  t  «pd 

181a.    18^^^,,^^!^^ 
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befahl  ich,  das  Mittel  auszusetzen,  i 
nur  dann  wieder  davon  Gebrauch  eu  i 
chen ,  wenn  sich  wieder  einige  Vermin 
rang  äufsern  sollte.  Allein  v  er  wich« 
Juli  1816  sind  drei  Jahre  verflotren,  ' 
ich  das  Mädchen  in  meinem  Hanse,  1 
nochmals  Dank  sagend,  völlig  gesund  vi 
dersah. 


V 
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IV. 

I 

Ucber 
die    nahe   Verwandtschaft 

des  Ifttermittir-Fieb  er* 

mit  der 

T  u  s  s  i  s     convulsiva 

in  praktischer  Hinsicht,  ,   , 

nebst  Bemerkungen  über  beide  Krankheiten» 

Vom 
Medicinalrath  Tourtual 

su  Münster. 


Im  Frühjahr  1811  habe  ich  einig«  Beobacb* 
tungen  gemacht,  die  uns  in  Hinsicht  der 
Entstehung ,  Natur  und  Verwandtschaft  ei* 
me  in  div  Augen  fallende  Aehnlichkeit  de* 
Stickhustens  und  Wechselfiebers  darbieten* 

Eine  Gesellschaft  junger  Leute  hatte 
ein  Abenderfsen  ausserhalb  der  Stadt  veran- 
staltet, welches  mit  einem  Ball  erst  am 
folgenden  Morgen  beschlossen  wurde.  Der 
Erühlingsmorgen  bei  der  Rückkehr  war 
kalt  und  feucht;  -die  Frauenzimmer  und  di# 
Herren  vom  Wein  und  Tanz  erhitzt,  leicht 
gekleidet,   erkrankten  nachher  fast  alle. 

Merkwürdig  waren  hierbei-  die  Ersehet« 
fcttä gen,   dats  zwei  Schwestern,   dit.  .tip» 
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17 ,   die  andere  19  Jahr  alt,    und   ein  y«t- 
dienstvoller    Geschäftsmann     von     etliches 
4o  Jahren  mit  einem  Catarrhfieber  und  Hb» 
•  sten  befallen  wurden,  welche  catarrhaliscW 
Beschwerden  in   einen  Keichhusten   ausai« 
teten,    zu    einer  Zeit,    wo    weder  in  dir 
Hauptstadt  Münster,  noch  auf  dem  Laide, 
diese  Krankheit,   wohl  aber    daa  WeckieJ- 
fieber   epidemisch  grassirte.       Dieser  Herr 
wollte,  als  der  Husten  sich  allmählig  iw 
Keichhusten   auszubilden    anfing,    das  roa 
mir  verordnete  Brechmittel  durchaus  licht 
nehmen;  zwei  Monate  lang  wurde  er  tili 
fürchterlichste  und  beim  eintretenden  Pa* 
oxysmus   unter  den  schrecklichsten  Symp- 
tomen  der  Erstickung  geäng-stigk    Itt  der 
höchsU  1.  convuidivischen  Periode  gehörte» 
£   b?s   (i  Minuten    zur   völligen  Erholang. 
Es  war  im  höchsten  Grade    ängstlich,   n 
sehen,    wie   dieser  Mann   beim  heftigsten 
Lungenkrampfe     oft     r,ur    Erde     gevorfMi 
wurde,  und  bei  offenen  Fenstern  undTh* 
ren  nach   Luft  schöpfte,     bis    knietet  «* 
wohlthätiges  Würgen  und   Brechen  ditMf 
qualvollen,   nah  an  Erstickung  gränsenta' 
Scene  ein  Ende  machte.     Alle   innere  «d 
änfsere  Mittel  halfen  nichts,  bis  nach  7  M 
8  Wochen  das  Uebel  allmählig  durch  »ick 
selbst  erlosch  *). 

Das  Fieber  der  beiden  Schwestern  ** 
mit  starker  Brustaffection  verbunden,  dtf 
Auswurf  blutig,  das  Athemholen  abweck* 
selnd  ängstlich ,  beide  klagten  über  Uobfrj 

*    *)  Dieser  Fall  beweiset,  dafc  tustit  cMMÜUj 
sporadisch  existiren  ktnn.  »*: 
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haglichkeit,  Druck  in  der  Magengegend. 
Ich  behandelte  beide  Kranken  anfangs  streng 
antiphlogistisch,  diaphoretisch.  Das  Fie- 
ber schien  bei  einer  feuchten  Haut  Zwar 
etwas  abzunehmen,  exacerbirte  aber ' am 
Abend  merklich.  Die  unangenehme  Empfin- 
dung1 in  der  Magengegend  liefs  nicht  nach, 
im  Gegen theil  wurde  sie  noch  beschwerli- 
cher. Der  Schleimauswurf  mit  dem  Hu- 
sten blieb  copiös,  doch  weniger  blutig 
daa  Räuspern  des  Schleims  in  der  Luftröh- 
re bestandig,  dabei  wurde,  der  Ton  des 
Hustens  der  altern  Schwester  auffallend 
krampfhaft,  so  dafs  er  bei  mir  die  Ide« 
eines  anfangenden  Stickhustens  anregte. 
Weil  die  Kranken  bis  den  8ten  Tag  sich 
gar  nicht  zur  Besserung  anliefsen,  nicht 
zu  fiebern  aufhörten,  so  entschlofs  ich 
mich  unter  diesen  Umständen  zu  einem  Vo- 
mitiv. Ich  wählte  die  Solution  des  Tart* 
mm  et,  im  Wasser.  Zum  Bewundern  gut 
«war  die  Wirkung  hiervon :  eine  Menge 
schleimiger  am  Ende  galliger  Materie  wur* 
de  hierdurch  ausgeleert.  Es  wurde  mir 
am  folgenden  Morgen  dabei  erzählt,  dafs 
die  Kranit en  eine  ruhige,  kaum  von  Hu- 
sten unterbrochene  Nacht  gehabt  hätten» 
Das   convulsivische   des  Hustens  war  fast 

{gänzlich  verschwunden,  der  Auswurf  völ* 
ig  ungefärbt,  die  Haut  dünstend,  der  Puls 
ruhiger,  Brust-  und  Magenbeschwerden 
wie  weggeblasen;  nur  zuweilen  lief«  sich 
«in  gewöhnlicher  Catarrhal  -  Husten  hören. 
'Die  jüngere  Schwester  wurde  bei  einer 
svftreckmafsigen  Behandlung  bald  völlig  her- 

festeilt.    Die  ältere  aber,  ein  mehr  reiz* 
ares  und  empfindliches  Mädchen,   iRWtäm 
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nachher  vom  kalten  Fieber  ergriffen ,  wo» 
bei  bemerkenswert  war,  Aals  beim  ein- 
tretenden Fieberfrost  ein  ungewöhnlicher 
Krampfhusten  sich  einstellte,  der  mit  ei- 
ner ängstlichen  erstickenden  Einpiiudcig 
bogleitet  wurde»  Die  Patientinn  wurdi 
durch  die  China,  mit  Valeriana  und  Liq.  a. 
jß,  Hoffm  versetzt^  wozu  späterhin  nock 
Morgens  und  Abends  die  (lelatina  lichm.  is- 
land.  genommen  wurde,  bald  geheilt. 

Diese  Erscheinungen  waren  in  jbr 
That  merkwürdig  und  scheinen  zu  be- 
stätigen, dafs  das  Contagium  des  Stick- 
hustens und  die  Materie  des  Wechselt 
bers  gleichen  Ursprung  haben,  dafr  der 
Entstehung  und  Bildung  beider  KranUei* 
ten  eine  ähnliche  Dispositie  etun  Grand» 
liege,  wie  der  nervöse  Charakter  der  Symp- 
tome beweiset^  dafs  es  von  einer  Unliebes 
und  eigenen  Luftconstitution  abhinge9irelcbf 
Nervengebilde  des  Organismus  hierAtffch 
hervorstechend  aufgereizt  oder  empfänglich 
gemacht  worden,  um  auf  diese  oder  jeae 
Art  specinsch  afficirt  werden  zu  känu» 
wodurch  dann  die  verschiedenen  Krssk* 
heitsformen  sich  ausdrücken,  die  n«1 
ihrem  Aeufsern  eben  sot  sehr  verschied« 
erscheinen,  als  sie  ihrer  innen  Nittf 
nach  nahe  verwandt  sind,  und'  dieseJM 
Heilmethode  erfordern.  Der  Umsttsiil 
dar»  kalte  Fieber  während  einer  Stks> 
husten  -  Epidemie  gewöhnlich  ffleiehssdk] 
sich  zeigen ,  scheint  dieJTs  noch  mehr  M 
bestätigen. 

Im  Frühjahr  }fiu  herrscht 
sagt,    die,  Intermitfir  -  Fieber 
«nd  auf  den  b*Pt*  +pi<tairip| 
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ter,   kein.  Stand,   kDin- Geschlecht  wmr  dt- 
'    von  aufgenommen,  ganse  Familien  worden 
'  davon    ergriffen ;  .  keine»  Wöchnerin ;  bjieb 
verschont,     sogar      das  '  Zetirfieber     4er 
Schwindaäcntigan  vermehrte  isich-  mn  den 
"    andern   Tag,     -wobei    dann    der  ■  onae<tt»l» 
.    h'oäh'nngivoUev  Pbthiticn»  "doppelt    Math. 
und  Hoffnung  schöpfte.     Späterhin  am  Eb- 
-de  des  Mais,'  in  :  des  Monaten  Juni,    Juli, 
bis  gegen  die  Mitte  des  Äugtut, trat  dann 
.    das    ansteckende     Nerrenneber    oder    die 
Kriegspest  ans  dem  franzöiiichen  Müitair- 
'  Xazareth    hervor,    wobei    anfänglich '■  der 
Charakter:  des  Wechselnebe»  ■  noch   dent-   . 
.  lieh    ausgedrückt    blieb.       Manche  •  Aeran* . 
and;  Chirurgen  auf  dem -Lande  worden  da- 
durch; getäuscb-t  und  su  irriger  Behandhing 
geleitet.    Dieser  Irrthutn   war  hier  um  so 
leichter    möglich,     da    neben   dem    'lyphus 
beüicus  sogleich  noch  das  Intermittir-Fieber 
in   seiner   wahren  Gestalt  fortlief,   und  in 
demselben.  Hanse  .manchesmal  kalte-Weber- 
kranke  und  solche,    die  am  ansteckenden 
Typhös  danieder   lagen,,   erschienen.     •  In 
der  Mitte  des  Augusts  Monats  zeigte,  sich 
dann  dia  nervöse,  bestimmt  ansteckende  % 
;  **)  Die  Anslrckungskral't   dieser  nenfisen  Ruhr  fiel 

'  dirfsmai  deutlich  in  die  Angan.     Ein  Krankcnwar- 

ter  aus  dem  iVlilitair-Spilal,  worin  die  Dysenterie 
■i  im  Monat  Julius  sich  zuerst  «eiere,,   nielJelesicJj  ■ 

(• i  T         am   i5ten  August   ruhrkrank.      Nach  acht  Tagen 
I  wurden  dessen  t'raii  und  Kinder  ebenfalls   von  der 

Hultr  ergriffen.  Vnn  hiiT:nis  sr!i)irh  sieh  nun  die 
."  -  Kröche  von  flan»  zu  Hans  längs  der  Mrafs« ;  in 
I.  den  iihrigen  Distrikten  der  Stadt   litn le  i: 

(.,  keiner  Ruhr. —  Merkwürdi»  nw " 

i    .    .    ner  inil  der  Ruhr  befallenen  Dien 
i'  vorsichtiger  Weise  ai  ihrefl  Eiter»  ■ 

.  bracht,   nach   10  -  11  Tagen  a 
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fast  schmerzlose,  aber  höc! 
Ruhr,  der  Typhus  dfstttteriOU) 
Alter   in    kurzer    Zeit    so    v 

wegraffte.  Die  Ruhr  schien 
tom  sich  zur  Kriegspest  zu  \ 
der  Ileilart  keine  besonder! 
gung  xu  verdienen.  Mit  di 
vember  verlosch  das  Ruhrar 
erschien  die  Kriegespest  w 
eigenen  gräflichsten  Gestall 
Küglich  in  denjenigen  Städtei 
die  längs  der  Militaira traft 
mich  nicht  zu  weit  von  n 
stände  zu  entfernen,  verlas 
die  Menschheil  höchst  füre 
i8n,  das  in  vieler  Hinsicht 
sehen  Arzt  so  manches  Inter 

Unterdrückte  llauHliäti 
schleimung  oder  Ueberfüllut 
scheint  nach  meiner  Erfahre 
füglich  geartet,  die  Erzeug 
Wickelung  des  Conl.agiums 
stens  oder  der  Materie  des  ' 
bei  einer  liierzn  geneigten  JL 
ku  entwickeln. 

Die  Verwandtschaft  un< 
beider  Krankheiten  springet 
eher  in  die  Augen,  weim  w 
die  Natur,  den  Gang,  den  p 
lerkehrenden  Nerveukrampf 
lungsweise,  die  Wirkungsar 
tel  hierin  näher  betrachten. 

In  einem  Zeitraum«  von 
bfl    ich    mehrere    Epidemien 

ScbiTMliT.  bald  n»i:lilnr  dir  F.itn 
den,  wihrrnd  dtuten  in  d*r  Uni( 

nislirt». 
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atcns  erlebt,  und  hierin  eine  «ehr  grofse 
Anzahl  Kinder  behandelt.  Die  kalten  Fie- 
ber sjind  in  Münster  endemisch,  erscheinen 
mehr  oder  -weniger  jährlich  im  Frühjahr 
und  Herbst,  wozu  der  kleine,  morastige  Aa- 
flufs,  der  beinah  die  Mitte  d^r  Stadt  durch- 
schneidet, vieles  beitragen  mag. , 

Wer .  in  beiden  Krankheiten  bei  uns 
zur  gehörigen  Zeit  keine  Brechmittel  zu 
geben  versteht,  wird  in  den  meisten  Fällen 
mit  den  übrigen  Mitteln  wenig  oder  nichts 
ausrichten  können.  Sie  sind  und  bleiben 
trotz  aller  Systeme  die  gröfsten  Heilmittel 
nicht  allein  im  Anfange,  sondern  auch  im 
Verlaufe  der  Krankheit.  Ich  kann  versi- 
chern ,  dafs  ich  Kinder  durch  Brechmittel 
noch  vom  Tode  gerettet  habe,  die  bei  ei- 
nem beständigen  Fieber  im  hqhen  Grade 
abgemagert  waren,  und  an  Kräften  so  sehr 
abgenommen  hatten,'  dafs  man  stündlich 
beim  eintretenden  Paroxysmus  dem  Tode 
entgegen  sah ;  nach  einem  gegebenen  Brech- 
mittel ,  das  theils  wegen  zu  ^grofser  Zärt- 
lichkeit der  Mutter,  theils  wegen  Gefahr 
der  Erstickung  war  unterlassen  und  ver- 
säumt worden,  sich  sichtbar  wieder  erhol- 
ten, und  nachher  beim  fortgesetzten  Ge- 
brauch zweckdienlicher  Mittel  vollkommen 
hergestellt  wurden.  Ein  Brechmittel  scheint 
gleichsam  das  Uebel  bei  der  Wurzel  anzu- 

f reifen  und  zu  tilgen;  und  kein  Mittel, 
eine  Methode  vermag  sicherer  die  Par- 
oxysmen  und  das  natürliche  Brechen  abzu- 
kürzen. Am  liebsten  gebe  ichs<  den  Kin- 
dern vor  dem.  Schlafengehn ,  .  und  ein  ru- 
higer Schlaf,  den  kein  Opiat  zu  verschaffen 
im  Stande  ist,  erfolgt  immer.   Man  fürchte 

£  2 
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der  Laxiftnittel  bediene  Jen  ini.ch  immer 
:>  nothigen  Falls  der  Klystiere,  picht  allein 
-  wegen  ihrer  augenblicklichen  Hijlfe,  son-. 
»!  djern  auqh ,  wejl  sie  im  kindlichen  Alter 
iJ  durch  ihre  besondere  JkrampfstUJende  Wir- 
kir  kung  die  Unordnungen  in  dem  Nevensy- 
t  stem  vortrefflich  besänftigen,  «Jen  Unrath 
dt  am  geschwindesten  wegschaffen,  unä  einen 
:  erquickenden  Schlaf  herbeiführen.  Die 
t  Klystiere  gehören  daher  in  jede>  Beziehung, 
r  z>u  den  wichtigsten  un4  heilsamsten  Kin- 
t    dermitteln. 

i  Pas   Blutlassen,    obgleich  .es   gewöhn-  \ 

j   lieh   in   beiden  Krankheiten  contraindicirt, 
bleibt   im   sthenischen  Wechselfiebe^i    wie 
im   Keichhusten,  .  vorzüglich    im    letztem, 
bei  plethorischen  Kindern  notliwendig;  und 
ich     behaupte  ,     dafs  .  Blutentleerung    bei 
einer   sthenischen  Anlage  ?   yrobei  so  leicht" 
Entzündung    der   Respiration*  -  Werkzeu-. 
ge,  Convulsipnen    entstehen,    als   das    ein-   - 
&ige   gröfste    krainpfstillende1  Mittel    ange- 
geben   werden   kann.       Ein    merkwürdiger 
1>U  dieser  Art  schwebt  mir  noch   lebhaft 
vor   Augen,      per    sechsjährige    vfcllblütik 
ge    Knabe     des     hiesigen     Cbirurgus     W.^ 
.  fiel  bei  eintretendem  Paro*ysmus,    den  'er. 
vorher   unter  einer   unausstehlichen  Angst 
;  möglichst    lange    zu   unterdrücken    suchte,. 
■  unter  den    schrecklichsten  conVulsivischen 
Geb'erden     fast     zum    Ersticken     #u    Bo- 
,   den;     jedesmal   »türzte/ zugleich  Blut   auf 
;  .Nase    und    Mund,     diejfis  jjewHhrte '  einen 
.   fürchterlichen '  Anblick;   *Da*   Kind' wurde 
inir  von  der -Mutter  mit  feinem  ungeheuer 
aufgedunsenen' Gesicht  vorgestellt,  die  Au- 
gen blutrothj    ans  ihren  Höhlen  nervo rra- 
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gend,  waren  ringsum  mit  einem  groben, 
schwarzbraunen    Kreise     von     sugillirtem 
Blute  umgeben ;  wahrlich,  der  Kranke  güci 
im    Gesichte    einem   Mohren.      Der    Vater 
hatte    ihm    verschiedene    Mittel     fruchÜM 
gegeben.     Auf  mein  Geheifs    wurde   sofort 
eine  Ader  am  Arm  geöffnet   und    6  Unxea 
Blut  mit   dem  besten   Erfolge    abgelassen« 
Von  Stunde  an  wurde  der  Knabe  von  der 
Todesgefahr  befreiet ,  Engbrüstigkeit,  kur- 
zer Athem  und  der  heftige  Lungenfcrampf 
verminderten    sich    und    schwanden   eise 
Gebrauch  innerlicher  Mittel,  die  ihm  som 
Ekel  widerstanden.    Wahrhaftig,  man  seil- 
te  in   ähnlichen  Fällen,    wohin   die  Brust- 
entzündung,    die  Entzündung    der  liuftröh- 
re    uud   der  Luftröhren  äste     gehören,  mit 
dem  Blutlassen   am  Arm   bei    Kindern  we- 
niger sparsam  seyn,  und  ich  bin  überwog*» 
dafs  wir  viel  weniger  von   den  übela  Fol- 
gen nach   inflammatorischen    Kinderkrank- 
heiten zu  fürchten  haben  würden.  —  Nach- 
dem ich  so  oft  beobachtet  hatte,  dafs  im  Ab- 
fall des  Stickhustens  bei  vollblütigen  Kindfft 
die  Natur  durch  jedesmaliges  Nasenbluten 
zuweilen  gar  durch  Bluthusten  sich- selbst  ge- 
waltsam  einen  Ausweg  zu  verschaffen  sach- 
te, so  machte  mich  dieser  einladende  Wink 
beherzt,  und  ich  kann  versichern,  dafs  ich 
diese  langweilige,  fürchterliche  Krankheit, 
die  gewöhnlich  6  bis  8  Wochen  unaufhalt- 
sam ihre  Wuth. ausübt,  bei  gesunden,  voll- 
saftigen und  blutreichen  Kindern  nicht  al- 
lein   durch    Blutentziehung    gefahrlos    ge- 
macht,  sondern  auch  die  Perioden  aufser- 
ordentlich   abgekürzt  habe.     Es    ist"  niett 
einerlei  und' gleichgültig,  ob  dürfen  einal* 


chtlich  angestelltes  Aderlaß  eine  Blut- 
inderung  entsteht,  eben  so  wenig  als  <*as 
rechen,  womit  sich  der  Stickhustenanfall 
l  endigen  pflegt,  ein  absichtlich  gereich-, 
s  Vomitiv  überflüssig  und  unnötbig  macht 
slbst  bei  sehr  kleinen  Kindern  habe. ich 
ich  mit  auffallendem  Erfolge  der  Blutent* 
erungen,  sowohl  durch  einen  allgemei- 
>n  Aderlafs,  als  auch  durqh  Blutigel  be- 
ent,  sobald  starkes  Fieber,  kurzer  Athcm, 
n  schnarrendes  Geräusch,  beim  Athmeüf 
s.  w.  dazu  aufforderten.  Durch  Erfah- 
wgen  belehrt,  kann  ich  unter  diesen  Um« 
änden  nicht  genug  anempfohlen,  dals  ei- 
>  Blutlüftung  frühzeitig  angewendet,  und 
i  tfall  Wiederholung  erforderlichi  ist;  so 
Id  als  möglich  unternommen  werde.  Seit 
r  Herrschaft  des  JSrojvnschen  Systems  ist 
r  Aderlafs  in  Kinderkrankheiten  noch, 
cht  wieder  in  seine  vorigen  Rechte  ein« 
setzt,  und  manches  Kind  ist  bei  Verab* 
umung  dieses  wirksamen  und'  grofsen 
ittels  in  unheilbare.  Brustkrankheiten 
rfallen  und  ein  Opfer  des  Todes  gewor- 
n.  — -*  .1 

China,  Opium,  Moschus  behaupten  nach- 
r  unter  dem  Heere  der  angepriesenen  in- 
rlichen  Mittel  immer  noch  den  ersten  Platz, 
d  erfordern,  wenn  sie  mit  Nutzen  sollen 
geben  werden,  dieselbe  Präparationskur, 
eselben  Vorsichtsregeln,  dieselbe  Ver- 
ndung  mit  andern  Mitteln.  Hier  zeigt 
;h  vorzüglich  der  erfahrne  Practiker,  das 
actische  Genie,  das  in.  jedem  individuel- 
i  Falle  die  richtige  Auswahl  aus  dem 
surfen   unzähliger  gerühmter  Mittel-  und 


den    wahren    Zeitpunkt 
»q  treffen   versteht. 

Im  Vorbeigehn  mufs  ich 
Worte  über  die  -Anwendung- 
im  Stickhusten  sagen.  Ana  l 
sachen  i*t  diese  Krankheit  fi 
ter  einem  Jahre  Lochst  gefä 
todtlich.  Hier  fasse  ich  gleic 
dem  i'in.  Am  Utah,  brechet 
nachher  den  Moschus  auf  ful 
in  folgender  Verbindung 

itp.  t&osdii  uptiiru  gi   i/ia 
cinat.    scr.  un.     .17- 
ytlih    ihm.  uit.     M.  S.    Alle  i 
TheelöfFel  voll. 

Auch  setze  ich  nach  1 
gern  S/iir  Hai.  timnuxt.  antun. 
Mit  außerordentlich  glück]  i 
nabe  ich  dief"*  vorlreüliclie 
in  diesem  zarten  Alter  an^ei 
der»  wenn  Zahnreiz  und  Z.ah 
zugesellten. 

Der  Kaffee  ist  in  neuere 
im  kalten  lieber  empfohlen  v 
hierin  meine  Erwartung  ühi 
•unders  schätzbar  ist  mir  d 
düng  bei  Kindern,  die  gewüln 
nehmen  der  China  schwer  zu 
Di*^  Zuriisclmng  des  Gelben  ■ 
mir  dessen  fiebert  reibende  Ki 
fallen  nocli  so  verstürben, 
ihn  hierin  >owohl  als  im  Slicl 
der  Magen  von  Cruditäten 
nachher  Schwache,  Lax!  tat 
sich  deutlich  aussprachen,  m 
aetem  NnUen  angewandt, 
icaie*  «ftmali  das  eiatige  Jtf 


lieh  im  höchsten  Grade  des  convulsivi*che* 
Stadiums  der  Krankheit,  zu  seyn,  welchem 
nicht  weggebrochen  wurde.  Am  liebsten 
gebe  ich  den  schwarzen  Kaffee,  oder  nm 
dein  Eigensinn  der  Kinder"  nachzugeben, 
mit  wenigen  Tropfen  Milch»  Der  schwar- 
ze Kaffee  ist  ein  herrliches  Stomachicumj 
und  bekommt  am  Ende  des  Keichhustena. 
wonach  die  Digestionswerkzeuge  sehr  ge-  , 
litten  liaben,  vortrefflich.  ••  - 

Ich    habe    mehrmal    beobachtet  >-  dajs  -. 
heftige     Erschütterungen ,      sowohl .   phy- 
sische als   psychische  f   wenn   sie  plötzlich  - 
und  ,  heftig    ins    Nervensystem    einwirken, 
im  Stande  sind,,  die  Parontysuien  im  Wechr 
seiüeber,     wie    im    Stickhusten,     auf   4er 
Stelle  zu  heben.     Unter  allen  .Gemüjthaaf-. 
fecten    steht    hier    der  Schreck,  oben    a«. 
Ein  vornehmer  hiesiger  DomgeititlLcher  litt;. 
ein    ganzefe   Jahr   an    einem    äußerst  hart- 
nackigen Wechselfieber,  woge^na  die  Chi- 
na und.  andere  sehr  wirksame  Mittel  nichts 
gefruchtet  hatten«.    Dieser  Herr  wurde  auf 
der  Stelle  davon  befreit,    als  er  beim  -Fie- 
berfrost zufällig  mit  dem  Stuhle  rück  wärt» 
über  stürzte.    Er  'pflegte  dieses  Manoeuvre-, 
nachher  #cherzweise  den   dortigen  Fieberr 
kranken   »u  empfehle«.  .    Es  fehlt  nicht  an. 
Beispielen,  worin  sich  diese  Wahrheit  eben- 
falls  beim  Stickigsten  bestätigte.     So   sah 
ich  vor  einigen  Jahre*  den  Stickhusten  iij 
seinem  ponvnlsivischen  Stadium   vom  Au- 
genblick &ä  verschwinden,  als  eine  kiesige 
Müllersfrau  ihren  5jährigen,  tehr  reizbaren 
Liebling   mit  -  hei  fs  er  Milch  überschüttete,- 
grade  als  der  Knabe,  im  Anfall  des  Hustens 
unvermuthet  xu  ihr  sprang,   mn  #ich  fesfcr, 
zuhalten. 
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Gar  nicht  selten  sind  die  Fälle,  worin 
die  lange  Dauer  beider  KranKheiten  von 
«einer  .Nerven  -  Impression  abhängt,  yro 
auch  nach  Wegnahme  der  reisenden  Ur- 
sache  die  Krankheit  aus  Gewohnheit  ab- 
hält. In  diesem  Falle  löscht  der  Kaffee, 
die  China  mit  Valeriana,  der  Stahl,  am 
sichersten  diese  kränkliche  Reizbarkeit  As 
Nervensystems. 

Die  englischen  Aerzte  haben  in  nett» 
reu  Zeiten  sich  sehr  viel  mit  dem  äußer- 
lichen Gebrauche  einer  gesättigten  BrecA- 
Weinstein- Auflösung'  abgegeben.  Die  iw- 
serlicue  Anwendung  und  VVirksamkait  die- 
ses Mittels  verdient  hier  bemerkt  sü  wer- 
den. Herr  Hutchvison  bediente  sich  der  |t- 
sättigten  Brechweinstein  -  Anflösunj  M 
Tertianfieber  mit  dem  besten  ^rfolge/HUf' 
von  habe  ich  keine  Erfahrung-,  lek  Um 
davon  abgeschreckt  worden ,  -weil  kh  bei 
Erwachsenen  einigemal  in  der  Gicht  daton 
Gebrauch  gemacht,  aber  theiis  wegen  der 
vermehrten  Reizung,  theiU  wegen  derU* 
Wirksamkeit  bald  boi  Seite  su  setsen  ge- 
zwungen ward.  —  Auch  ist  nicht  so  be- 
zweifeln, dafs  die  vom  Herrn  Prof.  Autifr 
ritth  empfohlene  Brechweinstein  -  Salbe  ifl 
Keichhusten  sehr  wirksam  seyn  kann ;  aber 
schade,  dafs  auch  diese  Kuriqethode  für 
das  zarte,  kindliche  Alter  gar  zu  pein- 
lich und  reizend  einwirkt.  Nur  zweimal 
blieb  es  mir  erlaubt,  bei  zwei  rüstiges 
Knaben  von  fünf  und  sieben  Jahren  die* 
Heilart  nach  Vorschrift  durchsoaetsen,  ich 
kann  aber  in  beiden  Fällen  die  gerühmtes 
Wirkungen  nicht  mit  unterschreiben.  Der 
ältere   Knabe    bekömmt    noch  ■        "         ~ 
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Jahren  auf  der  Stelle,  wo  die  Antimoniak 
Salbe  eingerieben  -worden,  zu  Zeiten  Aus- 
schlag, und  hat  seitdem  beständig  eine  ju- 
ckende Empfindung  in  der  Magengegend 
zurückbehalten,  die  dem  Knaben  sehr  lä* 
stig  fällt. 

Die  Analogie  beider  Krankheiten  scheint 
meines  Erachtens  aus  dem  Vorhergehenden 
deutlich  hervorzuleuchten,  und  ich  schlie- 
fse  diesen  Aufsatz  mit  der  Bemerkung,  dafs 
wir,  wenn  es  uns  gelingen  sollte,  gegen 
den  Keichhusten  ein  Specincum  aufzufinden, 
so  wie  wir  es  bereits  gegen  das  Wechsel- 
fieber besitzen,  die  Brechmittel,  den  Ader* 
lafs,  den  Salpeter,  die  China,  da*  Opium, 
den  Moschus  und  sonstige  krampfstiUende, 
excitirende,  stärkende  Arzneien  eben  so 
wenig  im  X eichhusten  werden  entbehren 
können,  als  wir  diefs  unter  ähnlichen  Um- 
ständen im  Intermittir- Fieber  vermögen. 


«■ 
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Ileilart     de 


G.  II.   Gerson,    I\' 
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df-s    Herauseehen    FJenterkuiio'i 
um!  die  neueren,  von  Herrn  Ja 
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I.  nterredungen      mit     allen 
nds,  die  ich  seit,  nie 

ins  Vaterland  sah,  und  am 
he  CompilatJOB  üb 
!'c,   haben   mich   ül 

eine     der    besten    Ueliandlunj 

T"  ■!■(-!"     bis     Joint     in    Deut*. 

(..  er    gar    nicht    : 

wird  abio  die  Angabe,  wie  A 

England  mit  grobem  Erfolg  I 

nicht   ohne   NnUen  seyn. 

ist   diese    Methode    in    den! 

licht  angegeben,    nnd  «elbi 
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st  mir  da«  Detail,    wöf auf  viel  ankommt* 
licht  vorgekommen. 

In  der  Schneiderßchen  Schrift  ist.  zwar 
»ine  von  der'  ehemaligen  westphaliscben 
Medicinalbehörde  vorgeschriebene  Heilm£- 
hode  angegeben,"  die,  wie  es  scheint,  von 
ler  zu  emj/fehlenden  hergeleitet  ist,  in- 
lefs  sind  dabei  Veränderungen  gemacht, 
lie  theils  überflüssig,  theils  schädlich  sind, 
lie  Regulative  dfer  Anwendung  sind  übri- 
;ens  dabei  nicht  berücksichtiget. 

Die  in  England  gebräuchliche  Heilart 
gestehet  nui*  darin,  däfs  der  Krätzige  sich 
ron  6  zu  6  Stunden  mit  einer  hinreicheh- 
len  Quantität  ung%  sutphur.  composit.  der  JLon- 
loner  Pharmacopoe  über  den  «ganzen  Kör- 
»er,  aber  vorzüglich  in  den  Gelenken  ein- 
eibe,  und  sich  dabei  immer  ganz  nackend 
wischen  wollenen  Decken  befinde.  Ge- 
wöhnlich sind  hierbei  36  Stunden  hinrei- 
hend, die  Heilung  zu  bewirken;  'Sehr 
ft  erfolgt  sie  innerhalb  24  Stunden.  Die 
berste  Medicinalbehörde  der  englischen 
krmee  hat  sogar  in  einer  officiellen  Vor- 
chrift  dieses  als  den  gewöhnlichen  Erfolg 
ngfegeben.  Der  Patient  nimmt  nichts  in- 
erlich,  wenn  nicht  eine  andere  Krankheit 
ieses  nöthig  macht. 

Diese  schnellheilende  Methode  möchte  als 
ine  zurücktreibende  von  vielen  Aerzten  ver- 
rorfen  Vf erden ;  indels  ddnkt  mich,  dafs  eben 
tir  allgemein  guter  Erfolg  beweiset,  dafs  die 
on  bedeutenden  Aerzten  wieder  erweckte 
Erstellung  von  der  Repulsion  der  Krätze 
icht  zu  den  richtigsten  gehört,  und  dafs 
■rohl  in*  den  mehresten  Fällen,  wo  n^an  irgend 
in  Uebel  als   von  zurückgetriebener  Krä- 


-Ta- 
tze verursacht,   angesehen  hat,    dieä 
den  angewendeten  Mitteln  herrührt. 

Ich  habe  nie  Nachkvankheiten  vi 
behandelter  Krätze  entstehen  sehen, 
gleich  die  Menge  der  auf  solche  Weisi 
ter  meinen  Augen  Behandelten  sehr 
ist,  d*T  ich  häufig"  zur  Zeil*  120 — li 
den  Krätzdecken  gesehen  *).  Auch  vss 
nem  meiner  Bekannten  unter  den  As 
der  englischen  Armee  habe  -  ich  je  vü 
men  können,  dafs  sie  irgend  Nachk 
heiten  ,  die  auf  Zurücktreibung  der  * 
handelten  Krätze  zu  beruhen  geschil 
bemerkt  hatte. 

Da  diese  Heilart  der  Krätze  gan&di 
gängig  in  den  englischen  Armeen  aaM 

"wS6 


det  wird,  und  der  obersten 
bürde  die  Anzahl  aller  Behandeltet;*^!1 
Erfolg  der  Behandlung  durch  Jfc  *jj 
führte  Art  der  Rapports  bekamt  W* 
mufs,  auch  diese  Behandlungsart  fckfit* 
lange  im  Gange  ist,  so  kann  maa  d* 
wüs  annehmen,  dafs  keine,  wenigstes* 
ne  auffallende  oder  gsfährliche  Nachb 
heiten,  von  den  ärztlichen  Beamtflft 
englischen  Armee,  unter  dpnen  der  gfi 
Theil  als  Beobachter  gewifs  alles  Zutr 
verdient,  nach  der  auf  die  angegi 
Weife  behandelten  Krätze  bemerkt  ' 
den  ist,  indem  sonst,  bei  der  grofsen 
merksamkeit ,  die  von  allen  Seiten  a* 
Gesundheitspflege  der  Armee  geri 
wird,   gewifs  etwas  darüber  behaut 


*)  Eine  so  grofte  Menge  KHLUxger  j 
sich  nur  zwischen,  Rekruten  auf" 


eine  längere  Zeit  auf  de^r  Stt 
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worden  wärfc  *).  Da  die  englische  Armee 
jährend  des  Kriegen  aus  etwa  5oo  Balail- 
ons ,  Kavallerieregimentern  etc.  bestand, 
wovon  im  Durchschnitt  jedes  1000  Mann 
iu  complet  seyn  sollter  und  man  wohl  nicht 
&u  viel  annimmt,  wenn  man  pur  corps  20 
[Cr ätzige  im  Jahr  rechnet,  so  gießt  das  ein 
tfinimum  von  6000  jährlich  Behandelter, 
iei  denen  der  gute  Erfolg  der'  Behandlung 
As  gewifs  vorausgesetzt  werden  kann,  wo- 
>ei  nicht  zu  vergessen  ist,  dafs  die  Behan- 
Felten  sich  beinahe  unter  allen  verschiede- 
ien  Himmelsstrichen  unseres  Erdballs  be- 
enden. 

Da£s  übrigens  die  Gefahr  der  Zurück- 
reibung bei  schneller  Heilung  durch  pafs- 
che  äufsere  Mittel,  selbst  bei  Kindern  jeg- 
chen  Alters,  ganz  eingebildet  sey,  bewei- 
&n  auch  die  (gleichfalls  ins  Grofse  gehen- 
en )  Erscheinungen  des  Herrn  Dr.  Jadelot, 
r*z.t  am  höpital  des  enfans  zu  Paris.  Eek  sei- 
er Methode  sind  höchstens  5  bis  8  Tage 
inreichend,  um  durch  äufsere  Mittel  jeg- 
che  Krätze  bei  Erwachsenen  ( bei  Kindern 
n  Verhältnils  fast  noch  schneller)  zu  hei- 
>n  ;  nie  wendet  er  innere  Mittel  an ,  und 
%  er  dabei  die  Behandelten  häufig  längere 
,eit  noch  unter  Augen  behält ,    so  hat  er 

*)  Da  ich  bald  durch  Erfahrung  und  die  Angaben 
der  mich  umgebenden  Aerzte  von  v  der  Sicherheit 
dieser  Heilmethode  überzeugt  wurde,  so  habe  ich, 
als  ich  Gelegenheit  dazu  hatte,  mich  nicht  bemü- 
het, bei  den  oberen  Medkinalbehörden  die  Rap- 
ports und  Listen  nachzusehen,  die  über  dfese  Punk- 
te die  Data  enthalten  haben  mögen,  indefs  hin  ich 
'  überzeugt ,  dafs  nichts  dem  Angegebenen  Wider- 
sprechendes darin  zu  finden  gewesen  wäre« 


€telgenheit,    sich  von  den  Talgen 
zeugen,    und  er  versichert  mich , 
nie  Nachkrankheiten  der  Krätze ,  bc 
hätte. 

Dafs  gleich  nach  der  Heihu 
«chon  während  derselben  zuweilei 
kel  entstehen,  kann  man  bei  der  ] 
des  Uebcls  kaum  als  eine  Ifacbl 
ansehen,  als  von  zurückgetriebene 
entstehend,  kann  man  sie  eben  s 
betrachten,  als  man  die  Furunkel* 
der  iieilung"  des  zur  Strafe  wand» 
ten  Rückens  gewöhnlich  entstu 
z'irürli  getriebene  Peitschenhiebe 
kann*).  Bei  einem  längere.  Ztöt . 
gehaltenen  spanischen  Fliegenpfbut 
stehen  ja  auch  gewöhnlich  in  U6*fi 
kleine  Furunkel  und  Pusteln,  und  ft 
Erscheinungen  beruhen  wohl  ^oftrift 
fei  auf  derselben  Ursache,  der  Coa 

2)  Bei  den  Verschlingen,  für  welche  Gefdsj 
7A\  gering  Marc,  verurth'eileii  die  enufsM 
tair^erichte  Läufig  zum  Peitschen  des  R6 
eitu'ni  IiiStnuncuU  au  dem  mehrere  knotij 
re  sit/xn  ( cat  of  nine  tails).  IJer  ErfoJ 
ciiiiT  geringeren  Anzahl  und  bei  minderer 
gm.jj  der  Vollstrecker  (der  Trommelschlag 
nc  i*era«nuug  der  Epidermis,  hei  einer  Am 
10J  i.-  wohnlich  mit  hedeut  ender  Aufschwel 
Auf^ris^euseyn  der  Cutis,  was  langsam 
flache  Geschwüre  giebt.  Bei  einer  gröl« 
zahl  (Viber5oo,  gewöhnlich  Stellvertreter 
gel)  erfolgt  zuweilen  Gangrän  der  gepi 
Cutis,  die  indessen  meines  Wissens  nn 
Folgen  als  i'ihel gestaltete  Narben  hat.  Bei « 
lunj;  dieser  Zufälle  erscheinen  s^wöhalidii 
derselben  oder  bald  darauCFUrmhel        * 
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Die  impetiginösen  Excoriatibnen , "  die 
ii  zarterer  Haut  und  stärkerem  Peitschen 
ltstehen,  können  auf  keinen  Fall  als -von 
urücktreibung  entstehend  angesehen  wer- 
?n.  "".■:' 

Die  Formel  für  die  Salbe  ist: 
Rp.  Sulphur.  Sapon.  moll.  aa  libr  un.  Axurig* 
rc.  libr.trcs.   Radic.  Hellebor.  wie.  quatüor.  'Ph* 
w.  rutrat.  drachm*  duas.     M. 

Ich  habe  gewöhnlich  Stangenschwefel 
zu  nehmen  lassen,  die  Salbe  wird  da- 
urch  etwas  wohlfeiler,  und  man  ist  ge- 
ifs,  dafs  keine.  Säure  da  ist,  die  die  Seif? 
>rsfctzt ;  die  Quantität  des.  Schwefels  zu 
»rmehren  möchte  unnöthig  seyn.      '     '   ';  * 

Das  Verhältnifs  der  sehr  nothwendi- 
n  Ingrediens  der  weichen  Seife,  wozu 
.te,  reine  (schwarze)  sehr  gut  dient,  kanip, 
tt  Nutzen  vermehrt  werden,  vorzüglich 
i  nicht  sehr  empfindlicher  Haut,  und  da, 

>  durch  Mangel  an  Reinlichkeit  die  Haut1 
Lt  Staub  bedeckt  ist,  der  mit  dem  Fett 
ae  nachher  schwer  abzuwaschende  Kru- 

>  macht. 

Ohne  Nieswurz  scheint  die  Salbe  we- 
jer  Kraft  zu  haben,  und  das  Abtrocknen 
?  Krätzpusteln  nicht  so  schnell  zu  (Jrfol- 
i.  Die  Londoner  Pharmacopoe  schreibt' 
ifse  ( rad.  veratri )  davor $  ich  habe,  wenn 
ih  mein  Gedächtnifs  nicht  sshr  trirgtf 
.efs  mehrere  mal,  durch .  die  Localität. 
vogen,  sehwarze  (rä<U  tlelleböri)  dazu 
imen  lassen,  und  habe  keinen  Unter- 
ied  der  Wirkung  beobachtet. 

Der  Salpeter  ist  überflüssig,    Salmiak 

dessen    Stelle   giebt   einen    sehr   Übeln 

c*nch,   indem  er  die  Seif<e  zersetzt,'  unef 

<jura,XXXXIV.B»4,St  F 
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cte  sehr  ermatten.  Wie  wenig  Wärmt 
>tii wendig  ist,  hat  mich  der  Fall  gelehrt, 
o  nach  einander  12  —  i5  Krätzige,  we- 
in der  Idealität,  ihre  Kar  in  einem  un- 
theizten,  mit  Quadersteinen  ausgelegten 
immer,  bei  einer  Kalte  von  4  bis  5  Grad 
jaumur    (wenigstens)    bestehen    mufsten, 

0  sie  auf.  den  Steinen  blofs  mit  etwas  Stroh 
lt  Unterlage,  jeder  nur  mit  einer  Decke 
gen  und'  sehr  über-  Kälte  klagten,  die 
ixr  aber  nicht  merklich  verzögert  zu  wer* 
n  schien. 

Wollendecken  scheinen  den  Vorzug 
>r  anderer  Bedeckung  zu  haben;  da  sie 
ch  nicht  allenthalben  so  dicht  anlegen, 
wischen  sie  die  Salbe  nicht  so  viel  ab  5 
r  gelinde  Hautreiz,  den  sie  machen,  mag 
eileicht  auch  in  sofern  nützlich  seyu, 
lTs  er  die  Salbe^  gleich  wie  mit  einer 
imerwähr  enden  gelinden  Reibung  unter* 
ützt,  und  die  nicht  unwahrscheinlich  nö- 
ige  Resorbtion  eines  kleinen  Theils  Schwe- 

1  befördert;  dabei  erhalten  sie  den  Pa- 
inten  am  leichtesten  in  der  .Normaltem- 
ratur,  die  ihm  «m  angenehmsten  ist,  und 
1  ehesten  zur  Geduld  bewegt,  bei  der 
>hl  auch,  der  zur  Heilung  des  Uebels  nö- 

Sb  Grad  der  Reaction  der  Haut  am 
rsten  statt  findet,  indem  diese  bei 
»f  serer  Wärme  wohl  zu  sehr  erhöhet, 
1.  noch,  grölier^r  und  erfolgendem  Schweifs 
lal  zu  sehr  vermindert  werben  .möchte« 
jqh  in  ökonomischer  Rücksicht,  vorzügr 
£*  in  Hospitälern,  verdienen,  sie  den  .Vor« 
$-,  da  man  dabei  alles  übrige  Bettzeug 
trt,  das.  durch  die.  Salbe  und  bei  der 
inigupg4ayo^j|^:  leidet 
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man  in  Deutschland  mit  einem  aus  bunte  u 
Faden     gemachten    Stern    bezeichnet    ver- 
lauft, sind  die  besten.    Die  mehrsten  Men- 
schen können  sie  als  Bettdecken  ohne  lei- 
nene Zwischenlage  recht  gut  auf  der  Haut 
vertragen,  und  für  die  kurze  Zeit  der  Kur 
kann  sie  auch  wohl  die  empfindlichste  Haut 
\    leiden.      Für   Hospitäler,    die   sich    solche 
s     anschafften,  verdient  gewifs  die  Ersparnifs 
?    beim  Waschen   mit  in  Anschlag  gebracht 
i  *  zu  werben, 
I  In    der   Privatpraxis,    wo    aus    einem 

*  oder  .dem  andern  Grunde  die  Patienten  kei- 
tf   ne  Decken  haben  können  oder  wollen,  mufs 

*  man  sich  freilich  mitBetttüchcrnbehelfen; 
:\    ich  habe  aber  gefunden,   dafs  die  Kur  im- 

i  mer  einen  bis  zwei  Tage  länger  dauerte, 
3  und  wo  das  nicht  der  Fall  war,  sich  eini- 
i\~  ge  Zeit  nachher  wieder  etwas  von  der 
i-  Krätze  zeigte.  Da  die  leinenen  Tücher 
l  sich  dichter  an  die  Haut  legen,  so  wischen 
e  sie  die  Salbe  mehr  ab,  und  saugen  anfang- 
h[  lieh  auch  das  schmelzende  Fett  und  die 
•n  Seife  mehr  als  die  rauhen JDecken  ein,  so 
ö  dafs  die  andern  Bestandteile  trocken  .auf 
:-"'  der  Haut  zurückbleiben ,  und  so  nicht  viel 

*  "wirken  können.  Dafs  übrigens,  wenn  man 
-  Betttücher  gebraucht ,  dfese  bis  zur  Hei- 
tj  lung  nicht  gewechselt  werden,  versteht 
*"■  «ich  von  selbst,       ... 

_    -■       In  Rücksicht  der  nüthigen  Dauer  der 
:  Xur,  mufs  man  folgende  Fälle  in  Betrach- 
tung ziehen: 

1)  Die  Kratze'  ist 'eben  erst  ausgebro- 
chen, und  noch  nicht  sehr  verbreitet, 

2)  Der  Patient  hat  das  tfebel  jene*  m*k- 
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ras,  wie  sich  versteht,  mit  warmem  Was» 
er  und  Seife  über  den  ganzen  Körper  ge- 
chieht;  wenn  die  Localität  es  nicht  er*» 
lubt,  so  ist  es  nicht  nötbig,  diefs  im 
ade  *u  tbun. 

Ist  die  Eruption  alhnählig  erfolgt,  so 
ird,  yrie  gesagt,  mit  den  Einreibungen 
ährend  des  Hervorkommen*  der  Pusteln 
liner  fortgefahren,  und  nach  Erscheinung 
ir  letzten  Pusteln  sind  so  viel  Einreibun« 
m ,  als  eben  erwähnt ,  nöthig ,  um  das 
nzliclie  Verschwinden  des  Uebels,  an  den 
wähnten  Merkmalen  erkennbar,  zu  be- 
Lrken  (gewöhnlich  thut  es  hier  die  klei- 
re  Zahl  von  3  bis  4  nach  dem  letzten 
crvorbrechen    angewendeten    Einreibun- 

n). 

Im  zweiten  Fall  ist  der  gewöhnliche  Er- 

g  gänzliche  Heilung  nach  4  bis  6  Ein«» 
Ibungen;  selten  kommen  hier  noch  Pu* 
»in  zum  Vorschein ,  in  welchem  Fall  ei- 
je  Einreibungen  mehr  nöthig  sind. 

Im  dritten  Fall  ist  gewöhnlich  ein  10  bis 
maliges  Einreiben  zur  Heilung  erfprder- 
h ,  «ein  Theil  des  Aupsphlags  vertrocknet 
rar  schon  früher,   aber  die  Borken  und 
sse  in  der  Häuf  sind  Urfache,  dafs  sich 
t  der  Salbe  da,  wo  Gruppen  von  Pusteln* 
4  >  Krusten  bildet,  die  dje  darunter  He- 
iden Krätzbläschen  etwas  vor  der  Ein- 
rkung   der   nachfolgenden  Einreibungen 
ützen.     Da  hier  zuweilen   auch  stfhöri 
Bröhnung    an    das  .  Fortbilden  «!<**  Aus- 
lugs .statj  gefunden  hßt,  so.i^t  es*  nicl|t'  - 
«n ,  dafs  neue  Pusteln  pfscb^inpn,  wäh- » 
4    die   alten   abtrocknen.     Einer  diesjr 
len  Umstände , .  oder.  bttfe  verbunden, 


*• 
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1$  sind  diese  unregelmäßig .  gestaltet, 
it  über  der  Haut  erhaben,  auf  ihrer 
zen  Fläche  nässend,  oder  mit  kleinen 
uppen  von  Epidermis   bedeckt,    zuwei- 

sehen   sie   auch  wie  Nesselfieoke  ans, 

heifst  ein  -wenig  erhaben,    aber  nicht 

ine  Spitze  aufgetrieben,  sondern  in  ih- 

ganzen  Ausdehnung  über  der  Haut 
vorstehend,  durch  und  durch  roth  und 
e  Areola.     Die  nässenden  und  schuppii 

entstehen  häufig  an  den  Stellen,  wo 
tzpüsteln  waren,  und  dadurch  die  Epi- 
mis  schon  zerstört  worden,  und  haben 
h  gewöhnlieh  einen  Hof  von  dunklerem 
h  als  das  ihrer  übrigen  Fläche,  sind 
h  m  ehren  theils  ausgedehnter,  als  die 
nen  Gruppen  von  Krätzpusteln  zu  seyn 
gen.  Beide  Arten  kommen  am  mehrsteri 
ler  Polikarfläche  des  Vorderarms  und  an 
Schenkeln  zum  Vorschein,  und  brennen. 

jeglichem  Einreiben ,  oft  sehr  heftig, 
r  ähnlich  braucht  man  ihrethalben  die 
k  nicht  zu  unterbrechen;  sollten  sie. 
r  sehr  schmerzhaft  seyn,  so  ist  es  zu- 
len  höthig,  dafs  der  Patient  sich  wa- 
rn, einen  Tag  oder  zwei  mit  dem  Ein- 
en  aussetze,  und  .dann  wieder  damit 
mge.  Zuweilen  ist  es  Vorzüglich  auf 
mit  Salbe  bedeckten  Haut  schwer,  die 
&  beschriebenen '-  Flecken  von  Krätzpu- 
q  zu  unterscheiden,  und  so  zu  bestim- 
i,  ob  die  Kur  als  vollendet  anzusehen 
Wenn  man,  sich,  nachdem  der  Pa- 
t  sich  gewaschen,  und  .man  die  Steilen 
tlicher  vor  Augen  hat,  noch  nicht  über- 
gen  kann,  so  wird  man  bei  unterlasse- 
i  Einreiben  nach  ein  Paar  Tagen  leicht 


coHalionen,    vorzüglich  an    de 
sind    in    einigen   seltenen    Füll 
hartnackig,    riafs    sie   noch    8    I 
fortdauern,     in    welchem    Fall 
wacaer  oder  Zinksalbe  [0 
Erleichteren^    und    schnellere 
wirt.':n. 

Die  etwa  entstehenden  l'tir 
dem  keine  besondere  Uirckiicl 
dürfen  nur  in  dem  Füll  sie  nein 
der  gewöknlichan  Behandlung. 
Nach  vollendeter  Kur  wäic 
oben  erwähnt,  der  Patient,  zieh 
■che  an,  kann  aber  in  den  nieh 
tein  anderes  Zeug  ohne  weitere 
benutzen;  wenigstens  habe  ich 
Soldaten,  bei  denen  indcTs  die 
ten  sehr  eingewurzelt  war,  mnl 
so  viel  möglich  Reitiikhkeir 
muTsten,  sehr  selten  nüthig  gel 
ihre  Kleidung  Rücksicht  7,u  nein 
andern  Umständen  mag  es  inr 
seyn,  alles  Zeug  des  Patiente 
eu  lassen. 

Ich  glaube,  daTs  diese  Hei 
Vorzüge  vor  der  des  Herrn  Dr.  . 
insofern    *i«     schnellere    Heiluoi 


8* 

m  ist,  so  lange  fortwährend  dem  66« 
des  Schwefels  ausgesetzt  zu  seyn,  wo 
ens  die  JLocalität  es  möglich  macht,  mö- 
eine  Bäder,  wenn  des  Patienten  Con- 
Lon  einen  Aufenthalt  von  einer  Stunde 
Nasser  verträgt,  vorzuziehen  seyn, 
lgemeinen  ist  indefs  wohl  bei  diesem 

cetcris  paribus,  die  schnellerwirkende 
t  die  erwünschtere  für.  Patient  und 
Ich  mufs  nicht  unerwähnt  lassen, 
lerr  Dr.  Jadtlot  mir  gesagt,  dafs  vor- 
;h  bei  Kindern  (unter  denen  denn  al- 
igs  eine  grofse  Menge  scrophulöser 
die  Bäder  einen  auffallend  guten  Ein- 
auf ihre  Gesundheit  gehabt,  indem 
denselben  sie  immer  ein  besseres  Aus* 

erhalten  hätten.  Seine  Salbe,  sagte 
er,  verursacht  leicht  Exfoliationen, 
prödewerden  und  Aufreifsen  der  Epi- 
s,  im  Gefolge  dessen  man  die  Kur 
brechen  und  Seifenbäder  anwenden 
;,  auch  wurde  sie  in  seinem  Hospital 
er  allerdings  bequeme  Anstalten  zum 
i  hat)  wenig  oder  gar  nicht  gebraucht« 

:h  kann  nicht  unterlassen,  hier  noch 
den  Fall  zu  erwähnen.  Bei  einem 
1  Manne,  der  einen  chronischen  Nes- 
scblag  ohne  Fieber  hatte,  zeigte  sich 
m  Zeitpunkt,  als  die  Nesselflecken 
nicht  sichtbar  waren,  einige  kratz- 
he  Pusteln;  er?  gebrauchte  die  ange- 
e  Kor,  bis  die  Pi&teln  vertrocknet 
.  Bei  spine«:  voq  den  Nesseln  affi- 
Haut  verursachte  die  Salbe  indefs 
olche  Sprädigkeit  der  Epidermis,  die 
ch  vprzuglk$  sm  den  Gelenken  schmu- 
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teij  gelb  Würde,  dafs  bis  zu  ihn 
schuppung  jedes  Anspannen  der 
schmerzhaft  war.  Indefs  hatte  diefi 
zurücktreibende  Folgen  auf  die  N 
der  Patient  hatte,  auch  nur  ein  1 
Uebelbefinden,  als  die-  Spannung  <ta 
am  heftigsten  war;  die  Nesseln  erst 
nachher  von  selbst  wieder,  aber  schi 
als  zuvor,  und  verschwanden  kurz 
ohne  weitere  Mittel  gänzlich  und 
JVächtheil  für  den  Patienten. 

Schliefslich  glaube  ich  noch  fenr 
zu  müssen,  dafs  alle  diejenigen*  ii 
nach  schnell  oder  langsam  geheilter I 
an  (Jebelu  leiden  sah,  die  von  deal 
drückten  Ausschlag  herzurühren  iü 
Mercurialmittel  auTserlich  gebrsscK 
ten,  dafs  die  hervorgebrachten  IJsWi 
allgemeine  Schwäche,  cachectisä*  R 
Schmerzen  und  Steifheit  in  den  CW 
denen  ähnlich  waren,  die  stimmt  dnnfc 
fse  Quantitäten  Mercur  hervorgeh 
werden,  und  dafs  die  mehresten  dar« 
kleinere  Mengen  dieses  Metalls  gtbfi 
hatten,  es  also  scheint,  dafs  bei  der 
tze  eine  grofse  Empfänglichkeit  ßi 
schädlichen  Wirkngen  des  vorzüglich 
die  Haut  angebrachten  Mercnrs  da  sr 


Nachschrift, 

Ich  beziehe  mjLch  über  .  dies«  IM 

auf  das,  was  ich  schon  (Jtmrn.  d«nrs*&ll 

.  Jahrg.  *8iß)  darüber  ges^  habe  fM 


»  . 
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■das  auszeichnende  derselben,  und  das, 
idurch  siedle  Schädlichkeita  nderer  blof« 
fserer  Methoden  verliert,  den  Umstand,; 
Ts  der  Kranke,   so  länge   sie  dauert*    in 
ständiger  Wärme  und  ununterbrochener 
rstärkter  ttaotausdünstung  erhalten  wird^ . 
►durch  ein  fortdauernder  kritischer  Pro- 
Ts  der^  Haut  unterhalten  wird,    der  die 
»tastasen  verhütet,   welche  bei  allen  an* 
rn  blofs  äufserlichen  Mitteln,   bei  denen 
r  Kranke   sich  zwischendurch  verkältet, 
übt   zu   vermeiden    sind,    —    Die    Sache 
rdient   gewifs   die  gröfste   Aufmerksam- 
it,  doch  immer  noch  Vorsicht. 

Eine   andere    von   Hrn.  Jadelot   (Notict 
'*   h  traitement  de  la  galt.    Paris  i8i5 )    em» 
»hlene  Methode  besteht  in  dem  Gebrauch 
n   Schwefelbädern  ^(3  Unzen  Hepar.  suU 
ur  alcalin.  auf  ein  Bad)   und  einer  Schwe- 
lsalbe von  Hepar.  SulpK  unc.  quutuor.   Sap. 
».  Ubr.duub.  OL  papav.  libr.  quatuor.  .Ol.  Thynu  v 
nehm.  duab.  —  Der  Nutzen  der  Schwefel- 
der  ist  entschieden  und  längst  bekannt; 
e  Schwefelseife  ist  .längst  vom  Hrn.  Ge~ 
imenrath   Hörn  mit  grofsem   Nutzen  im 
rankenhause  der  Charite  bei  der  Eehand- 
ng  der  Krätzigen  eingeführt. 

Die  neueste  Methode  ist  von  Herrn 
lies  (  Memoires  et  Rapport  sur  hs  Fumigations 
fureuses.  Paris  1816.)  Sie  besteht  in  Räu- 
erungen  des  ganzen  Körpers  mit  ange- 
ftidetem  Schwefel  durch  Hülfe  eines  Kas- 
*s,  in  welchem  der  Kranke,  mit  Aus- 
baue des  Kopfes,  eingeschlossen  wird.  — 
^  soll  nach  dem.  Verfasser  äufserst  schnell 
d  gefahrlos  die  Krätze  heilen.    Aber  es 


#.*» 
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f lad   nttn   schon   über  5o  Verswehe  in  im 
Charit^  darüber  angestellt  worden,  und  in 
Erfolg  ist  bis  jetzt  gewesen ,   dafs  bei  im 
meisten  die  Kur  nicht  kürzer  sondern  tt> 
ger  gedauert  hat,   so  dafs   3o  bis  4o  Kit 
cherungen  nöthig  waren,     nnd   dafs  tob 
aller  Vorsicht  dennoch  der  Schwefeldssff 
manchem  sehr   nachtheilig   auf   die  Lflp 
wirkte. 

Hufdanl 
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VI, 

Sechster   und   siebenter 
Jahresbericht 

des    ' 

önigl.   Poliklinischen  Instituts 

der  Universität  zu  Berlin 
*on  den  Jahren  181 5  und  1816, 

vom 

Herausgeber. 


1  Jahre  i8i5  wurden  zur  Behandlung 
fgenommen,  1741  Kranke,  nämlich  io84 
inneren  Krankheiten  Leidende,  292  an 
fserlichen,  365  an-  Augenkrankheiten. 
\n  diesen  wurden  geheilt  1067  ,  22  star- 
1,  43 1  wurden  andern  Anstalten  über* 
sen  oder  verliefsen  die  Kur,   227  blie- 

I  in  der  Behandlung.  . 

Im  Jahre  1816  war  die  Zahl  der  auf-' 
lommenen  Kranken   i6&5,   nämlich  io42 
terliche,  5jl8  äufs^re,  266  Augenkranke, 
m  diesen  wurden  geheilt  1047,    i3  star- 

II  38o  gingen  in  andere  Anstalten  oder 
andere  Armenärzte  über,    182  blieben 

der  Behandlung. 

Die  Anstalt  nat   also   auch   in   diesen . 
ei  Jahren  fortge$ikrta, .  tüten  vrt$*MÜi* 
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%aks  aus  Friefßland,  Hr.  Marmehtein,  Lau- 
hn,  Dr,  Langenbtck  aus  Hannover;  Buw 
*,  v.  Tribolet  aus  der  Schweiz,  Woni/zAft 
yscinsky ,  Jasin-ky  •  ^orrimer ,  JBrogi  au« 
»hlen;  Dr.  Fritze,  Mietendorf  au«  Schwe- 
sch  Pommern;  ifci/i,  /)nrgn  aus  Holstein; 
r\  v.  Giibkow,  Butsy,  Weifs,  Herr  Görs, 
icA  aus  Kurland ;  Lddlöff  aus  Braun« 
hweig^  Dr.  Ennemoser  aus  Tyröl;  Char- 
les und  Georgiades  aus  Griechenland;  Dr. 
reidenbach,  Biener,  Hvjfmiwn  t  und.  Blum* 
',  aus  Sachsen;  Dr.  v.  Olfers,  Jßuisberg, 
ese,  Busch,  Richrers,  Herr  Giiwrky,  Steger, 
rJlingar,  Schramm  aus  Westphalen;  Dr. 
»zm'n,  Sandtmann,  Stammann  aus  Hamburg; 
r.  Schaf ner  aus  Mainz;.  Dr.  flufeland,  He* 
ir  I,  und  Hech'r  LI,  Batike!,'.  Ulrich  aus 
[1  dringen;  Dr.  Clwrante,  TjaUingii  aus  liol- 
nd;  Herr  Dr.  Hdn,  Winkler ,  Boeckh%  Tie- 
irm,  Engelmann,  Cohen,  Föisfer,  Puhlmann, 
aspef,  Fischer,  Lehmann,  Hafner,  Remack, 
ir schfelder  aus  Preufsen,. 

Die  Secretariatsgeschäfte  übernahmen, 
id  erwarben  sich  dadurch  ein  dauernde« 
erdienst  um  unsere  Anstalt,  die  Herrn 
betören  Blech,  Hufeiand,  v.  Gribkow,  Stef* 
i,    Brogi,  Safs,  v*  Olfers,  «\  Tribolet,  Wmkler. 

Wir  fügen  nun,  wie  gewöhnlich,  ei- 
ge  allgemeine. Bemerkungen,  so  wie  zum 
ihlufs    einige    der  merkwürdigsten   Fälle 

Beide  Jahre  zeichneten  sich  aus  durch 

ne  ungewöhnlich  anhaltende  kühle,  feuch- 

und  trübe  Witterung,  besonders  war  da» 

hr  1816'  in  unsern  Gegenden-  eine  fast  uns 

Verbrochene  Regenzeit.    Es'  gab   im  gaa> 

jeurn,  XXKZIY*  B  4-8*  <* 


nern  wursten,  und  sie  Medizinische  Fe* 

en  nannten. 

Die  Ursache  dieser  '  merkwürdigen 
rsclieinong  mochte  wohl  doppelt  seyn, 
.nmal,  dafs  der  vorhergegangene  Krieg 
ad  die  Kriegspest  schon  so  furchtbar  auf- 
jränmt,  und  besonders  die  Schwach- 
eben  weggerafft ,  folglich  die  Nation 
uatif  stärker  gemacht  hatten ;  zwei- 
:ns,  dal'«  die  Freude  über  die  lange  er- 
ihote  Wiederkehr  des  Friedens  nnd  den 
orreichen  Sieg  einen  vorth eilhaften  Ein- 
oTs  auf  die  allgemeine  Gesundheit  und  be- 
mders  die  Fruchtbarkeit  hatte;  und  end- 
ch,  dafs  die  Witterung,  wenn  gleich  un- 
lgenehm  und  feucht,  dennoch  gleichför- 
ig  und  von  der  mittleren  Temperatur 
ar;  denn  offenbar  verträgt  der  menschli- 
ie  Organismus  selbst  das  Schlechtere, 
enn  es  nur  beständig  ist,  besser,  als  Öf- 
ren  und  schnellen  Wechsel  von  Gut  and 
chlecht,  nnd  immer  bleibt  doch  die  mitt- 
re  Temperatur  in  unserm  Klima  die  dem 
enschlichen  Organismus  zuträglichste, 
»wohl  Hitze  als  Kälte  greifen  ihn  mehr 
1,  und  erzeugen  leichter  Krankheiten,  be- 

Sflbst  bis  Nord  -  Amerika  «-«treckte  sich  diese 
(lürkliche  Konstitution,  wie  folgende  Stelle  aus  der 
Botschaft  des  Präsidenten  der  vereinigten  Staaten 
an  beide  Häuser  ilrs  Kongresses  zcigl: 

„  Ohnerarhtrt  die  ungünstige  Witterung  dte- 
,i stj  Jahns  der  Production  dir  Erde  ungün- 
»•stig  gewesen,  so  sind  wir  doch  der  Vurse- 
,,huii«  Dan*  schuldig  für  das,  was  noch 
.,  mehr  als  Ersatz  liieret,  nämlich  die  merk- 
„wtirdtge  Gesundheit,  die  die  im  Jahr  aiu- 
„MichnH,"  ■  -  ■     ■ 
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«waren  meisteutheüs  rheumatische  und ga~ 
rische  Fieber  von  gutartigem  entzüadli- 
lem  Charakter  f  daher  die  geringe  Sterblich- 
eit.  - —  Das  Nitrum  cubicum  oder  Nutrum  ntrU 
im  -wurde  bei  mehreren  dieier  Kranken 
ige  wendet,  und  als  eins  der  allgemein- 
en und  betten  .Fiebermittel  bewahrt  ge- 
.nden.  ,    . 

Der  Kr.khhiat.itn  lieferte  noch  63  Kran- 
:,  doch  mehr  in  den  letzten  Stadien  und 
jlgen  der  Krankheit.  Die  gewöhnlichste 
ar  Abzehrung  mit  fortdauerndem  Schleim- 
ästen,  Ueb.ergang  in  Lungensncht ,  wobei 
;in  Mittel  so  schnelle  und  auffallend« 
Viriung  leistete,,  als  die  Gelatind  Lichenit 
'and.  und  Eichelkaffee.  — *In  einigen  Fäl- 
n  des  ailerhartnackigsten  K.e  icfihust.cn* 
»tätigte  sich  die  ausserordentliche  Wir- 
ing  der  Tirxt.  Cautharid.,  besondere  in  Yer- 
ndung  mit  China  und  Opium,  welche 
■er  vorher  allein  nicht  hinreichend  je- 
esen  waren. 


Die  Iiutigtnsucht  war,  wie 
!  der  zahlreichsten  Klassen,  und  heson- 
rs  lieferte  uns  der  vergangene  Krieg 
ch  manchen-  Kranken,  wozu  der  Keim 
irend  desselben  gelegt  worden,  jetzt  aber 
st  die  Ausbildung  erfolgte.  £a  .  waren 
T  Kranke,  von  denen  i3  wärend.  uns«. 
r  Behandlung  starben,  .und  AI  .geheilt 
irden,  -r-  In. einem  Fall,  bei  einem  Man- 
von  4o  Jahren,  der  an  Schleimlnn- 
nsucät  litt,    zeigte    sich    das    OL  Asphalt. 

8  Tropfen  zweimal  täglich  aal1  '  H-,, 
,d  es  bestätigte  sich  hier  vn^  --i»*  A\ 
-farung,  dafs  diefei  Mittel 
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elt  es  einige  Wurmmittel,  Sem.  Santon*  mit 
üumely  OL  Ricin.  und  Einreibungen  voa 
etrol  in  den  Unterleib.  Hierauf  gingen  vie- 
Spulwürmer  ab,  und  die  Krankheit  war» 
5   völlig  geheilt. 

Bei  der  Gicht,  von  der  wir  69  Krank* 
itten,  zeigte  sich,  wo  sie  hartnäckig, 
ld  eingewurzelt,  desorganisirend ,  war, 
ieder  der  Spir.  sulph.  ßeguini  oder  das  ^Anu 
oriium  sulphuratum  sehr  wirksam.  Die  Kran- 
en nahmen  es  bis  zu  1  Skrupel  taglich 
„  8  Unzen  Melissenwasser  aufgelöset.  Di« 
erdauung  litt  wenig  davon,  der  Schweifa 
urde  ausserordentlich  vermehrt  und  dt* 
armausleerung  flüssig. 

Die  traurige  Krankheit  des  Mutter« 
»ebses,  die  überhaupt  jetzt  häufiger  vor* 
immt,  wurde  erleichtert,  aber  nicht  £e- 
>ilt,  ob  wir  gleich  Belladonna ,  Aq.  Lauro- 
~asi,  Mefcwialia  und  die  bewährtesten  Mit« 
1  anwendeten.  Auch  die  neuesten  Versu- 
te Westrings  mit  den  Einreibungen  de« 
oldpxyd,  und  der  innere  und  äufser* 
ebrauch  der  Calendula  wurden  angewen- 
>t,  und  wir  stiegen  bis  zu  drei  Gran 
urum  oxydatum  täglich  zur  Einreibung. 
[e  Schmerzen,  der  Ausflufs,  zwar  wurden 
»rmindert,  aber  die  Heilung  nicht  be« 
irkt,  .  ,     ;. 

Von  JVasstrtucfu  kamen  fonfzig  Kranke 
ir,   von  denen  neunsehr  '*  -mrdea. 

1     dem    Falle,     wo    Tfa 
aterleibsf  ingeweide .  zux 
►igte  sich  der  Gebrauch 
vi  boraxau  mit  auflö'sendei. 
Luretiscben  Bütteln  verbünd 
irJuam.      Aach  die   TbicL  < 
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>Paup*  zu  20  -  3o  Tropfen  alte  2  Standet 
gegeben,  behauptete  ihre  schon  lange  ff- 
probte  Wirksamkeit. 

Mit  dem  Stannum  oxydatum  -wurden  ap- 
rere Versuche  bei  krampfhaften  und  pM* 
tischen  Krankheiten  gemacht,  wovoi  * 
der  Folge  ausführlich«  Nachricht  erikS 
Werden  soll. 

Hier  noch  einige  besonders  meiM*" 
dige  Krankheitsfälle  mit  ihrer  BehanAtff? 


Wasserkopfs    behntirfeh  vnd   gehtilt  KM  A 

Dil     Hetk.tr  jun. 

P.  R  ,  ein  Manchen  von  i|  Jah* 
war  seit  ihrer  Geburt  immer  kränkbet** 
we^en,  und  hatte  nie  die  Muntertf  f* 
liabt,  die  gesunden  Kindern  die***** 
eigen  zu  seyn  pflegt.  Die  MutW  ** 
durch  Krankheit  gehindert  wordei,  ^ 
Kind  selb  et  zu  stillen,  auch  hatte  fit**, 
keine  Amme  verschaffen  können;  es  tf 
daher  nichts  übrig  geblieben,  all  $•*•] 
Anfang  an  .aufzufüttern.  Bei  dieser 
ungesunden  Nahrung  konnte  es  abef^ 
fehlen,  dafs  die  Assimilation  des 
sehr  in  Unordnung  gerieth,  Appetit 
Stuhlgang  nie  regelmäßig  eintraten, 
es   bald   in  Cachexie  verfiel.     Die  "' 

Sri  ff  zu  Hausmitteln,   und  gab  ihm, 
er  Gewohnheit  ihres  Standes, 
men,    wodurch    indessen   weder 
abgetrieben  wurden ,    nofch  sich 
stand  im  Geringsten  verbesserte- 
von  Woche  au  Woche  immer 
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wurde.  Sie  sah  sieb  daher  endlich  g*~»>- 
thi^t,  um  ärztliche  Hülfe  nachzusuchen, 
und  meldete  sich  den  isten  Mai  1016  im 
Königl.  Policlinicüm ,  an  welchem  Tage 
mir  das  Kind  zur  Behandlung  übergeben 
wurde. 

Schon  beim  ersten  Anblick  schien  mir 
der  Kopf  desselben  gröfser,  als  er  dem  Al- 
ler nach    hätte   seyn  müssen.     Die   grofse 
Fontanelle,  so  wie  die  kleine,  waren  noch 
ungewöhnlich  weit  offen,    die  Ausdehnung 
der   ersten   konnte  wohl  an  zwei  Ouadrat- 
yioll   betragen,    auch   hatte   sie,    nach   der 
Aussage  der  Mutter,  im  letzten  Vierteljah- 
re an  Gröfse  besonders  zugenommen.    »Sehr 
deutlich   liefs   sich  unter  ihr  eine  Fluctua- 
fion    wahrnehmen.      Dabei   war   die    Stirn 
grofs  und  gewölbt,  die  Seitenbeine  bervor- 
getrieben,    die    ganze    Form   des    Schädels 
eckig.      Die   Augen    des   Kindes    bewegten 
pich   langsam,    der  Blick  war   stier,    und 
konnte  durch  rasche  Bewegungen  nicht  ab- 
geleitet werden.     Die  Pupille  war  sehr  er- 
weitert und  träge.    Die  Gesichtsfarbe  war 
milchig  weifs,    die  Wangen  zart  g'-,röthet, 
po    wie  es    bei  rbaoki  tischen   Kindern   der 
Fall  zu  seyn  pflegt.    Dabei  war  der  Unter- 
leib aufgetrieben,    nicht   eben   hart.     Die 
Gelenke,    besonder!   das  Handgelenk,    ge- 
schwollen; dicht  unter  dem  Schulterblatte 
der   rechten*  Seite   befand  sich  eine  nicht 
unbedeutende  Kochengeschwulst  der  fünf- 
ten und  sechsten  Rippe.    Jm  Uebrigen  W«r 
der  Bau  des  Körpers  normal,  nur  w**  die» 
»er  im  j&anzen  sehr  wejk  und  sebla*  * 

Respiration  war    sehr  kurz    und   r  * 
den  Kopf  neigte   das  Kind  bestMnd^ 


>n  im  Gehirn,  wozu  die  Verletzung, 
r  Kopf  bei  der  Geburt,  welche  eine 
hwere  Zangengeburt  war,  erlitten  hatte, 
ohl  viel  mitgewirkt  hätte. 

Es  verdient  kaum  einiger  Erwähnung, 
ifs  unter  gegenwärtigen  Umständen  di# 
%ognose  sehr  traurig  war.  Es  lief«  sich 
mm  etwas  mehr  hoffen,  als  das  Kind  noch 
nige  Zeit  hinzuhalten,  und  heftigere 
fmptome  abzuwehren.  Einige  gute  \Vir- 
mg  liefs  sich  indessen  von  der  bevort-te- 
mden  Evolution  während  der  schon  be- 
benden Zahnzeit  (erst  die  beiden  vor- 
3rn  Schneidezähne  waren  im  Ausbrechen) 
Lelleicbt  noch  erwarten. 

Bei  der  Behandlung  konnten  die  Indi- 
itionen  keine  andern  seyn,  als  das  scho*& 
>rhandene  Wasser  abzuleiten,  seine  Wie- 
srerzeugung v  durch  allgemeine  Stärkung 
1  verhüten,  da« "lymphatische  System  zu 
»iner  normalen  Function  zurückzuführen, 
en  Tonus  der  Faser  zu  vermehren.  Es 
urdc  daher  eine  zweckmäßige  Diät,  so 
rie  der  Eichelkaffee  zum  täglichen  Ge« 
rauche  verordnet,  die  Mutter  angewiesen, 
as  Kind  so  viel  als  möglich  in  freier, 
»ockner  Luft  zu  iialten ,  und  ihm  täglich 
in  lauwarmes  aromatisches  Bad  zu  geben. 
>abei  bekam  das  Kind  täglich  ein  Pulver 
as  einem  Gran  Atthiops  mmeratis ,  einem 
alben  Gran  Herbat  Digitalis  und  einem  hal» 
en  Scrupel  Pulvis  puerorum  der  Berlinischen., 
rmenpharmacopoe. 

In  sechs  Tagen  hatte  diefs  Mittel,  wie 
s  zu  erwarten  war,  noch  keine  bemerk* 
are  Wirkung  geäufsert,  die  Krankheit 
es  Kindes  hatte  sich  im  Gegentheil  »ocl| 


.\ 
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lesserte  sich  nun  das  Kind  von  Woche  ** 
TVochc.      Die  Achores   vergrößerten   sich, 
onderlen    immerwährend,    unter    sichthar 
iunehmendem     glücklichen     Erfolge     eine 
ibelriechende    dicke    Materie    ah,     horten 
tber  nach   sechs  Wochen   auf  zu   fliegen, 
ind  verschwanden.     Zu  gleicher  Zeit  trat 
tfne  sehr  vermehrte  Secretion   eines   dik- 
;en,    braunen,    übelriechenden,  Urins   ein, 
[er    Stuhlgang*    und    alle    luuctionen    des 
)rgani>mus"   wurden    regelmäfsiger.       Die 
'ontanelien  verkleinerten  sich  immer  mehr 
md  mehr,  so  dafs  die  mittlere  grofse,  wcl- 
he  sich  anfangs  auf  zwei  Ouadratzoll  aus- 
lehnte, nach  Verlauf  von  2  Monaten  kauiü 
och  einige  Linien  weit  offen  stand.     Das 
Lind  bekam  ein  fast  eben  so  muntres  An- 
ehen,   wie  andere  gesunde  Kinder,   seine 
iähne  kamen  nach  und  nach  ohne  Beschwer- 
en und  in  der  besten  Ordnung  hervor,  so 
afs  nach  acht  Wochen  schon  die  zweiten 
Ucuspides  durchgebrochen  Waren..  Die  Pu- 
ille   war   nach  dieser  Zeit  nicht  mehr  so 
rvreitert,   und  reagirte  lebhaft.     Die  Er- 
äbrung  ging  gut  von  Statten,    das   Kind 
e^yann  an  Farbe,    seine  Magerkeit  verän- 
erte  sich  mehr  und  mehr  in  eine  gesunde 
alle,    und   es  war  von  einem  Uebel,    das 
iin    den    baldigen  Untergang  drohte,    be- 
reit. —   Jetzt,    nach  einem  Zeitraum  von 
rei  Vierteljahren,  geniefst  das  Kind  fort- 
während einer  wünschen swerthen  Gesund- 
eit,  es  hat  an  Gröfse  bedeutend  zugenom- 
men,    seine    Gesichtsfarbe    ist   frisch,     e 
ingt  an  zu  gehen  und  zu  sprechen. 

Diese  sehr  glücklichen  Erfolge   bei  ei- 
er  iQ  schweren  qnd  10  leiten  heilbaren 


•-—    111    — 

dich,  'welches  ihm  grofsen  Schrecken 

fortdauernden     Kummer     zuzog.     — - 

dieser    Zeit    hatte    er    Herzklopfen, 

die    ersten    drei   Jahre    ziemlich   ge- 

war^  dann  immer  mehr  zunahm,  und 

;   zu  einem   sehr  hohen   Grade   gestie* 

ist.     Mittel  hat  er  noch  gar  nicht  ge~ 

cht. 

Er  wurde  den  27«ten  aufgenommen, 
sein  Zustand  war  folgender: 
Es  leidet  an  ungeheurer  Engbrüstig- 
.  bei  Tag  und  bei  Nacht,  stärker  des 
its;  das  Gehen  macht  ihm  Erleich- 
ng.  In  der  Nacht  hat  er  die  fürch- 
chste  Angst;  der  Patient  konnte  sie 
mit  dem  Zustand  Vergleichen,  den  die 
jr  eines  bösen  Gewissens  erzeugt.  Er 
i  dabei  nicht  im  Bette  bleiben,  sondern 
aufstehen  und  freie  Luft  schöpfen« 
^klopfen,  das  besonders  des  Nachts  mit 
Angst  eintritt,  wobei  es  dem  Patien- 
vorkommt,  als  wenn  etwas  in  der 
t  herumschlage.  —  Beim  Eintritt  der 
3n  nächtlichen  Zufälle  wird  Patient 
einem  Angstschweifs  überfallen,  der 
iber  nicht  ermattet.  Der  Puls  ist  am 
tenArme  ziemlich  voll  und  weich,  am 
n  weniger  voll  und  harter.  Die  Fre- 
z  ist  aber  an  beiden  Arterien  gleich. 
yc  Minute  ungefähr  65 -70  Schläge.  — 
Häufigkeit  des  Herzschlages  war  der 
Lrms  ganz  gleich,  auch  war  der  Herz- 
g  nicht  stark,   sondern  ganz  regeima- 

)ieses  sind  die  6  Haupterscheinungen. 
Anfalle  von  Angst,  Herzklopfen  und 
eifs  kommen  in  der  Nacht,  seit  eini- 
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iderten  Typus,  die  hypochondrische 
ithsart  des  Kranken,  die  Abwesenheit  , 
deichen  uüd  Ursachen,  .besonders  aber 
Umstand,  da£s  das  Gehen  ihm  keine, 
rüstigkeit  ersengt,  sondern  sie  ver- 
rt?  berechtigen,  es  für  nervöser  Art  zt* 
h,  ohne  materielle  oder  organisehe 
;hen.  Besonders  wurde  eine  Krankheit 
Herzens  durch  den  letzten  Umstand 
durch  die  Abwesenheit  der  Ohnmacht 
linlänglich  widerlegt. .  Hierbei  aber 
en  gestörte  Verdauung  und.Stpckun- 
im  Abdomibalsystem,.-P/e//ftjra  ubdonü- 
upd  Hämorrhoidalcongestionen  nach 
irust,  als  mitwirkende  entfernte  Ur- 
in erkannt»  .  Also  jfsihma  nervosum  liat~ 
oidale.  } 

)ie  Kur  wurde  demnach  so  bestimmt: 
chst  dem  Blutandrang  nach  den  Lungen 
zu  machen,  den  Unterleib  zu  eröff- 
und  dann  durch  krampfstillende  Mit- 
te Anomalie  des  Nervensystems,  und 
i  stärkende  die  des  Verdauungosystem* 
;ben. 

]s  wurde  eine  Mixtur  aus  Sc//,  mir.  Glaub. 
Hyosc,  und  Aqiu  Foenic.  verordnet,  und 
>gs  ten  Dec.  ein  Aderlafs  vorgenom- 
Die  beiden  ersten  Tage  wurde  et-. 
Besserung  verspürt,  dann  aber  trat 
rorige  Zustand  mit  aller  Heftigkeit 
»r  ein.  Der  Stuhlgang  war  träge.  -Es 
e  daher  zu  der  Mixt*  aus  5b/.  Glaub, 
eine  Unze  Elect.  knitiv.  gesetzt,  und 
äder  verordnet.  Nach  dieser  Mischung 
3  Patient  täglich  ein-  bis  zweimal  ab, 
ühlte  sich  ziemlich  erleichtert.  Die 
zysmen  der  Angst  fingen  von  jetet  an, 
-n.XXXXIY.B.4-*t.  H 
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irde  m.  dem  Pulver  hoch  Fol.  Smnai. 
\s  gesetzt.  Hiernach  führte  er  gehörig 
md  hatte  einmal  eine  ganz  rahige 
:.  Am  Tage  aber  ist  die  Angst  noch 
ich  heftig. 

len  ersten  "Märe,  "Die  Nächte  sind 
ich  ruhig,  Nachmittags  aber  verspürt 
ters  Frösteln  mit  darauf  folgender 
.  Er  ist  dabei  sehr  matt,  Nach  dem 
»bekommt  er .  Drücken  im  Magen, 
schläfrig,  träge.  Das  Sitzen  verur-  t 
Ihm  Kopfschmerzen.  Es  wurde  ihm 
[ixtür  aus  Sah  Glaub,  mit  Ekct.  Unit. 
sr  verordnet,  Welche  Mixtur  er  den 
n  Monat  mit  grofser  Erleichterung 
»auchte,  Sein  Stuhlgang  ist  nicht  au£ 
3t,  täglich  einigemal. 
roni  276teji  bis  3isten  Marx.  Di6 
liehen  Anfalle  sind  fast  ganz  weg, 
$t  der  Schlaf,  noch  nicht  ruhig.  Nach 
Essen  dauert  die  Beängstigung  noch 
r  fort.  Im  Freicta  fühlt  er  sich  sehr 
Es  vurd^  ihm  nän  Folgendes  ver- 
üben« 

tp.  Exir.  Tora*,  unc.  im.  Aq.  fönt.  unc. 
Vinct.  JZfid  aqu.  unc.  sem.  Tart.  tart.  dr, 
D.  S.  Alle  3  Stunden  i  Efslöffel. 
atient  hat  nach  dieser  Mischung  täg- 
nehrmals  Oeffnnng;  der  Abgang  ist 
nicht  wässericht,  sondern  foeculent 
mit  Infarcten  vermischt.  Die  Nach* 
js  -  Beängstigungen  lassen  noch  nicht 
nach. 

o  fuhr  er  noch  i4  Tage  fort.  Die 
jstigung  verminderte  sich  noch  mehr« 
2ten  April  erhielt  er  eine  blofse  Auf- 
g  von  Extr.  Tarax.  unc.  im.  in  Aq*  Fuc- 

H  9 
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TVanus  lingttat.     Beobichttt  t. 

Htrrn  ISajfntr, 

P.  Ii.  .  .  wnrde  am  71 
l8iG  im  Künigl.  Poücliuicam 
tr  war  von  bleicher,  cacl 
sieht sfarbe,  »ch«  acblicher  p] 
cbitectur,  and  58  Jahr  att.  - 
drei  Jahren  litt  er  aa  heftigei 
xen,  welche  nach  seiner  Best 
denen  pichen,  welche  vom 
erregt  werden.  Auch  ersah 
fragen,  dal'ä  ihm  während  < 
ttr*  Stücke  vom  fiandwor 
waren.  Vor  xier  Wochen 
«■ir.es  Murrens  plötzlich  d 
S£an'e  wie  tan!»  vorgekomni 
Zufall  hatte  «ich  schnell  ii 
Zange  verbreitet,  welche  i 
•tarr,  gefühllos  über  eine 
Jan«  mm  Mun.'.f  heran.istec 
fehlte  hier  die  Sprache,  kei 
die  Besinnung,  auch  die  äbi 
liehen  Bewe^nnjen  waren 
AUmähli*  «fliifn   nun  die*** 
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mal ,  dann  täglich  und  zuletzt  mehreremal 
an  demselben  Tage;  die  Verdauung  war 
dabei  im  Gänsen  wenig,  gestört  ,  der  Pul« 
etwas  langsamer  als  gewöhnlich. 

Dieses  Uebel  war  also  der  Form  nach 
ein  periodischer  Starrkrampf  der  Zunge. 
Die  Ursache  schien  das  Aufsteigen  des 
Bandwurms  zu  seyn,  dessen  Diagnose  hier 
nicht  schwierig  warf  so  wie  er  &ich  all« 
mählig  zurückzog,  schien  jener  Krampf 
seiner  Bewegung,  zu  folgen.  Dafür  sprach 
auch,  dafs  der  Anfall  zuerst  Morgens  bei 
nüchternem  Magen  «gekommen  war,  und 
sich  besonders  häufig  zu  dieser  Zeit  wie- 
derholte. Auch  ist  es  bekannt,  dafs  Wurm- 
reiz vorzüglich  leicht  Zunge  und  Schlund 
angreift. 

Es  wurden  dem  Kranken  daher  AnthiU 
tn'mtica  verordnet  und  zwar  bei  einem  so 
schwächlichen  Subjekt  zuerst  die  gelindern  : 
Jlp.  Staunt  r aspat,  wie.  sem.  rad.  vahr.  rad*  fi/U 
eis  aa.  drachm.  un.  sem.  rad.  jalappl  drachm.  an# 
semin.  santon.  unc*  sinu  syritp.  simpl.  q.  #.,  m  i\ 
eketuar.  D.  S.  Täglich  viermal  einen  Thee- 
löffel  voll.  Zugleich  Einreibungen,  von  Pe- 
troleum auf  den  Unterleib, 

Der  Kranke  hatte  gleich  den  ersfen 
Tag,  als  er  das  Mittel  zu  brauchen  ange- 
fangen, sechs,  die  folgenden  Tage  zwei 
bis  drei  Stuhlganges  doch  waren  diefsmal 
keine  Stücke  vom  Bandwurm  dabei  be- 
merkt worden.  Zugleich  hatte  sich,  be- 
sonders in  den  Frühstunden,  übler,  bitt- 
rer Geschmack ,  leichte  Uebelkcit  einge- 
stellt $  der  Puls  war  etwas  beschleunigt 
und  gereizt.  Aber  jener  Starrkrampf  war 
in    diesen   Tagen    nicht   wiedergekommen 


ff- 


Tabel 

im  König] 


A. 

I 

an 

n 

in 

leiten. 

hende 
i.°  Oeso- 

5 

7 

tr 

- 

4 

ng   ■ 
u.  Con- 

~~ 

1 

* 

~ 

■ 

I  t  I 
« -  -  i 


»rep 


ttTBB 


Darrsucht    U. .  Afctchr.t-,  M« 
Rückend* lET«   ;  '    K^Mn  ' 

XuDgcniacht,  knotige  l     itus 
— .    .—      Schletm-(_  im-*  * 

-  ■-  s*  fc    : 

_       _.      „tenge   fe    ,g 

Allgem.  Wassersucht  ™  i.Ci 

Jiaor.li  Wassersucht  Uit'C 

liru  st  ivas.s  ersucht 

Oedein 

K"pftvaisenucifjt 

VV»sii;raii»»nini]uQf      |      r  ol 

im.  Rückgrat  fc- 

B^Hwerlicne»'   Urin-™* 

.  k«.  ;■■  - 

UnwillkährlichesUrm-      i  Tl 

SameHfltifi  irefcpl* 
-Blufnng-,  '■  periodische?     rs»ej 
au*  den  Hnlsteo  iriif. 

BlntJrosten      ■  ,'     ch-v 
Blutbüechtn  i 

Blutdurchfall  j 

■  H.imort-hoiden      .-  rf„        ; 

.  , ..afcurW: 

Scorbnt  j  "■ 

"Stinkender  Athem        j&  JrM 

-  SptfchtffltLfe  ■:■     j  a 

Erbrechen,  chroniache^    «     jj 

Kitnbiredien,  ■■■  '-' 

DarcK&lIL- 

Brechdurchfall 

LienteHe  liwi      i 

Gelbsucht  ■-  ■      : 

Bfisrhwerl.  Zahnen  c      .     ' 

KriiH  .  \ 

Flcdiljeii  ,und    andfiy^ \^ 

Stemkrinkneit  '         >'■*' 

Venerische   Kr«nih.-s   I 

Tripp- 


e      ■ 


^      126     — 

Ferner; 


Monatliche  Atinimr 
drr  auläfiiiiramrii™   Krank  m- 

J  -  i 

il 

h 

3     i 

!   <  JT  c 

2  i 

ibo- 

::: 

1 

7 

a3   iS  - 

6        1      3 

^     3  - 

22^ 'S 
J&Vm 

-  , 

- 



in. 

drr 

d 

-;  .-> 

\ 

£3 

IbMI 

) 

izi 

II  z 

J 

~  -  ~ 

Z ""  "* 

,[_!- 

4      5    i 



•  itn* 

13 

:-- 

■»"",-7 

-    «7   - 


«MM 


Inhalt 


iscjie  Beobachtungen.  Von  Dr.  Pitsthaft, 
titchem  Arzt  zu  Bon  fei d  bei  Heübron. 

;  Erfahrung  als  Parallele  mit  den  Erfah- 

en  der  Aerzte  derNdten  Welt.  Seite    3 

;leicliungen  311s  dem  Gebiete  der  Heu- 
le.        •  .     .         •        «  •  •  •  •  f 

Wort  über  das  Zahngeschäft.  %         ?l 

lart  der  Gehirn  Wassersucht ,  nebst  eini- 
Betrachtungcn  über  dieselbe.      •        .  29 

\Vindsucht>  der  Gebärmutter.  Beobach- 
om  IJoTrath  Dr.  Henning  in  Z  erb  st,  4p 

c  durch  Erkältung  entstandene  jählinge 
rdrückung-der  weiblichen  Periode,  und 
is  erfolgte  Amaurose,  die  gänslich  durch 
^osphomaphta  geheilt  wurde.    Mitge- 

Lt  von  Demselben,  ....  5ß 

• 

sr  die  nahe  Verwandtschaft  des  intermit- 
iden  Fiebers  mit  der  Tutsis  convulsiva  in 
tischer  Hinsicht,  nebst  Bemerkungen 
beide  Krankheiten.  Vom  Medicinalrath 
tuai  zu  Münster.  .         .         .        .  61 

r  eine  bei  den  Engländern  gewöhnliche, 
»icher  und  schnell  wirkende,  Heilart  der 
,e  ,  von  G.  H.  Gerson,  M.  D.  vormals 
beider englisch-teutschen  Legion.  Nebst 
Herausgebers  Bemerkungen  über  dies« 
die  neueren,  von  Herrn  Jadelut  un&Qa» 
gegen  empfohlenen,  Methoden.  .       .  7Ö 

ister  und  siebenter  Jahresbericht  des  Kö- 
Poliklinischen  Instituts  der  Universität 

lerlin  von  den  Jahren  i8i5  und  i8iß, 
Herausgeber.        .....  g5 


Journal 

der 


Dractischen  Heilkunde. 


V 

Herausgegeben 

von  '  '     / 

C.    W.    H  u  f  e  1  a  n  d, 

öülgl.    Preufs.    Staatarath,   Kittet   des    rothen  Adler* 
rdens   zweiter  Klasse,   wirkl.   Leibarzt,   erstem  Arzt 
der  Charite,  Mitglied  der  Academie  der 
>  Wissenschaften  etc. 

und  \ 

J.    Ch.    F.    Harles, 

efa.    Hofirath,    ordentlichem  öffentlichen  Lehrer  der 
Linik  auf  der  Universität  zu  Erlangen,    ordentlichem 
Mitglied  der  Königl.  Baieriechen  Academie  der 
„  Wissenschäften  etc. 


Grau,'  Freund,  ist  alle  Theorie, 
Doch  grün  des  Lebens  goldner  Baum,, 

Götke. 

V.Stück:    Mai.'. 


»■*  ■  ii    i  •   \  III— ■ — *mt  ■     ■*». 


Berlin   1817. 
Im  Verlage  der  Realschulbuchhajidkuig. 


*«* 


* . 
I 


• » 


'  I.." 

■    '  - 

Resultate 

dir 

hunnencur     zu     Ems 

im  Jahr  XJM5. 
Vom 

Dr.    Thilenius, 

Hofrath   und  Brunneiiar*t  daselbst» 


(S.  Jounu  d.  pnkt.  Hailk.  t8t&    Julius.) 


Nephritis  chronica. 

Iemlich  häufige  Erfahrungen  haben  mich 
lehrt,  dafs  eine  schleichende  Nierenent- 
tidung  sich  hinter  mancherlei  Masken 
rstecken  kann,  selten  gehörig  erkanät 
d  gewürdigt  wird.  Einige  hier  yoige- 
tnmene  Fälle  mögen  dies  näher  be- 
isen. 

Frau  Apotheker  J.,  grofs  und  stalle, 
[nett,  48  Jahr  alt,  noch  regelmäßig  aber 
■Fus  menstruirt,  hatte  seit  einigen  Jahren 
tige  Schmerzen  am  Knöchel  des  linken 
ses,  nach  gerade  auch  im  linken  Knie, 
&*i  sich  in  der  letzten  Zeit  euurfeste  Öe- 

A  2 
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Schwulit     d<*&  -  Fui 
diese  Beschwerden  i 

liaiiliritica,  rieb 
berühmte  Mittel  vom 
zum  r,iifs.  f/eiuv.  ein, 
alles  umsonst.  Monate- 
Frau  das  Zimmer  hütei 
flossene  Winter  war  i 
wesen,  sie  konnte  fas 
dein  Fufse  stehen.  In 
Aussein1!!,  kam  sie  in 
Ems;  Her  FllE  war  stai 
Rothe,  aber  so  srlimei 
jeden  Tag  die  Trepp 
Steigen  konnte.  Ich  b< 
Tage,  und  erhielt  <iai 
sehr  schamhaften  und 
ken  folgendes  Bekennt i 
der  ganz  leicht  geböte 
Hallte  der  leti 
Jahren  sey  sie  eine  hol 
nater  und  mit  der  höh 
heftigste  auf  einen  m. 
Tritt  gefallen,  und  hab 
ijen  dumpfen  Schmerz 
linken  Nieren  empfuu 
achtet.  Zwei  Jidjffe  ö» 
ser  Schmerz  starker  sei 
nachher  mit  der  hefi  ig-; 

efallen  wprden.  Bis  z 
tcr  habe  sie  dg 
likanf.ille  erlitt)  : 
gefahr  geglaubt. 
empfand  .sie  gi<\ 
reren  Gli 
linken  als  auf  der  i 
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der  linken  Schulter,  im  Nackferi  linker 
ts.  Horten  die  Gliederschmerzen  auf,-  so 
gte  sie  ein  drückender,  nagender  Schmerz 

der  Gebend  der  linken  Niere::und  utn 
>  linke!  Hüftbein  herum.  l  Dfer  Urin  flofs 
mer  sparsam.  war  tfick  und  hatte  einen 
ei  Finger  höhen,  schleimigten  Bodensatz. 
:ht  selten  Strarisfurie.  Dieser  letzte  scharh- 
te  Umstand,  war  der  Grund,  warum  $i$ 
;en  ihren  bisherigen  Arzt  nicht  aufrichtig 
vesen  war.  Ausser  diesen  Hauptbe*- 
werden  war  sie  noch  sehr  zur  Verstop- 
ig  geneigt,  hatte  immer* schichten  Appe- 
,  Aufstoßen,  seit  mehreren  Jahren  eine 
schiedene  Abneigung  gegen  Fleisch,  so 
's  ihr  schon  der*  blofse  Geruch  Uebelkei- 
.  erweckte.  —  Offenbar  littt  Jiier  die 
?re.     Sie   badete   3  Wochen  mit  sichtba- 

Erleichterung,  der  Urin  wurde  nach 
ade    heller;    gleich    nach'  ihrer   Abreise, 

sie  gegen  meinen  Aath  zu  früh  antrat, 
irte  der  Appetit  zurück,  sie  koftnte  wie- 
-  alles,  was  sie  seit  Jahren  entbehrt  hatte, 
Dst  Fleisch   mit    Wohlbehagen   genießen, 

Schmerzen  und  Geschwulst  des  Fufses 
:hcn  ganz.  Im  October  fand  ich»  sie  recht 
til  und  munter. 

Herr  H.  K.  S.,  45  Jahr  alt,  klein,  un- 
►etzt,  mit  starkör  Anlage  zur  Korpulenz, 
-erheirathet,  von  j?her  ein  gemächliches 
*en  und  einen  guten  Tisch  führend,  be- 
i  vor  etwa  dreiviertel  Jahren  einen 
merz  im  Ballen  des  linken  Fufses,  der 
i  Podagra  gan*  ähnlich  sah;  ohne  be- 
ute Veranlassung  cessirte  dieser  Schmerz 
L  sehr  bald  trat   die  heftigste   Cardialgie 

Meteorismus  und  hartnäckiger  Leibes* 
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fachdem  durch  eröffnende  Mittel  und 
tpiate  der  heftigste  Sturm  besänftigt  war, 
eis  ich  gleich  wieder  haden,  fernere  •Kly- 
iere  von  purem  Eraser  Wasser  nehmen« 
[it  Ende  der  dritten  Woche  bekam  er  voqi 
»lbst  die  lang  entbelirte  leichte  Oefihung, 
er  Urin  Hofs  sehr  stark,  der  Bodensatz 
ahm  ab.  Nach  6  Wochen  war  er  in  jeder 
ansieht  vollkommen  hergestellt« 

Eine  sehr  fein  gebaute  Dame  von  bei« 
ufig  30  Jahren,  kämpfte  vor  2  Jahren 
nge  mit  heftigem  Fieber  und  entzündli« 
ien  Zufällen  des  Unterleibs:  dumpfer 
Jimerz  blieb  darin  zurück,  allmählig  schien 
e  Brust  wegen  Schmerz  unterm  Sterno 
»droht,  und  sie  trug  Seidelbast  auf  dem 
rme.  Sehr  blafs  und  mager  kam  sie  bei 
ls  an.  Nach  fortgesetzter  Beobachtung 
Cs  ich  mich  um  so  weniger  von  ihren 
agen  und  Besorgnissen  wegen  der  Brust 
•e  machen,  als  ein  beständiger  Druck  in 
r  rechten  Nierengegend  statt  fand.  Nach 
ligem  Sollicitiren  überwand  sie  auch  die 
hamhaftigkeit  den  Urin  zu  fassen.  Dieser 
1  immer  wie  dünne  Molke  aus  und  setzte 
ch  einigen  Stunden  ein  äusserst  feines, 
meeweifses,  ganz,  milchartiges  Sedi- 
at   ab, 

Sie  nahm  nach  dem  Willen  ihres  von- 
n  Arztes  und  dem  meinigen,  durchaus 
ine  Arzeneien.     Innerhalh  4  Wochen,  ob 

gleich  nach  gerade  zweimal  des  Tages 
dete,  waren  ihre  Beschwerden  noch  immer 
»selben  und  sie  wollte,  mißvergnügt  darüber, 
reisen«  Unvermuthete  Hindernisse  nöthig- 
1  sie  noch  14  Tage  länger  zu  bleiben. 
?  badete»  -aus  langer  Weue  wie  sie  be- 


fanptefe  fort;  ich  prophezeiHte  :&ge 
den  besten  'Nutzen,  der  auch  nun  taf 
deutlicher  wurde.  Vollkommen  frei « 
Brüst-  und  Nief  enschmerz ,  sichtbar  gena 
yerfiel's  sie  uns  in  der  siebenten  Wocht 

Obesitas   nimia* 

Ems  hat  einen  alten  Ruf  die  allzu  pi 
beschwerliche  Fettigkeit  zu  mindern.  0 
augenscheinlichsten  Beweis  gab  dieses  1 
eine  54jährige  Gastwirthin,  welche  so« 
geheuer  corpulent  war,  dafs  sie  skk* 
wenig  bewegen,  nur  mühsam  Athen  tcti) 
fen  konnte.  Seit  dem  Ausbleiben  der  Ms 
struation,  in  ihrem  4^sten  Jahre,  hlttBi 
Fettsucht  angefangen.  Seit  5  JAmb  bei* 
sie  regelmäßig  in  Ems.  Mi?  3  W*** 
nahm  der  enorme  Leib  allemd  ik  "^ 
der  Athem  besserte  sich  so,  dafti'*1 
Wieder  bis  zum  nächsten  Fritfnakft  1* 
Geschäfte  verrichten  konnte. 

Oedema. 

Frau  G.  aus  Cr.,  55  Jahre  alt,  * 
ungewöhnlich  grofse,  sehr  lebhafte  Fi* 
verlor  vor  1 1  Jahren  durch  Schrecken  fc 
einer  französischen  Invasion ,  plötzlich  * 
eben  fliefsenden  Menses,  bekam  hie* 
Jahre  lang  einen  enorm  ausgedehnten  & 
terleib,  blinde  Hämorrhoiden,.  Cephal ,JJ 
hysterische  Beschwerden.  Nicht  lauf 
schwollen  auch  beide  Beine  auf.  M— 
tete  endlich  Wassersucht,  ■  nwj 
eine  ungeheure  Menge  Mittel  » 
gebraucht  worden  warfe) 'b$ttKfc|f 
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*  Jahre  nach  einander  WiesKadöh.  Un- 
dem  Beirath  meines  seligen  Vaters  schwaiv- 
i    die    Hauptbeschwerden   völlig.  '■  Afletin 

zähe,  feste. Oedem,  das  nun  nach  ge* 
e  bis  zum  Unterleib  gestiegen  war,  wi- 
stand  eigensinnig  allen  Anstrengungen 
i  Seiten'  der  Kunst,  i  Sie  kam  diese$ 
r  zum  erstenmal  nach  Ems  -und  begehrte 
inen  Rath ;  sie  sah  recht  wohl  aus  und 
gte  nur  oft  über  Spannen  im  Leibe,  Ffer 
>nz   und   dafs   die   Geschwulst   der  Beine   " 

so  zunahm,  dafs  sie  keine  Schuhe  an» 
len  konnte.  Der  Urin  flofs  immer  sehr 
rsam  bei  ihr.  ,  Gegenwärtig  war  die  Ge* 
wuht  um  die  Knöchel  Vorzüglich  stari? 
1  fast  wie  Holz  anzufühlen..  Nach  eini-*s 
i  genommenen  Bädern. mufstja  sie  an  den  ' 
nen  und  Lenden  tüchtig  schröpfen,  nahm 
►derholt    mehrere  Tage    Polychrest  r  Sala 

Kesselbrunnen   aufgelöst.      Hierauf   floß* 

•  Urin  äufserst  reichlich,,  es  erfolgten ,  täg-?- 
i  mehrere  stinkende  sehr  erleichternde 
Ihle  und  mit  3  Wochen  war  auch  die 
zte  Spur  von  Oedem  'geschwunden, 

-  Onariia. 

*  ■  9 

Zwei  junge  Leute  hatten  sich  erst .  in 
ttern  Jahren,  aber,  so  zügellos  diesem 
ster  ergeben,  dafs  sie  die  schrecklichen 
igen  davon  im  iibergrofsen  Maafse  fühl- 
i.  Ihr  läppisches,  klägliches  Aeufsere 
iien  wörtlich  aus  Salzmanns  Buche  copirt 
seyn.  Aufser  der  traurigen  Körper-  und 
istes  -  Schwäche ,  Mangel  an  GedächtmTs, 
sillanimität ,  klagten  beide  vorzüglich  über 

entkräftendstto  allxÄchtlkhen  Pollutio- 


i 


rgsgegend  vor,  wo  überhaupt  Skrofeln, 
lachitis  und  Cachexie  zu  Hause  sind, 
lgemeine  Verarmung  mit  allen  ihren  Naeh- 
süen,  in  Bezug  auf  Wohnung  und  Nah- 
ng,  fast  ausschließliche  Beschäftigung  mit 
m  Bergbau ,   die  Lage  der  meisten  Orte 

steilen,  regenfeuchten,  dunkeln  Thälera, 
.d  wie  ich  fest  überzeugt  bin,  ein  schleck- 
»,  fades,  blos  aus  Thonsqluefer  entsprin- 
ndes ,  kintennach  adstringirend  schmefc- 
ndes,  ein  Gefühl  von  Trockenseyn  im 
jnde  hinterlassendes  Trinkwasser,  (daher 
cli  zuverlässig  die  zahllose  Menge  Kröpfe 
i  beiden  Geschlechtern)  begünstigen  of- 
lbar  das  häufige  Vorkommen  dieser  Krank- 
it en,  also  auch  die  Knochenspeck  -  Ge- 
iwulst. 

Es  sind  mir  6  Fälle  davon  in  diesem 
ire  sämmtlich  am  Kniegelenke  vorgekom» 
*i,  nicht  einer  darunter,  der  nicht  fälsch- 
h  für  fungus  artic.  (white  Swelling )  wäre 
iialten  und  darnach  behandelt  worden« 
ere  waren  bei  Erwachsenen,  drei  davon 
ir  veraltet,  beim  ersten  von  zurückgetrie- 
ner  Krätze,  beim  zweiten  ohne  bekannte 
»ranlassung,  beim   dritten   durch  Schlafen 

einer  sehr  feuchten  Kammer  entstanden« 
e  beiden  ersten  laborirten  schon  2  r—  4 
ire  daran ,  und  konnten  hier  weder  Lin- 
rung  noch  Hülfe  finden  ;  der  dritte,  ein 
/ähriger  Sattler,  legte  bald  die  Krücke  ab, 
ünte  den  eanz  gegen  den  Leib  gezoge- 
1  Fufs  auf  den  Boden  wieder  bringen, 
*ppen  steigen  u.  s.  w.  Das  Volumen  des 
ös  minderte  sich.  Mehrere,  Unterbre- 
ngen  abgerechnet ,  hat  er  im  Ganzen 
1*  7  Wochen  gebadet:  und  wird  die  Kur 
K  einiger  Zeit  wieder  fortsetzen« 
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ster  und  andere  unzweckmäßige-;  Mittet 
xheinander  gebraucht»  „Sein.  Aussehen 
v  sehr  cachectisch.  —  Ahnliche  Mittel, 
5    im  .  vorigen  Falle , .  wfederhqlt   Blutigel,. 

Umfange  der  GeschwuUt,  .  das'  Pigment 
ie  Pulver  mit  cicuta  minderten  die  Ge-  . 
iwulst  mehr  als  die  Hälfte  und  der  Kranke 
ante -recht  gut  gehen,  Treppen  steige 
tarn  eine  blühende  Farbe.  La  der  5tea- 
oche  reiste  er. ab.  ; 

3^.  Einen  ia  jährigen,  sehr  hellblonden^ 
gern  Knaben,   der :  in,, früher  Jugend  visl 
t  Skrofeln  zu  thun  gehabt  hatte.     Ohne 
genfällige    Ursache-,  hatte  sich  in  Jahres*- 
st    das    Osteosteatom  gebildet,    bis-  jetzt. 
ie     betrachtliche    Grofse    erreicht.      Man; 
tte  schon  viel  gegeil  vermeintlichen  Glied- 
iwamm  dagegen  gebraucht.     Die  Muskeln 
er-  und  unterhalb   des  Knies  waren ,-b.e-, 
utend    geschwunden«   -Bei    ähnlicher   Be— 
ndlung,    wie  in  den  vorigen  Fällen  bes-. 
rt;e  er  sich  in  5  Wichen  merklich,  wo  er 
e   Kur.  abbrach.      Im  September   kam  äc 
ch  einer  zweimonatlichen  Pause  wieder;; 
ch   zu  Haus  hatte    sich  <ler  Umfang  des 
lies,  bei  Einreibungen  Von   Oleum  petraH 
br. .  noch  mehr  gemindert;   sein  cachecti- 
les  Ansehen  blieb  sich  aber  immer  gleich.« 
e  Douche,  Eisenmittel,  Eichelkaffee,  Ein«-, 
bungea  von  sapo  an  Um o mal,  mit  Ol.  pe-: 
ig  wirkten   noch  sehr  vortheilhaft  auf  die 
'Schwulst.     Nach  abermaligen  3   Wochen, 
ste  er  sehr  .wohl  /aussehend ,  mit  viel  er-., 
-liteitem  Gebrauche  des  Beins«  abv    Ver- 
if stich  war  es,  dafs  alle  diese  Fälle  Leute 
X    geringem  Vermögen   betrafen,    welche.' 

Kosten   einer   ai&altendea  KjUj;   nicht 
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Erstaunen  alles  vortheilhaft  verändert, 
ekam  Schein.     Ich  unterstützte  ihn  nun 
Plumerschen   Pulver  ,    Calam.   aromat. 
deutet)  dem  Set.  Yve'schen  Augenbai- 
,    nach  Beer   mit    Tutia   und   weifsem 
loI  gemischt»     In  3  Wochen  machte  er 
enschritte    zur  Genesung,    gieng   schon  - 
14  Tagen  ohne  Führer»     Die  meisten 
:osen  Gefäfse  verschwanden,   die  stärk- 
,  hartnäckig  widerstehenden  liefs  ich  in 
4ten  Woche   am.  Rande   der    Cornea 
hschneiden«      Rasch  war   nun  alles  ge- 
nen>     Einige  dicke  Flecken  der  Hörn« 
wichen  dem  Borax  in  Nufsol  verrie- 
Mit   Fontanellen  an   beiden  Armen, 
m    stärkenden  Augenwasser    und   Vor-, 
ften  zum  ferneren  Verhalten,  wurde  er 
völlig  klaren  Augen  entlassen.    Mit  be- 
tendem   Gefühlen   als   dieser  Ungliick- 
hat  schwerlich  ein  Kurgast  dieses  Jahr 
verbissen. 

Bei  der  sehr  hartnackigen  Ldppitudo 
Juden  9  die  wirklich  etwas  charakteri- 
1  widerspenstiges  hat,  2eigt  diese  Quelle 
falls  den  gröfsten  Nutzen,  sie  wird  da«« 
läufig  von  dieser  Nation  besucht.  Bei 
v  Gelegenheit  bemerke  ich,  dafs  viele 
em  Glauben  stehen,  diese  Quelle  ver- 
Fe  auch  die  geschwächte  Sehkraft  wie- 
ist sie  von  Congestionen  entstanden, 
Ophthalmien  zurückgeblieben  u.  s.  w«, 
st  Hülfe  zu  erwarten ;  wo .  aber  anfan- 
er  grauer  St  aar,  Lähmung  der  Iris9 
*,  Ausschweifungen  in  der  Jugend  zamr 
ide  liegen,  da  kann  sie  nichts  leisten, 
alle  darum  hierher  Reisende  haben  die 
?n  xu  bedauern. 


aften  Knaben  mit  Krücken  gehen  zu  se- 
Er  badete  3  Monate  in  Wiesbaden, 
mtstand  ein  enormer  -Ausschlag  am  be- 
ten Theile  des  Kopfs  und.  der  Fufe  war 
»ilt,  die  Wadenmuskeln  aber  sehr  ta- 
;irt.  Im  vorigen  Winter  brach  der  Fufs 
mals  wieder  an  vielen  Stellpn  auf; 
sbaden  half  diesmal  nichts,  und  ich 
htete  von  einer  Zeit  zur  andern  caries 
metatarsus*  Meine  in  den  nächsten 
.ter  fallende  Veränderung  des  Wohn- 
schien vorteilhaft  auf  ihn  zu  wirken; 
>ekam  bessere  Farbe,  das  Übel  am  Fufse 
hte  wenigstens  keine  Fortschritte. 
Im  Mai  badete  er  nun  in  Ems.  Mit 
lochen  waren  alle  Geschwüre  geheilt, 
pich  Iiefs  ich  die  Douche  anwenden, 
■mf  noch  alles,  selbst  die  Tabescehz  der 
kein   völlig   gehoben  wurde.      Er   läuft    . 

mit  andern  um  die  Wette.  Als  er 
Tage  zu  Hause  war,  bekam  er  noch 
n  recht  argen  Ausschlag  am  Kopfe. 
Ein  17 jähriger  Bursche,  schmal  und 
ink,  für  sein  Alter  ungewöhnlich  grofs 
schnell  herangewachsen  \  bekam  im 
[ossenen  Winter  Rothe  und  Geschwulst 
der  grofsen  Zehe  des  rechten  Fufses. 
hielt  es  für  eine  Frostbeule.  Endlich 
h  die  Geschwulst  auf, .  gab  einen  dün* 
>  abscheulich  stinkenden  Eiter.  Im 
5  konsulirte  er  mich.  Das  Geschwür  ;> 
wirklich  wie  eine  eiternde  Frostbeule, 
Ücht,  speckigt  aus.  Die  Auftreibung 
darunter  Hegenden  Knbdheüs  <  eine 
*  Geschwulst;  am  Ellenbogengelenk,  bald 
her  dasselbe  am  Knöchel  "des  linken 
^s  liefsen  keinen  Zweifel  über  die  Natur 
-n.  XXX2ÜV.  Bd,5*St*  B 
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sogenannte  Angina  pectoris.  Kräf» 
d  anhaltend  gebrauchte  Mittel  fruch- 
n  mehreren  Monaten  nichts.  Perio-* 
var  der  Mahn  in  einer  recht  angst-» 
Läge,  rhufste  unaufhörlich  seufzen* 
cht  hoch  im  Bette  legen.  Verfallen, 
:h,  melancholisch*  die  Brüstwässer* 
Fürchtend  $  suchte  er  im  Juni  sein 
x  Ems.  Der  Puls  intermittirte  oft. 
am   rechten  carpus  schneller    als  tyfr 

bei  heftiger  Palpitätion  waf  er.  üehüt 

und  krampfhaft'  zusammengezogen» 
tote  Anzeigen  Von  Brustwassersucht 
,  so  auch  die  charakteristischen  Zei- 
er*  Angina  pectoris. 
letimätische  Materie  altein  schien  liier 
änderbare  Holle  zu  spielen.  Nachdem 
ge  Zeit  gebadet,    bekam   er  heftiges 

an  beiden  Beinen*  dann  auch  einen 
rtigen  Ausschlag,  indefs  ohne  weitem, 
len  Einflufs  auf  das  Herzklopfen^ 
d  schwächer,  bald  stärker  War,  In- 
•  5  Wochen  konnten  wir  weiter 
gewinnen  *  als  da(s  das  lästige  Seuf- 
dlich  ganz  aufhörte.  Unter  deii  in* 
litt  ein  schien  def  Campher  noch  am 
nsten  zu  seyn.  Nachdem  er  einige 
.  Haü?e  gewesen,  hat  sich  das  Her** 
l  endlich  ganz  verloren«  Ich  habe 
»rfahreri  können,,. wodurch.  Idiopa- 
auf  organischen  Fehlern  dös  Herzens 
nde  palpi  ratio  cordis*  istaöwöhl  hier, 

andern  Wegen  unheilbar,»  So  kam 
jähriger,  kleiner,  sehr  korpulenter, 
zender  Mahn  hierher,  der  erst  Hieb* 
ihre  plötzliche  heftige  Stifche  durck 
rz,  endlich  das  heftete. Hörzklopfb* 

B  a 


s 
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oben  und  die  Finger  bewegt' werden 
inten ,  eine  ganz  einfache  konzentrirte 
iftinktur   einreiben  lassen.  ....  ,    - 

Vergeblich  aber,  suchten  mehrere  be* 
te,  vor  langen  Zeiten  schon  mähr  oder 
liger  vom  SchlagAufs  gelähmte  hie*  eine 
".uutio  in  integrum.  Unverkennbar  ge* 
nen  sie  aber  durch  die  Bäder  und  Döifr- 

mehr  Elastizität  und  leichtere  Beweg* 
keit  in  den  paral jsirten ,  mehr  hinder- 
en, als  brauchbaren  üttremitätenu 

Eines  drittehalbjährigen,  blonden,  sehr 
laften  Knaben  mufs  ich  noch  erwähnen, 

nach  einem  heftigen  Anfalle  von  Kon« 
rionen ,  im  sechste^  Monate  seines  Alters^. 
*  unvollkommene  Lähmung  der  ganzen 
en   Seite  behielt,   mit   der  Hand  nichts 

halten  konnte,  mit.  dem  schlaffen  Fufse 
:te.     Ohgleich   der  widerspenstige  Junge 

gehörig  in  das  Bad  zu  bringen  war, 
Douehe  nicht  leiden  wollte,  so  ist  er, 
h  dadurch  um  vieles  gebessert  worden. 

Etwas  besonderes  hatte  folgender  Fall* 
rtin,  eine  3(5 jährige  kleine,  robuste, 
afte  Bäuerin,  wurde  vor  zwei  Jahren  im 
[e  von  einem  sehr  heftigen  Gewitter 
Tascht.  Voiler ;  Furcht  wollte  sie  lau- 
1  unter  einem  Baume  Schutz  suchen, 
i   ehe  sie   ihn  aber  erreichte,    sank  sie 

einem  heftigen  Blitz   und  Donnerschlag    N 
nbt,   zu  Boden;   ein  auf  sie  stürzender 
[kenbruch  brachte  sie  wieder  zu  sich,  si0 
ste  aber  nun  eine  grofse  Strecke  bis  an ' 

halben  Leib  im  Wasser  waten.  Die 
l  fliefsenden  menses  wurden  plötzlich 
rdrückt.  Von  jener  Zeit  an  fühlte  sie 
jjieit  und  Steifigkeit  im   Rücken   und 
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r  Sache,  aber  viel  verloren  gegebene  ge- 
sen  hier  auf  eine  wunderbare  Weise,  noch 
jhrere  fristen  ihre  Existenz  durch  wieder* 
\um  Gebrauch  auf  geraume  Zeit  hinaus, 
lläge  zur  Lungensucht  erblich,  oder  acqui- 
t,  wird  aufgehoben,  oder  aufgehalten.  > 
Im  Ganzen  kann  man  annehmen ,  dafs 
h  durch  die  Einwirkungen  unserer  Was* 
*,  in  dieser  Krankheitsform  die  Zweifel 
ir  bald  lösen,  was  roart  eigentlich  vor 
h  hat,  und  ob  noch  Hülfe  zu  erwarteö 
,  oder  nicht;  sie  sind  'in  dieser  Hin$i<oht 
1  wahres  prohatoriutn.  -—  Verborgene, 
;ht  geahnete  Vomicae  brechen  auf,  chro- 
»che  Catarrhe  mit  dem  verdächtigsten 
iswurf  begleitet,  allgemein  für  nfuhisis  an* 
»prochen,  erscheinen  in  ihrer  wahren* 
ch  heilbaren  Gestalt ;  —  bei  förmlich 
llcerirtem  Zustand  der  Lungen  gebietet 
;  auf  ein  bis  zwei-  Bäder  schon  heftig 
tretende  Schleichfieber , '  das  vermehrte 
it speien,  das  stste  gradum,  und  giebt  das 
;nal  zur  Heimreise ;  erlaubt  höchstens  nur 
n  sparsamen  Gebrauch  des  Kränchens 
n  Trinken.  — -  Das  callöse  Lungenge-» 
iwur  wird  erleichtert,  die  Zunahme  an 
jften  und  Fleisch  bei  bestehendem  Aus- 
rfe  deutet  an,   dafs  jenes  zum  wohlthäti- 

1  Fontanell  geworden  ist, 

Ich  mufs  hier  gleich  zum  voraus  bemer- 

t,   dafs  die  mieisien  Hektischen  einen  all- 

grofsen  Werth  hier  auf  das  Baden  legen. 

tersagt   man  es  ihnen,   so  halten  sie  ih- 

Zustand  gleich   für  unheilbar,    was  da- 

begreiflich    noch  gar   nicht   gesagt   istw 

giebt   so  verworrene  und   delicate  FäJtö, 

2  man  erst  8  und  io  Tage  beobafihttti .  -  >  ' 

4" 
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■r    weil  sie  ihrer  Meinung   nach  nicht  begriff, 

".     was  ihr  Ems  nützen  solle,    wenn  sie  nicht 

~,    baden    dürfe?     Ich   beruhigte    sie   mit   der 

Versicherung,  dafs  es  versucht  werden  sqlkv 

sobald  sie.  dazu  gehörig  vorbereitet  sey;  de* 

*\  jnonstrirte^  ihr  den  Nutzen  des  blofsen  Trin- 

.  fcens  an.  der  Quelle. 

Die  sehr  ungestüme  Kranke  zu  beleh-, 
"  ren,    was  ein    einziges  Bad  für  Nachtheile 
^  bringen    könne,    gab    ich   den   2^sten  Juli 
ff*xiach,   einmal    15  Minuten  zu  baden«     Dies 
1  geschah    um    10  Uhr    des   Morgens,    um  2 
XJhr  Nachmittags  lag  sie  in  der  brennend- 
TCSWten    Hitze,    mit    glühend    rothen    Backen* 
^*Sie  mu&te  3   Tage  zu  Bette  liegen,    FJi&+ 
ri&accid.  H   nehmen,    bis  der  Sturm  besänjü- 
**?0t  war«     Beim  Trinken  des  Kränchens  mit 
Ziegenmilch  fand   sie  sich  nun  sehr  erleich- 
.     *ert,   bekam  herrlichen  Appetit,   der  schon 
ns^eit  Monaten  verloren  war.    Den  isten  Au* 
r-ill  just  badete  die  äufserst  ungeduldige  Kranke 
leimlich;    das   brennendste  Fieber  entstand 
sf£*icht  nur  schon  eine  Stunde  nachher,   son- 
t  rELern    sie    spie    auch    zum    erstenmal    heftig 
•'r*:>ftlut.      Ihr   ganzer   Zustand   verschlimmerte 
rr-M-ch    jetzt    zusehends,    es    traten    Nacht- 
hweifse    ein.      Den  i2ten  reiste  sie  nach 
use,   setzte  dort  das  Kränchen  fort,  wqt 
i  sie  sich  ganz  leidlich  befand. 
-~ .    Frau    Oberförsterin   H.,    32  Jahre    alt* 
s-Jir  leidenschaftlich,    fühlte  seit  viertehalb 
-hren  einen  Druck  tief  im  epigastrio,   der 
>n  Rathschlägen  mehrerer  Aerzte  hartnäk-p 
-widerstand;    endlich   gesellte   sich    seit 
^*-^[*ger  als  einem  Jahre,  Husten  mit  schlei- 
fc:m^T»m  Auswurfe  hinzu.     Die   Sputa  waren 
häufig,  sahen  wie  gekochte  Stärke  aus» 
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h.      Nachdem    er    hierdurch    abgekühlt 
,  badete  er  milchlau,  täglich  nur  *  "Stunde 

•trank  Kesselwasse«  mit  dem  besten  Er- 
e.    Oh  er  gleich  nur-  18  Tage  hier  bleir 

konnte ,  kehrte  er  doch  «ehr  gebessert, 

nicht  weht  hustend,  zurück.  •• 

Ganz,  geheilt  wurde  eine  3 a  jährige  Fra^ 
che  schon  seit  3  Jafyren  nach  einer  *tatf- 

Erkältung  die  menses  verloren  y  seit> 
i  beständig  Husten  mit  grauem  salzig 
neckenden  Auswurf,  'bisweilen  etwa* 
:speien  hekompien  hatte,  schwer  ath- 
e>  abmagerte,  Nach  einigen  Bädern  err 
en  der  Badeausschlag  in  reichlichem 
ifse,  mit  grofser  Erleichterung,  Ein  i«~ 
hb.  card,  bened.   unterstützte  trefflich 

Kesselwasser,  aller  Husten  wich.  In  der 
n  Woche  stellten  sich  auch  die  menses 
Pillen  aus  Gmi.  ammon*  E*&tr%  marr*  a* 
5s.  an,  wieder  ein. 

Noch  zVei  andere  delicatere,  hier  zu 
tläuftig  zu  beschreibende  Fälle,  wurden 
n  so  glücklich  besiegt,  Doch  will  ich 
h  einen  anreihen,  den  ich  sonst  nicht 
rubriziren  weifs  und  der  etwas  heson-» 
»s  hat. 

Hr.  Lt.  v.  D,,  25  Jahre  aJtv  sehr  groö, 
sr  j  schwarzhaarig,  in  früher  Jugend  mit 
ivul§ionen  behaftet,  später*  oft  mit  Ca- 
hen   geplagt,    hatte  vom   Februar    l8i3 

die  Cimpagnen   alle    mitgemacht,   und 

bei  alten  Strapazen  und  Ungemach  im* 

•  gesund  geblieben.     Im  Noyember  y.  J, 

•tzte  -er  sich  sehr  durch  Tanten,  ritt  in 

Nacht   wieder    mehrere   Stunden    nach 

«m  Standorte,    ohne  weiter  gleich  b©-< 

eiere  Nachtheüe  zu  spüren»    Nicht  lange, 
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■nge  Krauchen  täglich  getrunken.  Offen* 
:  lagen  übersehene  Stockungen  im  Unter- 
:>e,  die  der  erste  wohl  allzu  vorsichtige 
zt  nicht  anzugreifen  sich  getraut  hatte, 
t  zu  Grunde.  Eine  häfslich  belegte, 
»isterige  Zunee,.  eine  beständige  Unruhe 
den  Beinen,  Tieften  darüber  keinen  Zwei- 
übrig, Ich  liefs  sogleich  Bäder  und 
stachen  bei  .  Seite  setzen  ,  Pillen  ,  au» 
*iu  nmmoru  Sap.  off.  Extr.  Card,  bened. 
f.  tauri.  insp.  Puiv.  rhei  nehmen.  Es 
ng  eine  grofse  Menge  dunkler  in  Kugeln  - 
tonnter  Stoffe  weg;  sogleich  hörte  das 
bwitzeft  auf,  etwas  Appetit  stellte  sich 
1.  Einmal  gewohnt,  täglich  viel  zu  trin- 
n,  erlaubte  ich  Geilnauer  Wasser,  mit 
flehzucker ,  das  wegen  seiner  Frische  ihn 
kleinen  Quantitäten  befriedigte.  Den 
In  Tag  versicherte  er  mich  mit  Freuden,- 
t  24  Stunden  sey  eine  totale  günstige 
Solution  in  "seinem  ganzen  Wesen  vor* 
rängen.  .  Das  verklärte  Gesicht,  wieder- 
trende  Energib  in  seiner  Haltung,  gaben 
deutlich  genug  zu  erkennen.  Der  Hü- 
ft, wiqh,  Appetit,  Kräfte  nahmen  täglich 
Er  nahm  nun  Card,  bened.  mit  Marrub. 
im  Infuso  mit  dem  schönsten  Erfolg; 
einiger  Zeit  reiste  er  zu  Verwandten, 
l 3k' dort  wieder  Kränchen,  ritt  nach  mei- 
t  Rathe  täglich  langsam  spatzieren,  und 
Sfepteraber  war  er  »  bis  auf  höchst  unbe- 
fcrenden  Husten  völlig  gesund;  die  Pollu-  . 
erschienen  nur.  selten.     . 


4)    Secundäre  Lungensucht.  «  Hierunter' 
he  .ich. 


den  langsamen.  Uebergang  einer 
Äjenentzündung  in  Eiterung,  Metastasen 

^cptantat*  dergleichen  ym  hatgfljm 
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ta  verstorbenen  Sch**-*5*<5?  *".«r-'**> 
gewartet,  sich  gar  i^'.lz  *z»-z*:-zz. 
üende  Angst  angestecx:  za  vti-z* 
*  nach  Ems.  Schon  d*n  z»-*.r*a 
?  sie  dort  Blut.  Auiser  Crü  if.*w- 
Ordnungen,    fanden    auch  tc<x.   *s*- 

ihrem  Verdauungssystc:in~  \?j*zu 
aren  diese  beseitigt,  so  !i£?.r*!2  *.r 
Einflüssen  des  kalten  R^em*  «r.*i 
,  Rothlauf  und  Zahnweh  zu 
rotz  alles  dieses  Uneemacii*  aar.  %ie 
Visceralmitteln ,  dem  Kränckexu  £:V 
in  Bad>  und  bei  meinen  P*athi<:r..f*- 
?  Menstruation  zu  reguliren.  rennt 
bessert.  An  blühendem  Aussahen, 
und  Fleisch  merklich  restauxirt.  ver- 
uns. 

4nlage  zur  Lungensucht  aus  andern 
7.  Fräulein  D.,  16  Jahre  ah,  von 
1  robusten  Eltern  gezeugt ,  nicht 
als  etwa  ein  zehnjähriges  Mädchen, 
n  Jugend  auf  mit  skrophulösen  Zu- 
orzüglich  Augenliederent zun  düng  zu 
iaht.  Die  menses  hatten  sich  noch 
etablirt,  dagegen  seit  2  Jahren  ein 
weifser  Flufs,  zu  Zeiten  mit  etwas 
nischt,  Kopfweh,  Schwindel,  dal 
Herzklopfen  eingestellt.  Letzteres 
»  oft  in  dem  Grade,  dafs  sie  gerade 
Stelle  stehen  bleiben  mufste,  wo  sie 
ti  befand.  Mitunter  spie  sie  auch 
tte  immer  kurzen  Athem.  Im  Zu- 
?r  Ruhe  täuschte  ihr  lebhaftes  Colo- 

feuriges   schwarzes  Auge  mit   dem 

der  Gesundheit ;    sobald   sie  aber 
£eit     gesprochen    hatte,    sank    die 

wechselte  die  Farbe.    J£he  sie  mich 
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thoraoö  zur  Welt  gekommen,  (wahr* 
inlich  doch  Folge  unachtsamer  Erzie- 
;  j  hatte  immer  beengten  Athem  ge* 
,  gehustet,  bald  Blut,  bald  gallertarti- 
Schleim,  bald  stinkenden  Eiter  ausge* 
en.  Durch  gänzliche  Vernachlässigung 
ite  der  Unglückliche  sich  fast  nicht 
*  von  der  Stelle  bewegen,  hatte  eine 
nde  Stimme,  gräfslichen  Husten,  mit 
enormsten  Auswurfe ,  heftiges  Herz- 
Ben.  Innerhalb  3  Wochen  war  er  bei 
elwässer,  Ammoniakpillen  mit  Rxir*  &*- 
>r.  wie  neugeboren  i  stieg'  Berge  ohne 
ndere  Anstrengung,  bekam  eine  frische 
e,,  nahm  an  Fleisch  und  Kräften  zu» 
Auswurf  minderte  sich  in  der  Menge, 
1  eine  hellweifse  unverdächtige  Farne 
blieb  aber  nicht  ganz  aus. 
Herr  Schauspieldirektor  D* ,  48  Jahre 
litt  vor  ohngefähr  15  Jahren  viertehalb 
»  lang <  unbeschreiblich-  viel  in  Ungarn 
inem  Quartanlieber,  behielt  eine  Verg- 
ing im  vordem  Leberlappen,  niannigr 
;e  Verdauuhgsbeschwerden,  die  allen 
dn  trotzten ,  zurück«  Vor  einem  hal* 
Jahre  stellte  sich  ein  Husten  ein  und 
vomica  brach  langsam  auf.  Er  spuckte 
sehr  viel  Eiter,  war  erstaunlich  ma* 
reizbar,  mit  der  Verdauung  immer 
illirt.  Trotz  der  wahrhaft  strengen" 
?  des  Octobers,  badete  und  trank  er 
mit  dem  schönsten  Erfolg. 
3}  Chronischer  Catarrh  unter  dem  An- 
n  von  Lungensucht.  Herr;  -Graf"  **%" 
ihre  alt,  von  untersetzter  Statur j.  cfec>* 
hem  Temperament,  bekam  vori,,»  Jah* 
=»inen  heßigeri-  Catanhjj  htkk$pi*faVfi*l 
*.  XXXXIV.  Bd.  15.  St.  '  C  * 


—    35      — 

(kam  sie  eine  ziemlich  heftige  Lun- 
zündung.  Außer  eirier  ganz  unge- 
chen  Schwäche,  blieb  ihr  eine  bestän*. 
Beschwerde  bei  der  Respiration,  ohne 
l  zurück,  immer  kam  es  ihr  vor,  als' 

sich  die  Lungen  nicht  hinlänglich 
nten,  im  Reden  mufste  sie  oft  ab- 
,  häufig  war  die  Respiration  auf  Mo« 

ganz  unterdrückt.  Ihre  Verdauung 
icht  in  der  besten  Ordnung,  höchst 
hüstelte  sie  mit  unbedeutendem  Aus- 
Kränchen,  Bäder,  zuletzt  mit  aro- 
hen Kräutern,  befreiten  sie  in  vier 
3n  völlig  von  diesen  Beschwerden* 

Pemphigus.. 

er  so  selten  vorkommende  Pemphjr- 
t  ohnstreitig  ein  chronisches  Uebel 
cheint  mir  in  die  Klasse  des  Herpes1 
lüren.  Ein  20  jähriger,  robuster  Wag- 
elle hatte  vor  mehreren  Jahren  die 
recht  arg  gehabt,  seit  den  zwei  letz- 
fast  beständig  an  Sodbrennen  gelitten, 
ind'e  Februar  d»  J.  litt  er  am  wahren 
tygus ;  aufser  vielen  hellen,  unaussteh- 
'ennenden  Blasen,,  mischten  sich  auch 
ut  und  Eiter  gefüllte  Schwären  unter. 
rz ,  Säfteverlust ,  Schlaflosigkeit  hatten 
len^chen  recht  elend  gemacht.  .Den 
.  Juni  fieng  er  an  zu  baden,  und  nach 
gen  war  er  völlig  geheilt.* 

Podagra. 

in  38  jähriger  Landmann  lag  im  vori- 
ihre  neun  Monate  lang  an,  allgemeiner 

C  2 
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f.     voriges  Jahr  zum   erstenmal  in  Ems  geba* 
'     det;    nach    einigen    Tagen    stellte    sich    die 
y    längst    ausgebliebene    Menstruation    ein,-  in 
der  Form  eines  blutig  schleimigen  Abflusses, 
~    weswegen   sie  gleieh  wieder  abreiste.    Jetzt 
~*\   klagte  sie  oft  über  .Schmerzen  in  beiden  Nie^ 
"    ren,  mufste  «ehr  oft  Urin-  lassen,  der  deut«- 
lieh    Griea    mit    sich    führte.      Das    einzige 
'  Linderungsmittel  gegen  das  Jucken  war  eis* 
^l  kaltes  Wasser,  wodurch  sie  sich  öfters  Fluüs* 
"■*  lieber  zuzog ;  fette  Salben  vermehrten  offen- 
bar   das    Brennen.      Sie    badete    nun    hier» 
^mufste  fleil'sig  warmes  Badewasser  injicaren, 
damit    wich    schon    ein    grofser    Theil    des 
£"  'Juckens ;    auf  verdünnte    Aq.  phagad.  veiW 
—  schwand  es  ganz.     Auf  Kränchenwasser  und 
"''tfaneben  genommenes  Pu/v.  tierophar.  Vogh 
-J  jieng  noch  sehr  viel  Gries:  und  Schleim  -mit 
rrJiem  Urin   ab. 

^°-         Ob  sich   diese  eigene .  Beschwerde  noch 
*\\is  dem  Wochenbette  her  datire,  bezweifle, 
oli;   wahrscheinlich    ist   es;  immer*  dafs  bei 
fer   aafserordent liehen   Gorpulenz   der  .Frau' 
*  die    Genitalien    eine    ähnliche   Secretiou 
.schiebt,    wie   sonst   bei  allen  fetten   alten 
eibern   unter   den  Brüsten,    oder  in   den. 
-<^=_hselhölen.      Oder  sollte  eine   Ablagerung 
^>  jlv  Harnsäure  dorthin  geschehen?    Die  be-»  , 
«.  ältliche  Griesabsonderung  macht  es  nicht 
^^"vvahrscheinlich, 

• 

'Puerperii  reliquiac. 

'  t  * 

Hierunter 'begreife  ich  diejenigen  chro-.« 
R  5-^hen  Uebel ,  die  so  häufig  «nateh  schweren 
M  "^ Bindungen  durch   Quetschung  uncl  Ent-, 
*3ung    der    äußeren    und*,  ji»       ^  :<  ,£fe»r 
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ollte.  Ihre  Farbe  war  bleich,  grau,  aljer 
ppetit  weg;  Nach  einer  achttägigeil  Anw- 
endung unserer  Wasser  zum  Baden  und 
rinken  waren  die  nächtlichen  Schmerzen 
ttfernt,  Appetit  und  Schlaf  kamen  wieder* 
h  gab  jetzt  Tinct.  tonK  nerv.  Stahlä  mit 
tffallen Jem  Nutzen  ;  in  der  3  ten  Woche 
hmolz  auch  der  ausgedehnte  Bauch.  Jets$ 
>fs  ich  naphia  aceti  mart.  nehmen  und 
»lüg  hergestellt ,  mit  .  blühender  Farbe*, 
jhrte  sie  zu  ihren  häuslichen  Geschäften 
rück,  cUe  sie  nun  schon  3  Jahre  gänzlich 
idern  überlassen  mufste,  weil  sie  bis  jetzt 
cht  im  Stande  gewe&en  war ,  wegen 
:hmerzen  in  den  Armen  auch  nur  die 
adel  zu  führen,  also  völlig  in  Unthätigkeit 
gebracht  hatte* 

Eine  andere,  kleine«  etwas  schwächliche 
au  wurde  im  März  d.  J.  in  ihrer  vierten 
hwangerschäft ,  mit  der  Zange :  entbunden, 
*lches  mit  Schwierigkeiten  verknüpft  w*f. 
uetschungen  schienen  unvermeidlich  gewe- 
n  zu  seyn.  Sie  verfiel  nach  einigen  Ta- 
n  in  Fieber,  es  geschah  Milchmetastase 
f  beide  Schenkel»  Nach  langen  Leiden 
ach  endlich  ein  Abscefs  auf  der  rechten 
Lfte  auf^  Letzterer  war  geheilt,  aber  jetzt 

September  waren  die  Beine  noch'  sehr 
>if,  fast  gefühllos,  mit  Anstrengung 
lleifte  sie  sie  auf  dem  Boden  weg.  Auch 
»se  Frau  wurde  hier  völlig  hergestellt. 

Eine  dritte  20  jährige,  die  in  der  ersten 
hwanger&chäft ,  voriges  Jahr,   viel  Schmerz 

der  rechten  Hüfte  hatte,  bekam  nach 
m  ersten  Kirchengange  eine  ungeheure 
xiphatische  Geschwulst  des   rechten  Beins 

.an  den  Leib,    die  bis  jetzt  nur   noch 
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awei  Tage  sehr  erleichtert ,  die  abscheu- 
o  Kälte  und  Nässe  des  Juli  vereitelte 
r  alles  gleich  wieder ,  ■  sonst  glaube  ich 
>h,  da/s  er  gehejlt  worden  wäre. 


i  i  ■• 


Rheumatismus. 

m 

Rheumatismen  Von  allen  Formen  /Gra- 
und  Nuancen  kann  man  täglich  in  Ems 
trend' der  Kurzfeit  sehen.     Von  einer  be-  . 
htlichen     Menge     mir.    vorgekommener, 
e  ich  nur  26,  die' besonders  bemerkens-» " 
th   schienen,    aufgezeichnet»     Die  Beob- 
kungen  haben  midi  gelehrt,   dafs    1)  der 
)nische  vage   Rheumatismus  Geduld  und 
nrrlichkeit  von  Seiten  des  Kranken,  Um- 
t  von   der   des  Arztes,   die  complizirten 
[igen   Leiden   4es  Unterleibes,    die   mit- 
lenden  Schärfen   aufzufinden,    erfordert; 
hieb  ei   das  Badeßeber  mit  seinen  kriti- 
»n   Erscheinungen  selten' früher,   als  mit 
vierten  und   sechsten   Woche   des   Ge-. 
iclis   der  Bäder  eintritt,    und  meist  ers^ 
Hause*  die   wohlthätigen  Nachwirkungen 
Bades  empfunden  werden. 
2)    Dafs  Ems    in    die    Nachwehen    de* 
en  allgemeinen  Rheumatismus,   die  im- 
noch    etwas    mehr  oder    weniger   ent- 
lliches    haben,    die    Emser   Quellen    in 
Bindung    von    Goldschwefel    u.  a,    indi- 
>n  Mitteln,  hisweiliges  Schröpfen  dabei, 
schnellsten  und  kräftigsten  Dienste  lei- 
Der  allgemeine  Bade -Ausschlag,   zie- 
rbener  Bodensatz  im  Urin,    deuten  die 
*   an.     Mehrere  ganz  Elende,    die  Mo- 
lang  zu  Bette  gelegen  hatten,  mit  noch 
schmerzhaften,  geschwollenen  Gelenken 
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hieher  ■  kamen »    genasen    zum 
schnell* 

j)  Dafs  der  sogenannte  kalte  Rhein 
tismus ,  und  der  sehr  eigensinnige  der  h 
sei,  endlich  der  Douche  weiclit. 


Higor  universalis* 

Unvollkommenheit     und    Bescbtroi 

keit  der  Bewegung  des  Körpers  von  • 
ch<*rlei  nur  nicht  rheumatischen  UisaA 
bezeichnet   diese  Rubrik. 

Ei»  -o  fähriger  Schneider  von  wirW 

ner  Mdtur   hitte    seit   fünftehalb  Jaba' 

un:räi>:g  bei  seiner  Profession  geseon  A 

er  voükonimen  st-^if  an  allen  Gbdbv  ** 

&fine    Art    zu    £eh-?n    war    äufserit  l^Ni 

uni    ist    keiner^  Beschreibung    fitji  0« 

Kopf  konnte   er  gar   nicht    in  dieBÄ*** 

ben.     Nach   acht   Bädern   und  Einiritaf1 

von  Ungt.  alih.  nemn.   m  wurde  er  «h*, 

gefenker,   die  Steifigkeit  des  Nakeiu  * 

stand  längere  Zeit  meiner   Bemühung, 

lir:h  wurde   auch  diese  besiegt,  und  er 

ste  völlig  mobil  und   freudig  hier  ab. 

Eben    so    wurde    ein    ^7  jähriger 

fleifaiger,    ausgetrockneter  Krugbecker, 

von  Jugend  auf  sich  mit   nassem  Tho^ 

schäfiiget,  eine  endlich  bis   beinah  sur^ 

braudibarkeit  gestiegene  Steifigkeit  deri 

und  Beine,  ein  beständiges  Gefühl  tob 

kälte  darin  hatte,    völlig  wieder 

Aufsor   der   beständigen    Nasa*, 

überhaupt  auch  die  Verstopfte 

durch   den    ewigen  Schmufft 

Ich  Uefs  ihn  deshalb. wmxj^ 


■  * 


V.j 
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>ends  am  ganzen  Leibe  mit  Flanell ,  mit 
m-  besten  Erfolge  frottiren, 

Scabies. 

Dies  durch  die  langjährigen  Kriege  jetzt  " 
n  den  niedrigsten  bis  zu  den  höchsten 
irden  verbreitete  Uebel ,  das  in  vielen  . 
»genden  sogar  endemisch  geworden  ist, 
nst  bewährten  Mitteln  trotzt,  weicht  den 
äften  der  hiesigen  Quellen  ohnfehlbar, 
sey  neu,  alt,  oder  camplizirt. 

Scoliosis. 

Ein  7  jähriges,  sehr  lebhaftes,  früher  ge- 
ndes,  sehr  schlankes  Mädchen,  bekam 
r  3  Jahren  .  eine  allgemeine  Entzündung 
r  Fettdrüsen  der  Haut,  Hunderte  von 
hnengrofsen     Schwären     bedeckten     den  , 

nzen  Körper ,  verursachten  marternde 
hmerzen.  Mit  Mühe  wurde  es  damals 
rettet ,  befand  sich  •  nacher  recht  wphl, 
jehs  fröhlich  heran.  Vorigen  Herbst 
irde  es  zu  Verwandten,  in  einer  grofsen 
adt  gebracht,  schlief  in  einer  dunkeln 
immer.  Nach  einigen  Monaten  wurde  es 
ifs,  mager,  traurig  und  man  entdeckte 
le  hohe  Schulter.  Mancherlei  Rathschläge 
iren  vergeblich,  im  Juni  kehrte  es  sehe 
?nd,  mit  einem  argen  Seitenbuckel  zur 
utter  zurück ,  die  es  sogleich  hieher 
achte.    Die  Haltung  des  Kindes  gewährte  .  .• 

a  trautigsten  Anblick;   die  Rückenwirbeln 
ale  war  dermafsen  verschoben,   dafir  der 
srte  Rückenwirbel   gröüjenthöil»  nach,  des    '  '  ' ' 
diten  Seite  auttgfetofc*    t 


*' 
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[  dem  Rückgrats  Nach  langem  Zaudern 
j  er  sie  abbinden,  der  Chirurg  fand  da«- 
s  gleich,  dafs  eine  etwa  welschnufsgrofse 
»chwulst  in  der  Fetthaut  die  Basis  dieser 
vze  enthalte*  Man  brauchte  allerlei  zer- 
ilende  Mittel*  allein  die  Geschwulst  nahm 
]fsam  bis  zur  Gröfse  einer  Obertasse  zu, 
•  sehr  empfindlich  und  der  sehr  schwere, 
tin  konnte  nur  blos  noch  auf  der  linken 
;e  liegen.  Alle  Kennzeichen  des  Staa- 
ts trug  diese  jetzt  noch  ganz  ungefärbte 
»chwulst  an  sich.  Ich  liefs  baden,  Mer- 
ialpflaster  auflegen  und  machte  den  Zu- 
auer,  was  daraus  werden  möge*  Inner- 
3  r4  Tagen  trat  gar  keine  Veränderung 
,    jetzt  liels  ich  die  Douche  im  Umfange 

Geschwulst  geben  >  die  Schmerzen  ver- 
Hten  sich  nicht  darnach.  Nach  einigen« 
olicationcn   nahm  das  Steatom   an  Breite 

hob  sich  in  die  Höhe,  wurde  weicher; 
h  zwölfmaligem,  war  deutliche  Fluctua- 
i  darin,  die  Haut  röthete  sich.  Hierauf 
>rgab  ich  den  Kranken  seinem  Wund- 
:e  zur  ferneren  Behandlung. 


Steriltfas  mulierutn* 


V 


Der  alte  bewährte  Ruf  der  Emser  Quel- 
in  der  Unfruchtbarkeit,  lockt  jährlich 
.e  Weiber  aus  allen  Ständen  dahin.  Ein 
?il  davon  schämt  sich*  die  Veranlassung 
3s  Hierseyns  zu  gestehen  .und  fragt  den 
t  niclit  weiter.  Von  diesen  kann  ich 
>  keine  Rechenschaft  geben;  von  einigen 
meinen  Rätlr  begehrten*  rh#be>icfc>-  **" 
steiie  Nachricht  nooh  niqht  jsfrhäljta 
fcpare  daher  die  uimtändtiehe  Jltll 


-  ,lfi  _ 

dieses  Kapitels  bis  zu  einer  andern  G*-  j 
geolieit,  dann  aber  will  ich  den  Erfolg  «■ 
referiren,  b»<nders  meine  ganze  A1J1& 
samkeit  auf  die  sehr  verschiedenen  tis- 
chen der  Unfruchtbarkeit  und  die  An» 
worin  Ems  wahren  Nutzen  hat,  ridit*' 
dann  erst  lassen  sich  bedeutende  Au/W- 
rangen in  dieser  ohnehin  noch  sehr 
kein  Sache  geben. 

Taenia. 


SpeziEsche  Kräfte  gegen  den  BW"«", 
hat  Ems  schwerlich,   aber   als  ein  1* 
adjuvaas    ist   es   ohne  Zweifel   zu  be 
wie  folgender  Zufall  bewies. 

Eine  21jährige  lebhafte,  h!«*^; 
Kammerjungfer  litte  schon  ändert*^  **f  j 
äufserst  häufig  an  unerträglichem ^^T 
das  immer  zuerst  in  der  Stiroe  '■'J 
.sich  dann  gegen  die  Schläfe  verbreite  *J 
jedesmal  mit  Aufstofsen  von  m?" 
Blähungen  und  starkem  Speichel! 
digte.  Sie  leitete  das  Uebel ,  dis  1 
lei  Mitteln  widerstand  ,  von  vielen 
über  den  Tod  ihres  Vaters  her. 
bemerkte  sie  abgehende  Glieder  »om 
wurm,  die  dagegen  angewandten  A~" 
konnten  aber  darum  nicht  wirken, 
solche  aus  Ekel    gleich  wieder 

Sie   hatte  hier  schon    14  Tage 
und  Wasser  getrunken,  als  mir  ihre 
terin    den  Fall    Vortrag    und    dabei 
dafs  ihr  das  Mädchen  hier  von  «■* 
Nutzen  sey,  da  sie  nun  jeden  Tai*« 
ger  als    zu  Hause   an  Kopfweh  Wl 
Selbst  wulste  mir  gar  nichts 
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,  als  dafs  sie  immer  einen  trockenen 
cid  habe,  und  Von  Zeit  zu  Zeit  Stücke 
Bandwurms  abgiengen;  folglich  mufste 
nothwendig  die  Ursache  der  Migräne 
n.  Sie  versprach  willige  Folge  und  ich 
schrieb  ihr  für  2  Tage  Pulver  aui  Sem. 
ae.  SabadilL  §  wnygdal.  amar.  Jilaeasach. 
nceti,  -*-  eine  mir  sehr  wirksame  Mi- 
ing>  hierauf  40  Gran  Jalappenpulver,  mit 
rran  CalomeL  Diese  Abführung  nahm 
eines  Tags,  als  gerade  ihre  Herrschaft 
>  Reise  machte,  und  schlofs  sich  in  eine 
egene  Kammer  ein»  Gegen  Mittag  fin- 
sie  zufällig  eine  dort  etwas  suchende 
smagd,  zu  ihrem  Entsetzen,  wie  todt 
dem  Fufsboden  liegen.  Sie  wurde  bald 
»ich  gebracht,  und  erzählte  nun,  dafs 
li  bei  der  zweiten  Ausleerung  der  Wurm 
fangen  habe,  in  so  ungeheurer  Länge 
ihr  zu  gehen,  dafs  sie  darüber  aufsev- 
ntliche  Angst  und  Schrecken,  und  endU 
esine  Ohnmacht  bekommen,  bis  sie  die 
et  gefunden  habe.  Der  untersuchte 
'rn  mafs  22  bis  23  Ellen,  und  warvoll- 
rnen  mit  dem  Kopfende  abgegangen, 
srlassig  hatten  die  Emser  Wasser  den 
nm  aufgelöst ,  und  den  ungebetenen 
aus  seinem  Hinterhalte  getrieben,  da 
Kopfweh  so  sehr  zunahm.  Von  der 
tde  an  ist  sie  von  Kopfschmerzen  be- 
geblieben. 

Tabes  dorsdUs. 

Nicht  leicht  habe  ich  ein  schauderhaft 
^  Bild  der  Folgen  wollüstiger  Ausschwei- 
fen gesehen,  als  einen  schwarzhaarigen 
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e  von  Hypochondrie  und  Schwärmerei, 
ören.  Deutliche  Zeichen  von  Hämor- 
en  waren  da,  worauf  ich  meinen  Kurr 
zunächst  gründen  wollte.  Das  pafste 
nicht    in    sein    fein    gesponnenes  Sy- 

—  nach  welchem  er  auch  meinen  De- 
trationen  von  der  Schädlichkeit .  zu 
;er  Saamenausleerungen  keinen  Ge- 
Lck  abgewinnen  konnte,  die  ihm  so- 
itzlich  unchnothwendig  schienen.  *  Daf? 
iter    diesen   Umständen   in    Ems    das 

fand  ,  was  er  suchte,  versteht  sich 
elbst.  Reibt  ihn  der  .enorme  Saamen- 
t  nicht  früher  auf,  so  reift  er  dem 
laus  entgegen.,  - 

Torpor  universalis» 

ühllosigkeit,  Einschlafen  einzelner  Glie- 
t  eine  sehr  häufige ,  oft  schnell  vorü- 
iende>  oft  permanente,  krankhafte  Er- 
mng  aus  mancherlei  Ursachen;  sehe- 
\t  der  Fall,  wenn  diese  Fühllosigkeit 
anzen  Körper  vom  Scheitel  bis  zu  den 
i  befällt.  - 

s  sind  mir  davon  3  Fälle  in  diesem 
er  vorgekommen. 

)  Ein  25  jähriger  Wagner  hatte  sich 
ärz  beim  Holzfällen  sehr  erhitzt,  dann 
et.  Hierauf  empfand  er  bald  Schmer- 
on  ganzen  Korper,  wo,  man  ihn  nur 
ete,  bald  nachher  kam  er  ihm  überall 
ror;rer  wurde  zu  einigermaßen  ange- 
£er  Bewegung,  endlich  auch  zu  allör 
!:  unfähig,  konnte  nur  noch  die  leich- 
Sachen.  in  den  Händen  halten,  .sich 
\\t  vieler  Anstrengung  «von  einem  Orte 
1.  XXXXIV.  Bd.  5.  St.  D 


—     5i 


\ 


»     - 


5a  jähriger  Mann ,   der  nach r_  . 

tischen  Anfalle  vor    3  Jahren   blos  ariT 
Händen  zitterte,  fast  völlig  hergestellt.  ' 

Tuntor  abdominiu 

Es  freut  mich,  hievon  einige  sehr  merk* 
lige   Fälle   mittheilen  .zu  können.     B**< 
itliche  Anschwellungen  des  Unterleibes/ 
nicht  von  Wasser,    Luft,    Verhärtung^, 
mäfsigem  Fett . und  VetgrÜfserung  eines- 
eweides    etc.    herrühren,    sind   meinet 
htens  sehr  selten  und  werden  blos  al* 
durch  Arzeneien  wohl  nur  sehr  müh-i 
oder  nie  geheilt« 
Herzin,  eine  kleingebaute  34  jährige  Frau,, 
öhnte  vor  3  Jahren  ihr  zweites  Kind/ 
\  Jahren,  weil  sich  dier.menves  einige- * 
gezeigt    hatten    und    ihr  Leib    didker 
e,   weswegen  sie   siöh  für  schwanger. 
Ohngeachtet  die  menses  nun  ferne*  . 
regelmässig   flössen,    wuchs   der  Laib 
anhaltend  fort,  bestärkte  sie  in  der- 
der  Schwangerschaft  immer  mehr,.  &id< 
?  ihrer  Meinung  nach,  sogar  Bewegung: 
Kinde.    Endlich  kam  es  im  i  itefrMcK 
zu  Weheti,    die.   abef  doch   zu  langfrt 
lten,    von    einer  .Woche,  zur    ander»  i 
ährten,    als   dafs    man  im  Rathe  der: 
er  nicht  anderer  Meinung  hätte  wer*: 
;ollen.   Das  Volumen  des  Leibes  nahm 
ene  Zeit   ab,   allein  nun. war  er  im 
n  Umfange ,  vorzüglich  ■  in  .der  NabaW 
td,   von  der  leisesten.  ;B.erühtaftg -  *&+, 
lieh«    Man  brauchte*  vi^l  und  mancher* 
ine  Erfolg,  bahrte  auch  ineittetn  ilfttJbii 
ehruar;    da  ich,ab<Kj  oh»  :  Aiföpflfo. 

Da 
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ratbett  gnochte,  so  blieb'  tfe'Sajc 

Ende  Julius.,.,  wo  die  Frau   nach  Erna 

beruhen.    Sie  sah  sehr  übel   aus*   de 

jetzt  wie  im  sechsten  Monat   der  Sc 

gerschaft:   ausgedehnt,    war   sehr   hart 

pfindlich    vom    Berühren  ,     oft    kolik 

Schmerz  im  rechten  Hypochonder,  fl 

bigkeh% r  Blähungen.    —    Fieber    war 

da;    die   erste*  Veranlassung    lag  gai 

Dunkeln.    Beim  Touchiren  war  audi 

besonders  abweichendes   zu  entdecke 

dafs  der  Mutterhals  etwas   stark  nad 

Sacro  zu  gebeugt  war.     Die  mensesi 

richtig,  der  Urin  immer  trübe* 'dick: 

Räthselhaft  war   dieser  Zustand  d 

aus.     Ich  liefs  sie   to  Tage  «mW 

baden,   der  Leib  wurde    dabei  Mi§tmd 

lieh  stärker,   die  Hüften   schmesri^  1 

gegebene  Seifenpillen  mit  rheo 

und  'gar  nicht-  auf  den  trägen,  Ä 

eben  Stuhlgang.     Nunmehr  Heft  ifcfl 

aus    cicuta    und    gratiola    nehme*, 

Sehwefelsalbe  einreiben.     Den  13  Tag  * 

eines   Abends    eine  beträchtliche  Qh> 

einer   dünnen   milchigten   Feuchtigkeit 

ihr;   dies  hielt  9  Tage  an,   worauf  sid 

menses  etwas  früher  als  gewöhnlich  eitf 

ten. '  Nach  ihrer  Beendigung  war  der  1 

weich  und  völlig  um  a  Dntifaeifc  Mfe 

len.    Nun  gieng  es  täglich  besser,  diel 

pfindlichkeit   des  Leibes    Verlor  «cfcjj 

fernem  13  Bädern  ganz,  und  ein  R» 

von '  Geschwulst  des  Leibes  wich  **4? 

cicuta   mit   Extr.   marrub.   alii 

ganz.      Etwas   weifsKcher  i 

äols  fortwährend    aus  der 4  ff  * 

skh :  langsam,     Dfr^pii* 
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hr  reichlich  ab ,   und  wurdf  gan* 

von  C,  einegrofse,  hagere  5o  jährige 
lutter  mehrerer  Kinder.  —  Die  letzte 
Jung  vor  7  Jahren  war  schwierig,  doch 
eitere  übele,  Folgen  gewesen.  Vier- 
ige nach  der  Niederkunft  erkrankte 
m  sehr  heftig  am  typhus.  Die  Nöth 
ie,  das  Bett  zu  verlassen,  und  wie- 
3  sich  noch  sehr  schwach  fühlte,  sich 
us wesens  auszunehmen,  dem  Manne 
rten,  wobei  sie  sich  häufig  erkältete* 
st    immer   nach    den    Entbindungen 

schmal  gewordener  Lieib  schwoll 
f,  machte  ihr  anfangs  Unbeholfen- 
ich gerade  gewöhnte  sie  sich  daran> 

blieb  der  Zustand  schmerzlos  und 
tet  bis  im  März  d.  J.,  wo  sie  ohne 
e  Veranlassung  die  heftigsten  Lei- 
erzen  mit  Verstopfung  und  Erbre- 
;kam,  sechs  ganzer  Wochen  damit 
.  Hierauf  schwoll  t  der  Leib  noch 
als  bisher  auf.  Da  nun  aöe  ver- 
Axzeneien  nitiits  vermochten,  kam 
Juni  hierher.  Als  die  Frau  zu  mir 
at,  glaubte  icl*  von  dem  monströs 
Bauch  auf  einen  aufs  weiteste  gedieh 
iscites  wetten  zu  können.  Bei  der 
chung  fehlte  aber  die  Flüctuation, 
jeheure  Leib  fühlte  sich  blos  sehr 
.  Sie  klagte  häufige  Stiche  in  efee 
fegend ,  Flatulenz  und  beschwerli- 
llseyn  Von  wenig  Genossenem;  öf- 
iauder,  die  bis  in  den  Unteriei^ 
Mit  jeder  Stuhlau^eeru^*  4ianje 
eberiger  Schleiih  ***'  ' 

ck    Die  Meßtest 
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[el  an  Drüsenvers topfungen,  langwierigen 
iarrhüen  gelitten,  sah  immer  blafs  aus. 
egen  sein  igtes  Jahr  ergriff  er  das  Stu« 
um  der  Theologie,  trat  aber  1814  ab 
eiwilliger  Jäger  in  die  Reihen  der  Va* 
rlandsvertheidiger.  Aller  Strapazen  und 
utbehrungen  ohngeachtet,  befand  er  sich 
ährend  des  ganzen  Feldzuges  vollkommen 
ohl.  Nach  der  Rückkehr  aus  dem  Felde 
idmete  er  sich  wieder  den  Studien,  und 
rar  sehr  eifrig,  das  Versäumte  nachzuho- 
n.  Nach  einiger  Zeit  liefen  ihm  die  Beine 
l,  was  er  dem  anhaltenden  Sitzen  zu« 
krieb,  als  aber  auch  allmählig  der  Unter* 
ib  aufgetrieben  wurde,  war  er  genotlugt, 
e  Universität   im  verflossenen  Nachwinter 

verlassen.  Da  ihm  die  Geschwulst  keine 
fserordentlichen    Schmerzen    verursachte, 

brauchte  er  im  Ganzen  sehr  wenig  Ar* 
nei,  das  U^bei  sollte  sich  bei  fleilsiger 
ption  von  selbst  verlieren.  Allein  die 
?schwulst  machte  Fortschritte  und  ee 
.irde  beschlossen,  in  Ems  Hülfe  zu  *u~ 
en,  wo  er  Ende  des  Juli  ankam.  Seine 
trbe  war  sehr  mißlich «  mehr  grau ,.  ■  ale 
afs,  der  Unterleib  außerordentlich  ausge» 
»hnt,  aber  weich;  er  hatte  beständig  et« 
as  Diarrhoe,  doch  giengen  keine  unver- 
uuten  Speisen  weg.  Der  Appetit  fehlte 
ms.  Nach  einigen  Badern  fiel  der  Leib 
n  wenig  zusammen*  und  nun . entdeckte, 
h  bei  der  Untersuchung  eine  beinah  die 
uze  Bauchhöhle  ausfüllende  Steinharte, 
u*  im  rechten  Hypochonder  waren  noch 
jie  weiche  Stellen« 

Ich  erfuhr,  jetzt  von  dem  Kranken,  dafs. 

vor  2  Jahren  acht  Tage  lang  an  einte 
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Anfangs  September  war  ein  gutes  Drit- 

*     theil    der  Härte   geschmolzen,    der  Kranke 

von  der   Douche    und   der   cicuta  merklich 

=-     angegriffen.     Wir  machten  eine  Pause   mit 

■*    Baden.     Der  Kranke   reiste  zu  Verwandten, 

•;    nahm  bittere  Mittel.     Dort  hatte   man  ihn 

-aus  gutei*  Meinung  mit   recht  ausgesuchten; 

Speisen  restauriren  wollen,   er  befand  äicfc 

v  aber  sehr  übel  darnach.    Den  8  ten  fand  ick 

!?  ihn  von  schlechterer  Farbe,  als  er  Ems  ver- 

if.   lassen;    die  Geschwülst  war  härter ,   bestän- 

1>  diger    Schmerz    im    rechten    Hypochonder, 

Jl  oedematöse  Beine ,  Morgenschweifse.  — 

%f  •        Ich  rieth  eine  leicht  nährende  abgemes*- 

=  1  sene  Diät,  JSxtr.  tri f oh  fibr,  Belladon.  Aq. 

J.menth.    pip.     Die    Belladonna    sollte.'   nach 

^gerade    in     vermehrter     Dosis     genommen 

_  Wferden. 

^        Den  24sten  September   schrieb  er  mir 

^Toller  Freuden ,   dafs  Schweifs  und   Oederft 

r  rff hn   bald  verlassen  hätten;   alle  Verhärtimg 

-_?jixi  Unterleibe  bis   zum  Unbedeutenden  sich 

r    .^ertheilt  habe.     Mit  dem  Rathe,    die  Bella*- 

ionna    noch    bis  zur  gänzlichen    Auflösung 

.-Her   Härte    fortzusetzen,    mit  Vorschlägen 

Jixm    weitern   Verfahren,    hinsichtlich    einer 

rt-arkenden  Nachkur,  kehrte   er  heiter  und 

^^^"-ubelebt   zu  seinen  Eltern    zurück.     Ohne 

eifel    war    diese   ausserordentliche  Härte 

<:h    die    Milz,    und    wahrscheinlich    hatte 

t  schnelle  Uebergang   von  einer  viel  Be- 

-^ung  gebenden  Lebensart,    zu   einer  an» 

~Xend  sitzenden,   den  Grund  dazu  gelegt. 

gleich  zeigt  diese  Geschichte  deutlich  die 

^n    Nachwirkungen    der   Emser   Quellen 

JHause,   aber   auch   die  Nachtheile  einher 

nahrhaften    Diät    bei    herabgestimmter 

<lauungskraft. 
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b  auch  oft  erbrach  und  aus  Mund  und 
se  blutete.  Nach  Entfernung  einer  Le-  ' 
>n  Spulwürmer,  mit  Beiladona  und  Cala- 
is arom.  unterstützt,  genas  es  in  3  Wo- 
su  völlig,  bekam  eine  ganz  auderePhy* 
»gnomie. 

Der  7  jährige  Baron  v.  R.,  der  von  frü-  '  \. 
r  Jugejad  an   scldaff,   zu  fieberhaften  An*       \. 
len    und    äufserst   leicht   zum    Erbrechen 
neigt    war,    bekam    in    der    diesjährigen,    ■ 
lr    gefährlichen   Epidemie    ebenfalls    den    "• 
uchhusten  in  einem  fürchterlichen  Grade; 
ne  jüngste  Schwester  starb  daran.     Sechs 
ochen  war  er  schon  damit  befallen,   als 

mit  seiner  Mutter  hierher  kam,     Er  hu~ 
fte  noch  sehr  arg,  das  Gesicht  war  oede-.. 
itös.    Mit  Fleifs  Hofs  ich  ihn  blos  Kessel- 
tsser  trinken,  um  dessen  Wirkung  zu  er- 
gehen.    Sogleich  nahmen  die  nächtlichen 
ifälle  ab,  horten  in  kurzer  Zeit  ganz  auf; 
eh  aber  brach   er  sich  sehr  leicht  beim 
sesten  Anstofs  von  Husten,  und  gewöhn« 
h  nach  Tische   die  ganze  Mahlzeit  weg*  \ 
i  gab  ihm  jetzt  Extr.  acohit.  in  Elioc,  *- 
?co  liq.  aufgelöst;   liefe  das  EmpL  aroitfe 
:   die  Herzgrube   legen,    und   der  Feind 
r  besiegt.     Ganz  neu  aufgeblüht  kehrt* 

in  5  Wochen  nach  Hause  zurück«      • 


Tympama  chronica* 


^t 


Ein  1 5  jähriges  schlankes,  blondes  M£4r 
h_n,  noch  nicht  menstruirt,  hatte,  sich  im 
'igen  Sommer  mit  frischen  Birnen  ttbqr» 
en,  Abends  nachher  eine  ziemliche  Quan- 
X  frisches,  unabgegohrnes  Bier  getrun* 
i.    Die  natürlich«  Folge  w.a?  ein«  igpgs. 
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idig,  hob  die  Beine  beim  Fortschreiten 

t  hoher,  als  nöthig  war,  strauchelte  und 

oft.     Die  Douche  und  Eisenmittel  wa- 

schnell  hülfreich,  obgleich  das  Uebel 
Dn  beinah  j%  Jahre  gedauert  hatte. 

Ein  1 8  jähriger  sehr  robuster  Bursche 
npfte  mehrere  Monate  hoffnungslos  mit 
>em  Fieber.  Als  er  sich  zu  erholen  an- 
g,  war  der  linke  Arm  vollkommen  pa- 
nisch.    Nach  und  na  c}i  lernte  er  ihn  >et- 

heben,  eine  unvollkommene  Bewegung 
rte  in  die  Finger  zurück.  Der  Arm  /yraj: 
r  schlaff  und  abgezehrt.  Douche ,  geistige 
reibungen,  martialia  besserten  vieles« 

Ein  30  jähriger  Jude,  Marketender,  blieb, 
m  Durchmarsche  seines  Regiments  nicht 
t  von  hier  am  lyphus^  vom  April  d.  J; 
erkrankt ,  sifeben  Wochen  liegen.  Ende 
ii  kam  er  hieher.  Nachdem  er  längere 
t  während  der  Reconvalescenz  eine  Taub-; 
t  der  Augendeckel  und  Schwäche  der 
ikraft  des  rechten  Auges  gespürt  hatte, 
ren  nun  seit  3  Wochen  neide  Augen- 
:kel  gelähmt,  bedeckten  den  Augapfel 
ht  mehr;  die  Pupille  war  so  erweitert, 
s  nur  noch  ein  linienbreiter  Streif  der 
?  zu  entdecken,  völlige  Blindheit  am 
hten  Auge  entstanden  war.  Er  hatte 
:h  heftiges  drückendes  Kopfweh,  vollen 
s,  schlechten  Appetit.     Der  ganze  habi- 

bewies,-  dafs  die  Nachcrisen  (es« hatte 
■  Lysis  statt  gefunden)  nicht  gehörig, be- 
tet und  gewahrt  worden  waren;  Dis* 
monie  herrschte  noch  in  allen  Systemen, 
schlief  sehr  unruhig,,  träumend.,  durstete 
3i  viel;  er  war  zuletzt  mit  vielen  R&z- 
=reln  tind  Wein  ganz  unnötigerweise  be- 
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ide  Schenkel^  die  von  Vielen  Schwanger- 
taften mit  unzähligen  Aderkröpfen  besetzt 
ren.  Ohne  Zweifel  gaben  diese  die  Ver- 
lassung,  dafs  einige  Monate  nachher  kleine 
stein  erst  am  rechten/  dann  auch  am 
ken  Fufse,  zwischen  Wade  und  Knödhelf 
:ht  unter  letzteren  entstanden,  woraus 
h  nach  und  nach  äufserst  schmerzhafte, 
agedänische  Geschwüre  bildeten.  Vier 
ire  versuchte  ich  alles  Mögliche,  leider 
ne  Erfolg!  Gelang  es  auch  manchmal, 
i  Geschwüre  zum  Schliefen  zu  bringen, 

dauerte  die  Freude  nicht  lange.  Die 
zten  3  Jahre  hatte  sie,  wie  gewöhnlich  in 
speraten  Fällen,   alles  gebraucht,  wovon 

gehört  hatte. 

Das  alte  Vertrauen  zu  mir,  brachte  sie 
zt  nach  Ems.  Beide  Beine  waren  rings- 
i  durchlöchert,  es  sieperte  eine  helle 
ende  Feuchtigkeit  aus.  Schon  den .  ij  ten 
g  des  Gebrauchs  der  Bäder ,  waren 
nmtliche  Geschwüre  geheilt ,  vernarbten 
lüg  in  kurzer  Zeit«  Mit  dem  Rathe,  Fon- 
iellen  an  beiden  Beinen  zu  tragen,  ent- 
Ps  ich  sie  nach  vier  Wochen.  Wer  die 
ermefslichen  Schwierigkeiten  kennt,  Ge- 
iwüre  an  varicosen  Beinen  zu  heilen,  wird 

mir  Dank  wissen,  diese  Geschichte  be- 
mit  gemacht  zu  haben« 

Eine  fressende  Exulceration  des  Beine» 
n  dem  Rücken  des  Fufses  bis  unter  das. 
de,  bei  einem  .52  jährigen  Geistlichen,  die 
ton  7  Monate  gedauert  hatte ;  nach  ei* 
r  starken  SugiUation  des  Fufses  voitt 
5ten   eines  Pferdes  entstanden,   äufserst 

lerhaft    mit    Pflastern    behandelt,     tino 

bei  mir  UeberbiejJ^l  roa  Vorige*  J*ti? 
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Jahren  gänzlich ;  seitdem  brach  sie  je- 
Morgen  Säure  und  grüne  Galle  weg; 
*te  häufig  und  profus  aus  der  ^lase; 
m  sehr  oft  die  Gesichtsrose,  Ihre 
:farbe  war  graügelb.  Ich  hatte  star- 
Verdacht  auf  Verhärtungen  im  Unter- 
?,  der  fette  Leib  liefs  sie  aber  nicht 
ecken.  Schdn  den  3ten  Tag  nach  an- 
lgener  Kur  mit  Kränchen  horte  das 
echen  auf.  Nach  Pillen  aus  Gmu  guaj* 
".  chelid.  maj.  fumar.  Sap.  off.  schmolz 
Leib  etwas.  Innerhalb  3  Wochen  hatte 
sich  sehr  gebessert,  nie  wieder  er- 
ben. 
Ein  sonst   soberet*  Mann  hatte  sich  Vor 

Jahren  auf  dem  Kirchweihfeste%  mit 
$en  überladen  und  tüchtig  berauscht, 
t   un<T  Erbrechen    darnach  .bekommen. 

der  Zeit  an  bekam  er  erst  alle  paar 
t ,  endlich  täglich  gleich  nach  Tische 
pen  in  der  Magengegend  und  dann  Er- 
hen  von  Schleim  und  Säure ,  .aber  nie 
Senossenen.  Er  war  mager,  doch  sonst 
.  von  gutem  Aussehen.  'Es  war  Ver- 
t  vorhanden,  dafs  jener  Wein  ver- 
ht  gewesen  seyn  mochte,  aber  womit? 
war  nicht  mehr  zu  erforschen.  ^Nach 
ägigem  Gebrauch  des,/  Kränchens  und 
Bäder  cessirte  schon  das  Erbrechen, 
nimmehr  hatte  er  unaufhörlichen 
i  erzhaften  Druck  im  epigastrio ;  ström-, 
es  Aüfstofsen  von  Luft«  Ein  Infus  rad. 
rian.  mit  Ess.  aconit.  simpL  aloes  be- 
*n  ihn  so  schnell  von  dieser  Plage,  dafs 
neiner  Warnung,  sich  nicht  so  schnell 
>r  zu  glauben,    kein  Gehör  gab,    son- 

abreiste. 
rn.  XXXXiV.  Bd,  5.  Sc.  £ 
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e  heftigsten  Anfälle  von  Kolik  gelindert; 
ein  ohne  künstliche  Hülfe  war  an  keine 
»iwilJige  Stuhlausleerung  zu  denken. 

Alle  paar  Tage  muf&te  et  Pillen  mit 
ct.  aloäs  nehmen,  um  heftigeren  Stürmen 
fzubetigfeh.  Ende  des  Mai  d.  J*  hielt 
an  Ems  für  das  einzige  Mittel,  den  hart-» 
ckigen  Zustand  zu  nesiegeni  Aeufserst 
gezehrt ,  doch  im  Blick  noch  einen  grölsen 
nd  Von  Jugendkrait  VerraiRend*  mit  ei-* 
m  grofseri  Schwären  am  linken  Hinter- 
eken, kam  er  lüehej*;  hätte  schleichen- 
s  Fieber*  noch  mehrere  starke  Hämor- 
oidälknoten  im  After }  alle  Efstüst  war 
e  weggebarint 

Der  Sdhwäreri  mächte  ihn  ganz  irrimo-* 

nach  seiner  Heilung  scliritten  wir  nun 
Bädern*  Kränchen,  Clystieren  Von  Mi*» 
ralwasser,  um  wo  möglich  die  jetzt  schon 
enbar  nachtheiiig?n*  beständig  abführenden 
ttel  entbehrlich  zu  mächen;  gegen  äii«* 
re  gewöhnliche  Clystiere  War  das  rectum 
ion  lange  abgestumpft* 

Fünftägige  versucne  entsprachen  der  Er- 
rturignidit;  Auftreiben,  heftigeir  Schmerz 

linken  Hypochonder ,  immer  Vorboten 
r  peinlichsten  Pdroiysmenj  nothigten  mich 
.e  öligte  Salzmixtur  zu  geben  $  worauf 
geheuere  Massen  von  Köth  mit  grfSfser 
uächterung  abgiengert.  t  Dennoch  befiel 
l  den  zweiten  T*ag  fläch  dieseü  Aüslee* 
»gen  der  gefürchtete  Anfall  t  d«  ei*st«t 
*  ich  genau  zu  beobachte*  Gelegenheit 
*<*.    Da*  linke  Hj$ödm&*  *üw  niU 

den  &(heMtobBk&tin  .'&■  mü 

* ,   schnell  Stiegen  Arti'* 
-iche  bis  in  te*  lj*k& 


^) 
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'dem  Scrota  aufs  schmerzhafteste  hart  pgta 
den  Leib  gezogen  wurde.  Eis  stellte  jkA 
,  dabei  oft  augenblickliche  Strangurie  ein.  & 
jetzt  sorgfältig  beobachtete  Urin  ,  war  ip- 
sam  dunkelbraun,  setzte  am  Vorniittaj  a 
den  einzelnen  aufbewahrten  Quantitäten,  ta 
nach  Tische,  stufenweis,  bis  zwei  FinlB 
hohes,  nach  den  Grasmeierischen  Versati* 
vollkommen  als  Eiter  sich  zeigendes  Set 
ment  ab,  obenauf  bildete  sich  jedesmil** 
lebhaft  schillernde  Fetthaut. 

Wer  hätte  hieraus  üicht  auf  eine  S** 
ren Vereiterung,  oder  wenn  die  Grasn»* 
schon  Versuche  noch  zweifelhaft  sind,  sA 
wenigstens  auf  schleichende  Entziindrag  ■* 
Nieren  und  Nierensteine  geschloss«? 

Bei  hartnäckig  nach  einigen  ^Wj 
anhaltenden  Beschwerden,  trug  ui  &*  ™ 
zweien  zufällig  anwesenden  ,  würdigen  W- 
legen  vor.  —  Augenblicklich  süM**  ** 
für  Nierenaffektion.  —  Dafs  aber  *«*■ 
diese,  noch  Hämorrhoiden  zu 
gen,  diese  so  deutlich  aussei 
Symptome  alle  täuschten  ,  zeigt* 
der  Folge. 
V  Die  vorhergegangenen  EinBl 

M     durchaus  kein  Licht  über  das  wahre 
liehe  Moment.     Er   war   immer  g«l 
weife,    wulste   sich  durchaus  keiner 
liohkeit  zu  entsinnen,  die  im   v. 
ste     den     jetzigen    Leiden    vot 

waren.     Dafs   ich   dennoch   fifters 

versteht  sich  von  selbst,  da 

wie   oft  man  erat   zui 

gelangt,  wenn  man  e 

tet ,   das  Zutrauen  de»   K 

hat,  in  seine  Indiridud 
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wi  ist.  —  Auf  diesem  Wege  erfuhr  ich, 
jsonders,  als  sich  das  Nierenleiden  so 
sutlich  zu  verrathen  schien,  dafs  er  ver- 
ifsenen  Sommer,  kurz  nach  einander,  zwei 
ahre    Courierritte,    jedesmal    zehn    Meilen 

einem  Tage,  in  unglaublich  kurzer  Zeit 
mischt  habe,  überhaupt  scharfes  und  vie- 
s  Reiten  liebe.  Es  bedarf  keiner  Erinne- 
ing,  wie  scharfes  Reiten  auf  die  Nieren 
i  entheilig"  wirkt.  Beiläufig  erwähne  ich 
ar,  als  mir  minder  wichtig  scheinend,  dafs 
■  seit  einigen  Jahren  viel,  und  nach  hol- 
ndischer  Sitte,  sehr  starken  Thee  getrun- 
?n  hatte,  welcher  wohl  zu  träger  Leibes- 
ifnung  Arilafs  geben  konnte;  indefs  hatte 
•  dies  nicht  darnach  bemerkt.  Kurz  es 
ieb  mir  nichts  übrig,  als  mich  an  die  au- 
ffälligen Erscheinungen  von  Nierenleiden 
i  halten,  und  wie  es  schien,  mit  Erfolg. 

Obgleich  alle  paar  Tage  ein  Anfall  im 
'mäfsigten  Grade  erschien,  der  nun  aus- 
r  den  genannten  Symptomen,  jetzt  mit 
inschlafen  und  Stichen  im  linken  Bein  ber- 
eitet wurde,  und  sobald  er  sich  nieder- 
ste, eine-  zur  beständigen  Lageverande- 
ng  zwingende  unbeschreibliche  schmerz- 
fte  Unruhe  in  die  Beine  kam,  die  ihm 
trehaus  allen,  leider  auch  schon  Monate 
og  entbehrten  Schlaf  raubte,  so  befand  er  ■ 
:h  doch  bei  Pillen  aus  Alton,  crud-  pidv.  _' 
8.  cieut.  Ex(r.  trifol.  fibr.  in  der  Absicht 
■geben,  den  ganz  gesunkenen  Ton  der  Ein- 
■weide  herzustellen,    gegen   drei   Wochen, 

erleichtert,    dafs   er  öfters- spazieren  ritt, 
f  die  Jagd  gieng,  wenigstens  alle     ,';  Stun- 
*i    erträgliche    Leibesötfnang    hatte, 
ssere  Farbe  bekam.     Die  Freude  da; 
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langen    zu    können,    schritt   ich    noch    ded 
nämlichen  Tag  zur  Untersuchung-  des  rc.cti 
mit    dem    Finger.      Aeufserlieh    war    aufser 
den  jetzt  schlaffen  Hämorrhoidenknoten  gac 
nichts  zu  sehen,  woher  jene  Jauche,   davon, 
seit    einigen    Stunden   noch    oft  theeloJSfel» 
weise   unter  Treiben  zu  Stuhl  weggegangen 
war,    kommen  könne.     Ich    gieng    nun  in 
das  rectum  selbst   ein*    Welche  höchst  un- 
erwartete Veränderungen!     Zuerst  gelangte 
ich  in  ein  geräumiges  cawm%  nicht  unähn* 
lieh     dem    hintern    TheiJt     der     weiblichen 
Scheide    gleich   nach   der  Entbindung;    alle 
Seitenwände  glatt ,   ohne  Runzeln,   blos  der 
Sphincter  leistete v  etwas,    doch    schwachen 
Widerstand,    das   gewöhnliche   AnschBefsen 
der  innern  Häute  des   recti  an  den  unter- 
suchenden Finger  erfolgte  gar  nicht.  —  Ich 
irang  nun  höher  aufwärts,    und  stiefs   mit 
ier  Spitze  de«  Fingers,  der  Blase  gegenüber, 
mf  drei  halbmondförmige,   halbfingerbreite, 
uilbzollange,  festfleischige  Körper;  nirgends 
uf   die   Fortsetzung    des    Canals   aufwärts; 
ei    dem   Forschen    darnach   wurde  ich  ge- 
wahr,  dafs  auch   nach  dem  Sacro  hin  noch 
•vei    dieser    Körper    safsen,    und  zwischen 
iesen    und    den   obern    in    einer    schiefen 
ichtung  nach  hinten    und    unten   gelangte 
ti  in   einen   engen  glatten,    kaum   meinen  . 
sigefinger    durcldassenden    Canal ,    dessen 
K-hfang  sich  hart,   wie   Knorpel,    anfühlte, 
ss  Ganze  hatte  die  täuschendste  Aehnlicb- 
^it    mit   einem   tief  eingerissenen   Mutter- 
c—ind    und  Mutterhalse,    einige   Tage  nach 
:*•  Geburt.     Eine  Spur   an  meiner  Finger- 
ü  tze  zeigte  jetzt  deutlich ,   dafs   die  Jauche 
«rhalb     der     engen    knorpelichen    Stelle  ' 


— .    73     - 

durch  Candiszücker  in  den  Darmkanal  ge- 
langt seyn.  Von  beiden  letzteren  Möglich- 
keiten wollte  er  jedoch  nichts  wissen.  Die 
Holzfragmente  aber  schienen  von  mehrerer 
Wichtigkeit;  es  konnte  schon  vor  gar  lan- 
ger Zeit  ein  Stückchen  Holz  verschluckt 
worden  im  recto  hängen  geblieben  seyn* 
und  den  ersten  Kern  zur  Verhärtung  und 
dieser  zu  einem  Geschwür  gegeben  haben, 
was  eben  jetzt  aufgebrochen  war. 

Die  ferneren  Consultationen  mit  mei- 
nem Herrn  Cqllegen  zeigten  uns  immer 
deutlicher,  dafs.  kein  direkter  Heilplan  zu 
verfolgen  war,  den  auch  der  gegenwärtige 
Zustand  des  Patienten,  wo  die  krankhaften 
Veränderungen  .auf  den  Wendepunkt  ihrer 
Ausbildung  gekommen  waren,  niditssgiiehr 
suliefs.  —  Der  Abgang  blutig,  jauchigen  stin- 
tenden  Eiters,  hielt  sofort  an,  mit  täglich 
mnehm ender  Abmagerung,  die  faec$s  bjie- 
->en  zurück;  es  entstanden  die  heftigsten 
EColiken,  und  die  bisher  noch  immer  et- 
jvas  eröffnenden  Mittel  leisteten  nun  gar 
lichts  mehr;  dennoch  mufste  sich  unser 
ranzes  Verfahren  auch  ^nach  .den  dringenden 
Jitten  des  Kranken,  lediglich  auf  Erhaltung 
[er  Ausleerungen    beschränken. 

Wir  versuchten  nun  der  Reihe  nach 
lle  mögliche,  bekannte  ausleerende  Mittel, 
3y stiere  mit  einer  Pikeischen  Röhre,  bis 
iber  die  verengerte  Stelle  hinaus;  fingerdicke 
fcougies  bis  auf.  4  Ellen  in  den  Parrakanal 
«schoben  und  Stunden  *  lang  darin  liegen 
«»lassen,  —  alles  ohne  den  geringsten  Er- 
olg.  Zwölf  ganzer  Tage  blieb  der  Leib, 
erschlossen,  die  Jauche  nahm  ab,  hcifte 
dlich  auch  auf,  und  nun  trat  der  gefähr- 
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Schiffe,  so  bequehi  als  möglich  gebettet, 
in  7ten  August  nach  Hause  au  Dringen, 
m  Erleichterung  wegen  des  zum  Platzen 
ifgeschwoljenen  Leibes  zu  verschaffen,  ver* 
chte  man  am  folgenden  Tage  noch  die 
mktur,  statt  des.  yermutheten  Wassers 
römte  aber  nichts  als  Luft  aus.  Zwei 
unden  nach  der  Operation  iwa*  er  todt, 

Die  Section  zeigte  in  ,der  Hauptsache 
ne  eines  Kinderkopfs  grofse,,  cartilagi-i 
ise  Verhärtung ,  die  das  ganze  kleine 
ecken  ausfüllte,  den  Mastdarm  ringsum 
nschlofs. 

Ich  werde  Gelegenheit  haben  das  auf* 
^haltene  merkwürdige  Präparat,  zu  sehen 
id*  dann  einmal  weiter  da,yoa  reden. 


■*~4 


Soviel  Meinungen,  so  viel  schiefe  und 
>erflüTsige  Urtheile  dieser  mir  so  theue? 
wordene  Kranke,  der  beinahe  drei  Mo«- 
\te  durch  ein  ständiger  Artikel  der  Unter- 
iltung  geworden  war,  im  Bade -Publikum 
l  Tage  gefördert  hatte,  so  viel  Erstaunen 
id  Bewunderung  erregte  ein  anderer,  für 
e  sich  mehrere  werkthätig  interessirten, 
as  er  wegen  seiner  Arinuth  bedurfte, 

W,  von  G.,  27  Jahre  alt,  grofft  und 
►nat  sehr  stark,  — r-  Soldat  bis  im  yerilos« 
nen  Sommer,  vertrieb  sich  die  mitge-> 
"achte  Krätze  gegen  den  Winter  hin  sehr 
hnell  mit  einer  Salbe  aus  rothem  Präri* 
täte,  arbefHt*.  dabei  riel  und  täglich  im 
assen,  alr***'  Üankat  ia  einer  Fabrik,. 
a  er  wit-i  l  *■<&-  freigebig 

jwesen  w«  Mormer 


i-  ■    ■  * 
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liese  wahrhaft  lebendige  Statue  zu  handha- 
en,  da  er  bei  jeder  Berührung  aufschrie.  ~ 
elae  Verdaujmgskraft  lag  ganz  darnieder! 
ie  Beine  waren  eiskalt  und  troffen  dabei 
on  Schweifs« 

Nachdem  ich  die  Sache  genau  überlegt, 
am  es  vor    allen  Dingen   darauf  an,    ihn 
r£t    so    viel    Lebensgeister   zu   verschaffen, 
als    er    das    Baden    aushalten    konnte.    — 
)ies  geschah   durch   strenge  Milchdiät   und 
weimal  täglich  gereichte  Schneckenbouillon, 
lach  5   bis  6  Tagen  war    er    so  erquickt, 
als  ich  den  ersten,  begreiflich  sehr  mühsa« 
len  Versuch  mit   dem  Baden  machen  liefs. 
£r  fühlte  sogleich    eine    ungemeine  Behag- 
chkeit  im  ganzen  Körper,  schlief  die  Nacht ! 
um  erstenmal  seit  5  Monaten  so  viel,  dafs 
?  sich  dadurch  gestärkt  fühlte/ 
i     Die  Nachwirkungen  des  unmäfsig  angew- 
andten  Merkurs   schienen   mir  noch  nicht 
mz   getilgt   zu  seyn,   und   mit   dem  rheu- 
atischen   Stoffe    eine   sehr    kontrastirende 
)lle  zu  spielen.     Ich  gab  ihm  deshalb  die  * 
eckerschen  Pillen  aus  Ant.  erud.  Limatur. 
jrtis    Sulph.   aurat.,    die  Schneckenbouil- 
i  wurde  fleifsig  fortgesetzt.     Alles  über- 
f  meine  Erwartung,    die  wahrlich  ohne;- 
i  nicht  kleiner   seyn  konnte,   als  in  die- 
ri  Fall.  —    Mit   federn   Bade  besserte  er 
i;    nach    etwa    dem    zehnten   konnte  er 
i  selbst  ankleiden,  dann  mit  dem  Stocke 
Gehen    versuchen.      Ende   der  dritten 
iche  spazierte  er    im    Freien ,    besuchte 
h  auf  meinem  Zimmer,  und  nach  fünf 

»chen  gieng  er  wieder  altan  nach«  Haute 
seine  Arbeit«  :.- i- '       f. ...:., 


i  r. 


J     *» 
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surückgefcogeii «  viel  an  Gicht*  Hämorrhoid 
len,  Magenbeschwerden  gelitten,  aber  nichts 
lesto  weniger  seine  Hände  in  den  SchooDi 
gelegt  und  auf  den  errungenen  Lorbeem 
tusgeruht,  sondern  auf  verschiedenen  Po- 
ten ,  welche  viele  Thätigkeit  und  Geistes-* 
instrengung  forderten*  dem  Staute  und  sei«  ' 
len  Mitbürgern  wichtige  Dienste  geleistet« 

Die  Lage  cler  Dinge  w$r  oft  *  die  poli* 
ischen    Verhältnisse    der  zwei  letzten  De- 
zennien   gar     nicht     nach     seinem    graden 
iinne.    Wo  möglich  trug  er  seit*  jener  Zeit 
seinen    Übeln   Humor *    seine   körperlichen 
Pkgen,    alle   Jahre    nach   Pyrmont«      Dies 
voflte  zuletzt  auch  nicht  mehr  helfen«    Mit—- 
mter  klopfte  der  Schlägflufs  An«  es  traten 
Trioden  von  wahrer  Geistesschwäche  ein, 
nd  er  besuchte  es  die  letzte  Zeit  aus  Ver- 
rufs  nicht  wieder,   da   es   auch   begreiflich 
ie  rigiden  Fasern  nicht  schmeidigen  konnte. 
*er  Appetit  verlor    sich   nach  gerade  bei- 
fehe   ganz;    er  wurde  so  steif*   dafs   Wenn 
r  längere  Zeit   auf    einem  Sessel  gesessen 
atte,   zwei  Menschen  den  Ruck*   welchen 
*  sich  zum  Aufstehen  gab,  nach  einem  gew- 
issen Tempo  unterstützen  mufsten*    wenn 
1   auf   die  Beine  köminen  und  zum  Fort* 
breiten    gelangen    sollte«       Dies    geschah 
nh  immer   einige  Schritte  wankend   und 
it  sehr   gebücktem   Körper.     Die  feinern 
fsern  Sinne  waren  alle  stumpf,  das  Ge~ 
chtnifs  schwach  und  nur  selten  noch  ein 
ifflug  seines  sonst  unerschöpflichen  Witzes 
d    der    acht    humoristischen    Laune    be* 
»rklich.     Sehr   lange   Zeit   war  er,    sonst 
t*   rüstigste  Jäger    und   Fufsgänger,   nicht 
r  das  Zimmer  gekommen*    £r  entschloß 
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tte  im.  October  d*  J*  das  Unglück  >  so 
tal  Vom  Schlage  auf  der  linken  Seite  g$- 
imt  zu  werden,  dafs  er  entweder  von, 
ei  Männern  von  einem  Orte  zum  andern 
tragen,  oder  in  einem  Rollsessel  gefth- 
n  werden  mufste»  Ja,  die  Lahmung  der 
nzen  Seite  gieng  so  weit,  ,  dafs  er  ohne 
aterstützung  gar  nicht  auf  einäfri  gewöhn* 
hen  Stuhle  sitzen  konnte,  sondern  gleich 
f  die  linke  Seite  fiel. .  In  vier  Wochen  •#& 
Hause  nichts  gewonnen  >  als. .dafs  4r  d^n 
iken  Fufs  etwa  zwei  Zoll  .hoch  heben 
>nnte,  der  Arm  hieng  schlaff  und  welk 
e  eine  unnütze  Last,  ohne  die  leiseste 
>ur  von  Bewegung  der  Finger  herab; 

Dies  bewög  den  KrankenV  aller  Be* 
hwerlichkeiten  und  TJnannehrnlichkeiten 
*  Jahreszeit ;  nicht  achtend,,,  nach  'Ems 
reisen.  Er.  wurde  auf  einem  ledernen 
ssen,  aus  dem  T/Vagen  und  in  die  Bäder 
Wochen  lang  getragen;  Ende  der  5ten 
eg  er  schon  selbst  die  Treppe  und  der 
•r^ecragene  Kranke  ist;  Vpllig.  hergestellt* 
i  Strengsten  Sinn  des  Wortes  von  uns . 
>gan»<n.  "  Der  Arm  und  die  Finger  hatten 
re  Bewegung  auch,  wieder  erlangt,  aber 
e  dies  »ei  der  Paralyse  des  Arms  ge- 
ihnlich  ist,  noch  nicht  mit  der  gehörigen 
iergie.  - 

Dieser  Fall  istv  nicht  hur  ah  sich  merk-» 
irdig,'  sondern  wird  es  noch  mehr,  da-* 
rch,  dafs  die  Herstellung  in  einer  Jahres- 
t,  und  bei  einer  in  den  beiden  Monaten 

unglaublich  schnell  wechselnden,  meist 
rmischen  und  nafskalten  Witterung  ge- 
g,  die  nach  der  bisher  angenommenen 
.uro.  XXXXIV.  Bd.  5.  St. . .  F 


<       ■< 


7  tU        '.■.-'.'•        '       .■- 

.    \  ■"--<' 

K,    W  oö  <J  s  v 

eschichte  .  einer    Chorea 

iö  einer  erwachsenen  Person 

•:  die  ■      ■ '"   ■       «•:■". 

*  ■•■»'■-  ■  »      '     ■  ■ 

auf  eine   üngewöhslictlp  Wei«e\geheÜt  Ward; 

•    '••■.  x  .  -»"  ■     "       r    "■:"  '   ,  '■    .  .. 

idicö  *  chifUfgicai   tramätitbik    5ft  ^7/. 

mitgttkeilt  durch 

D,     V  ö  tt     E  m  b   d   6  n,     / 

%  ü     Hamburg; 
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ie  Seltenheit  dieser  Krankheit  in  Erwach* 

ten    sowohl*    als    ihrer    Beschreibung    in 

leren   Schriften,    als  vmch    um    dadurch 

itlicher    die    Abhängigkeit    det    uriregei- 

fsigen  Bewegungen  die  sie  Vei*änlafst,  von 

n   Zustande    des   öemuths    zu  beweisen, 

'anlafsteH    dett    Verfasser    die    Geschichte 

^selben  ^dem  ärztlichen  Publico  mitzuthei- 

Die  Wahrheit  derselben   leidet  keinen 

eifel,    da   sie  während   ihrer  Dauer  von 

nderten  gesehen  worden.  # 

Alice    WhitWorth ,     eine    Verheirathete 

ährige    Frau,    bei    ihrem    Vkter   Samuel 

F  2 
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Mg   zu.     Die  Bewegungen  die  det  Verf. 

4  dem  ersten  Besuche  beobachtete,  waren 
Igende.  Die  flachen  Hände  wurden  mit 
t  grolsten  Schnelligkeit  auf  die  Schenkel 
schlagen,  während  die  Füfse  ,dqn  Boden 
unpfLpn,  die  Vorderarme  wurden  unauf- 
Irlich  längs  den  Schenkeln  gerieben,  der 
idius  rotirte  auf  der  Ulna,  während  di^ 
*nd  sich  vor  -  und  rückwärts  bewegte. 
ie  Arme  waren  zuweilen  ausgestreckt,  und 
s  flache  Hand  nach  aufsen  gedreht.  Die 
icken  der  Handgelenke  wurden  häufig  und 
ftig  gegeneinander  geschlagen,  und  2u  ei* 
t  andern  Zeit  schlügen  die  nach  inn^n 
tsgest  rückten  Mittelfinger  die  Fläche  der 
tdern  Hand  mit;  unglaublicher  Schnelle. 
Ehrend  die  oberen  GKedmafson  so  ver~ 
hiedentlich  beschäftigt  waren,  stumpften 
e  unteren  unaufhörlich  den  Roden,  und 
e  Augenlieder  'öffneten  und  schlössen  sich. 
hr  heftig.  Man  legte  ein  Blasenp'flaster 
i  Nacken,  gab  eine  Dosis  Bittersalz,  und 
te  drei  Stunden  ein  Riverisches  Trähkchen 
it  Ipecacuanha  und  Öpiumtinktur. 

2,5sten  Febr.     Die  Bewegungen  Beugen 

:h  ohngefähr  um   6  Uhr   des  Morgens  'aii, 

den  Armen  und  Beinen  zu  zeigen,  und 

iirden  allmählig  bis  gegen  o  Uhr  heftiger, 

3  sie  aufstand.     Sie  kamen  den  Tag  über 

e  Stunden  nach  zweistündiger  Dauer  wie- 

r,  auf  dieselbe   Art,    als   wie  am  24sten, 

>r    dafs    sie    noch    heftiger    waren.      Das 

inken    mit   den    Augen    endigte    sich    ge* 

ihnlich   mit  Kopfschmer  en  von    nur  kur-  P 

:  Dauer,  Ueblichkeit  und  Erbrechen.    Am 

tend  erstreckten   sich    die  oben  beschrie-» 

uea  Bewegungen  auch  über  die  Muskeln 
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erspurte,    gab  ihr  der  Verf.  Abends   und 
lorgens  .  jedesmal    vier    Gran    weifsen    Vi- 
riol,    und  aHe.  drei  Stunden  vier  Tropfen   . 
on  Fowler$  S^olutio»  iuutzehn  Tr,  Opium- 
jiktur.  ■    x     " 

ajste  Febr.     Der  Anfall  Jfieng  sich  im- 
ette  an,  war  heftig,   aber,  nur  yoir  kurzer 
lauer.     Als  sie  um   10  Uhr  aufstand,   hatte     - 
e    einen  zweiten  Anfall,    der  aufser  einem 
wischenraum   von  5  Minuten,    eine  ganze 
tiind einhielt.    Sie  schlug  die  Möbeln  dies- 
ial    mit    gröfserer    Heftigkeit    und    Stärke, 
s  zuvor.     Mit  den  Händen  auf  dem  Kük- 
en,  auf   ein    Knie   niederknieerid ,   sprang 
e  plötzlich  auf,  und  schlug  die  Decke  des 
immers  mit  der  flachen  Hand.    Um  dieses 
i    thun,   erhob  sie  sich    i,5'  Zoll   über  den 
.7 den,  und  die  Anverwandten  fanden  sich; 
»iiötliigt  ,    alle  Nägel  und^  Haken  aus   der. 
ecke    zu   entfernen*     Zuweilen  tanzte  sie 
£  einem  Bein,  das  andere  in  der  Hand  hal- 
nd,   und  gelegentlich  mit  den  Beinen  ab- 
*chselndf     Am  Abende  bemerkte  die  Fa- 
lie,    dafs    die    Schläge    auf    die  Mobilien 
haltender,    mehr    taktmäfsig    und    niusik- 
nlich  wurden*    Wenn  eine  solche  {ächlag- 
isik  sich  endigte,    so  schlöfs   sie   mit  ei* 
"n  heftigem  Sehlage*  Sprunge  oder  Satze.. 
rschied^ne  ihrer  Freunde  bemerkten  nur 
••  Taktmäfsigkeit  der  Schläge,  so  wie  auch       -  * 

gröfsere  Regelmäßigkeit   der  Krankheit, 

em  sich  ihre  Bewegungen  deutlich  durch 

Schläge     modifiairten.       Vorzugsweise 

lug    sie    auf    eine   kleine    dünne    Tluire,, 

l    Deckel  der  Kommode,   die  Wanduhr, 

i    Tisch ,    oder    einen    hölzernen   Schirm,       ' 

vor  die  Thüre  gestellt  war,     Ohng*- 


regi?invusigi(.eit  zu  oesitzen,  n 
in  ein  abgemessenes  Auf  -    u 
im    Zimmer,    verbunden    mi 
und  Gang  der  Schläge  ,    verw 
Vorübergehn    schlug    sie    die 
sten  gelegenen    Gegenständ« 
des.  Anfalls    bewerten    sirh    il 
wenn  sie  articub'rte,    man  k 
nep  Ton  vernehmen.      Es    vt 
sonderbar  anzusehen ,  wie  di< 
bald  in   aller  Lebbnfttglteit   e 
7,es,    bald  mit  der  Ernsthaft  i 
nnettänzerin    sich    durch    dl 
wagte,    die  Anne    mweilaä 
Leichtigkeit,    sondern     mit 
Zuweilen    waren    ihre    Sc.hrit 
dafs   sie  ihre   Füfse   so    »tt-Ili 

.-   !     ■        1  ' 

ae,    die    den  Boden    Jos 
1        ten,  verfolgten,   beson 
wenn  ihre  Augen    gej 
richtet  waren.     Sali 
sie  einen  nnwi 
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dt  unglaublicher  Schnelle  und  Genauigkeit 
nd  unwillkührlich  hineinschöfs.  Ein  be- 
anderer  Theil  der  Wand  fand  sich,  £egen 
en  sie'  am  häufigsten  hinzutanzen,  sich  mit; 
em  Rücken  dagegen  anzustellen  und  zwei 
der  drei  Minuten  stehen  zu  bleiben  pflegte» 
iesen  Theil  nannte  die  Familie  den  Mefs-* 
latz.  Um  Mittag  hatte  sie  einen  Zwischen^* 
ium  von  drei  Stunden,  während  welche« 
e  sechs  Gran  mit  ehen  so  viel  Jalappe 
ahm. 

Des    Nachmittags  '  kamen     die    Zufälle 

deder,  und  verhielten  sich  so  ziemlich  wie* 

es  Morgens,     Jemand,   der  gerade   zu  der 

ieit   gegenwärtig  war,    erstaunte    über  ihre 

trt   die   Thiiren  zu  schlagen,   und  glaubte» 

afs  der  Ton  ihm    bekannt  wäre,  fieng  so-'. 

[eich   an    die   Melodie    zu  singen*      Sobald 

e    dies    hörte ,    wendete    sie  sich   sogleich 

egen  ihn  hin ,  %  tanzte  auf  ihn  zu   so   lange, ' 

is    er    aufser    Athem    war*,      Der    Mensch' 

orte    nun    eine    kurze    Zeit    auf,    begann 

ann  wieder  und   fuhr   fort    bis   der  Anfall. 

orüber  war;     In  der  Vorigen  Nacht  hatte 

er    Vater    den    Wunsch    geäufsert ,     eine  4 

'rommel  herbeizuschaffen,  indem  di^s  Tan- 

»n  seiner  Tochter  bei  ihm  den  Gedanken 

i  Musik  rege  machte;   der  Eifer  mit  dein 

5,    wie    eben    erwähnt,    zu    dem   Gesang 

nzte,    bestärkte   diesen  Wunsch,    und  am 

bende  wurde   daher  Trommel  und   Pfeife- 

»rbeigeschafft.    Als  nach  zweistündiger. Ruhe 

r  Anfall  wiederkam ,   begannen  Trommel 

id  Pfeife  die  in  dasiger   Gegend   beliebte 

>lksmelodie   des  Protestant  boys  zu  spie- 

1.     In   welchem   Theile    des  Zimmers    sie 

h  auch  befand  |  so  w$ndetfe  sie  sich  sq- 
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bren  Puls  während  eines  kurzen  Zwischen*» ■" 

aumes  zählte   und  ihn   120  fand,   bemerkte 

r,  wie  ihre  Lippen  sich  bewegten,   ehe  sie 

u   tanzen   anfieng,  und  vernahm  eine  S^e- 

odie?  als   er   sein  Ohr  zu  ihrem  Mund  hin* 

ehnte\     Als  der  Anfall,    der   sich   hierauf 

ngefangen,   vorüber  war«. ''und  er  sie  dstrü» 

►er  fragte,   sagte  sie,   dsfs   ein  Ton  immer 

n  ihren  Gedanken  schwebe,   und  zuweilen 

o  sehr  sich  ihr-  aufdränge,    daf$  sie  unwill« 

ührlich   zu    jenen  Bewegungen  gezwungen 

irürde,     Die  Bewegungen  Heften  um  4  um? 

lach,     Um  halb  acht  kamen  sie  wieder  an, 

md  der  Verf,  wurde  herbeigeholt.    Es  wa* 

en  zwei  Tambour  sugege^  und  ifcan  trctm» 

nelte  auf  einer  ungespannten  Trommel,  bis 

lie    andere    gespannt   worden.      Sie  tanzte 

egelmäfsig  zu   der  ungespannten ,   aHein  so 

ald   die  andere  begann ,  horten  die  Bewek 

ungen   auf.     Da  das  Verfehlen  des  Taktes 

ie    Anwandlung  unterbrach,    so    lieft    der 

"erf.,    während   sie    tanzte,    den  Takt   an- 

?rn,    welches    sogleich    den    Anfall  untere 

ach.    Auch  hörte  er  auf,  wenn  der  Trom» 

elschlag  so   sehr  beschleunigt  ward,    daft 

?  ihm  nicht  folgen  konnte,  die  vermehrte 

»hnelligkeit  und  Heftigkeit  der  Muskelan-i 

-engung,  um  mit  der   vermehrten  Schnei* 

keit  des  Instruments  Takt  zu  haken,  war 

nz    erstaunlich.      Fünfmal    sah    der  Yerftn 

•  diesen  Abend  sich  niedersetzen»  im  Au^' 

pblioke  daft  sie  den  Takt  verlor,  weshalb 

den   Trommlern  gebot,    einen  unaufiiö* 

iden  Schiag,  statt  eines  regelmässigen  Ao* 

%ds  zu  trommeln,      Sie  stand  auf,   tanzte 

diesem  verworrenen  Schlage   der  beiden 

>mme]n    Qbngefäitf   fünf  Minuten    lang, 
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s,  und  die  Anfälle  kamen  nicht  wieder. 
3  Kranhheit  hatte  sie  selir  geschwächt 
J  ermüdet,  ihr  aber  einen  guten  Appetit 
assen.  Am  Apende  dieses  Tages  erschien 
.onders  um  den  Ellenbogen  herum,  ein 
sschlag  >n  zerstreuten  Flecken- von  qiner 
Irothen  Farbe,  der  aui  dritten  Tage  wie» 
-  verschwand«    Am  /»Jen  März  erschienen 

menses  wie  gewöhnlich,  un4.  atn  achten 
r  sie  von  aller  Krankheit-  .befreiet.  Wäfy- 
id  der  Krankheit  und  zwei  ^age-nacher»' 
te  sie  besonders  im  Bette,  ein*.  Empfip» 
ag,    als.  wenn,  Insekten  in  Kreisen  über 

-Haut,  besonders  auf  (\ep  jSjchenkelij, 
umkrochen.  Der  Stuhjgang  war  beson- 
*s  nach  .dem  Gebrauche  ertönender  Mit«* 

sehr  widerlich,  von  unnatürlicher  Färbte 
1  schleimig  gewesen.     Der :  Puls,  nie  uft- 

n»!,  sehr  oft  i3o  nach  einem,,  üb  erstan-» 
len  Anfall,  wo  sie  dann  mehrentheils  e^- 
det  :und  zum  Schlafe  geneigt  gewesen* 
eimal  seit  der  Zeit  hat  sie  leichte  Anfälle 
den  Augenliedern  gehabt»,  die  aber  ohne 
chworlicU  zu  werden  wieder  .abgiem.en« 
•ürclilend,  die  Krankheit  könne  EiftUuis 
'  die  Milch  haben,  wurde  das  Kind  bald 
wohnt,   aufserdem   dais  der  Verf.  es  aus 

Absicht  anrieth,  um  kalte  Begielsungen, 

die  schnell  erfplgende  Besserung  her-» 
h  überflüssig  machte,  zu  probiren.  Die 
ch  wich  ganz  leicht. 

Diese  Frau,  die  vor  ihrer  Krankheit 
Iit  im  mindesten,  nicht  einmal  einen 
ntretnnz  tanzen  konnte,  sah  der  Ver£ 
.irend  ihrer  Krankheit  Pas  machen,  die 
ht    ohne   Mühe   erlernt  werden   konnten. 

fV  eilen  stand  m?  auf  den  £ehen>  jchriti 
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n,  bestanden  zu  haben,  .und  dafc  Unter- 
teil ;»n  dieser  irreguiären  Association'  be- 
irkte  die  Kur.  Es  ist  sehr  wahrscheinlich, 
*is  der  Lärm  der  Trommel,  in  einem 
aum  von  acht  lEllen  im  Viereck  habenden 
immer,  sehr  Vorteilhaft  war,  indem  er 
ie  Kette  der  auf  das  sehr  excitirte  Geiflüth 
irkenden  musikalischen  Ideen  unterbrach* 
tid  das  Verhältnis '  der .  Geistes  -  Operation 
sri  mit  den  äufsern  Dinsen  wiederfier- 
eilte.  Die  Muskeln  de?  wiUkuhrtich'ein  Be* 
ogung  associirten  sich  auch  bald  mit  deih 
istrümente,  wie  sich  dies  durch  das  Nach- 
ssen  der  unnatürlichen  Wirkungen  zur 
eit5  wenn  sie  den  Takt  verlo*%  zeigte» 

Diö  unwillkührlichen  Bewegungen  wtrf- 
»n.  häufiger  im  Verhältnisse  *  als  sie  durch 
e  ins   Werk  gfestettte  Mittel   kilräidt*  ifrur- 
n,  so  dtfts  es  schien*  als  wenn  die.  Krank- 
it  ihre  Wirkubgen,  die  unterbfocheh  Wor- 
n   waren ,   2U   erneuern   strebte»     Da  sich 
t     ,  Wochen  kein  Anfall   wieder  gezeigt}  -~ 
lt    der  Verf*    die    Krankheit   für  geheilt. 
1    ioten  April    aber   kam    die    Patientin  » 
»der  zu  ihm,    klagend*   es  haben  sich  am 
•n   wieder  schwache.  Bewegungen  iitt  Ge- 
it  gezeigt  5   anri   6ten   habe  sie  sich  über- 
en    lassen,    sich    elektrisiren    zu    lasset 
7ten  habe  sie  sich  schlimmer  befunden, 
8ten  wieder  besser,   aber  am   ioten  be- 
tend schlimmer,  indem  die  Bewegungen 
Augen  >  Augenlieder  und   die   Gesichts« 
kein  affiziren. 

Ihr  Leib  war  seit  dem  frühern  Anfalle^ 
ter  mit  Laxativen  offen  erhalten  wor-r 
,  die  m^nses  hatten  sich  db&r  zur  ge-^ 
blichen  Zeit  nicht  gezeigt,    Ihjf  Gemüth 


ilmäfsige  Bewegungen  der  Appetit  nimmt 

u     Medizin  fortgesetzt. 

JDeii  14  teil  Apfil»  %  Keine  unregelmä«* 
ige  Bewegungen,  klagt  über  Schmerzen, 
e  entjättgst  der  rechten  Seite  des  sGesicht^ 
*r  Zähne  und  Zahnfleisch  schießen,  denen 
inlich  als  $ie  sie  zuvor  gehabte  Der  Aüs- 
hlag  hoch  ein  wenig  heraus,  hatte  ver- 
hiedene  natürliche  Stuhlgänge»     Die  Arz* 

»yen  werden  fortgesetzt. 

Den  i5ten  April**  Sie  hat' keine  un- 
ttürliche  Bewegung  der  Muskeln  wieder 
>habt>  der  Appetit  ist  gut,  Sie  ist  weder 
aurig  noch  schläfrig*  die  Schmerzen  hal- 
n  an>  sie  hatte  einige -weiche,  abe£  mehr 
ttürliche^ Ausleerungen*  N 

Dett  1 6ten  Aprih  Hatte  durch  Schrefc- 
tt  einige  geringe  Anfalle  in  den  AugenUe* 
rn,  der  ruls  ts?o*  die. Zunge  hellgelb, 
icht  und  Weich/  Appetit  besser ,  Aufsto- 
n  Weniger*  hatte  .  zWei  '  natürliche  aber 
iche  Stuhlgänge.  Die  Medizin  wird  fort- 
setzt* Ein  eröffnendes  Pulver  jeden  zwei- 
i  Morgen,  und  eine  Quetksitberpille  jede 
eite  Nacht* 

Den  i^ten  April,    Die  Stuhlgänge  helle, 

jer   stinkend,  noch  schleimig .    keine  un- 

elmäfsige  Bewegungen. 

'  Den    iflten  April.      Leib   offen,    keine 

egeimäfsige     Bewegungen.       Die     China 

d  ohne  nhabarber  Tort^esetzt. 

Den     gten  April.     Pat«  fühlt  sich  träge, 

st   häufig  auf,    hat  drei  natürliche,  aber 

che  Eröffnungen  gehabt  7   ein*  wenig  äffi- 

in   den  Augeniiederrt.     Die   China   wird 

mal    des  Tages    continuirt  Und    £   Gran 

um,    3 'Cr.  Bibergeil   Und   2   Gr.   Cam*- 

irn.  XXXX1V.  Bi  5-  St.  G 
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Den  3osten  May-i  Als  heute  die  Kränke 
it  die  Augen  und  Augenlieder  befiel, 
llug  Patientin  selbst  die  Trommel,  und 
trd  sogleich  dadurch,  befreit  j  als  sie  aber 
ederkam*  und  sie  zu  demselben  Mittel 
re  Zuflucht  nahnu  £änd  sie  keine-  Linde- 
ng  davon,  hierauf  nahm  ein)  junger  Mensch 
r  ini  Hause  arbeitete  die  Trommel*  und 
mnite  sogleich  den  Anfall  als  er  tüchtig 
trommeln  begann*  Die  Bewegungen  defr'' 
igen  und  Augenlieder  wurden  heute  vier- 
d  durch  die  Trommel  unterbrochen; 

Den  3 1  sten  May;  Heute  wurden  di0 
wegungön  der  ^  Augen  zweimal  durch  ihr 
$enes  Tronpmeh^'  utid  einmal  durch  das 
res  Bruders  gehemmt* 

Von    diesem  Tage    an  ^    bis  ■  ziirii    5  teii 
ni   befand  >ie   sich  ganz  wohl.     Ali   die* 
il    Tage    aber    befiel    die  .  Krankheit  .die 
uchmuskeln  und  die  Muskelhaut   des  Ma- 
is,   erregte,  bedeutende    Bewegungen  Jai 
ii    Bauchw  ariden  *  und   erschöpfendes    br- 
achen von   Galle«  womit  sich  der  Anfall  . 
ete*     Am  7ten  Juni  Verbreitete  sich  der, 
fall  über   die  Rücken-  und  Halsmuskeln; 
r  Kopf  ward  so  sehr  rückwärts  gezögeb, 
s    die  Ausdehnung    des   LarVnx    die    Pä* 
itin  sehr  schwer  athmeri  liew    und  x  einen 
i   wie  beim   Croup  hervorbrachte*.     Äü- 
;    Mund    und   Gesicht  waren  t  sehr  Ver- 
!it,  und  sie  ward  oft  langsam^  aber  un- 
kühriich  auf  die  Seite  gedreht  ■,  nachdem 
l  sie  auf  den  Rücken    gelegt  hatte;     Aiü 
?n    Juni    tanzte    sie    sechsmal,     sich    oft 
sehr  schnell  von  .5  Minuten  hinter  ein- 
3T  herumdrehend,  bis  die  Bewegung  sich 
gallichtem    Erbrechen    endigte*     Auch 

G   2 
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ich  wieder  einige  leichte  unwillkührli-s 
Bewegungen  einstellten ,  sie  stark  zur 
1  gelassen  ward,  und  war  seit  der  Zeit 
lieh  davon  befreit.    Seit  die  Anfälle  ajnv 

Juni  den  Hals  befielen,  hatte'  die 
nmel  nicht  mehr  ,die  Wirkung  dieselbe 
kürzen.    Gegenwärtig  ist  Patientin  ge- 

und,  munter* 


i  ■ 
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en  nähern  Umständen  Erkundigung  eingesogen,  die 
»genzeugen  befragt  und'  er  sich  selbst  von  der  statt 
Fun  denen  noch  sehr  wahrnehmbaren  Zirkel  Förmigen 
*ennung  überzeugt  hatte 

In  Nr.  4'2    des  Edimburger  Journals  der  ' Medizin. 
iden   wir    einen     ähnlichen    Fall    aufgezeichnet,  -wel- 
en    der   Wundarzt    H.    W.    ßailty    zu    Thclford,   in 
t  Grafschaft  Noifolk,  dem  Dr.  tV.  Balfour  zaEdirn-* 
rg,.  in  einem  Briefe  mittheilte.     Ein  Taglöhaer,  wel* 
er  mit*  einer    Maschine,    die   von    einem   Pferde   ge- 
eben  wurde,  Stroh  schnitt,    hatte    das  Unglück  sich, 
s ^erste  Glied  gänzlich  vom  Mittelfinger  abzutrennen, 
ne  dals  jedoch   die  Artikulation  dabei  verletzt  wurde* 
üs    waren    bereits    anderthalb    Stunden     verflossen/* 
5t  der  Wundarzt,  „als  ich  hinzukam   und   es  versu» 
hen   wollte,    ob   sich,  hier   eine    Wiedervereinigung 
»ewrrkst eil  igen   lasse.     Nachdem   ich    die  Tbeile  ge* 
einiget,    legte   ich  sie  wieder  genau  aneinander. und 
nterstüt.Äte  sie  mit  Kartenbläuern,  die  ich  schienen«* 
irmig  zugeschnitten   haue.   •  Erst  naoh  'Verlauf  einer 
Voche   sab  ich    den  Mann   wieder  und   zu    meinem 
rstaun^n,  dfcfs  die  Wiedervereinigung  vor  sich  gehe, 
vutiieh    war    das    PuUiren    in    der   Finge/spitze    zu 
blen  und  seine  Farbe  war  die  natürliche.     Der  von 
>m   Zufalle    zerschmettert  gewesene   Nagel  fiel  'nach  ' 
i-rzehn  Tagen  ab,  und  der.  Verwundete  klagte  jetzt, 
irüber,    dals  »ein  Finger   betäubt r  gefühllos   gewor* 
n  sey.     Die  Wunde  "wurde  nur   drei  •   bis   viermal 
rbunden,    heilte   per  primam   inteatiouerti  unrl    die 
iedervereinigung  war  in  fünf  Wochen  vollkommen  - 
endigt     —   Gestern  habe  ich    diesen.  Mann   wieder    . 
leben*,  er  empfindet  nicht-'den  geringsten  Schmers 
dem  verletzt  gewesenen  Finger,    der  jetzt  eben  sa    . 
-k    als   die   übrigen   ist,    und  sich,  von   ihnen   nur 
turch    unterscheidet,    dafs    er    sich    nicht    beugen 
t;   weil  die  Knochen  vollkommen,  vereinigt  wcu> 
t  sind."-  — ■* 

irkungen  über  obigen,  Gegenstand  vom  Herausge- 
ber 4er  GcsundheitszeUung,   ' : 

ls  sey  mir  erlaubt,   über   diesen  Gegenstand  eine 
rkung  zu  machen,   die  bis   jetzt  noch  Niemand    - 
vert   hat,    und,    40    seltsam    sie  auch  beim  ersten 
cke  erscheinen  wag,    dennoch   zur  Lösung    der 
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(teste  erklären  zu  können«  die  Wiedervereini* 
sey  durchaus  gänzlich  unmöglich  und  Alles,  was) 
e  von  ihrem  Gelungenseyn  behauptet»  sey  nichts 
fdichtung,  —  Wenn  vir  indessen  hei  meiner 
geäufserten  Bemerkung  stehen  bleiben,  sq  W/er- 
wir  geneigt  au  glauben ,  dafs  allem  Anscheine 
der  glückliche  Erfolg,  von  der  Verspätung  abhän« 
ar,  zu  -welcher  die  Umstünde  zufällig  veranlaft» 
nd  nach  deren  Beseitigung  erst  d«r  Versuch,  die 
a  wieder  zusammenzufügen,  angestelH  werden 
e.  Dann  i«t  es  auch  nicht  «chwietjc«  die  Urs*« 
ma  *u  erklären.  Es  i$t  hinreichend,  an  xlasje« 
zu  erinnern,  wa«  bei  allejn  nur  etwas  heftigen 
]en  stau  findet.  In  dem  Augenblicke»  WQ  die» 
e  getrennt  werden-«  flie(st  das  Blut  häufig,  i>e* 
jttzt  den  ganzen  Umfang  und  bildet  sicher  zwj« 
den  wiener  zu  vereinigenden  Tb  eilen  eine  Schein 
id4  die  das  genaue  Aneinanderfügen  selbst  dann 
idern  muh,  wenn  das  Blut  auch  durch  Gerinn 
zu  fliefsen  aufhörte;  selbst  die  GefäCae  $Jnd  dann 
reizt  und  daher  vielleicht  jetftt  nicht  dazu  ge« 
;»  die  Berührung  der  Theile  ertragen  zU  kön« 
—  Ganz  anders  verhält  es  sich»  wenn  nach  de* 
:zung  einige  Minuten  verflossen  sind;  das  Bin, 
ern  es  hinreichend  geflossen'  um  den  Tb  eil  zu 
en.  hört  von  selbst  auf  zu  rinnen«  und  die  Span« 
der  Gefäfse  ist  vorüber.  Statt  .Blut  schwitzt  jetzt 
len  klaffenden  Gefä&en  eine  weifslicht  klebrige 
.tigkeit  aus«  die  ganz  dazu  geeignet  ist«  das  Zu« 
enkleben  der  Wundflächen  zu  begünstigen  und 
:h  die  nachherige  völlige  Wiedervereinigung  der 
inten  Theile  vorzubereiten.  Diese  alsdann  in  be« 
ger  Berührung  zu  erhalten«  ist  ein  Leichtes,  — -  -*> 
meine  obigen  Beobachtungen  gegründet»  so  geht 
i  hervor»  dafs  man  sich  des  Erfolgs  einer  ver* 
;n  Wiedervereinigung  sichern  wird,  wenn  man 
iusammeufügen  der  Theile  nicht  übereilt»  squ-» 
10  lange  damit  wartet,  bis  sie  von  dem  Blute  erst 
>ühit  sind,  das  unter  gewöhnlichen  Umstanden 
en  kleinen  Gelassen  fheUt;  ferner  geht  daraus) 
r,  dal*  dieses  Aufschieben,  welches  zwar  anfange 
len  Grundsätzen  zuwider  zu  laufen  scheint,  mit 
gen  Prinzipien  sehr  wohl  übereinstimmt  j  und 
nu(e  zu  den  Bewe^sen^he»»  l.  <UG|  eine  gut* 
im  nie  eraai  *n&t%  fj  1£klsV 

ier  Regeln,  iif|sy|r^ 
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ier  Vorgesetzten.  zugezogen;  dieser  Sentrlite  3U 
lheit  seines  Generals  und  li^fs  denV  TJntorofn% 
g«n  eines  unbedeutenden  Vergehens,,'  die  Nase 
iden.  Dieser  verstünirhelte  Unglückliche  wandt* 
einen  der  Indier,  die  in  dem  Rufe  standen^ 
eraiion  (les  VViecieräph  eilen* '  verlorner  Naseif. 
teiligen  zu  könhferi. ;.  wobei  {sie  folgende*  Vct? 
anwendeten:  Seit  jener!  Verstümmelung  wa» 
inige  Zeit  verflossen ^und  die  Wunde  baue  be^ 
gefangen  ^    sich'  zu>  vernarben,;'  die  Wundr^indef 

also  wieder 'beschnitten  werden;  wie  dies  £e* 
^  wählten  sie  a,m  öesafse  des  Yerstömreielteri) 
die  aus,  die  sie  für  ihren  Zweck  arh  pa säende 
lten ,  und  peitschten  dies?  fnh  einer  alten,  ab- 
ten  «Schuhsohle  so  lange,  bis  von  den  wieder*. 
Schlagen  darin  eine  beträchtliche.  Auftreibung 
len  war.  Aus  dieser  angeschwollenen  Stelle 
n  sie  nun  ein  dreieckiges  Stück  Haut  nebst  'dein 
ebe  heraus,  legten  dieses  neben  jene  Wundt 
;ind  befestigten  sie  oibit  Heftpflasier$treifen  dar« 
es  es  thierische  Einpfropfen  gelang  über  alle* 
derung,so  gut,  dais  der  General  P...*n 
Vlenachen  nachVet -noch  lange.  rZeit^  in.  «einen 
1  hatte  *).  ,      » 

jt    noch,    ein    andere?    aü(seror4eD^licher    Fall, 

auf  dem   nerrrlichen   Wege  in   Erfahrung   ge- 
nabe.   —   Auf  dem  ^larsche    durch, .  befreundete 

hatte  der  General  P  .  .  .«  .  .  jede  Art  von 
ung  auf  das  Strengste  verboten;  dennoch  hatte 
rbot  einer  seiner  §oldaten  übertreten;  er  lieG| 
rb.eifuhren  und  ohne  weitere*  Umstände  ein, 
schneiden,  pieser  Mensch  gehörte  zur  Secte 
minen,  wie'  fast  alle  bei  den,  indischen  Ar* 
n gestellte  Schreiber,  und  diese  beschimpfend« 
rregte  unter  den  Tftippen  einen  solchen  fyeh'i*. 
rühr,  dafs  map  ihn  nur  durch  Geldv«rtheilun- 
dämpfen  vermöge.  —  Auch  mulste  dem  Ver-  . 
ten  der  Verlust  ersetzt  werden;  da  aber  das] 
nittene  Ohr  weggeworfen  und   verloren    geganV 

inu  sich  dies  bestätigen  und  vielleicht  auch  ein  ajsci 
her  prüparirtes  (eigentlich  vitql  hüber'  patentiertes} 
ck  Fleisch  eines  andern  Men  scheu  dazu  brauchbar- 
n  iotl(e,  so.  wäre  in  der  "^hat  «lie,  Methode  eine 
;e  Nase  zu  erhalten,  sehr  ainiplifizirt  und  bequeme» 
nacht.  —  Bin  neuer  Vorzug  für  Wohlhabende,  un4 
neqer  ErwarbazweJg  für  Ärmel   - 


:  dieser  Zeit  erscbiefc  er  alle  drei  Wocbeft  jede» 
1  doppelt,  einmal  am  Abend  und  am  andern  dar« 
folgenden  Morgen. 
Am  zwanzigsten  August  erlitt  sie  ad  eidGln  Tag6 
i  Anfälle)  bei  Welchen  ihr  Magen  consenSüell  sehr 
zirt  Wurde»  und  Wobei  sie  laut  schrie  und  delirirte» 
t  zunehmender  Heftigkeit  dauerten  sie  'bis  im  Sep* 
iber»  der  Stupor  nahm  äu,  zuerst  vez^nr  sie  da* 
bor  und  bald  nachher  die  Sehkraft.  Jpi  rechten» 
rzehn  Tage  spater  die  des  linken  Auge*,  ?  Auch  den 
schrhack  hatte  sie  Verl  obren ,  Und  selbst  kegett  iehi 
-k  riechende  Mittel  zeigte  ihr  Geruch  ün empfind* 
ikeit,  gleichzeitig  litt  ihre  Sprache»  sie  konnte 
ht  gut  schlucken >  und  die  linke  Seitö  ihres  Kör> 
8,  früher  schon  etwas  Steif,  wurde  paralysirt» 

Am  siebenten  ßezeinber  verfiel  sie  von  neüeni  in 
en  apoplectiscben  Anfall»  Welcher  Sechs  Tage  an- 
;lt  und  in  Welchen)  sie  weder  sprach«  noch  Speisen 
sich  nehmen  konnte  Am  siebenten  Tage  erholte 
sich  etwas,  stand  auf»  sprach»  nahm  einige  Erz- 
iehungen zu  sich»  verfiel  von  neuem  in  den.Vori» 
i  Zustand  und  starb  am  vierzehnten  Dezember» 

Die  ganze  Zeit   über»   Monat   öctuber  ,atjsgenö.m* 
ri,   hatte   sie   regelmässig   ihre  Periode   gehabt*     Ihr 
Is  war  unverändert»  nicht  fieberhaft,  ungewöhnliche 
mperarur   der  Haut   fehlte»   die. Urin -Excreüön  War 
mal,  jt u   Stuhlverstopfungen   war  lie   sehr    geneigt» 
?h    Heften    diese    sich    sehr  leicht    heben  J    dagegen 
te  Patientin,    trotz   ihres    blühenden   und   gesunden 
rpers,   immer  an  grofst*  .Reizbarkeit   des  Nervensy- 
ns  gelitten» 
Bei  der  am  sechzehnten  Dezember  untefnomrne» 
Obduktion    ergab    sich  ^folgender    Befund:      Die 
itse  der  Dura  maier  bei  Öffnung  des  Crarlium  wa* 
ausserordentlich  vom  Blut    angefüllt.     In  der  rech- 
Hemisphäre  des  Gehirns  fand  man  eine  Geschwulst, 
:he    zwei    Zoll    lang*    aus    zwei   Hvdaditen    beste- 
ig   sehr  fest  in  der   Substanz   de$  Gehirns  Sitzend« 
•h    feinen    Haaren    eine   Menge   kleiner   Gefafse   in 
?lben     verbreitete.      Der    linke    Vertrikel     enthielt 
r  Flüssigkeit  als  gewöhnlich,  der  rechte  wurde  von 
Geschwulst   ganz  zusammengedruckt.    In  den  übri- 
1  heilen    des  Gehirns  war  nichts  abnormes»  in  al- 
;rolse  Ueberfullung  von  Blut  wahrzunehmen. 
Da    man    vom    Anfange    der    Krankheit    an,     al* 
d   derselben   einen   organischen  Fehler  angenom- 
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Resultate  der  Sititmencur  zu  fimi»,  i&t  Jahr«    - 
I8i5.    Vom  Dr.  Tkilenius,  Upfrath  und  Brun- 
,  nenarzt  daselbst.  ,         .         *-        Seite    3 

K..  Wpod's  Geschichte   eine*  Cb6rea  in  einer 
/erwachsenen    Person,     die    durch    Trommeln 
geheilt    ward»     aus     den     Medico  -  chirurgU- 
cal  traruaciiohS    T.   PÜL     mitgetheiit     durch 
2X  v.  Embddn^zu  Hamburg.        »      .  %        *  "  .    fc3 
Kunte  Nachrichten;  und  Auszüge* 
t.     Beispiele,  von  Wiedervereinigung  völlig  ab*  / 
getrennter    Körpertheile ,     mitgerbeilt    vom 
Dr.  Dittmer,  Hannoverische^  Militairarzt  zO   • 
Marcbiennes.     •♦         *  •      •        .»*"•'.       103 
g.     Neue  und    nocn  bequemere  Methode  Na- 
sen  zu  restaüriren,    mitgetheiit  VdnT  Eben- 
demselben.       «   ■  4       •» .      .      '.      t©8 

3.  Eine  merkwürdige  organisch  e._Kraökh>it  des 
Gehirns,  beobachtet  von  Michael  Morrahh 
mitgetheiit  vom,  Prof.   Qsarrn.  .      ^  p         .       10$ 

£.  Geschichte  einer  Krankheit  des'  Äppeiidix 
vermiformis ■,  von  /,  Parkinsan,  mitgetheiit 
Vom  Prof.  Osdnn.     ;         *     .   V        *        *       *IÖ 

^    ( 

?t  diesem  Stück  des  fou/nals  wird  ausgegeben: 

'iothek  d.  praktischen  Heilkunde.    Acht 
td  dreifsigstei  Band.    Erstes  Stück* 
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Atzung  dar  Anteile  der  Schriften  üier  den  Croup» 


/ 


•:* 


J  o  u  r  n  a  1 

der 


ractischen  Heilkunde. 


Herausgegeben 


von 


C.     W.     Hufelani, 

"  .■  i 

iigl.  Preufs.  Staatsrath,  Ritter  des  rothen  Adler> 
lens  zweiter  Klasse  ,  wirkl.  Leibarzt ,  Prof.  der  Me- 
li auf  der  Universität  zu  Berlin,  Director  der  Königl. 
1.  Chirurg.  Academie  für  das  Militair ,  erstem  Am 
der  Charite ,  Mitglied  der  Academie  der  ; 
Wissenschaften  et«. 

und 
I.       Ch.      F.       Harles, 

,  Hofrath,   ordentlichem  öffentlichen  Lehrer  der 
ih  auf  der  Universität  zu  Erlangen,  ordentlichem 
litgüed  der  Königl.  Baierschen  Academie  der 
Wissenschaften  etc. 
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Grau,  Freund,   ist  alle  Theorie, 

» 

Doch  grün  des  Lebens  goldner  Baum, 

Gothe. 

VI.  Stück.     Junius. 
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■storbeftefa  teibaf zt  H  ö  tf  f  e  o  gfirt  n% 


In  Stuttgart; .*  *■    ■  •»  :  v^-^y 

Fotts.  der  fast  4dttb  fektuiU  abgabt*  Afalufidlt )  u 


i-     .   J>    ;    i.fii..: :-...  vH^r.T 


piek  Port  abnormen   !P&etöf^Jf  an  tttl&» 
labe  imd  vi  dtt  itriZtlHbh^      < 

"    ".      ■  .■♦      4i;!j     ': .'  'i       -.»'.r    ?*.*■■'    '.T'l 

».      ..:.  *■  -■:   >   -  ?  4" '■*.'.«  •  *    ff-v:-    ■;•  i'*,;     . -»ij 

Anfang  de«  Aptilsi§p*  wur^e   *iae 

Frau  von  49  Jahren  ia  das  ht£*igp 
kenhaus  gebracht«  fi*fchdf4rt  i*e,  s^hetfx 
sechs  Monaten '  gekräf<Mt::.'l*&tte4  ri.JEti* 
slbefiqdenfieng  ri**  de»  .AiußM>rfefcf<^ 
In  ati  1  über  die  ersten  ÄuMlft  *.  kätffeip 
icht  mehr  -erfahren  v<r*l*-4afs  sie  an  fesf- 

Rückefi*   und   Bauchetth*ief?eti  gelitten    ; 

schnell  abgemagert«  und  äußert  kräftig 

-den  spyö        Ihre  AfOtitife  Jbiadett* ** 

m<XXXXlT,B.6*8t,      .  Ä 


Sterbenden    angetroffen  wird«     Die  Eff* 
t  blieb  sich  stets  gleich.'     In  der  Mitte  def 
cembers  fieog  die  Kränke  an,,,  über  aufs  erst 
tige   Schmerzen   in   {lern  Unken   Beine  zu 
gen,    an-  welchem  eben   so  wenig  als. an 
jnd  einem. andern  Theiie  eine  wassersiieh-, 
j.  Geschwulst  bemerkt  ^wurde,  ,  Op^um.lia« 
te  .vorübergehend  die    Schmerzen,  .ohnpj 
laf  zu.  bringen.  Diese  Zulage  blieben  sich.» 
3er    als  drei    Monate  gleich;  ,  die    KräftQ» 
*vanden.  allrnählig,    und   am  ^  ersten  Januar» 
3  starb  die  Kranke  gänzlich  er.scnöpft,.  .,,  ,* 

Am  folgenden  Tage   wurde   der  LeicÜ-  -f 
a  untersucht.'  4  :'?  "'  ; 

Man  fand  noch    keine   ^lerkpiahle  v}on^ 
lnifs»  r  Die  Geschwulst  d^g;  Unterleibs  wax* 
*  eben  so,  wie  man  sie  ^m  Leben  bep,b- 
fh  hatte.    Die  Haut' und  Muskeln  waren7 
mmen     nicht     dicker     ajs.,,  gewöhnliches 
^ibpapier*     Bey   der  Er^öfFaxirig  des  Ba^i*> 
verbreitet^  sich  e\gepthü.jnlicjxer  Gestank« 
auffallende  Aehnlichkej^  mifg  ^pn\  concen*. 
»sten  Knoblauchgeruch  hatte.       Nachdem^ 
liauchbedec^cungf n  juirücl^efchlagen  wa- 
erschien.  eine  eiförmige  £gschpmlst#   *ffi$f 
rthalb  Fufs  imu  Durchmesser  hatte ;  uxite^j 
Nabel,  lief   der  .Querifaeil  ?»^s    Grirnrn^ 
3  über  die  Geschwulst.. hin ^ -^-   in  der*} 
en   und2.  der  rechten  Darrnheingrube  la- 
die  dünnen  Gedärme;    ,cjer  obere  The^i 
iesfchwuUt  bedeckte  das  Netz,,,,  das  keine 
von  fett    enthielt,  ,K  nicht     dicker,  aja, 
lwebe,    und   hier   und  Pfja  ^yrchlöcJtkvb 
Der.  Zwölffingerdarm  .ftahra   $e  spWt 
hnlv&e  ^vellfl  dgs   auCsi^jgfjpden  T^jl» 
»um^a^ma,^,,  ,daa  G&&BQ  war,  g*n* 


7    —    - 

ihm  ffiatfch'  dfe  Consfttens  i*d  ,Täfrbe  £tot 
feinhefcrt  an.  In  dieser  Flüssigkeit  waren 
ehrere  tflu&lumpen  und  Fragmente1  von 
rstörten  ^Gefäfsen  tnthattefe,  Andere  Git 
ftfe  durchdrangen  die  Gesthvrulst  von 'einet 
jite  zur  andern  *  und  schwebten  frei  in  det 
ifsigen  M*s*e,  D6*  irih^t  der  GeschfrulW 
ir  geruchlos.   \        '         »..•■".■  ■    .  .  ?\ 

Die  Leber,  von  welcher  nur*3er  untetit 
n<\  über  cTife  Geschwulst  hervorragte,  hatfji 
•gewöhnliche  Gröfse,  und  erith&lt  in  ihre* 
bstanx  ihehräre  weifife  Körper  ton  vttfcchie* 
ier  Uröfoe,  die  aus  einet  ähnlichen  Minie 
lüdet  waren/  wie  dir  Jaualt  de*  Gel 
wulät. '    "..  *■''•■■   •' 

Die  linlM  Niere,  auf  welche  der  gröfsetit 

eil  der  Geschwulst  drückte,    war  kaum  so 

s  *\n  %ine  WaUuufs.  Substanz  und  Structur 

iefi  'lYicWt^Vöril  :  gewöhnlfeheni  Zulande 

An  det^Vethten  'Nfere  fistid  inaii  nich« 

e#ffttflMtteit  190  wifc  *iidb«u  der  Harnblasen 

Die .  G*tortnnttet  und  dte  toutterbäniter* 

Fttcp'ftv  BäuchfcilÄr  hatten  eine  Maü* 

r&nrffchV  Färbe.    Neben'  der  Ötellf,  -  wtik 

NfurteVtWmpeten  entspringen ;    fanftefa* 

der  vordetö  Fläche  ah  beide*  Seite*  feitif 

ä  GsschVuUi  ton  der  Gtöfte?  einer  Erbse; 

tfäe  enthielt  feiner  Kein   von  knacken*  ' 

?r*  tfäJrtte,1  tue  andern  eine  weifee,  Wetah&e 

e.     Der vGeb^fmutterhaIar  war  durch1 -ei 

Polypen  yemopft;  d<*seh  Wurzeln  -*rit 

le  cferlnnefcn  Mutteröffnüng  ehtspran^ni 

>r  Höhle  der  GeT&rrontter  finf  tottif  'tfbfett- 

einen  polypösen  Auswurfe»  t%u  A>  v 

>as   Heiflß  Jig   horiiorftaV ieSne    SpifcpA 

urte  die1  dritte  Rippe,  der  flögen  der  Ab*ttf 

räch  dfen  ertten  j  die  Oberfläche  deiH** 


i       ■  » 

«n  fehlen.  *  Man  inufs  dahenje&enr  SEufkn^ 

enhang  als  einen  solchen. ♦anadüeij,  -der  rwcji 

aer  höbern, .  y rsaf&e-  untergeordnet  <4Warn  ur>d 

ircü,  dj^^t(i^|iQgc   vurUe.  Xm  M$n  $*vfr 

ne,  früh/wj^oj^dene  ^pklwftoJSlunipuqj 

s  ganzen  Qrgaoiwnua,  oder  eH^p*Kt^eUfe 

:sselben  awifhrpeiv;  aber  man  gewinnt  4u<fiP 

rifc  solche  Annahme  juc^s*  ajs,  ejnen  wör$» 

:hen  Ausdruck  fiir  e(,Wa8  ij^bekahntes,  daa 

:h  der  weitern  Untersuchung  entzieht.      \j 

JBdän  beobachtet  nicht   gelten,    dafe  nacji 

>m  Erlöscht^*  der  grobem  Thätigkeit  in,  den 

inHtioneo.  der  weiblichen  Geschl^chtstheilp 

esqrganisationen    au    verschiedenen    Stelle? 

»treten,  Uafe  .ate  rriit  der  Bildung  eines  den 

vecken  dt;». Ganzen  fremdartigen  organischer* 

oSfB  beginnen. ,  /dieser  .a,uf  .  Unkosten  dai 

mzen  wachst,  sich  ausbildet  f    ung  ^nidtit^ 

sich   selbst   den  Keim  seiner  eignen  Zer- 

>rung  em  wickelt.  -Das  Z^|lg(fwebe^/die  W 

KU  Häute,  j)|er  lyi«phat^l^;Drjis^1sj»|l 

•  vor^ughej^e  Sitz  c^ieser  Ausartungen,  dqt 

;anipcheu,  For^ujid,  Miscb,u,ng>    Die  $nfc» 

tiung  .und^ustüduijg  solcJ^r  N^ ^n  lafr 

sich  nicht  aus   einer  abnormen  Wirkung 

allgemeiner* .  ßikiungsth#ugke*tt  erklären, 

scheinen  sick  vielmehr  durch  -eine  -eigen« 

müche   eu    erhaltet  nnd1  *u   tentwitSeln; 

5ndet    gewissermafeeh    eine-  Scheidewand 

ichen   ijintjn  und  dem    übrigen   Organis- 

,■  eine  Art  von  Isolirung  statt;  sie  werden 

h  keine  beschränkende  Kräfte  in  zWeck- 

igeh  formen  gebricht,  Hurch  ihre  eigene 

:herung,  verstört,  und  folgen  .endlich»  den 

meinen     Anziehungsgesetzen    ünovgani- 

•  Stoffe.    rMit  dem   Aufhören5  der  'Men- 

Uon  und^Uw  Etlöacben  <ftr  Z£u$ng** 


*  \ 

/ 

n  Einflufs,  den  ihre  Bildung  auf  den  orga« 
jenen  Su>fi'räufeert,  bestimmt. 

Wenn  mau   die  Erscheinungen    in  dem, 

schriebet  t«n    Falle  mit'  einander  jrerg16k1J*' 

.  nirtfmY  oi*h  mit  Ver#tu^df  rung  wa$r,  i 

?nig  'die  Functionen  der  verschiedenen  6r 

»dien   Systeme  dadurch    beeinträchigt 

n.      Die*  Assimilation  war  nicht  becfeuiei 

stört  v    die    allgemeinen    Aeulseftmgen    dt 

rtsibilität    entfernten    sich    nicht    sehr    vibif 

rn  Normalzustände,    die]S&ft£masiBe,   aufs^f 

m    Bezirke  der  Geschwulst,     sehten l  niätf 

lr  verändert  «u  seyn;  bei  dem  bedeutenden  • 

ucke'  auf  mehrere  Siämme  der  Blutge^äiW 

d   Saugadern  zeigten  eich  nirgends  wass*jp 

;htrge  Ansammlungen,  ;  '*,  \ 

Ein'  gitafcer  Theil  der  Krankheit9er«tlfdÖ     . 

igen  feist    sich    letdbt    aus    inechanueiisjl  x    . 

rächen, -  dem   Drucke,     welchen   die  GfcJ 

wylst  nach  verschiedenen  Seiten  bin  £tiiP 

e,  aus  der  veränderten  Lage  der  wichtig 

i  Eingeweide   erklären,      Di«   Abaetimiäg 

*deniclu  vöh  allgemeinen  (tolliquauotia* 

üleh  begleitet.    Die  Entkräftung  und  oVtf 

Schienen    picht    durch    ein    allmimii^i 

»sCfttii  der   Vegetätionsthätigkeu  htrbeigW 

t  wofflen  *u  seyn ,    das  durch  einen  uifc 

ngfichtn  Mängel  de*  Vermögens  vortÄ 

t    wtfrde,-    «der    ganze    Krankheitsproxeft 

sich  VfrTmehr  mit  dem' Absterben  eirie^ 

ze  vergleichen*  die  durch  hinten  Parasiten 

esögffeh    Wird,      Es    fta,det  dfemntcb   eitf 

Hgeif- Unterschied  statt,  «wischen  diesem, 

und  mehreren  andern  von  Consumrionjtf  % 
cfaeitto,  die  bis  dahet  «tziOOc  wurtwi-f- 


•i 
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atre'ngiitig  eine  Fubreite'-'VOtr-as'MKKft 
einem  Zeitraum  von  14-  Tagen. .  ;MÄü 
suchte  nun  mehrere  «dvwhl -'Üufittlicio 
innerliche  Mittel.  Sein  al!gernein£r  '-"ÖÄ 
idlietlstoamnd  blieb'  M«tt<  ^etfclltfgti,,  ,dw 
BtbWtflflt1  tiBhin(':allmS!itij("rt,  und  tt^Ä  ' 
ih-  einem  Jahre'  die  ,!tfräfrt  An«  Hgü/Nf. 
ii'e!t.'*rrek:b*r  ihre  ÖbeVu  Sehe ''war  höckerig 
»ordefj,  «Se  HBut'biieb'-un*Wahdert.  '  Voll 
fooer  1 805  ;  ari  konnte1' ieb.  ■  kein  weiterf« 
achsthuhl  äö  ihr  wahrnefemen.  !'     '-'  ''' 

Bri  brileni  irocknem  Weiter  befand  sich 
x  Kranke*  sehr  erträglich,  bfi  Feuchter  Wit-  ' 
ung;  besonders  lange  anhaltendem  "Regen 
t  Nordweatwind ,  wurde  :  er  von  hefti- 
f  Engbrüstigkeit ,  Husten  und  stechendem 
bmerWfJ  fn  der  Geschwulst  IjcCiII.;-.  Dies« 
i'th*reKteii;binderien  nicht  nur  den  Schlaf, 
ideHl'fcüf  »achten  ihm 'den  grnfsten  Th'eil 
Nacht  hindurch  die  Lage  im  Bette  un- 
Ügrich. 

Vonder  Zeit  ah,   fSW  rhafi  keirie,JP$rV  ' 

fserung'  der  Geschwulst  nhch ' imrjeri  tne^B 

irnahm;  nahmen  die  Kräfte  2üs6]ierfdH;|K 

HhMerti'wtlrie  heßigeV;   'ek    -tfurtfe    VÜA '■' 

w   Schleim.  ■  tritt '  demselben'  ■  Wsgewörf &£ 

KMfike  magert«  tb,>  rIä»rG*sieht  tfär  gel 

lön-tind'Wafs.'      im  'JFebmar  'i|jc«*Wurf* 

uwiederhohlten -Malen von  hefti^eWÄff  - 

rieft  MalJetf;  da*  im*er*imge/Tjg£  latift 

wt  «chiedeneh  H  e  i  1  Vera U-ehen  i^rh'ieft.'  BIÄ 

intille  blieben  nach1 'und' imcliauk,'  "öto 

fingen,  die  Hände  äiwr  FUfse  an,  Vfassfcri. 

tig  zu->f£hWeilens    Die1  GeBcbwulsr  riaÜn 

schnell   Uhrband,    und"  in  kurzer  Zctt 

leite  sich  auth   eine  betrlchtliche  Meng« 

w»   in...  d«- Baoch&üfel«.  .a'Öer   Krank* 
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m  war.    Die  übrigen  Bippen ,  von  .  de& 

bis,  zur  eilften  waren  in  drr  Geschwulst 

gen,  sie  koni  ten  aus  derselben  heraus- 

ilt  werden;  man  fand  «13,     so   weit  sie 

Geschwulst  lagen,  dünne  und  äufserst 

ei  de  Lungen  waren  mit  dem  Rippen« 
erwachsen;  der  untere  Lappen  der  lin- 
tunge  war  ganz  an  den  Kücken  ge« 
,  man  konnte  kaum  noch  die  zellig- 
jctuf  in  demselben  erkennen,  doch 
um  er  im  Wasser.  Auf  der  äulseni  ' 
i  des  obern  Lappen  der  linken  Lunge 
lan  mehrere  steatomatose  Geschwülste 
erschieden  er  Greise;  die  kleinsten  wa- 
>  grofs  als  ejne Erbse,  die  grofsten  wie 
iaselnufs«  Der  obere  Lappen /der  rech- 
unge  enthielt  eine  grofse  mir  stinkender 
»  erfüllte  Höhle.  Die  sämmtlicheri 
lialdrüsen  waren  geschwollen  und  hart« 
er  äufsern  Fläche  des  Herzbeutels  traf, 
ben  solche  steatomatose  Auswüchse  an« 
1  dem  obern  Lappen  der  linken  Lunge» 
lielt  eine  beträchtliche  Menge  Wassers. 
lerz  war  von  gewöhnlicher  Grofse,  blais 
'elk. 

ie  Bauchhöhle  enthielt  viel  Wässer,  das 
<var  klein,  ohne  alles  Fett*  nie  Gekrös* 
waren  sämrntlich  angeschwollen  und" 
Die  Gallenblase  enthielt -beinahe  gar 
Galle.  Die  sä  turnt  liehen  übrigen  Fin- 
Le  waren  blafs  und  blutleer;  aufserdem 
ite  man  eben  nichts  widernatürliches 
en* 
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bgleich    die  ganze  Reihe    Von  Krank« 
icheinungen   sich    von    den    örtlichen. 
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llicb,  clafs  bald  der  eine  bald  der  andere 
itait  finde. 

Yiq  st  lösen  Membranen  bilden  ein  zu« 
it*Mhäng€fndes  Sysiem,.  daa  eines  dec 
igsten  Verbindungsglieder  zwischen  den* 
inen  organischen  Gebilden  darstellt  r  sie 
nen  die  Mitteiakte  der  Assimilation  und 
üduetion  zu  bedingen,  so  w,ie  auf  den 
imhättteh  sich  die  beiden  Extreme  begeg^ 

Die  eigentümlichen  Veränderungen, 
die  serösen  Membranen  fähig  sind,  und 
trankheitsttymptome,  aus  welchen  mau 
kennen  kann,  sind  noch  nicht  hinrei- 
1  untersucht.  In  dem  vorliegenden  Fajle 
sehr  deutlich,  dafs  blofs  das  Rippenfell 
die  von  ihm  ausgehenden  Bedeckungen 
Lunge,  so  wie  der  in  tdie  nehmiiehe 
i  organischer  Apparate  gehörige.  Hera* 
I,  der  auäschltefsliche  Sitz  der  Auswüchse 
u  Die  Vermuthung,  dafe  ,ein  ünge- 
lieber  Zustand  in  den  Verrichtungen 
erosen  Häute  überhaupt,  als  allgemein« 
cheitsanlage,  schon  vor  xiet  aufsern  Ve$* 
ig  stau  gefunden  habe,  wird  durch  die-^ 
Jmstand  zwar  keineswegs  gegen  Ein- 
>  gesichert,  aber  doch  bedeutend  unter- 
,  In  dem  ganzen  KrankheitsverJauf* 
i  sich  Erscheinungen  hervorstechend  ge+ 

die  auf  ein  Mi fa verhältnifs  zwischen 
ugung  und  Aushauchung,  auf  eine  vet- 
;rte  Energie  der  Mktelakte  zwischen 
diation  und  Beproducticn  zunickgeführt 
n  müssen.  Alle  diese  Betrachtungen 
men genommen  mögen  auf  die  Bedin- 
n  hinweisen,  durch  welche  die  Folgen 
tlichen  Verletzung  besonders  modifmrt 
d.      Bemerkt    mufs  hier  noch  werden, 

n.XXXXlV.B.6.Sr,  B 
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ilich,  dafs  bald  der  eine  bald  der  andere 
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)ie  s<  lösen  Membranen  bilden  ein  zu« 
ienhäng€fndes  System ,.  das  eines  der 
igsten  Veibindungsglieder  zwischen  den 
inen  organischen  Gebilden  darstellt*  sie 
;ien  tue  Mitteiakte  der  Assimilation  und 
»duetion  au  bedingen,  so  v^ie  auf  den 
imhäuten  sich  die  beiden  Extreme  begeg* 
Die  eigentümlichen  Veränderungen, 
die  serösen  Membranen  fähig  sind,  und 
trankheitstsympiome,  aus  welchen  mau 
kennen  kann,  sind  noch  nicht  hinrti- 
1  untersucht.   In  dem  vorliegenden  Fajl« 

sehr  deutlich,  dafs  blofs  das  Rippenfell 
iie  von  ihm  ausgehenden  Bedeckungen 
Lunge,  so  wie  der  in  (die  nehmliche 
t  organischer  Apparate  gehörige  Hers* 
I,  der  ausschliefsliche  Sitz  der  Auswüchse 
l.  Die  Vermuthung,  dafe  ,ein  üuge- 
itcher  Zustand  in  den  Verrichtungen 
i-roaen  Häute  überhaupt,  als  allgemeine 
theitsaniage,  schon  vor  der  äufsern  Vec- 
ig  stau  gefunden  habe,  wird  durch  dife* 
Jmstand    zwar  keineswegs    gegen    Ein- 

gesiehett,    aber  doch  bedeutend  unter- 
in   dem    ganzen    Krankheitsveolaufa 

sich  Erscheinungen  hervorstechend  ge* 
die  auf  ein  Mifsverhältnifs  zwischen 
jgung  und  Aushauchung,  auf  eine  ver- 
rte  Energie  der  Mittelakte  zwischen 
ilation  und  ßeproducücn  zurückgeführt 
n  müssen.  Alle  diese  Betrachtungen 
mengenommen  mögen  auf  die  ßedin- 
n  hinweisen,  durch  welche  die  Folgen 
«liehen  Verletzung  besonders  modiftzirt 
ai.  Bemerkt  mufs  hier  noch  werden, 
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Rtur  s*hr  deutlich  erkannt  werden  kann. 
111  sich  nach  solchen  Verwachsungen  eine 
auirnlung  von  Wasser  in  der  Brusthöhle* 
?t,     so  nndet    man  -diese  häutigen  Pro-' 
ionen    in    Zellen   aufgelockert,     die*  mit* 
sser  angefüllt  sind.    Die  Entzündung  des 
pensfelis  hat  eine  reichliche  Eiterung  oder- 

Ergufs  von  Serum  mit  käsigter  Substanz 

Folge.  Die  meisten  von  innerlichen: 
ikheiten  herrührenden    Empyeme  eritste-* 

von    der  Entzündung  des  Rippenfelles, 
se   beide    Modiücationieft   der    Folgen'   det1 
zündung     des      Rippenfelles    veranlassen 
lell   tödtliche  Krankheiten;      Die  Entste- 
g  der  Auswüchse  kann  unter  dielen  Um*' 
klen    nicht    auf   eine  blofse  Entzündung* 
ückgebracht,     sie   mufs  vielmehr  voll    eiJ* 
1    eigenthümlichen   Prozesse,     von -einer 
Inders     modificirten     Vegaiationsthätigkeic 

serösen  .  Membrane  hergeleitet  werden, 
se  Modincarion  ist  vielleicht  ursprünglich 
:h  einen  Entzündungszustand  an  einer 
:hränkten  Stelle  bedingt  worden,  aber  als 
»  unmittelbare  Folge  desselben  kann  sie 
lt  angesehen  werden.  Die  allgemeine 
ikhaite  Stimmung  des  ganzen  organischen 
Darats  hat   einen  wesentlichen  AntheU  an 

Erscheinung. 

In   näherer    Beziehung    zu   einer    durch 

Reiz  der  Knochensplitter  erregten  Ent- 
■riung  steht  ohne  Zweifel  die  in  dem  fo- 
ri der  Geschwulst  vorgefundene  Jauche. 
*r  auch  hier  scheint  die  allgemeine  Krank- 
sanlage ungewöhnliche   Moclificationen  in 

Beschaffenheit  des  Productes  veraniafst 
^aben.  Die  Bildung  der  Auswüchse  und 
-Ansammlung  der  Jauche  scheinen  beinahe 

B  a 
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*8rtfgen  dfe-'Ergiefstinge'n  -ins'£dfgfcwfcbe"  und 
n  die  erofseren  Höhlen1  nichf  voll  dem  Drucke 
kr  Geschwulst  auf  die  umgebenden  Theile 
dlein  herleiten.  Bei  der  Vcrgleichung  dieser 
?älle  vyird  man  auf  einige  Verschiedenheiten 
.ufmerksam  gemacht,  von  Welchen'  afos  man 
tuf  den  '  verschiedenen  ^Ursprung  *"  derselben 
jurücl^schliefsen  darf.  'In  dem  ersteh  :  Patte 
indet  man  eine  Wucherung  an  einer  Stelle, 
md  das  Reptoductions vermögen  al»  sjalcKet, 
cjiien  nicht  erschöpft  2u  se^yn,  sondern  dürdi 
ie  isolirte  Prbdüctiöh  *tturrie  det  repfciducü- 
en  Thätigkeit  btos  der  ^ff'^ntzbgeriU'^^n 
:em  andern  Falle  trifft1  rn ah'  neben  »der  'Hft- 
cjien  Anhäufung  Vort  Masse  ttlle*  Erschet- 
uVj^n  an,  durchreiche  sich  allgemeine 
^efcehrtjngskrankheiten  mit  ursprünglich1  vet- 
l'iricfert^n  VegetatiöDsverrrföget.  charätterisi- 
«1.  Hier  wurde  nicht  blo*  de*  Stoff  angeb- 
en» sdnde'rn  —  tverin  Ich  tdith  dieses1  Aus- 
rarfkes  bedienen" darf '  '<— ■  der  Vorrath  von 
raffen' ^eibit  ange^rilfenV   '"  *'" 


,  i ,   j?     r .  ■     .  ■  -  ■  ^  j *  ■ 

f«oJtfcÄ/ii/^g.  einer  allgemeinen  ,V^Tg^JseT\ih^f4%r 

Eingeweidt*\,      , 
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Eine  ledige  Weibspeison' von  31  Jäh&n 
tyräe  hi  den '  ersten  Ta^err  de* '  J  uly  t  Bo  1  in. 
16  hiesige  Krankenhaus  gebracht.  Sie  mach« 
\"+enf:ft&i  Kntstehurrg  "uhÜ  dem  bishetti^n 
'erlaufe  'ihrer  Kranfhät'1  folgende  'Ersah- 
mg:  "'  '  ■- 

SW*habe  stets  cinägätb;  ßesuÄdheit  ge- 
jssen,  und  die  härtesten  Mjfgdearbeit^n 'ohne 
eetfh werde  verrichte*;  inVMbriif  Man*  seyen 
.re  Regeln,  ohne   dafs  sie  sich  irgend  rtner 
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-    Das  Zf-IIgewebe  unter    der  Haut  enthielt 

Jn  den  obern  Glie»Jmafsen  und  in  dem  obern 

Thelle  des    Rumpfes  ziemlich  viel  Fett;   am 

JJntejleibe,  an  den  Schenkeln  und  Füfsen  war 

•   es  mit  Lymphe  angefüllt,     Die  Muskeln  wa- 

i  jen  fest,  voll  und  roth. 

i  Nach  der    Hinwegnähme    der    Brustkno- 

i  chen  und  der  Rippen  fiel  zuerst  der  Herz- 
ig beute!  jn  die  Augen,  der  den  gröfsten  Theil 
r  der  Brusthöhle  auszufüllen  -schien.  Die  turi« 
s*  gen  waren  seitwärts  in  die  Höhe,  gedruckt, 
Jiiengeri  überall  mit  Hern  Rippenfelle  zusam- 
..  inen,  und  aus  den  Zellen  der  Verbindungs- 
.fe  jnembrane  quollt  besonders  9uf  der  rechten 
2  Seile,  viel*  Wasser.  Die  Substanz  der  Lun- 
sgen  fand  man  fehlerfrei. 

Per  Herzbeutel  war  dem  äufsern  Anse- 
^ben  nach  nicht  verändert,  er  hieng  an  allen 
funkten  mit  dem  Herzen  fest  zusammen,  so 
'TÜafs  man  ihn  oHne  Verletzung  nicht  lostren- 
'pen  konnte.  Das  Herz  .selbst  war  doppelt  so 
^grofs,  als  es  in  gewöhnlichen  Fällen  angetrof- 
fen wird,  seine  Muskelsubstanz  war  viel 
dicker,  als  im  patürlichen  Zustande.  Die 
rechte  Herzkammer  war  etwas  erweitert ,  die 
.linke  sehr  beträchtlich,  beide  enthielten  viel 
^um  Theil  flüfsiges  Blut  Beide  Hohladem 
^jiid  de^  Venensack  waren  sehr  ausgedehnt. 

Jn  der  .Bauchhohle  fand  man  eine  be- 
Kr^chtljche  Menge  Wasser;  das  Netz  enthielt 
Cieifiabe  kein  Fett  und  hatte  eine  dunkelrot  he 
■Farbe*  Die  Häute  des  Magens  und  Darm- 
Kanals  waren  dicker  als  gewöhnlich;  aufser- 
clem  bemeikte  man  nichts  Widernatürliches 
^n  diesen  Eingeweiden«  Die  Gefafse  des  Ge- 
kröses waren  stark  mit  Blut  angefüllt,  die 
t>rüsen  geschwollen«      Leber,  Milz,  Nieren 
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,  erhöht.  Der  periodische  Blufffufs  aijs  der 
nutter  kann  mit  Kocht  unter  die  Aeqfse» 
i  der  Secretionskraft  gezählt  werden,  und 
h  wird  der  Wertb  des  Ausbleibens  des-. 

pl^  Krankheitsursache  in -dem  gegen» 
h  Falle  näher  bestimmt.  Durch  dia 
Stimmung  der  Secretipnsthätigkeit  wurde 
ie  Erhahnhg.  der  Vegetafton*  bedingt, 

sich  über  alle,  oder  wenigstens  den 
i  Th'eil  Her  Organe  verbreitete.  In  wie 
ihdürch  xu  den  lymphatischen*  Anbau« 

iiri:  Zellgewebe  *  and  Bauchhöhle  Ver- 
ng  gegeben  wurd£, '  MM**  ***h  schwer 
nen ;  der  Druck  der  wtfgröfserten  Masse 
ngeweide  reicht  hier  nicht  hin,  diese 
;nuni>fn  *n  erklären.  Man/  liat  in  ei* 
et  vorhergehenden  Fälle  gesehen,  dafs 
eip :  bet rfcch t  licii er  Drück  ohne .  wasser* 
e  Anhäufung  statt* linden  könne,  und 
t  gegenwärtigen ■ 'fand  man-,  dafs  in  der 
lesjenigen  Organs,  das  am  meisten  ver- 

war,  eich  gerade  am  wenigeen  Lym- 
»ossen  hatte.  Es  scheint,  dafs  in  man* 
allen  die  wassersüchtigen  Ergiefsungen 
j])t  mit   verminderter    Secretionstbätig- 

Allgemeinen  in  preisliche;*}  £usain. 
ige   stehen,     und     hier  aus   derselben 

abgeleitet  werden  müssen»  InzwU 
umri  die  hi'r  vorgetragene  Bemerkung 
/egs  als  ein  allgemeiner  Bat«  angenont- 
trden;    -denn  es   giebt   eben    so  viele 

in  weifchen  die«e  Anhäufungen  mit 
rten  Seoretionen,  rtait  ddrn  £rlosehein 
L^etätion  fcusam men treffen t  Die  Hedin- 
9  worauf  alles  diesig  btertiht,  können 
rch  umfassende  JK9chfp»cht4ngeq  Wfr 
It  weiden,*  ■  ■        '.■«■■; 


lag  verbreitete  sich  über  den  ganzen.  Kür* 
,  juckte  sehr  stark,  an  «lern  ehiem  Btine 
lete  eich  ein  häfsliches  Geschwür  aus  dc-n 
laxnmenflusse  mehrerer  solchen  Ausschlags* 
iteln.  Mit  dem  Ausbruche  des  Ausschlag 
wurde  ihr  Gesundheitszustand  im  AI  Ige- 
inen  verändert,  sie  wurde  von  einem  hef- 
sn  trocknen  Husten  geplagt,  ync|t erlitt  öf- 
e  AniaJ(e  eines  lsrampfigten  Asthma.  Ihre 
ilust  war  dabei  gut,  ihr  Stuhlgang  erfolgte 
lentlich;  der  puls  war  klein,  gleichförmig, 
ten  wurde  er  vorübergehend  beschleunigt; 
e  Gesichtsfarbe  war  blafs,  bei  den  asthma- 
:hen  Anfällen  bläulich;  die  Haut  natürlich 
rm. 

Bei  der  genauem  Untersuchung  (3es  Kro- 
•s  fand  maj,v  zu  beiden  Seiten,  des  Halses 
ten  höckerigten  Kern,  der  sich  stets  gleich 
eh;  zwischen  den  Unebenheiten  desselben, 
an  eine  weichere  Geschwulst  hervor,  die  in 
isehung  ihrer  Gröfse.  veränderlich  war; 
rch  den  Gebrauch  des  gebrannten  Schwam- 
>s  mit  Natron  konnte  dieser  weichere  Theil 
r  Geschwulst  beinahe  gänzlich  weggeschafft 
rtfen,  und  die  Kranke  wurde  dadurch  ver- 
Itnifsmäfsig  erleichtert;  nach  einigen  Wo* 
sn  bildete  sie  sich  aber  von  neuem. 

Die  asthmatischen  Zufälle,  der  Husten 
d  Ausschlag  blieb  sich,  stets  gleich,  die 
geln  hörten  auf  zu  llitfsen,  die  franke 
gierte  sichtlich  ah.  Sie  lebte  in  dey  äulser- 
n  Dürftigkeit,  und  suchte  gfgrn  das  Ende 
k  July  Zuflucht  in  denn  Krankenhause.  Ich 
ce  sie  seit  einigen  Monaden  nicht  mehr  ge- 
«n;  bei  ihrem  Itintriit  fan*]  ich  sie  aus- 
tt  abgezehrt  und  entkräftet,  das  Al|iemholi- 

war   fehr  erschwert»    und  gleich  beiua.be 
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lefaust.      Die  Schildarterien  waren   sehr 
ck-hnt;   die   Karotiden   auf  .beiden  Seiten 
i  die  Geschwulst  zusammengedrückt,  die 
ulichen    Gefäfse    des     Halses    von   Blut 
trt.       Die  Luftröhre  und    der    Schlund 
i  beide   von  der   Geschwulst    umgeben,, 
etwas  auf  die  rechte  Seite  gebogen,  die- 
3  sehr  zusammengedrückt,  dafs  man  mit 
e  den  kleinen  Finger  durch  bringen  konn<*. 
Die  ganze  Geschwulst  war  sehr  hart,   in 
rchten  Hälfte  an  dem  obern  innern  Win« 
erselben  fand  man  ein  knöchernes  Con« 
,-nt  von  der  GröJse  eines  Taubeneis;  dex 
e  Theil   des  Kropfes  bestand  aus  Zellen 
/erschiedeuer  Gröfse,  die  mit  einer  dick- 
n,    gelblichten  Gallerte  angefüllt  waren, 
le  solche  Masse  war  eigentlich  die  gan- 
bstani  der  Schilddrüse  veränderte       Die 
l    dreiseitigen    Knorpel    waren    an    der 
,     wo     sie     einander     berühren,     ver- 

>ie  Brust  war  flach,  die  Rippenknorpel 
lten  jeder  eitlen,  knöchernen  Kern,  die 
n  selbst  waren  dünne  und  zerbrechlich. 
nke  Lunge  war  durch  eine  am  Bogen 
iorta:  befindliche  grofse  Geschwulst  in 
i)he  gedrückt,  und  hier  und  da  mit  dem/ 
nfelle  verwachsen«  Die  linke  Lunge 
überall  mit  demselben  vermittelst  einer 
'esten  Haut  zusammen;  diese  sowohl 
ide  Lugen  selbst  fwaren  mit  ausgetreten 
chwarzeu  Blute  angefüllt.  Der  Herz- 
en (hielt  einige  Unzen  röthliches  Was» 
>er  rechte  Vorhof  des  Hertens  war  sehr 
ehut,  voll  Blut»  Die  innere  Fläche  des« 
,  die  d*r  rechten  Herzkammer,  und  die 
mdförmigen  Klappen  hatten  eine  dun« 
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e    Geschichte    umfafst    einen    viel    xu 

Zeitraum,  als  dafs  man  aus  ihr  die  all- 

5  Entstehung  der  organischen  Vera n de- 

und  der  Zusammenhang  der  einzelnen - 

leitserscbeiriungen     genügend    erklären 

Als  die  Verstorbene  der  Gegenstand 

ter  Beobachtung  wurde,  hatten  die  Des* 

ationen  ohne  Zweifel  schon  einen  ho- 

rad  erreicht,    und  die  Zufalle,     welche 

den  leUten  15  Monaten  ihres  Lebeos 

ten,    müssen  als  die. Folgen  derselben 

hen  werdtn. 

[an    kann   die  Geschwulst    det  ,  Schild« 
als    das  erste  Glied   der  ganzen  Reihe 
Lrankheits  -  Erscheinungen    annehmen, 
auch  ihre   erste  Entstehung  auf  einer 
vorhandenen  allgemeinen    Krankheit** 
beruhte»  so  hiengen   doch  unmittelbar 
lr  in  der  FoJge  die  wichtigsten  organi- 
n  Veränderungen  ah,    und  diese  haben 
»derum  zunächst  den  Verlauf  und  das 
der  Krankheit  bedingt* 
He  Geschwulst  cler  Schilddrüse  ist  eine 
ifig  beobachtete  und  so  vielfältig  erör»/ 
Krankheit,  dafs  man  übet  ihren  Einflufs 
len    übrigen    Organismus    vollkommen 
Järt    seyn    sollte;    inzwischen    dürften 
vielleicht   einige  allgemeine   Bemerkun- 
ier  eine  Stelle  verdienen* 
lau   beobachtet  grofse    Geschwülste  det 
drtise»    ohne    dafs   dadurch   weder  das 
nhohlen  sehr  erschwert  wird,     noch  die 
;htungen     der    umgebenden   Theile   lei- 
man   findet  aber  auch  zuweilen  Kröpf« 
nicht    bedeutenden    Umfange,     die    da* 
gen  und  das  A themhohlen   beträchtlich" 
tu,    und  endlich  Erstickung   bewirken; 
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ier  scheint  -  die  Schwann naloohle  in  Verbind 
uhg  mit  Einreibungen:  mehr  als  alle  andere 
linel  zu  leisten«  .■  Dta  Geschiauiist'  wird  da* 
iftdh  be  tiäclirhch  vermindere,^  «her  nook  nie 
iab*t  ich  gesehen*,  :dajß  sie :  ganz  verschwur* 
en :  Wärer  -  Obgleich*  ^ani  diesen  Fall  beit  irt» 
ividutn  von  der  verschiedensten  VConssitii» 
atfon*- beobachtet,  so  krinurit  er  doch  vorzüa). 
ehr  bei  solchen  vor,  die  feine  allgemeiner  scro* 
hililöte (Anlage  haben»    j!  ■-.:.■■.• 

'  Eine1  »drifte  Art  des  Kropfes'  ist  >difjerrige^ 
91  Welcher  Mie  Schilddrüse  auf'  beidens/fiei- 
ri  ohne  bettäcftt  liehe*  fVergr  öfeerung  i  tacb 
iften  eine  tfteinasci^e:.Härie.anDiinmtt  ;mk 
ftW'  Lirftrfchfre.  verwädifC,  ftkttivorzüghch.tiacb 
Ü**i ■  atlsÜehnl ,  den1 ..Kehlkopf  .r  su&amtfqn> 
r'ückrß  imd'  au£  diese  Weise. -den.  &rankeft 
,;dcimdrj|2eit  ersticke,  ■*  .^i  :-  <;  -«ii.  ;■.■■/ 
T  Ale  'eine  «vierte  iHgenlhünfliöhe.  Art  yjAm 
rbbfes  hin  ich  geneigt»  diejenige»  anzusehen 
rii "nvt-lehet-  in  der  *gTÖfßeh^  Cieschwulst.  An> 
ng*J  nur  finxeJne  kleine  4  gä*ig«hart*  Körper 
itvbeefct-  werden,  .  die -einh  in'ad:r  Koh;e  ver- 
eift**at:  und  vergrAfsetri.  uüher  .Umfang  rdes 
rieher*  Theils  der  Gesdhwuist  .icK  verand*** 
5l3y>7  lutid  vermindert  sieh r in itefc  defn;Lauhe|* 
nxien  Cyehforjch  der  Sohwanimkohle  t>ftttit4& 
:h9  jedoch  nie  auf  lange  Zeit.  Die  Zuuflime 
Ast-hseht  meistens  nach  unten,  uhd-nadl  drn 
»iten  hin  und  wird  .ini  Anfange  das  AtfoHQr 
»hlen  nicht  so  sehr»erschwen;  die  Retfftrap» 
ibehf-schwerdfn  treten  selten  früher  ein %  aj* 
■  iurh  «ine-  Störung  h\  den  Verrichtungen  <\fit 
mfsen  Gefälse  bemerkbar  wird.  Hier  ist  die 
»sorganisaunn  des  SrhiMdrüse  am  auffaU 
adfften.  Aus  den  Zergliederungen,  die  ich 
-  solchen  Kiöpfr-n  in  vessthiedenen  Untier» 
Peura.XXXXIV.  B.  6.  St.  C 


,Dflrob  ifeovDiMk    d«    Gewhwiikt    der 

hüddruse  auf  die  GsMtiden  mutet«  der.  Fori- 
ne  des  Blutes  durch  dieselben  verbinden 
■TiJpn.  Daraus'  mögen  in  frühem  Perioden 
»rieht  Anomalieeri  in1  dem  Befinden  der 
trstor  neuen  entstanden  Seyn,  die  lein  Ge- 
ns-aiid  der  ärztlichen  Beobachtung  und  Be- 
ndlunß  geworden   sind.     Die  längere  Fort- 

ref  des  Druckes  abf  die  Gefäfse,  veranlafsU; 
anetirisma  tische  Ausdehnung  der  Ann«. 
:e  unmiitelhare  Gefahr,  welche  dieser  Zu- 
i'-d  veranlagt  halte,,  wurde  die  Anlage  der 
lenkten  Substanz  entfernt,  aber  der  Raum 
f  Brusthöhle  so  sehr  verengt,  <iafs  die  Lun- 
ri  nicht  mehr  gehörig  ausgedehnt  werdea 
rrnttnt  Der  Umlauf  des  Blutes  durch  die. 
ben "wurde  ersrliwfr'r,"  und  auf  diese  Weise 
tss<n  die  asrhmarisi'Vieii  Zufalle',  die  all  mäh', 

in  jenen  permanenten  Zustand  übt-rgien- 
i,  erklärt  werden» 'Eine, TehUrhalte  Bildung 
i  Blutes  war  «Jlfp  spatere  Folge,  und  in 
~hq  ohne  Zweifel  der  Grund  der  cachecti- 
ien  Arilaie,  Von  welcher  die  Hautausschlag' 
'  abzuhängen  schiei  en.  .Durch  was  für 
«ere  oednig"nde  Umstünde  die  Cachexie 
\  '  unter  der'  beobachteten  Modim  mion 
aerte-  lälat,  airh  niel  I  abgeben. ,  Ihre  län- 
e  l'aütr'  mufsie  endlich,  eine  allgemeine 
iehnlng  In  rvorhringe-n;  das  mechanische. 
niernifs    srhirn    immer    mehr   zu    wachsen; 

Kräfte  selbst  müfsten  durch  seine  Folgen 
s  weiter  herabgesfimmt  werden,  und  iend- 
i  ia  dem  ungleichen  Kampfe  erliegen. 

<*<"  ''-i"a- ••■'  <^'-':--     ■■■■■■  .:  ■■'  ■ 


^       ?/■      - 

'hatf  ittur.    *Män  idtfhty  ^efafc  alffeemri- 
ier  iura    Grund*    fiee,endev  Krankheits- 
&auffmden,    d&  "K«HHß^1iahe,ttW*,,*ft. 
»rtfaoideii -gelitten;" tat  Waf  'faie  iti  iÖlei*' 
meii  -geneigt  getWaeni'^Ue  *tth#ibnerf 
gänaeii-"  O&anisfeiis   Waren    jftlfsfer^dÄh* 
*n  iLeidenlri  tet'tybtiUfam*n*t*n  OwU 
"  w,A:h  'Vermüthete  ?cfne'  ofgaÄscfle  'Ver*~ 
ung    airi    Saamenstraftge*  irtnerKaB    dfcr 
hH&nle.'   Die  ZnfäiW*  bM&erf  sich  %tieh> 
Tage  gleich;1  lrfün"tHlt  l  Verstopfung  «ffri? 
urch  ein»  gfelindw^AWüHronistnifttt-gfe/i 
a  tfiiide.      Eini^  Tag«? -ispatfer  kfegteref 

Öftars -Ji'edtiifehrMM  'Sdimerfetf '  kuf  der- 
ri  Seite  ai^'l^hferiiJb^ttnd  Jn  'Vler'TlW- 
egerid.  Am  [i  flfeh  üfyi&nbMuTden '  <li<fo>' 
itaMh  hrfrfe^^inrf-tffl^cfcteli'  äArlita9 
tirftceä  ychwifeff  Mkri-kcforffe  4nb«6U 
rherten"  tfeder  'dtifch  das  tWsittit  'V&lW 
f'dSs  Gefühl  irgend >' etwas  iVidernfctftr- 
^wahfheTiitfen.''  G^etir  ifin-1  Al^d  lütt' 
2:er  sich  'ehväs  ^r?rtqht^t;^ieDgMiti2im-' 
irtJher,  ündlVnV  pltffellth  tjhrifcächfig  nfo* 

A!*er'Weder,<Är  a&fcHn,  schrieb  vor 
ierzeft  l'aut^nf ,  'tefttuptt«*'  -er  üejriknV 
Jache  etwas  fcefe'feistehV  *nd  äfiMT-nadtf 

hHben  Stüri.dfS* "'  '  •'■'•■'  :  """  ''"/ 
fch  utoetsAcntte' deä  EWclinam-  Men  foÖ 
Tag ;; lind  fand  (Jas  Gehißt  und  dfc  «Hi- 
lde *r  'BtüsthtibleV'ta'  toafflHiclta  fZta- 
e;  das  ZeHgWtebi!  'Wa¥<  rtfchlifch  mit  lktt 
MW;'  Hei  *»»  «rtnWuttg  de*  Unterleibs 
IgKIfeh/Hne  :G*schWiilst  in  der  lißktetf 
!ei!g^Ärd*4n  «Ifc  •Äögfen,  welche  eihe 
Hsfl^Äc^ÄW? 'Hattet über  dhv  Rand 
i1>stögftfd<fr'TKtt&  !,d*s  Gririimdanx» 
>rragt<r,  üntf  nrit!MetavBirachfelle  bedeckt 


blieben;  nachdem  sie  weggenothmeii  wa- 
n,  konnte  man  an  diesen  Stellen  weder  eine 
»nde  einbringen  |  noch  in  ^  die  Gefäfse  Luft 
nbiasen,  .    .*.;.■» 

■■■•  m*  A* Arie«  enthielten;  sehr  wenig  Blut* 
ei  Venen*  beinahe  gar  fteiocK   • 
r;.J)ie"Scheideö^aut  des  Anken  Hoden  ent- 
elt  ejn  wenig  WasHeir^rcte  Oberftäci»  des 
?den  war  etwas  uneben. 

Die  anatomische  ^-Untersuchung  gewährt 
»nen  Aufschlufs  weder  über  die  Quelle  der 
wrblitfungt  noch  Äfcr«*  dfa  aJ4m&lig^$nt- 
icklung  der  KrapJUuHt«  ; 

An  die  hier  vorgetragene  Geschichte  las- 
■  sich  keine  patbologisfcbeu  Betrachtungen 
knöpfen;  ich  halte  ?ber  diesen  FalJ  in  Ä 
ne  für  interessant,  als  e*  Jtu  weiten]  doä 
neuem  Untersuchungen  Veranlassung  geu 
n*  auf  einen  Gegenstand  aufmerksam  ma~ 
e»  kann,  der  bisher  noch  nicht  zur  Spräche 
Macht  worden  ist.  Ich  habe  nämlich  Seit- 
en :  einigejnale  gpn*  *  ähnliehe  Falle  beobeeb. 
t  dje  lauge  als  hartnäckige  Rheuraatisme* 
pp  JBrfojg  behandelt  wurdep ;  •  bei  denen  ich 
durch  die  Erfahrung  aufmerksam  gemacht  — 
t  unerwartetes  tödtlic^es  Ei>de  ahndete,  und 
cfc  in  meiner  -—  wiewöbl  »weifelbaften  ■■-*. 
Hhussage  nicht  betrog,  -fiep  Bepbacbtungea 
rf  noch  tu  wenige, die  eineelnen-siqd  noeh 
ibf  *  sorgfältig  genug  angestellt,  als  daft  ich 
wageji  dürfte,  eine  fflgetneine  K*rakter  ist* 
a  Krankheit  au  entwerfen,  —  Ich  habe  nur 
einen*  *  einfügen  Falle  die  Leiche  zu  iintea- 
Ipen  Gelegenheit  gehabt,  und  evdreuste  mich 
^r  mehr,    auch  nur  !  Vetttfutbungen  über 

Bildung    und   Natur  der  Krankheit  tU 
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InrJuly  179g  wurde '  ei  ri  H&ÄM'lÄAfi  aerft 
Iren    wegen  Vines   häfeliohen   RopfjgKntfe» 

ein    hiesige»  Kraiikewh*tis   ughfttfoW  -:§'A 
tre  einen  stark  ge3rrämmtrö»Rfö*gradv:  Vrife 

sehr  abgeat-hrr,  c?aft  rer"'n&hr :  cfnenrOM* 
>pe  als  eilfein  >  ilebrtidttt'  AeWBcrw»Mf^gl^riw 
9D  seiner  tieburt  an-  Von  seinen 'Ett&n  'ver* 
isen,  war  ^rß(ete<len  Mifs^ar^lniigeb'ttririÄ 
d  liederlicher  Verwandten  Pfeift  gegeWrf* 
hue  hinreichend«  KfeiduVtg ,  ihne  'Bettfe, 
1  <ier  Kleine  in  dem  vora'i^jegai^h*n  ;hti|^ 
1  Winter  ungrtrieirn  viel  tffcn '  defc*  £Jffgtr<- 
»ch  der  Witterung*  t.  Seit  mehreren  »MötW- 
1  bestand  seilte  'Nähr i mg-  blofe  iti  -  eWrtÄ 
:o«i  und' Branntwein.^  Er' W4irde?-seit  einiger 
:it  von  '•eiiieas  '?.  UKaiu^örhchf^  Eiin^lÄfi 
xraält ,  J  deVbtiihlgimg  war  sparsam ,  *  seist 
?l«nke-  idie'so;  atrff,.  daft  ^^b^i*^e^Äiec 
»wegung  fähige  war,  ?  sein' PmV  <*3ar  schnfeM, 
sin,  die  Wärme  derH&tf  wtafnfelirt,  dibwi 
itfe  er  einen  uperfiättlidUta^-Hiuttp«.  I)iir4hv 
srf  anhaltenden  (^brauch 'lauW  Bäder,  eitlfe 
ibdiafte  Kost  und  SufsWn^he  'MU16I  wurijjfe 

in  einerri  Zeiträume fvWn  drrfMo^täteb'hdfe 
stelle  >  Er  wurde  8tabcJrv>,tJ€k*m:  ein  g**e* 
ussehten ,.  ■■)  die  Bewegüchk^it '«eirieT  GlieHfer 
hrte  wkden?4ind  er  1ö^iritt>mitvArttang  das 
Ämtern  .auV  Jdero-'Kranfeebhause/  entlassen 
erden,  .^aoni  »sorgte-  iüt'tiiö  ^ukttnlt  ^ittr 
teckmäfrign  physische  Ünd:-rworitbcheT  He- 
ujdlujgj  >  ".  ber.  Wi^dergtffiffeefi*' 'blieb  übfcr 
n  garirefi  Aahr»  voiiktailnen  gestiridK  ■  »flkx 
nde.ciäi  iolg^riiten  Wi/Uöii  bfekan  er  in  dem 
atern  Winkel  dts  linken  Schulterblatt***  <lne 
eRchwulii^inVwelffcer  Ulan  efnVSchwfeppung 
aJunahm,r,:iiu*;jtüe  4»  kurztä-  Zeit  so  'ü8i- 
ihm,  dafs  sie  bi»  an  die  zehnte  £ipp#  st*J 
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Die  Gefltfse  und  Beibehalte*  der  luvte* 
nhaut  waren  von  schwimm  IHute:Äüa- 
lehntj  die  Qefäbe  «ter  Weichen  Hirnhaut 
,  in  die  -kleinsten  Vergällungen.'  nleht  mit 
lt  überfüllt,  als  ich  es  je  soRSt  beobachtet 
>et;  *  Das  Gehirn  fühlte  pich  jiärt  an,  die 
induQgen  lagen  dielet  aneinander*  so  dfcfi 
>  Gänse  ein  gedunsenes  Auslebet*  bette* 
Ander  $ubetaTUS  desselben  und  deekleii 
i  Gehirns  bemerkte  man  nichts  Fehlerhaft 
,  die  Gebirnh#len  enthalten  yler  Ub*«I 
re  Flüfeij&ketf,, ,  > 

■  Die  linke  Ilijuge  hieng  üher*ll?fnjt  dem 
ipenfelle  .  ?usarnmen,  und  war  mit  der* 
r#t>eutel    uml    Zwerchfelle  ; vermittelst  «• 

dichter)  .£eUgew*bes  verwachsene  .  Wach* 
a  rrnan  diese  Verwachsungen  'getrfnnt 
re»  .fand.  qnan  die  Lunge,  aelbsx  no* 
a  eogrob,  aU  sie  gewöhnlich  angetfcoffoi 
J,  /est,  dunÄj&lrotb,  rnU  Blut  überfüllt,  aber 
ie  Quoten.  Die  rechte  Lunge  wa*  imit^r 
£cfren  Zustande.'  -'-r.  r*  ■    :■■*•:. 

.Per  Herzbeutel  war  mit  dem?  fierge* 
»et  in  aUfft  Punkten  verbrachten;  napfe 
n  er  sorgfältig  abgetrennt  werden  W*t 
d  jnan  die  >  Oberfläche  de«  ,  Herten«  *»** 
Hosen  weiften  KnptcruJo  von.  <jet,Cri$fffe 
er  Linse  beaeut.  Der  Zusammenhang  de* 
»beutele  mifydem  Herzen  war  durch- d teh- 
rorhea  Zellgewebe  vermittelt.  »  Dj*  eigen- 
mliche  Htufidsff  Hetzern  sT9r:: dicker  aie 
Qhn&eh ,  Un4  aus  ihr  kamen,  jen*  weüae 
Jtcheo  bervpf.  Pas  He»  9*U»fl  -WH  1»- 
cbj  IxeeUaften.  .-. 

:  -WechHew  die*  ■  sJUnmttichen  Singeweide 
Ktauailiöhii  •jutemt.  waifen f  tfci  zuerst  ei- 

mmfto.Mmm  «üb  **■*>****■%  «um  Tau 


•    .1 


—    4Si  — ■ 

.  Die  ifedhte  HfÜfte-^ftrBnisthflMi» 
ngefähr  noch  einmal  so  viel  Raum  als 
e.  Das  Volumen  der  beiden  Lungen 
Ji  dem  Räume  der  Höhlen«  " 
Unterleibe  bemerkte  man  nichts  auf- 
s;  das  Netz  waf  sehr  abgemagert;  dis 
ise  vom  Harn, sehr  ausgesöhnt;  der 
firfVntHJeM  vieltTiitte^ctcmente  *> 

9 

* So«  tfek'  tesera l  dle^it'  JWirhals  Vöt» 

Fortsetzung;  dieser  umgepejuBL  uintcressan- 

ii^d  ^t^^^etr  lBe6bicKtiAi'geiTau3  dem 

ä^tfÄfaffc.^  f^und^  4urch,die  Gut» 

»leicnfalls  nicht  unArneSiiche  Wahrneh- 
men analoger  Fäll«  aus  dem  Kreise  meiner 
liping,  insbesondere,  über  einige  ^Organisa- 
skrauKheittifedes  l^erz«*^  und  der  grösCent 
fse  beifügen^  wer  de.     Einige   andere  nicht 

ner 9  insbesondere    über  sogenannte  organi» 

Krankheiten   dgt^lagens   und    der  Gedar- 

'werden  in  Begleitung  einiger  sehr  interes- 

p^SW«n«JJfl^  fco»  fciF^lnCätofMtund 
barzt  Schaff  er  in  Regensburg,   in  dem'  Jjdt- 

icut.  Socitat,  dessen  Redaction  ich  so  eben 
endet  habt»  4fg*  PuMüuub  voxgtjegf 
d#n« 

*  ..v  :  'Ml.    .  .    X    .iHrte. 
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utjg  der Lochien  auf  dies*  Theile  seyc 
ri  großer  Haufc  änderer  Schriftsteller 
die  Krankheit  sey  blofc  eine  Mitcn- 
*.? ). ,  In  denj  voö  mjr  beoto 
kappte  ich  kein*  der  hierauf 
»ja  als  die .  Vfahxe  annfehtqen«, ,  Oft 
&.  und  die  Milchsecretion  gingen  vi* 
a.d«n  -Zustande  fort  *|*)f  die  Krankheit 
nuri,  im  ersten  Anfange  begriffen 
[Ion  ',  .wehrte  Fortychrütfe  gemacl 
dafa  j|ch  4Ucn:dMrcbaus  Jtanen  Gl 
n  konnte  ^  d^r  mich  glauben  4ie£e  ci- 
er  U rsaphen ,  trüge  etwas  z\xf  Hervor^ 
g  4er  Krarvkheit  \m.  Ich,  hatte  fünf 
u  befrauritjn  Qele)genJheit#»  Von  defl^rj 
rirlö  ftöctpt  lieh^Plwflxdige  Frau  d«? 
•.viel  und  Jange  leiden  .  jgylete.  Auj 
*e  Fälle  achtete  j^i  ^fWgf?01 , .  oho* 
Nutfcen  davon  2,u  hapetu  — ,  Bedenk; 
ut  wie  ^enig  befriedigen^,  jnan  die 
eit,  bis  :  jcjart  ■  be^chrfebfln, ,  (lwie  wenig 
inaa  über  §ie  gturtheih  otjer  ein  HeiU 
;n  angewandt  hat,  das ;  nur  den  viehp^ 
,  welche  die  Krankheit  venirsac^t, 
ht,  und  äafo  man, endlich, so  selten 
ineUt  Minderung  dem  Hebels  bewirkt*. 


t .«■  >  t 


■se  irrige  Meinung,  wefche  n0eh  bei  <rielen? 
Uta  herrscht,  werde  icMTin  teekiSr  Mpn#«j 
liie,  ^eren  ichimEebausrrätqck  dieses  Joiuv* 
(.erwähnte»  aufs  bündigste  *u  w^derlegeW 
eil*       '  f    "    *  ■"         '     *  ■** 


.:o» 


ut. 


i  beobachtete  noch  dieses  in  diesen  Augen- 
te bei  eines  Kranken  dieser  Art,  .welche  d#v 
Fall  wieder  ist,  den  ieh  seit  langer  Zeil 
ihen  Gelegenheit  habe. 
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ut;  keine  hatte  heftige  Nachwehen  f  'oder 
»end  ein  gefährliches  Symptom«  Die  Krank« 
it  zeigte  sich  zuerst '  zwischen  der  zweiten 
id  dritten  Woche  nach 'der  Entbindung ,  zu- 
ier  tSeit  wo  die  Frau  sich  stark  genug 
hlte.  das  Bette  zu  verlassen,  ohne  dafa  Ühii. 
nft  in  Hinsieht  der  Lebensart  oder  der  Diät 
sündigt  worden  wäre.  Alle  diese  Frauen* 
muten  sich  vorher  einer  sehr  guten  Ge- 
radheit; keine  von  ihnen  war  mit  irgend 
•em  Leibesgebrechen  behaftet;  alle  säugten 
•e  Kmder  seihst,  hatten  viele  Milch ,  und 
j  Kinder  gediehen  sehr  gut.  Zwei  von  ih- 
n  klagten  zuerst  am.  fünfzehnten,  die  dritte 
i '  Be'chszthnten  und  flie  vierte  am  neun-, 
Inten  Tage  nach  d&  Entbindung  *).  f. 


Die  ersten  Symptome  waren   eine  ,Stei«/ 
keil 'und   ein    Schmerz  im    oberen  /f  heile  j 
i  Schenkels,    der  Von  einem  Gefühle  voii^ 
Vdigkeit     und    Schwere    im    Bücken,    im» 
euze  urid    m  den'  Schaärnlefcen  begleitet 
Lr  9  von  wo  es  sich  über  den  Schenkel«  cUf 
in  uftd  den  FuTs  verbreitete.    .  KaftJ  darauf 
getk    alle  diese  TEreile  an'  zu  schnellen  f. 
iswei   bis  drei  Tagen  war   das  Glied  «ehr* 
jfc   **),    hart,    Mtffe.ersf  schmerzhaft,  .freira. 
[seren  Druck  und  unbeweglich,   wijfzu  sffV 
ritt   noch  ein    heftiges   Fieber  mit ,  fltärkeia^ 
zrstey  allgemeiner  Unruhe  und  AppetidosuLv 
-t jgesellte»     Der  Schmers  Jagte  steh  in  et-. 


• 


• » i .  •   »     i  * .  j  • 


'.  • 


< 


3  Zu  Weilen  entstellt  auch  «Ke  Krtuklicit  früher. 

« 

■*  )  Bei  Atx  Kranken ,  -fire.lciie  ich  jetit  behn'hdele, 
trrtorchte  die  «cicliwtdn  nicht  den  OiMd  yoii 
Jfsvie,  »wrchtii  ick  -bei  den  übrigen  Kranken. 

4>€*>bdL)ltCt  Jl.lbf.  .        ■       i.   .  .l*V 
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g  der   Anwendung  des  Opiums  und 

dem  fünften  Falle,  bei  dem  ich  als 
id  Anverwandter  ein  doppeltes  In« 
ülilte,  fiel  die  Zeit  der  Entbindung 
litte  eines  sehr  harten  Winters,  Dre 
war  indessen  natürlich,  aber  doch 
Lrengend;  die  Nachgtburt  löste  sich 
rlen  Schmerzen  und  mit  einem  gro- 
verlufite;  die  Nach  wehen  waren  eben- 
r  stark,  und  am  «weiten  Tage  nach 
»indung  entstand  ein  äuherst  schmers- . 
ämorrhoidaiflufs.  Derselbe  jffar  in- 
jur  von  kurzer  Dauer  und  wich  dem 
te  schmerzstillender  und  der  äufser« 
Anwendung  erweichender  Mittel  sehe 
Nach  Hebung  dieses  Leidens  bis  ge- 

Ende  des  achten  Tages  trug  sich 
»sonders  zu;  die  Kranke  schien  viel« 
f  guter  Besserung  begriffen  zu  seyn» 

guten  Appetit,  gehörigen  Stuhlgang," 
lhig,  hatte  Milch  im  Ueberflufs  und 
glich  an  Kräften  zu»  Dessen  unge- 
urden  diese  günstigen  Erscheinun- 
Euch  verändert,  denn  gegen  Abend 
iten  Taste*  nach  der  Entbindung  be- 
e  sich  über  eine  plötzliche  Müdig- 
»Icich:  sie  in  einem  guten'  Ruhestuhl 
zu  sich  ein  Gefühl ,    als  wenn  man 

zu  harten  Stelle  sitzt»  gesellte,  wel- 
1  der  Gegend  des  Ptrixrfum  ausging, 

bis  auf  die-  Hinterbacken  erstreckte« 
\  beschleunigte  sich  bald,    sie  spürte 

Dürat  und  hatte  -  einen  üblen  *  -Ge- 
;  sie  legte  sich  nieder.  17  um  vielleicht 
ne  andere  Lage  Linderung  zu.  erhaL 
u  hierin  betrog  sie  sich»    des» ;^ie 

1       .  * 
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«tan den   häufige  Stuhlgänge,'  irni**  rfach  eini- 
gen Stunden  ein  Erbrechen  einer  dunkelgrün 
anen  Galle.     Den   Magen   beruhigte  ich  mit- 
telst   säuerlicher  Getränke,     und    einer    Mi« 
••chung  auf  *uc,  ichrl  sah  dbsynth.  und  aq.  mtnth. 
•Endlich  i  suchte  "ich     die  •  Hautausdünstung 
-durch  häufiges. Trinken,  durch  den  Gebrauch 
;des  Salpeters- und.  der  Antimonialien   zu  be- 
:  .fördern,  und  nachdem  sich  reichliche  Seh  wei- 
sse eingestellt  hatten,  minderte  flieh  das  Fie- 
Jfyet  und  die  Hitze. 

'c :  Ich  untersuchte  darauf  das  kranke  Glied 
jnit  vieler  Aufmerksamkeit,-  und  fand  weder 
E Veränderung- der  Farbe ,'ncfeti  Zunehmen  des 
tVolumens;:  aber  von  der  Hüfte  Ifts-fcdr  gro- 
ßen Zehe  war  das  «Glied  so  steif  und  empfind* 
•j|ich,  defa  durchaus  •  jede  Bewegung  unrnög- 
ftck  wurde.  Zwei  Tage  später  minderte  sich 
jier  Schmerz;  aber  an' seiner  Stelle  trat  eine 
.Geschwulst  des  oberen  Theiles  des  Schert« 
.(eis  eiu.  Diese  Geschwulst  stieg- in  drei  Ta!- 
>en  tiach  und  «ach  abwärts,  Wo  denAder 
Schenkel,  das  Bein,  der  Fuß  und  die^Zehen 
jjretmai  dicker  als  im  <  natürlichen  Zustande 
Wurden.  Das  Glied  war  gespannt  und  eben, 
'jjid  behielt  nicht  den  durch1  den  Finget  ge- 
fliehten Bindruck.  Die  Wärme  desselben 
vfar  etwas  gröber  als  die  des  gesunden  Beins, 
^nd  außerdem  zeichnete  es  sich1  durch  eine 
gjänsend  weifre  Faibe,  wie  ich  sie  nie  vor« 
1er  beobachtete,  aus.  An  der  Seite  des  nju* 
yit.  tihial  anterior,  bemerkt^  ich '.eine  leichte 
E&öthe,  gleichsam  als  wenn  man  einen  in  Hirn- 
Beerensaft  getränkten  { Strohhalm  vom  Knie 
Jifi  a&ur  Biegung  des  Fufoes  ftber  das  -Glied 
^bigesogen  hätte»  Dieser.  &wf  war  aufseist 
»dunerzhafubeiitf  äu&exen  -Druck,  -vauOglidi 


*ray  Speisen  oder  Arzneien»  «regten  Uebet- 

(    ausgenommen  saure  Mitlei;  z.  B4  Citso- 

n,  Orangen,  Cyder,  die  ihr  besonders1  auge- 

nn  waren,    mittleren  Gebrauch  ich  äxiöx 

ihalb    ihrem  eignen    Gutdübken    übtrltafe, 

gen  Abend  des  Tages,    an   welcheai    sie 

li  zum  letzten  Male  erbrochen  hatte«  schien 

li  der  Magen  zu  beruhigen,  und  die  Kran« 

heiterer  zu  werden.    Ob  sie  gleich  mit  ik~ 

i  Zustande  zufriedener  war»    so   blieb  das 

*d  doch  eben  so  geschwollen  und  unbe- 

jlich.  ' 

•Ohne  merkliche  Veränderungen ?  verblieb 

Krankheit  so  vier  und  dreifsig  Tage,: -wo 

dann  bemerkte,,  dafs  sich  die  Geschwulst 

oberen  Theile  des  Schenkels  und  Ländern 

;uioaldrüsen  legte»  und  so  nach  und  nach 

;en  den  Fufs  zu  abnahm,'  ••  "3    <V> 

Die:  Krankheit  nahm  so  langsam  ab» »litis 
:  das  Glied  im  dritten  Monate  seine  aiarär- 
le  Gestalt  witider  erhielt,  dann  eftt  war 
Geschwulst  ziemlich  zerteilt,  aingenom- 
n  am  Fufse,  wo  der  vorige  Zustand  Wi- 
le  noch  verblieb.  Endlich  wich  auch  hier 
Geschwullt  und  am  sieben  .und  neunzig- 
i  Tage  nach  dem  ersten  Anfalle  dix  Krank- 
t  war  die  Bewegung  im  iKnie  und  in  der 
lgung  des  Fulscs  wieder  hergestellt»*  Die 
mke  konnte  den  Fuü  aufheben: und  ihm 
le  -Hülfe  verschiedene  Stellungen 'gebe*; 
r  die  Last  des  J&fftpeja  vermochte  ^derselbe 
M  nicht  -au  fragen»  '  Dil»  Kritfie  nahmen 
h  und  wieder  au,  so  d*J*  <üo  JLranJfe  aus 
sr  Stube  in  die  |tamWa*vzi|  gehen  ver- 
ebte. Zwölf  Tage  spfttar  wefc  m$m  fifcb- 
auszugehen«   und  ad   --<■-  — ,-j—-L- **— 

eil  xu  nehmen,  wi 
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Titen,  Blciauflflfliingen  und  fCrrlflprtfg  m** 
de  halben  wurden  oarh  einander  und, 
angewandt,  während  daa.  Glied  geechwul- 
war;  aber  ich  **nn  Versichern,  dal-  auch 
•  dieser  ^liilrl  d**n  geringsten  Nullen 
chaflttv"* '  Pi'e '  Kiankhrit  ging  hartnäckig 
,  trotz  "der  ^iisirengungfwi ,  wtlctte  ich 
iph  anwandte,  uni  einige  Minderung  jyi 
ngrtij  dieMeftigkni  du  Schmerzen  in-iach- 
ije  Anwendung  sclinurzsiilk-nilei    Min«], 

die«-  bewirkten  Zum  mindesten  eine  lii- 
i  Nacht,  ohne  dafs  schädliclie'Fotgeii  aus 
r  Anwendung  für  den  folgenden  Tag  ent- 
iden.  Da  der'  Magen  den  Cyiler  am  be- 
.  vertragen  konnte,  sn  heis  ich  denselben 
1)  YVUlkiihr  ttjntteu.  Er  v>  ruisarli:*-.  iilcui 
mindeste  Unbequemlichkeit  j*  auh'jlj-m"  ver* 
«e  vielmehr'  die  Störungen J     von"  denen 

durch  die' zu.'  grofee  Ansammlung  von 
]e  welche  sich  "beständig  in  den  Magen 
ab,  bedroht  wurden.       Die, Diät   bestand- 

Sago,  Haferschleim  und  zuweilen  aus  et- 
i  zanem  Fleische  mit  Suppe.,  _  Von  Zeit 
Zeit  wurden  Ktysliere  gegeben,  ihcils  um 
i  Leib  offen  zu  erhalten,  iheils  um  die 
gina,  welche  sehr  geschwollen  ,  hart  und 
phtidlich  war,  was  jedoch  von  der  Afiectidn 
=  r  lymphatischen  DM^e  herzurühren  schien, 
bähen,  Ate  die  Geschwulst  des  Gliedes 
lähm,     wandte  ich,  häufig  (  .  pmpresten  an, 

in  einer  kälten  Auflösung  dej  ßleizuk* 
rjmkt  waren,  urd'd' ii  Togub  der  Fibern, 
Ich*  zu  sehr  auBttritelint  zu  weiden  schien 
j,  wieder  herzustellen,  So  oft  es  der  I" 
>  vertragen  wallte,  liefs  ich  die  China  r 
u,  wozu  'das  Elix-  nulpltur,  u-it.tu'.  \ 
d  erlaubte  au  viel  von  tiaeatkohlentiu 
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Min  könnte  mehrere«  eü  Gunsten  die« 
r  Behandlungsart  anführen,  ahtr  da  es  iwir 
pia  Vorsatz  war  der  Gesellschaft:  einige 
liatsacben  änitxutheilen ,  so  überlasse,  ich*  es 
ßen,  die  .besser  unterrichtet  :aii»d,  als  irti, 
ro  Sdilusse  au«  diesen-  Beobachtungen;:« 
"äen^..r  ■■■.;'  ;i   ..i 

j.  Uebrfgen«  kann  man  .«Jijrch  unwWtfSf {$• 
e  unfreie  beweisen,  da^  die  Kra  1chfiF#ren 
:'und  in  einer  Anhäufung  von  Lymphe  ip 
ine  habe.*),  und*  dafs  diesp  Anhäufungen 
»n  Ursachen  herrühren-;  '  che  mit.  deni  Zu- 
inde  im  Rindbette  in  Verbindung  sUiien* 
iese  Wahrheit  wird  für  alle  Mitglieder  der 
:sellschaft  einleuchtend  werden,  welche  nur 
9  Symptome,  den  An  rang,  den  weiteren 
»lauf  und  da«  Ende  dieser  traurigen  Krank* 
il  bedenket)» 

Ich  bedaure  sehr,  dafs  ich  so  wenig  im 
inde  war,  ein  helleres  Licht  auf  die  Heil« 
Feigen  und  die  beste.  Kurart  su  werfen. 

Wenn  das,  was  ich  hier  vorgetragen  ha« 

,    im  geringsten  nur  dazu  beiträgt ,     diese 

ankheit  unter  einen  richtigen  Gesichtspunkt 

bringen,  ©d*r  die  Aufmerksamkeit  unter* 

ciuischen  Gesellschaft  su  Boston  meine  Ideen 
Hb  er  dies«  Krankheit  rnitget  heilt,  und  hoffe  ihm 
bewiesen  zuhaben,  daLs  die  Wirhungsart  drfr 
Blasenpflaster  sich  nach  meiner  Vorstellung  yon 
der  Krankheit,  nämlich  dafi  sie  in  einem  Lei- 
den der  Nerven  des  Schenkels  bestehe,  vielleicht 
besser,  als  durch  die  Entzündung  der  Saug^dem 
des  Schenkels,  erklären  läfst, 

)    Ich  sehe    dje  Anschwelung  des  Zellgewebes, 
Und  die  daritln  ergofsiie  Feuchtigkeit,  als  Folgq 
^U#  vorhsrgciisadcu  Leidens  der  Kcrvcu  au« 


^    AU 
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ra. 

Einige   Nachrichten 

die  öffentlichen  Heilungsanst^en  • 

u  Stockholm    und  die  daselbst       ., 

gebräucliliche  Hungerkur 

tobä 

Prot  Schweigger 

u    K^ö  ni  g  t  b  t  r'g    i  a    Preufsen. 


der  der  Zweck  meiner  Reise  sack  Sehwe- 
im  Sommer  1813 »  noch  die  Kürte  mei- 
fViifenthaites  in  Stockholm  erlaubten  mir 
lortigen  öffentlichen  Heilungsanstaltcn  in7 : 
Umfange  kennen    zu  lernen,     als  die  ; 
itigkeit  eres  Gegenstandes  mich  ^ünschea 
Ich  mufste  mich  begnügen  mitifctHit- 
jer  gröfsern  und  bessern   Institut? ,  7\lnd 
über  diese  eignet  es  steh ,  einige  Kack» 
sn  bekannt  zu  machen ,     da  die  Übrigen  ' 
ancherley  Hinsicht  erweitert  und  Verbes- 
werden  ■  sollten»     Man  war  schon  damals  ' 
mehreren  Veränderungen  beschäftigt* 
Der  gröbere-  Theil  der  Armen  wird  xu 
fitholm  in  ihren  Wohnungen  von  btMl* 
1  A ersten  behandelt!  und  empfängt  fiiiü,,:> 
iei|  je  nach  den  Umständen  aüdi  andere'* 
Stützungen;  dabei  ist  dfc  ZtiA'J64ci)6t&> 


I 
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tum  Läufig  Chaerophyllum  sylvtstre  ein- 
ölten. Von  letzterer  Pflanze  leitete  et 
en  glücklichen  Erfolg   der  geschehenen^ 

ab,  und  kündigte  eine  neue  Enfdek- 
an,  verlangte  sie  einer  Comfaission  2ur 
ng  vorlegen  zu  dürfen ,    und  versprach 

hinreichende    Belohnung    sein    Mittel ' 
ich  bekannt  zu  machen.  Sein  Wunsch- 

erfüllt :    ehe   ich   aber  zur  Erzählung 
erlaufs  dieser  Prüfung  übergehe,  scheint' 
send  die  Osbecksche  Curmeihode  nähet 
nander  zu  setzen,  wie  er  sie  selbst ^spä- 

ohne  seines  Lehrers  zu  gedenken,  in  . 
Schrift  beschreibt,   die  den  Titel  führt: 
rnlig  Uppgifi   af  min  brukade   Kurmethocb 
wart  ade    venerisha     Sjuk  domer.      Utg+    af:' 
k  i  Stockholm  18 ii»  ins  franz,  übersetzt :. 
:  dt  la  methode   pour  gnerir  les  muladies 
nes  degentrees  par  Osbtck.     Stockholm 

23  Wesentliche  der  Behandlung  besteht 
hbeck  in  dem  Gebrauche  des  Extr.  Chat' 

nebst  Decoct.  rad.  Chinat  bei  sehr  stren- 
ät.  Alle  venerische  Uebel,  sie  mögen 
ler  alt  seyn,  können  auf  diese  Weise 
lelt  werden,  besonders  aber  erklärt  er 
Methode  für  solche  Kranke,  welche 
?ns  Quecksilber,  gebraucht  haben ,  oder  > 
ropheln,  oder  Gicht  behaftet  sind :  .auch  . 
ifange  der  Krankheit  soll  sie?  höchst 
äiig  seyn.  Der  Kranke  bekommt:  w3h* 
ler  ersten  sechs   Wochen    <%jich  fünf« 

•  gebratenes    Fleisch    ohne   reu  '  und  ■ 
Brühe»- mit    sechs    Unzen  .vreHsen   in  i 
•  eingeweichten  Brode.  Die  eine  Hilf  tat. 
er  ;  Mittags  p     die   andern  anv  AbendpL 
it  dr  «in  fttilttückt  *o  wild  dklfkft.i; 
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erden  zu  einem  Pfunde  Decoct  gesetzt* 
eigt  sich  endlich  daß  Geschwür  zur  Heilung* 
>  dienen  Umschlage  von  decoct.  rad+  China* 
in  Pfund  mit  txti\  saturn.  eine  Unze* 

Dieser  Methode  gemäfs  wurden  zuerst 
ni^e  Kranke  im  Hospital  zu  Dahviken  bei 
ockholm  von  Osbeck  behandelt  9  unter  Auf- 
cht  des  Gollegiums  der  Aerzte  und  zu  des- 
n  ^völliger  Zufriedenheit»     Hierauf  wurde  ei- 

•  Commission  ernannt,  unter  deren  Augen 
ibeck  im  Königl.  Seraphinen  •  Lazareth  zu 
ockholm  Kranke  behandelte»  Der  Verlauf 
eeer  Versuche  wird  auf  folgende  Art  in 
ner  Disputation  angegeben ,  welche  zu  Up- 
la,  gegen  die  gewöhnliche  Sitte ,  in  schwe- 
scher  Sprache  erschien  mit  den)  lateinischen 
rel:  Obstrvationts  in  diaetarn  parcam  vulgq: 
ölkur;  praeside    Thunbtrg  auctor  Schultz» 

Die  Behandlung  der  Kranken  nahm  am 
tem  JuU  1811  ihren  Anfang  an  sehszeun 
rsonen,  welche  seit  längerer  Zeit  mit  gro- 
n  Geschwüren  behaftet  waren,  und  endigte 
k  suten  October.  Zehn  waren  alsdann  voll- 
■nmen  hergestellt^  bei  zweien  andern  bra- 
»n  die  Geschwüre  wieder  auf,  was  ihrer, 
»ben  und  schmutzigen  Kleidung  zugeschrie- 
a  werden  mufste,  welche  die  kaum  gebil* 
mn  Narben  wund  rieb;  zwei  andre  hatten 
ih  Knochengeschwulst,  aber  ungleich  klei- 

•  ab  vor  der  Cur,  einer  dieser"  letzteren 
r  überdiefs  mit  Knochen  Grafs  behaftet.  Eine 
*if  welche  beim  Anfange  der  ärztlichen 
Handlung  an    heftigen   Knochenschmerzen 

-geschwollene,  schmerzhafte  Arme  hatte, 
1  am  linken  Fufs  eine  grofse  rothe  und 
che  Geschwulst,  befand  sich  bedeutend; 
ourn.XXXXIV.B.G.St.  E 


besser.  Endlich  noch 
in  der  Nase,  hatte  »et 
bereits  jjebrtsen ,  als 
bw  fiel,  wil>!"-'  'üe 
handlang  nicht  trlaul 
Osb-ck  bitte  den 
»ilbera  als  nicht  um» 
geben.  Es  fand  tieb, 
wähnten  18  Kranken 
Woche,  ahm  vur  An 
pillen  bedeutend  sich 
Geschwüre  neigten  a 
Knocheiiarh  merzen  li 
■wurde  «las  Uebel  sog 
brauch  de«  Quecki.il 
Kranke  besserte  sich, 
Hefe.  Hingegen  ein 
welcher  aufaer  ander 
grofsen  Chatiker  am  i 
anfangs  kränker  und 
Wendung  de*  Querksi 

Das   Unheil   der 

hin;  dafs  die  Mehrsten 

dellen  Kranken  solche 

t  zuviel  Quecksiber  bek 

[  leytn  auch   blofs    mit 

I  phulöaen  Geschworen 

Dem  ühngeactuet 
entschiedenen  Nnt/en, 
in  manchen  Fällen  tu 
nicht  zu  verweigern, 
schwed.  Banco  uouu  i 
«,00  Bt.  jährliche  Pen 
Signal  zur  allgemeinen 
3«.  Es  erhoben  b'icIi  ^ 
reiche  Versuche,  lehi 
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X,  Dafs  das  Extr.  Chaeroph.,  mit  welchem 
nz  allein i  ohne*  Anwendung  der  Hunger- 
r,  Osbeck  Venerische  geheilt  haben  will, 
n  äufserst  geringer,  vielleicht  gar  keiner 
irkung  sey«  Der  kÖnigl«  Leibarzt  Schulz 
i  Schulzenfieim  %  ein  Mann,  der  ohngeachtet 
nes  hohen  Alters  mit  dem  lebhaftesten  Iri- 
esse  jede  neue  Entdeckung,  prüft,  machte 
er  die  Wirkung  dieses  Extracts  Verduchfc 

sich  selbst.  Er  nahm  täglich  zweimal 
x  Pillen,  statt  drei,  welche  Osbeck  verordnet; 
t  anderer  Arzt,  Dr.  Lefren%  nahm  Anfangs 
eimal  täglich  1*  Pillen,  und  stieg  bis  60 9 
ide  empfanden  nicht  die  geringste  Wir« 
ng.  Jedoch  würden  von  einem  gesunden 
«per  auf  einen  kranken,  der  überdiefs  durch 
nger  äufserst  reizbar  geworden  ist,  kein 
ic  sicherer  Schlufs  sich  ziehen  lassen«  Der 
te  königl.  Chiruxgus  af  Bjerkin  versichert 
r  aber,  Kranke,  welche  itoch  der  Osbeck- 
en  Methode  behandet  wurden,  statt  pilul* 
itroph.  blofs  Brodpillen  gegeben  zu  haben, 
i  der  Erfolg  sey  ganz  genau  derselbe  g6- 
ien* 

2#  Ist  jetzt  allgemein  anerkannt,  da(* 
>eck  keine  neue  Entdeckung  machte,  son- 
n  ihm  nur  das  Verdienst  zukommt,  Wins- 
ps  Methode  in  Schweden  bekannter  ge- 
rat zu  haben,  indem  sein  Verfahren  von 
ter  in  keinem  wesentlichen  Punkte  ab- 
cht.  In  der  oben  erwähnten  Dissertation 
den  die  Unterschiede  zwischen  dem  Ot- 
cschen  und  Winslowschen  Heilverfahren 
folgende  Art  angeben« 

a)  Jßxtr.  Qiaeroph.  statt  Extr.  Conti. 

1) )  zum  Getränk  giebt  Osbeck  Decoct.  Rad* 
,   Window  »war  auch,    zieht  aber  bfei 

E  a 


'rkm  gab  Dtcoa.  Rad.  Gram,  -und  ähnliche  ' 
ikochung  mit  gleichem  Erfolge.  , 

4.  Die  meisten  schwedischen  t  Aftlil* 
iränkeo  die  Anwendung'  der  Osbexkicheii' 
iilart  auf  die  Falte  ein,, in  Welchen  das' '.v& 
riich«  Gift  durch  den  Gebrauch  xleiQüc^ ■ 
ier*  oder  durch  andre  Mittet  schon  gtoTf? 
»dieiU  zerstört'  ist,  oder  Geschwüre  aüi  ün- 
iTsigen  Gehrauch  des  Quecksilbers,  vorrYari-' 
:i  sind.  In  letztem  Falle'  neigt'  -bmä  "die 
inoercur.  ausnehmend  heilsam,  wie  auch 
s  Berichte'  der  Lazaretharzte  aus  kleinem 
tdten  bettreisen,  hingegen  im  Anfange  der 
peuathen  ^raakheit,,'  wo  Otbtck  sie  ^leich- 
ls,  vorschlagt,  ist' sie  verderblich.  Eb  geht 
pei  auch  deutlich '  aus  der  Wirkung  des 
■Dgers  hervor,  'indem  nämlich  die  Um* 
jung  der .  Theüe  durch  die  Saugadern  be- 
leuii  igt  *  wird,  werden  die  in  einzelnen 
Üeii  'eingesogenen. Stoffe ■  durch  den.  Kör- 

verbAitet,     Wie  triftig"  der  Hunger'  die 
isaugung  befördern,  mehr  'als*  jedes  andere 
ttel,   ist  bekanut,   die  mehrmals   erwjhnta  * 
isertation  liefert  auch  Beispiele*'   Professdjt 
it.liiis  zu    Stockholm    secirte   einen  Mann, 

wa'htepd  der  Hungerctu  starb,  und  fand  . 
i  l^nochengeachwülste  (.Tophi)  im.  tat 
n.  hohl.  Ein"  Kranker;,  der  ein  tfiem 
leriaches  Geschwül  mit,  fast  .  krinriielrilt> 
1  Rande  hatte ,  und  viele  Mittel,  ver- 
eos  gebraucht ,  wurde  durcb-Hunget  gi- 
lt. Es  leuchtet  von  selbst ^in,  dafsbel 
(V  örtlichem  venerischem  Uebel  dSeMiui 
;dr  das  Gift  nur  schneller  durch  de'ri'R'Är- 

verbreite,  .und.  die  Lusts'eucbe  alltttrhein^ 
U*.     Die  Erfahrung  bestätigt  es  voliitirn. 
»      Oeftets  schien  »war  der  Kranke  sich 


)  Wenn   es   milbig  ist,   die  Empfang- 

des  Kranken    für   anfsere  Eindrücke 

bhen,     um  Arzneien    in    kleiner   Gabe 

Wirksamkeit  zu  verschaffen.     Perso- 

welciie  grufse  Gaben  Quecksilber  ver- 

p(  brau  cht  hatten,  fanden  sich  wahrend 

uiijjercur  öfters    durch   kleine  sehr  er- 

Eine  einmalige  Einteilung  bewhk- 

ilen  schon  Speichelllufa,      Gs6w.it  be- 

seincr  Schrift   auf   dein  Gebrauche 

.Mimais    niemals    Spetchelflufs    bemerkt 

wenn   gleich  Sublimat  diese  Wir* 

mtndcr  häuf«;   als   andre    Quecksilber. 

parate  hervorbringt,     so  Ware  ein  völliges 

bleiben   desselben   bei    durch  Hunger   so 

bist  reisbar  gewordenen    Kranken    gewifa 

auffallende  Erscheinung,  ich  glaube  aber 

zu  inen,   dal»  ich  in  Osbecfo   Hospitale 

Kranke  mit  Speichelflufs    behaftet  gese- 

»be. 

Die   aufgeführten    drei    Indicationen     zur 

endutig   der  O9b.ecksr.he11  Heilart   vereU 

sich    bitweisen    in    derjenigen    veneri- 

i   Krankheit,     welche    ohne    Ansteckung 

h    Beischlaf,     durch     Berührung    kranker 

nen  und   Kleider  sich  forterbt,      iVinälum 

solchfl  Kranke  ohne  allen  Gebrauch 

Juecksilbers   blofs  durch  Hunger  geheilt. 

Bneräch*  Oift,  welches  auf  die  erwihn- 

i  sich  mit  (heilt,     aufsert   oft  lange  bloii 

«eine  Wirkung,    und    wird    in  c-iuzel- 

KUm  durch  die'  Thätigkeit    des  Körpsis 

wieder  entfernt.    Zunächst  kündigt  sich 

;,rankheil    durch    schwarze    oder    kupfer- 

Flecken  auf  der  Haut  an,    oder  durch 

Erhöhungen  in  derselben,   welche  all- 

itstünf 
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»  Hungercur  aeigt  sich,  selb«  im  hohen 
'■  ier  Krankheit,  unterstützt  durch  die 
ndung  des  Mercurs  *n  Stifserst  wohf 
,  riafs  die  schwedisch?  Rf  gierung  sie 
aidafsl  fand,  ein  Krankenhaus  EU  erriet 
reichem  von  ÖsbtcM  seihst  Kranke  < 
ntei  Am  nach    seinet   Methode  behandi 

Osbtck    hat    in    seiner  Schri 
Uklteit     von     der    eigentlichen    Luatseuclu 
r  unterschieden,     und   auch    in    der  l" 

d  Dissertation  winl  sie  nur  bei  läuft] 
efühn,  indem  der  Nutzen  dec  Hungeret 
eit  sie  erst  später  so  aufseist  entschieden 
zeigte.  Eine  genau«»  Krnnlni/s  hie 
r  verdanke  ich  vorzu^liih  den  Herrn  Dr. 
erstem  Arzte  am  Seraphinen-  Lasa- 
za  Stockholm,  welcher  mich  in  die  ( 
ische  Heilungsanstalt  führte,  und  mir  so* 
1  hierüber  als  auch  über,  andre  Kranken» 
läuser  interessante  Nachrichten  raitthcilte. 
Da«  von  der  schwedischen  Regierung  Hrr 
Ubergebene  Haus  ist  zur  Aufnahme 
echzig  Kranken  bestimmt,  vorzugsweise 
Landleute.  Drei  bis  vier  Personen  woh- 
in einem  Zimmer  beisammen,  welches 
.aldg,  unter  Schlofs  und  Riegel  gehallen 
Die  ärztliche  Behandlung  ist  genau, 
sie  oben  auseinander  gesetzt  wurde,  nur 
in  den  meisten  Fällen  das  Queck- 
blofs  äufserlich  zum  Einreiben,  stl- 
innerlicb,  öfters  auch  gar  nicht  gege- 
A!a  ich  das  Haus  besuchte,  bcntV 
sich  in  demselben  nur  xwdlf  Personen, 
Landleute  wegen  den  Feldarbeiten 
Sommer  das  Hospital  möglichst  »ermei- 
dieser    zwölf  Kranken   waren 
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;ht  auf  den  Knochen,  ftst  war  leine  Spuc 
n  Fleisch  mehr  sichtbar,  der  Kranke  das 
»llkoramenste  Scelet  —  ein  schrecklich« 
riumpf  der  Kunst,  Jedoch  er  war  zutrie- 
m,  denn  seine  früheren  Schmerzen  und 
eschwüre  waren  beseitigt,  er  freute  sich 
rrzlich  seiner  Genesung  und  der  Hoffnung 
nger  zu  leben.  Die  Heilung  war  erfolgt» 
tne  dafs  mehr  als  die  gewöhnliche  Gabe 
uecksilber  gegeben  worden  war.  Vor  meinem 
in  tritt  ins  Krankenhaus  war  der  Knabe  noch, 
cht  kunstmäfsig  behandelt  worden« 

So  viel  von  einem  Heilverfahren,  wei- 
tes in  dem  erwähnten  Falle  von  dem  sieht« 
traten  Nutzen  ist,  allgemeiner  gekannt  und 
eitier  geprüft  zu  werden  verdient.  Ob  nicht 
ters  das  Uebel  nach  einiger  Zeit  wieder 
immt  und  der  Kranke  zum  zweiten  Male 
s  Hospital  gebracht  werden  raufs ,  liefs  sich, 
i  die  Genesenen  oft  an  sehr  entfernte 
Wohnorte  zurückkehren,  und  da  überdiefs  die 
nstalt  noch  neu  war,  mit  völliger  Gewtfs- 
;it  nicht  angeben,  doch  soll  es  kaum  be- 
erkt  worden  seyn.  Der  Ruf  des  Osheck- 
hen  Krankenhauses  hatte  sich  vielmehr  so 
hr  unter  dem  Landvolke  verbreitet,  dafe, 
i  man  anfangs  mit  Gewalt  Kranken  in  das 
isritut  bringen  mufste,  es  jetzt  öfters  an 
Ut*  fehlte,  indem  die  Kranke  sich  zudrän- 
sb»  und  den  stärksten  Hunger  willig  zu  er- 
agen,  versprachen. 

In  Copenhagen,  wo  ich  vor  zwei  Jah- 
n  war,  beschäftigte  man  sich  seit  Wintfowt 
od  ungleich  weniges  nie  Ate  Hupgercttz.  . 


«  »  •  «■**•     'S      .         ■.  '. 
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1    Das  KÖnigl.  ^eraphinen  Lazarett 

(  KongU  SirapHner  -  Ordens  Lazarettct) 

ist  das  beste  Krankenhaus  in  Stockholm,  * 
übertrifft  nach  dem  Urtheile  dortiger  Afl*| 
alle  Hospitäler  in  Schweden,  zugleich  itfl 
das  gröfste  Civil  -  Lazareih ,  doch  fabt  ei  m 
109. Kranke,  "welche  in  Zimmern  zu  I  -I] 
^Betten  vertheilt  sind.  Es  ist  ein  aosehn&fcj 
Gebäude  in  einer  freien  und  herrlichen  Ifti 
nahe  am  Wasser.  Sowohl  innerlich  abl+j 
serlich  kranke  Personen  ohne  Vorrecb 
Nation  oder  Religion  werden  aufgeota* 
jedoch  sind  durch  ein  Vermächtnifr  fitf  •* 
ten  ausschiefalich  für  Catholiken.  ba0* 
Kinder  von  zartem  Aller,  durchaus  ubWJ* 
P«rsonen  und  Wahnsinnige  sind  voo&& 
nähme  ausgeschlossen.  Eine  ImodmM: 
lheilung  vou  zwanzig  Betten  isi&V**** 
bestimmt.  Die  Heilung  geschieht  «*** 
lieh,  sobald  der  Kranke  versichert  nktate», 
len  zu  können,  dii?  Uebrigen  «ben  B*n* 
Jich  die  unbedeutende  Summe  von  }  H*M 
Banco  (2«thlr.Pr.  Cour.)  und  lur  10  B* 
monatlich  sind  besondere  Zimmer  zu  erta&»[ 
Die  Aufnahme  der  Armen  geht  aber  u 
der.  der  Zahlenden  vor.  Beide  werden  [, 
behandejt  in  d*r  Verpflegung»  Rücfaidn 
der  Arzneien  ist  der  Arzt  an  kein  besü'- 
Mittel  gebunden. 

^  -,Deir  F°n£der  Anstalt  büdete  sich  gl 
theils  durch  Vermächtnisse,  und  um  xu- 
Geschenken  aufzumuntern,    sind  Name« 
Geber  und.  Gröfe   des   Ve^ä*üiisw^ 
nem  baale  am  Eingange  mit  itati 
staben  in  Marmor  gegrabei^  ™ 
Noch  fehlt  es  an  hir^fi 
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das  ärztliche  Personale,    andere   Mängel, 
*z.  B.  dem   einer   Badeanstalt,     war    man    be-. 
ßfchäftigt,  abzuhelfen.     Das  Krankenhaus  wird 
um   so   gewisser   sich   bald  ftehr   vorteilhaft 
auszeichnen,  da  es  einen  höchst  thätigen  Di- 
ktator hat,  der  schon  erwähnte  Hr.  Dr.  Boeker, 
nftvelcher  seit  drei  Monaten  der  Anstalt    vor« 
£itand,    nachdem  er  von   einer  mehrjährigen 
(Reise  zurück   gekommen  war,    die  er  durch 
feilen  gröfsctn  Theil   der  europäischen  Linder 
gemacht  liatte.      Der  erste  königi.  Chirurgus 
«tf  ßjerken  dicigirt  die  Abtheilung   der  chirur- 
^  tischen  Kranken,    und  ist  durch  viele  glück- 
liche Operationen   berühmt.       Er  unternahm 
fijut  zu  gleicher  Zeit,  als  Cooper  die  Unterbin» 
,;4ung  der   Carotis    mir    Glück,    worüber   der 
"  Vaüzösischen    Uebersetzung    des    englischen 
j^erkes    Nachrichten    von    Hrn.    Dr.    Boektr. 
jpigefügt  sind« 

1-c  Unter  diesen  beiden  Dirigenten  steht  ein 
\lnst  und  Chirurgus,  überdiefr  kann  kein /pro- 
^ovjrter  Arzt  in  Schweden  ein  öffentliches 
*ja%t  erhalten,  ohne  sechs  Monate  lang  in  die« 
^•m  Hospitale  der  Behandlung  der  Kranken 
beigewohnt,  und  selbst  einige  Personen  geheilt 
^u  haben* 

i^'  Unter  dem  Collegium  der  Aerzte  stehen 
&ie  übrigen  Krankenhäuser,  von  welcher  ich 
i  'uxiächst 

^i  das  Hospital  Danviken  ' 

l  einer  Vorstadt  von  Stockholm  anführe.  An 
ilxöfae  kommt  es  dem  Seraphiner  Krankpiihaua 
4  a  he,  fast  ohngefähr  200  Personen  btiderlei 
tfetchlechts,  und  steht  unter  der  Direcüon  des 
ftfferrn  Prof.. Dahl.  67  Wahnsinnige,  und  26 
^Mperische  bewohnen  das  eine  Haus,  ein  be» 
*'  ■    %     - 
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,    und  daher  eine  Abtheilung,    in  welcher 
imen  mit  Säuglingen  wohnen. 

Miltair  •  Lazaretb» 

Jedes  Regiment  zu  Stockholm  hatte  frü- 
rhin  sein  eignes  Krankenhaus;  man  war 
tt  beschäftigt  ein  Lazareth  für  dreihundert 
Idaten  einzurichten,  und  hatte  vorläufig» 
ein  eignes  Gebäude  aufgeführt  seyn  wird, 
Kranken  in  drei  hölzerne  Häuser,  ehe- 
Is  Casernen ,  vertheilt.  Die  Venerischen 
nden  unter  Herrn  Osbeck.  Das  neue  Kran«« 
ihaus  wird  zugleich  zur  Bildung  der  Wund« 
te  für  die  Armee  benutzt  werden,  woran 
her  grober  Mangel  war.  Die  chirurgische 
lule  zu  Stockholm  erhielt  zu  diesem  Zwecke 
e  andre  Verfassung  und  eine  Professur 
•  theoretischen}  und  eine  andre  der  practi- 
en  Heilkunde  wurde  gestiftet«  Die  Leh- 
sind: 

Dr.  von  Hagströmer ,  Prof*  der  Anatomie 
1  Dirigent  der  Civil -Hospitäler. 

Dr.  Berzelius,  Prof,  der  Pharmacie. 

Dr.  Gdddius,  Prof»  der  theor.  Heilkunst, 

Dr.  TVi/zm,  Prof.  der  praktischen  Medi- 

und  ,der  Chirurgie*  Er  befand  sich  da- 
's  als  erster  Arzt  der  schwedischen  Armee 
Deutschland. 

Auiserdem  wurde  die  Anstellung  eines 
«£ctors  und  eines  Gehülfen  des  Professors 

Pharmacie  erwartet« 


::** 
>.** 
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ein -Ausleerungen  vollkommen  naturlich.  Ick 
itete  die  ganze  AbnQrniität  als  ein«  Art  Ton. 
,  glaubte  die  fehlende  Spina  durch  einen 
i  Druck  ersetzen  zu  können,  und  legte  um» 
sib  des  Kindes ,  um  die  Geschwulst  zu  körn- 
en,   eine    Binde.       Der  hierdurch  bewirkt» 

der  Binde  hatte  auf  die  willhührlichen  Be- 
igen des  Kindes  keinen  nachtheiligen  Einflufs  f 

und  Urinansleerungen  erfolgten  ganz  normal» 
ollte  die  Mutter  einige  krampfhafte  Bewegun* 
merkt  haben. 

n  Stück  Pariser  Pflaster,  mit  einer  Höhlung, 
i  mit  Charpie  gefallt  war,  wurde  am  j£nde> 
oche  auf  die  Oberfläche  der  Geschwulst  gelegt» 
rreife  Heftpflaster  darüber,  um  eine  Yerschie« 
les  Pflasters  zn  verhüten,  und,  theils  um  das 
r  auf  den  Racken  zu  befestigen,  theils  um  da- 
che Geschwulst,  so  gut  es  das  Kind  vertragen 
;,  zusammenzudrücken,  um  den  Leib  ein,© 
iude  geführt.  Diese  Behandlungsart  wurde  bis 
mat  Oktober  fortgesetzt,  man  untersuchte  in 
Zeit  alle  Wochen  dreimal  die  Geschwulst» 
.e  Mutter  wollte  nur  zuweilen  krampfhaft« 
;ungen  beobachtet  haben. 

s  das  Kind  fünf  Monate  alt  war,   wurde  eine» 
>rt  der  bei  Nabelbrüchen  der  Kinder  gebräuch- 
Bandage    angewendet,    und    damit  fortge- 
■ 

it  dem  fünfzehnten  Monate  fing  das  Kind  an 
Füfse  zu  gebrauchen,  es  konnte  herum  und 
Stufen  herauf  kriechen. 

i  achtzehnten  Monate  verschob  sich  zufällig 
ndage  von  der  Geschwulst,  welche  den  Um- 
Liier  kleinen  Orange  erhalten  hatte,  und  die 
:  bemerkte,  dafs,  wenn  sie  zurückgebracht 
,  da?  Kind  in  eine  Art  von  Betäubung  verfiel» 
fs  diefs  immer  geschah,  wenn  die  Binde  ab« 
meu  und  dann  wieder  angelegt  wurde, 
i  fünfzehnten  Monat  fing  es  an  zu  sprechen» 
[s  es  zwei  Jahre  alt  war,  konnte  es  allein 
gehen. 

geht  jetzt  in  die  Schule,  lauft,  springt  und 
gleich  andern  Kindern^  auch  scheinen  die  geisti- 
higkehen  desselben  sich  von  denen  der  andern 
•  nicht  besonders  zu  unterscheiden;  es  hat  ein 
Gedachtnib  und  lerne  mit  Leichtigkeit.  .Iin  : 

■n.XXXXIV.  B.S.St.        .       F" 

\  <»  -i    .«     •■ 

*   .     .'.-•"%  /••.:-■" 
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g,  Öffnete  ich  es  auf  dieselbe  Art  zum  «Weiten 

und  leerte  gegen  vier  Unten  Flüssigkeit  aus. 

Einstick  schrie  das  Kind,  aber  nicht  nachher 

bisfluis. 

n  s8teu  Januar  war  die  Geschwulst  schon  wie» 

grofs»  wie  vorher ;  ich  öffnete  es  daher  aber« 

und    lieft     die  enthaltene    Flüssigkeit    aus« 
i.    Ueber  die  Geschwulst  und  den  Unterleib 

eine  Kreisbinde  angelegt* 
n  iten  Februar  öffnete  ich .  sie  nochmahls  und 
frvei  Unten  Flüssigkeit  ausfliegen, 
n  4ten»Februar  flössen  bei  eiifer  nochin ahligen 
mg.  der  Geschwulst  drei  Unzen  aus. 
n  cpten  Februar  wurde  eben   so  viel  Fl  As  sie« 
vie  am  4ten  Februar  ausgeleert  f  aber  statt  da?s 
Ate  vollkommen  klar  gewesen ,  war  die  dies- 
;c  eiterartig. 

n  i3ten  Februar  wurde  dieselbe  Menge  Flui« 
:  abgestuft,  eine  wollene  Bind«  über  die  Ge- 
ist und  um  den  Leib  geführt,  auf  die  Ge- 
ist dann  ein  Stttcl  Pappe ,  und  über  dieselbe 
festiguue  noch  eine  Kreisbinde  gelegt. 
n  I7ten  Februar  wurden  abermals  drei  Un» 
1er  etwas  klareren  Flüssigkeit  ausgeleert ;  und 
er  Verband  mit  dem  Pappenstück  wieder  an« 

n  97.  Febr.  war  die  Oberfläche  der  Geschwulst 
det,  die  abgeflösseneFlüssigkeit,  nur  halb  so  viel 
her,  war  mit  coagulabler  Lymphe  vetmischt« 
m  Kinde,  welches  in  einen  sehr  gereizten  Zu* 

sich  befand ,    winde  Calomel  mit  Scammo- 
rerordnet,  die  Binde  weggelassen. 
a  27ten  Februar  hatte  die  Geschwulst  nur  dett 
i  Theil  ihres  frohem  Umfanges,    sie  fühlte 
ster  an,  die  Inteeumente  waren  dicker  und  ea 

eine  adhäsive  Entzündung  statt  gefunden  sm 

« 
a  a8ten  Februar  war  sie  noch  kleiner  und  fe« 
worden.    Am  4ten  März  fand  ich  sie  in  dem« 

Zustande,  wie  am  28t en  Februar, 
ki  8ten  Min  war  die  Geschwulst  merklich 
inert,  die  Haut  über  dieselbe  dick  und  faltig, 
£te,  wie  früher  eine  Binde  an,  ein  Stück  Pap« 
iber,  und  auf  dieselbe  eine  aweite  Kreis  bin  de. 
11  iiteti  Marx  war  die  Geschwulst  noch  klei- 
die  sie  bedeckende  Kaut   etwas    cxulccrirtt 


i 
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am  i5tem  Min  gut»  flach ,  aber  nach  «twi 
ulcerirt.  ■       ' 

Am  37ten  März  war., die  ausgeflossene  coagi 
X,ymphe  sehr  unbedeutend  ,    und  sehr  dick. 

Am  zweiten  Mai  blieb  nichts  als  eine  Um 
gender  kleiner  Sack  von  Haut,  und  da  das  Kka 
gens  vollkommen  wohl  war,  se  wurden  diefi 
weggelassen.         .    . 

Am  i8tenDecember  erhielt  die  Klein«  du 

Ken,  und  überstand  glücklich  diese  KnwilaL 

Haut  hängt  nun  schlapp  an  der  Basis  deiOs  sie 

ihr  Mittelpunkt  ist  nach    dem  Rückgrat  Jua 

gen,  und  erhalt   durch  Zusamraensxeaea  der 

ao  das  Ansehen  eines  Kabels.  Noch  siadoit  p* 

ttn  Nadelstiche  in  der  Geschwuls  sichtbul  * 

in  derselben  Stellen  leichte  Narben  enOUMaai 

Aufsermir  beobachtete  m ein  Freund  waijfodä* 

Yelloly  die  allmahlige  Heilung  dktfilisM 

et  r»n  Zeit  zu  Zeit  in  sein  Haus  gejAife** 

Dritter    FalL 

Im  Januar  1810  wurde  Henrich  J**^? 
Tage  alt,  mit  Spma  bifida  und  Bxrict**«* 
Geschwulst  bedeckende  Haut  au  isur«swdsv  M 
Mütter  war  von  Kr.  Rosetoarn  ,  «in  Schttk  k»1 
Haiekton  entbunden  worden,  und  Dik&t*** 
das  Kind  gesehen. 

Am  5ten  Januar  durchbohrte  ach  nie  n»«*1 
die  Geschwulst,  und  die  Flüssigkeit  ***** 
geleert,  ^"^ 

Am  oten  Januar  war  die  Geschwmlst  wmsVJ 
eoaguUbler  Lymphe  gefall^  wie  ans  des  «*{ 
deten  Ansehen  und  der  fahlbaren  Dickt  eVn* 
hervorging.  Das  Kind  schien  grolse  Scfoesfl*] 
haben,  hatte  keinen  Stuhlgang  Und schien  is** 
sehr  gereizten  Zustande,  es  wurde  daher  aiasW 
und  eine  Gabt  von  Calomel  verordnet. 

Am  loten  Januar  erfolgten  Stuhl  und  W 
Leerungen,  und  am  Uten  Januar  berichten  fe 
sewarn,     dafs  die.  Geschwulst  »war  tob  "- 
rem  Umfange,    aber  noch  ziemlich 
Kind  zwar    sehr    matt     sey,    doch 
trinke.  fi  . 

Atn  i3ten  Januar,  war-  dit) 
Spina  bifida  beinah*  geh  1 
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Krämpfe»  welche  am  Ute*  Tum tr  datKind 
hatte,  erschienen  häufig  am  idten  Januar; 
id  schäumte,     arbeitete   mit  Händen   und 
ehr  schwach. 

Lewis,  mein  Gehülfe,  besuchte  am  i6tezt 
Kirid,  und  benachzichtete  mir,  dafs  am  i5teu 
Üe  Conrulsionen  nachgelassen,  das  Kind 
it  heruntergekommen  und  verstopft  aeyj 
chwulst  war»  mit  der  umliegenden  Haut 
ganz  Aach,  von,  rother  Farbe  und  habe» 
ines  Geschwür.  Gegen  die  Verstopfung 
Klystiere  verordnet. 

loten  Januar  war  die  Geschwulst  noch 
nnd  nur  ein  kleines  Geschwür  war  zurück* 
n.  3>aa  Kind  bekam  jedoch  von  neuem 
f  die  Augäpfel  desselben  wurden  krampf* 
tr  das  untere  Augenlied  gesogen,  es  war 
wach,  ein  Tag  und  eine'  Nacht  hatte  Urin- 
ng  statt  gefunden  und  außerordentliche 
iung ;  nachdem  es  mehrere  Tage  keine  Brust 
ien,  fing  es  diesen  Morgen  wieder  an  su 

i3t«n  Januar  sog  das  Kind  mit  vieler  Be« 
n  der  Brust ;  die  Geschwulst  sohlen  in  der 
\t  etwas  Flüssigkeit  zu  enthalten;  das  Ge» 
auf  der  Oberfläche  desselben  war  gut  und 
einahe  ganz  zugeheilt. 
26ten  Januar   war    die  Geschwulst  etwas) 

das  Kind  frei  ron  Convulsioeien,  nahm 
it  und  schien  zuzunehmen. 
i3ten  Febr.  hatte  man  noch  das  Kind  in  mir 
,  seit  dieser  Zeit  aber  schien  durch  Entzün- 
ollkommene  Adhäsion  entstanden  zu  gern. 
i5ten  desselben  Monats,  rerifiel  das  Kind 
ulsionen,  welche  bis  zum  a4ten  anhielten, 
1  bekam  es  eine  Augenentzündnng,  welche) 

Tode,  der  den  aSten  Februar  erfolgte» 
rte. 

Obduetion  fand  am  rjtfra  Februar  statt.  ««« 
oehen  des  Cranium  waren  in  den  8itfu- 
ir  ron  einander  abweichend,  Hydroce- 
internus  war  nicht  vorhanden,  das  Hirn 
gewöhnlich  weich,  die  Ventrikel  euthiel- 
m  6  Unzen  helle  Flüfsigkeit,  in  weither 
»FOi  coagulirter  Masse  schwammen. 


V. 


^v1- 
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b ;  Krämpfe ,  welche  am  1 1  ten  Jazmtr  etat  Kind 
en  hatte,  erschienen  häufig  am  x3ten  Januars 
Kind  schäumte,  arbeitete  mit  Händen  und 
ii  sehr  schwach. 

Ir,  Lewis,  »ein  Gehülfe,  besuchte  am  lÖtezt 
dasKirid,  und  benachxichtete  mir,  dafs  am  i5teu 
ir  die  Convulsiouen  nachgelassen,  das  Kind 
sehr  heruntergekommen  und  verstopft  sey; 
Geschwulst  war©-  mit  der  umliegenden  Haut 
he' ganz  Aach»  von,  rother  Farbe  und  habe» 
kleines  Geschwür.  Gegen  die  Verstopfung 
en  Klystiere  verordnet. 

im  igten  Januar  war  die  Geschwulst  noch 
sr  und  nur  ein  kleines  Geschwür  war  zurück* 
eben.  3>aa  Kind  bekam  jedoch  von  neuem 
pfe,  die  Augäpfel  desselben  wurden  krampf* 
lnter  das  untere  Augenlied  gezogen,  et  war 
sehwach,  ein  Tag  und  eine'  Nacht  hatte  Urin« 
ltung  statt  gefunden  und  außerordentliche 
opfung ;  nachdem  es  mehrere  Tage  keine  Brust 
nmen,  fing  es  diesen  Morgen  wieder  en  zta 
;n. 

m  i3ten  Januar  tog  das  Kind  mit  vieler  Be« 
j  an  der  Brust ;  die  Geschwulst  sohlen  in  der 
litte  etwas  Flüssigkeit  zu  enthalten;  das  Ge» 
&r  auf  der  Oberfläche  desselben  war  gut  und 
.  beinahe  ganz  zugeheilt. 

m  26ten  Januar  war  die  Geschwulst  etwa» 
nr,  das  Xind  frei  von  Convulsioöen,  nahm 
irutt  und  schien  zuzunehmen. 
m  i3ten-Febr.  hatte  man  noch  das  Kind  zu  mir 
eht,  seit  dieser  Zeit  aber  schien  durch  Entzün- 
,  vollkommene  Adhäsion  entstanden  zu  gern. 
m  i5ten  desselben  Monats,  verfiel  das  Kind 
nvulsionen,  welche  bis  zum  a4ten  anhielten, 
rten  bekam  es  eine  Augenentzündnng,  welche 
im  Tode,  der  den  aSten  Februar  erfolgte» 
.uerte. 

lie  Obduetion  fand  am  27ten  Februar  statt.  — ■ 
Knochen  des  Cranium  waren  in  den  8u*u- 
sehr  von  einander  abweichend,  Hydroce- 
s  internus  war  nicht  vorhanden,-  das  Hirn 
ingewöhnlich  weich,  die  Ventrikel  euthiel- 
sgen  6  Unzen  Kelle  Flüfsigkeit,  in  welche» 
pen  von  coagulirter  Masse  schwammen. 
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An)  6ten  Marx  wurde  die  Flüssigkeit  ausgeleert, 
rpie  und  Adhäsivpßaster  darauf  gelegt,  und  das* 
e  am'  8ten  und  gten  März  wiederholt. 
Am  loten  wurde  die  Geschwulst  nicht  geöffnet, 
ich  dieselbe  sehr  hart  an  fühlte»  und  schon  ent- 
dene  Adhäsion  zu  vermuthen  war» 
Am  Uten  März  grüne  Stuhlgang?,  häufiges  Er- 
neu; eine  Binde  wurde  angelegt  aber  nicht  di* 
pflaster. 

Am  i3.  März  war  das  Kind  sehr  unwohl  und 
i  grüne  Ausleerungen.  .  ,  )    . 

Am  I4ten  März  wurden  zwei  Unzen  Flüssigkeit 
•leert»  Binde  -und  Heftpflaster  angelegt. 
Am  lTten  März  wurde  Pariser  Pflaster»  in  Lin. 
gewiegelt,  aufgelegt»  und  mit  einer  Binde  stark 
lüget.  \ 

Am  i^en  März  erschienen  8chlafsucht  und  Con« 
onen,  höchst  wahrscheinlich,  durch  Büa*«und. 
'JUster  reranlafst»  daher  wurden  beide  abgenom» 

und  eine  weniger  feste  Biude  angelegt. 
Lm  zaten  März  war  das  Kind»  welches  am  ifjten 

so  krank  war»  dsüs  man  sein  Ende  besorgen 
:e»  besser.  . 

jn  a4ten  März  war  es  lebhafter»    nahm  wenig 
rustj  die  Geschwulst  -war  nfer  grofs  und  voll; 
Binde  wurde  angelegt, 
jn  a7ten  Mäm  wurde»  da  die  Geschwulst  su' 

anfing,  mit  der  Binde  fortgefahren. 
jxn  £oten  März   die  Geschwulst  Kleiner»    ein 
war  durchgebrochen. 

*>a  ihm  die  Binde  Unruhe  und  heftige  Sehmctf* 
u  verursachen  schien»  wurde  die  Binde  am 
ipril  abgenommen. 

xn  oteu  April  wurde  die  Geschwulst  geöffnet 
Weder  die  Binde  angelegt. 
am  liten  April  abenuahls  wieder  geöffnet, 
sm  igten  4p41.    Pas  Kind  fahrt  fort  j|e  Bind« 
f£en;    die  Geschwulst  wurde  heute  geöffnet» 
_*ne  Compresse  unter  die   Biude  gelegt;    das 
^ekam  darnach  Erbrechen. 
pi  22ten  April.    Das  Kind  befindet  eich  wohl; 

und  am  a6ten  Abend  wurde  die  Geschwulst 
Qt  und  coagulable  4%ytnphe  flofs  heraus. 
r*i  ayten  April  und  6ten  Mai  wurde  die  Ge» 
:  Ist  geöffnet ,    und  die  ausgeleerte  Flüssigkeit 
"   zwei  bis  drei  Unzen. 


iv-Gir  nicht  ausschliefst,  wenn  ersteie  ji 
:n  soHte, 

ich    da     et    10      vernein  ibdenartige    Falle 
Ipina  bifida  gibt,  welche  unheilbar  sind  ,     mi 


Im  die  Spina  biiiJi  i 
sening  des  Knpfes  verbunden,  so  ist  gleichzeitig 
'{ytlroccpliiLii  internus  vorhanden,  und  die  Wdj- 
eranhaufuiig  wird  lieh  dann  in  den  Ventrikeln  rex- 
achren ,  -wenn  man  die  Wjutniiuniniliiiis  im 
enmaih    palliativ   oder    radikal    zu    heilen    ver> 

Lähmung  der  nncern  Extremität™  iii»;f. 
ider  nnwillkührlkhe  Exkretionen  de»  Uiwl 
ithleanges,  eo  lifit  «ick  nichts  erwarten, 
lie  Geschwulst  bei  der  Gehurt  oHev  gleich nicfc- 
lorsten,  auch  dann  tatst  sich  wenig  hoffen;  denn 
st  mm  ainh  durch  Compreisen  und  Pflaster 
>efTnung,  verhütet  man  durch  Vereinigung  ri. 
fernem  Eraufs  der  Flilfsigkeit,  so  wird  doch 
J — ceplialui  internus  nicht  iiu 'Bleiben.  In  einem 
welchen  ich  mit  Hr.  Wundarzt  Close  beobach- 
iclilofs  ich  die  OclTnuiig,  legte  eine  Binde  an, 
hwi'M  verertVfsSIt*  sich  der  Kopf  und  du  Kinrl 
ich  acht  "Monaten  tu  Hydrocephalui  iutciniis. 
i  I.fiekf  im  Rückgrat  begünstigt  oft  eins 
iTordeiillich  stark  hervortretende  Geschwulst, 
Nerven  sind  10  sehr  aus  dem  Kanal  des  Kiik- 
marke»  hervor  getrieben,    daXs   auch  hier  keina 

]i  ■wird. 
™~t  die  Heilung  tu  bewirken  ,  scheint  mir    din 
i,g  der    Gtschwulst  mittelst  einer   Nadel1  die 
i;;ie,     da   jede    eröfseve  Oeffming  grofso 
gen  würde.     Seit  mehreicn  Jahren  hau» 
ichoii  diese  Methode  bei  Ginelien  angewendet, 
andre  Mittel    nicht   helfen   wollte..,  und  nie* 
h  eine  üble  Folge  beoh.whic t i  und  eewifs  läfiC 
lehbeijbnonnenAnbluf.ingBBVoiiTlnfjigkei. 
SclenUu  oder  »ndein  BMMtlilgetT,  wo  grOiiere 
itigeu  na.ch.th  eil  ig  sind,  mit  NuUcn  versuelicii. 
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Jet  venerischen  Krankheit.- 1.   3.     Nailitheil 
lofs  örtlichen  Behandlung.   1.4.     de.,  tiiivcAl- 
_oenen  Gebrauchs  des  Merkur.  I.  5.      Anwen- 
der Iliuigercur  in  Stockholm,  VI. Ca.  Niu*ea 
crophyUum.  VI.  6a.    I.  113,  der  R»d.  Chi- 
VI-  63.     de.  Sublimat.  VI.  64. 
'  e  Kranke,  Uebersicht  der    in»  Cuaritekr.r 
iiimMr  1816  behandelten.  II.  IM. 
^•uit^,     vollkommen     getrennter    Theile.    ' 


dige( 
_ji  Unterleib.  V.  66. 

1  fiabituMlii,  Nuuen  das  . 


r  Verhar 


,  Wichtigkeit  deiselben.  IV.  a3. 

tbt ,  Gnuidbildung  desselben.   I. 

der  Glieder,  Nulzen  des  Ems«! 
vcr.nlaisi  durcli  chinesischen  Tl 
,    Macht  desselben.  III.  125. 


ichttem  ror  mehreren  Jahren  der  erste  Band* 
Knochen-  und  Bänderlehre  betreffend,  erscliie- 
ist,  und^er  zweite  im  Beginnen  war  ,  hat  sieh 
aeue  Udbernehmer  rücksiclitlich  der  Nützlich*  v 
und'  Auszeichnung  dieses  WerKes  nach  allea 
itigten  Schwierigkeiten  beeifert,  die  Herausgab« 
weiten  Bandes,  enthaltend  die  erste  Abtheitung 
MLu&kellehre  zu  befördern,  welchem  auch  nach 
nommener  Leitung  des  Herrn  Professors  Ritter 
therer  die  zweite  Abtheilung  im  dritten  Band*  . 
lrzer  Zeit  nachfolgen  wird.  , 
e  folgenden  vier  Bände  werden  die  Emgewei- 
Gefäfse,  Narren  und  äufsere  Simie>  mit  allem 
se  abgebildet,  mit  der  größten  Genauigkeit  nacli 
tfatur  llluminirt ,  und  xn  lateinischer  und  deut« 
c  Sprache  beschrieben,  enthalten. 
vax  verdanken  wir  e$  den  schätzbaren  Werkeu 
\  Mhinusy  Hallen  Meckel,  Weitbrecht,  fVaU 
Zintiy  Neubauer,  Visq,  d*Azyrp  Sommer  ing% 
p6,  Chruikskanky  Fjspher,  pf?;  Runter >  J.  Mayer9 
Schmidt,  Laschge,  J.  Bell  etc. ,  dafs  wir  die  ein« 
in  Theile  dieses  Lehrgebäudes  vortrefflich  ab« 
det  und  beschrieben  besitzen.  Aber  welcher 
kundige  verkennt  dabei  den  wichtigen  Um« 
i,  dafs  alle' diese  trefflichen  Werke  schon  ihrer 
je  und  Kostspieligkeit  wegen,  nicht  gemein« 
a  seyn  können,  und  besonders  fftr  jene  Aerzt* 
Zergliederer,  die  sich  nicht  in  Hauptstädten 
iten,  wo  ansehnliche  Bibliotheken  sind,  so 
ils  gar  nicht  existiren,  so  gut  als  gar  nicht 
Iren,  ja  zum  Theil  auch  schon  ganz  ver« 
n   sind. 

LYwegen  dürfte  dieses  Werk,  welches  das 
st  der  Anatomie  vollständig  darstellt,    in  wel« 

die  Natur  und  .das  äufsere  Ansehen  der  ver« 
denen  Gebilde  .  noch  anschaulicher  gemacht 
ausgedrückt  wird,  vor  allen  andern  den  Vorrang 
.ejnen. 

)amit  sich  aber  das  Streben  nach  Vollkom- 
eit  inv  diesem  Werke  noch  deutlicher  aus« 
he,  $o  macht  sich  der  Herausgeber  anheischig« 
aste  Tafel  des  ersten  Bandes  umgearbeitet  und 
geldlich  bei  Beendigung  des  3ten  Bandes 
uliefern,  indem  dieselben  durch  ein  willkükr« 

Handeln  des  ersten»  Herausgebers  unabgeän« 
geblieben»    Und  in  Bezug  auf  di%  Form  unel 
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einzelne  Theile  der 
i  eignen  Aul'iauen, 
;nd  Bereicherungen  erhalten;  3)  üi» 
Leuwen  wissenschaftlichen  Cultur  de* 
i  in  Auszügen  am  in-  und  »usländischen, 
en  gemeinnützig  gern j du ;  4)  durch  medi- 
i-praktische  Bcjbachtuiigen  und  Bemerkim- 
er  An  eine  lehrreioliB  l,oire?pondenE  unter 
i[  lieh  tu  Ki  ms  ige  »uisan  unterhalten;  5)  Ideen, 
ehr  und  Vorschlage  zu  Abhülfe  medizinischer 
ebrechfn  in  ihr  niedergelegt;  6)  Ton  neuen 
-  ischen  Schriften  literarische  Anzeigen  g,rgE- 
~i  zugleich  7)  vermischte  literarische  No- 
1  Alt;  wie  auch  S)  topographische,  Bio* 
sehe  nnd  überhaupt  Locil  -  und  perWmlieuo 
,  welche  das  ärztliche  Publikum  naher  in- 
11  dürften,  beig^fü^t  werden. 
och  wenigen  Vorrathe  der  vollständige« 
(ser  dem  Taufenden  Jahrhundert  gewidme. 
Schrift,  können,  »0  lange  si« 
bisherigen  Preise,   nämlich  tob   1798,   1799 

EO,  all  Eiuldnmt^j'.'r-cliiift,  und  !»01  — 
er  den  drri  er-ri:ii"Quir'jii';m:ieit  der  eigeut- 
Alls.  Med,  Anndtut  ncHi  SirMleMrMtMt,  in 
9  B..nde  nm  1*  Rthlr.  fdie  Suite  von  1806  — 
m  12  Rililr.  Euuo-e  Zahlung)  durch  alle  jolido 
ndlrmgcti  bezogen  wen!  tri.  DevJ«hrgang  läiG 
«o  wie  der  b*Siinn*"c'u's  Jahrs  1817,  6 Ell, 
roftu  ihn  sllo  solide  Buchliamllu 
Viie  nähern  Postämter  liefern.  A 
1  frühem  Jahrgängen  sind  ohne  Ausnahme 
ich  abgeliefert. 

;  und  Leipzig,  a6.  April  181?. 

Breckhaus, 


e  deutsche   Buchhandlungen    ist  heute  Ter- 

■ehiv  ffir  den  thierisrhen  Msgintfismus,  In 
tindnug  mit  mehre™  Naturfursclierii  ,  her- 
geben von  Dr.  C.  A.  «oft  tichetuHtytr4 
ß.  G.  Xferer  lind"  Dr.  Fr.  N**l*.  isleti  Bdi. 
(.  gr.  8.  Alteoiiurg  u.  Leipzig,  f.A.Breik- 
■     18  Gr. 
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